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Vorwort. 


Was der edle Melanchthon in einem feiner Briefe über 
jeine Heimath jagt: »Est regionis magna amoenitas, et ge- 
nus hominum placidum, amans justitiae et beneficen- 
tiae!« es gilt noch heute, und dieſen Satz zu befraftigen, 
gehört mit zum Zwede des vorliegenden Buches. Aus einem 
bloßen Neifehandbuche, was es anfangs werden follte, er: 

wuchs mir unter dev Hand ein Werk, das fih uber alles 
Wiſſenswürdige hinſichtlich der Pfalz verbreitet, und das nicht 
ur der blog Unterhaltung ſuchende Leſer, oder der Tourift, der 
ines Wegweiſers bedarf ” zur Hand nehmen wird, jondern 
-wol auch der nad einer „Pfälzer Landeskunde“ juchende Ein- 
- heimische, Da es über das jelten richtig beurtheilte über- 
Deiniſche Volk und Land auf des Verfaſſers eigene Anſchauung 
Feſtützte und auf langjahriges Quellenftudium gegründete Auf- 
Achlüffe zu geben wohl im Stande ift. Den Fremden, wie meinen 
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pfalzifchen Landsleuten felbft wird neben Bekanntem gar vieles 
vollig Neue, feither Ungeahnte oder Unbeachtete und Doch der 
Beachtung Hochmerthe begegnen, — gar Vieles wird, von einem 
neuen Gefihtspunfte aus beleuchtet, anders und wichtiger erfchei= 
nen als feither, — Manchem wird ein bie jetzt mangelndes Inter- 
effe abgewonnen werden und vieles völlig Unbekannte zu Tage 
gefördert erfcheinen. Das Werk umfaßt alle Theile der heutigen 
Rheinpfal; und wirft auch Seitenblide auf die Nachbargebiete, 
welche einſt das ſchönſte und vornehmſte Kurfürſtenthum des 
Reiches, die ſtolze Pfalzgrafſchaft am Rhein, ausmachten. 
Als Pfälzer kam mir die Aufgabe, die ich übernahm, wohl zu, 
und wenn Riehl im Auftrage des Könige Mar die Pfälzer in 
jüngfter Zeit zum Gegenftande feiner fulturhiftorifchen Forſch— 
ungen nahm, um an ihnen feine volfswirthichaftlihen Ideen 
friftallifiven zu laffen, fo ift unfer Buch daneben wol nicht 
überflüffig geworden, da ed, nur das Thatjächlihe im Auge, 
die Pfalz und die Pfälzer einfach darftellen und fie nicht zu 
Dbjecten einer fyftematifirten tulturgeſchichtlichen Doetrin 
machen will. Leider konnte ich die Arbeit Riehls faſt gar nicht 
mehr zu vorliegendem Werke benugen. 

Um den ftrengen Gelehrten zu genügen, follte ich eigent- 
ih eine Quellenangabe beifügen. Doch der fhon zu fehr in 
Anſpruch genommene Raum wird mich entfchuldigen, wenn 
ich blos fage, daß mir faum ein auf die Gefchichte meines 
- engeren DBaterlandes bezügliches alteres oder neueres Werk 
entgangen ift. Man wird die Glaubwürdigkeit meiner An- 
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gaben ſchon aus dieſen jelbit erfennen und wo es im Buche 
Noth that, habe ich denn auch nicht unterlafjen, die Quellen 
anzugeben. — Ein mit dem alphabetifchen Regifter verbundenes 
Sachregifter wird dem Kulturhiftorifer und Ethnographen ſicher 
willfommen jein. 

Was nun den Touriften betrifft, der beim Reifen nicht 
blos den nur finnfichen Genuß des Sehens und Befchauens 
ſchöner Landichaften fucht, jondern einen von Andern faum ge- 
ahnten Reifegenuß im Achten auf das fittliche Element, auf 
Charakter und Phyfiognomie von Land und Leuten findet, jo. 
geirauen wir ung zu jagen, dag ein folcher Reifender an unſerm 
Buche einen Führer finden wird, der ihn treu durch das 
herrliche Land geleitet, das noch den ſchönen Namen der Pfalz 
trägt. Er wird in einem Lande, wo das Merfwürdige und 
Schöne fih jo nahe und oft in fcharfitem Kontraft gegenüber: 
geftellt ift, fih bald an Holland, bald an Italien erinnert füh— 
len, wird bald in einem friichen, grünen Waldlande, bald 
wieder im jeltjamjten, abentheuerlichiten Felſengewirre wandern, 
um dann im friedlich idyllifchen, heerdenreichen Thal » und Hü— 
gellande zu verweilen ; die untergegangene Kultur einer grauen 
Heidenzeit, die Romantik des Mittelalters, die Kraft und Macht 
der Bürgerfreiheit und des noch ungefchwachten Reiches wird 
ihm in ebenjo hehren Denfmalen entgegentreten, als ihn dag 
fröhliche Leben und Gedeihen eines frifchen, an Seele und Kör— 
per gefunden und hochbegabten Volkes der Gegenwart anmu= 
then wird. Sit doch die vom Schidfal oft jo verderblich heim: 
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gefuchte Pfalz in den lebten Jahren von der Natur wieder jo 
recht mütterlich gefegnet worden, — der Weinbauer an der 
goldenen Haardt jubelt dem 1857 zu, der Bettel im Weftrich 
bat aufgehört — das Land befindet fih wohl. 

Die Pfalz verdient vollauf, eines der befuchteften Lander 
Deutſchlands zu fein, was nun auch jeit Kurzem der Fall ift. Die 
natürliche Intelligenz und allgemeine Bildung des Volkes macht 
dem Fremden den Aufenthalt angenehm, und er wird fi) eben= 
fo angemuthet fühlen von der Freundlichkeit und Reinlichkeit der 
Dörfer, deren Stolz ihre fhonen Schulhaufer find, als von den. 
trefflih chauſſirten Straßen, welche dieſe Dörfer verbinden 
und in die einjamften Gebirgsihäler, ja über die waldige Vo— 
gefenfirne felbft führen. Sind dies doch die beiten Zeugen für 
den Wohlftand und den Gemeinfinn der Pfalzer, die aus den 
Mitteln der Gemeinden für Bolksunterricht und den inneren 
Derkehr mehr gethan haben, als fonft ein deutfcher Stamm, 
mehr als Die vier größten Provinzen Bayerns zufammen ge- 
nommen. Auch um gute Gaſthöfe braucht man in der Vorder- 
pfalz nicht verlegen zu fein, jedes Dorf bietet fie, während man 
im Weftrich freilich oft nur auf die Städtchen angewiejen iſt. — 
Dem Freunde alten Volksthums braucht noch immer nicht zu 
bangen, in der Pfalz leer ausgehen zu müffen, denn neben dem 
für das Land charakteriftifhen „Manfchettenbauernthum" wird 
er noch gar manchen Schatz an alten Sitten, Gebrauden und 
Sagen heben können. 

Ein Befuh der Pfalz hat noch den bejondern Reiz, daß 
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ſich noch Vieles entdeden laßt; fie birgt noch gar manche jung- 
frauliche Naturſchönheiten. Der uralte Volkerwall der Bogeien, 
bedeckt mit zahllofen Kukturreften der Urzeit und reih an den 
herrlichſten Parthien, iſt eines der intereffanteften und den— 
noch wenigit befannten Gebirge Europa's — vom Bölchen bie 
zum Donnersberg, wenn man das Weinland der Haardt und 
deren vordere Thaler ausnimmt. Wie wenig genannt, was 
den pfälziſchen Theil des alten „Waffichin“ betrifft, iſt noch das 
reizende „Berggelande von Klingenmünfter,” wie unbeachtet das 
pittoresfe „Burgenland von Schönau” an der franzöfiichen 
Grenze, wie jung ift noch der Auf der „Pfalziichen Schweiz", 
deren Belfenthaler von Dahn und Goffersweiler zu den außer— 
ordentlichiten Deutichlands, ja Europa’s zählen, Ihre Felſen— 
wunder haben theilweife erjt im legten Sommer Beachtung 
und Namen erhalten, ſodaß wir fie erit am Schluffe unfers 
Buches, in den „Berichtigungen und Zuſätzen“, nachträglich 
aufführen konnten. — Und wenn auch jebt alle Welt vom 
Kaiferdom zu Speyer und der ſchönen Haardt Spricht, fo kennt 
man gar manche herrliche Landfchaft des Weſtrichs, wie das 
Halkenfteiner Thal am Donnersberg, das heerdenreiche, arca- 
diſche Glanthal, den grünen Bliesgrund vielleicht nicht einmal 
dem Namen nad. 

Überall in der Pfalz macht man aber jet Anftrengungen, dem 
Fremden den Genuß der Natur zu erleichtern, — die heitere Pfalz 
am Rhein vichtet ſich darauf ein, das große Stelldichein der 
Zouriftenwelt zu werden. Auch ich möchte etwas Wefentliches 
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hierzu beitragen, indem ich fowol meinen jpeziellen Lands— 
leuten als dem größeren Publikum ein Buch biete, das auf den 
Namen einer „Bfälzer Landeskunde" wohl Anſpruch machen darf. 
Möge fich die darauf gewendete Mühe dadurch belohnen, daß es 
fih bald den Befuchern der Pfalz als unentbehrlich erweift, und 
auch den Pfälzern willlommen erſcheint als ein treuer Spiegel 
ihrer felbft und ihres Landes, auf das fie mit Recht jo ftolz find. 


München, in der Weihnachtswoche 1857. 


Der Derfaffer. 
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Die Pfalz und die Pfälzer, 


Eine Skizze über Land und Leute zur Einleitung. 


Die bayerifche Rheinpfalz hat fehon oft genug die Aufmerkfamteit 
der Zeitgenoffen auf fich gezogen und blieb dabei wunderbarer Weife für 
die große Reiſewelt fo ziemlich dennoch ein unbefannted Land, das man 
von Hörenfagen befprach und nach den Zeitungen beurtheilte. Der große 
Strom der Zouriften zog auf dem Rheine, deffen Ufer hier reizlod genug 
ind, vorüber, oder durchflog im gefchloffenen Poftwagen das Land auf 
der großen Kaiferftraße von Mainz nach Paris, welche auch nicht dur) 
die fehöneren Parthien diefed an Naturfchönheiten fo reihen Landes 
führt, — und wer von Straßburg nah Mannheim oder Mainz eilte, 
nahm aud faum mehr ald cine flüchtige Ahnung von den Reizen dieſes 
Landes mit. 

In neuefter Zeit iſt nun Vieles anders geworden, wenn auch noch 
immer eine größere Stadt, der Concentrationspunkt des geifligen, com: 
merciellen und politifchen Lebens fehlt, welche auf den Fremdenzug ihre 
Anziehungskraft ausüben fönnte. Aber die Eifenbahnen, welche durch 
die gartenähnliche Ebene, dann an der herrlichen Haardt hinauf und die 
Felſen des Vogeſus durchbrechend die großen Städte Mitteldeutfchlande 
auf dem fürzeften Wege mit der Weltftadt an der Seine verbinden, ha- 
ben einen guten Theil der Iandfchaftlichen Reize unferer Pfalz erfchloffen, 
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und diefe Ede des großen deutfchen Landes, welche dem mächtigen und 
gefährlichen Nachbarſtaat an die Seite gefchoben ift, bleibt nicht länger von 
dem großen Zouriftenftrom unbeachtet, feit Ludwig von Bayern über 
den Gräbern der deutfchen Kaifer den alten Dom in neuer Pracht er- 
ftehen ließ und felbft gerne ald Pfalzgraf auf feiner fchönften Billa in- 
mitten der Pfälzer weilt. 

Es find fichere Anzeichen vorhanden, daß die Pfalz in nächfter Zeit 
eines der befuchteften Länder Deutſchlands fein werde, wie fich denn auch 
die Touriften, feit fih die reizend gelegenen Bäder an der Haardt ber 
fannter gemacht, bereits fchon jehr gemehrt haben. Wir find darum 
überzeugt, mit unferm Büchlein einem Bedürfnig entgegen zu fommen, 
Der Berfaffer ift ein Pfälzer, er kennt feine Heimath und Landsleute 
und hat darum vielleicht das Recht, zu verlangen, dag man feinem Buche 
vertraue. Bon den mancherlei Berfuchen, eine Befchreibung der Pfalz zu 
liefern , ift faum ein derartiges Werfchen je über die Grenzen der Pfalz 
hinaus gefommen, wenn c8 auch z. B. die trefflichen „Träume und 
Schäume“ eines Anonymen vollauf verdient hätten, allgemein befannt 
zu werden. Bädeker's Reifebuch ſelbſt bringt nur eine ganz flüchtige 
Route durch die Pfalz. Auch vorliegendes Handbuch wird auf fo eng 
zugemefjenem Raume faum über die Skizze hinauskommen, aber es 
wird fich nicht leicht Etwas entgehen laffen, was irgend Intereſſe in hiſto— 
rifcher,, Tandfchaftlicher und kunſt- und fittengefchichtlicher Beziehung 
bietet. Denn was eigene Anfchauung, eigenes Nachdenken und Forfchen 
und das fleigige Studium der Quellen beitragen fann zur würdigen 
Faſſung des Buches, ift erfüllt, und dabei fchmeichelt fich der Verfaffer, 
daß es nicht blog dem ZTouriften ein guter Wegweifer, fondern auch dem 
Culturhiſtoriker eine willfommene Quelle fein wird. Selbft auf die blog 
Unterhaltung fuchenden Lefer it Nüdficht in der Darftellung genom— 
men, und dem Freunde von Reifebefchreibungen und ethnograpbifchen 
Bildern ſoll es Belehrung zu geben verfuchen. Allen aber find die bei— 
gegebenen landfchaftlihen und fittengefchichtlichen Illuſttationen ficherlich 
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eine angenehme Beigabe, und died um fo mehr, als dem Verfaſſer 
daran gelegen war, befonders die unbefannten Reize feiner Heimath, 
welche jeither noch feine bildliche Darftcllung fanden, und noch mehr die 
Zrachten und Volksgebräuche der Pfalz, die hiermit zum erftenmal bes 
fannt werden, in den Cyclus der lluftrationen aufnehmen zu laffen. 

Um jedoch den Lefer nicht länger mit folhen vorwortlichen Bemers 
kungen binzuhalten, fol nun verfucht werden, ihm einen Totaleindrud 
von Land und Leuten zu geben, um ihn zur Reife vorzubereiten. 

Die heute wieder den alten Namen führende bayerifche Provinz Pfalz 
liegt auf dem linken Rheinufer, vom Mutterlande getrennt, und breitet ſich 
über einen großen Theil der oberrheinifchen Ebene, der Vogefen und über 
das ganze Haardtachirge aus, bis füdmweftlich zur Saar in’d Mofelgebiet 
und nordweftlich big zur Nahe und zu den Hundsrückhöhen. Der Rhein 
trennt das Land öjtlih von Baden, die Lauter füdöftlih vom Elſaß, 
nordweftlich der Glan und die Nahe von Rheinpreußen und dem Meiſen— 
heimer Ländchen, während ſüdweſtlich Lothringen und nordöſtlich Rhein— 
heſſen ohne natürliche Grenzen anftogen. 

Wie die Pfalz kein politifches Ganze bildet, fo auch fein natürli— 
ches. Aber eine gewiffe Gliederung in den Zerrainverhältniffen läßt fich 
nicht verfennen. Auf der Grenzfcheide vom Elfaß und von Lothringen 
treten die Bogefen in ihrem Hauptzuge von Süden her in das Land, 
durchziehen es fo ziemlich in der Mitte nach Norden hin und geben ihm 
eine öftliche und weftliche Abdachung, fo daß das Land in zwei Theile 
gefchieden wird — voll Tandfchaftlicher, topographifcher und ethnogra— 
phifcher Gegenfäge. Die fanftere, in hochwellenförmiges Land über: 
gehende weitliche Hauptabdahung — „das Weſtrich“ — fegt Lothringen 
fort, die öftliche jäh in die Rheinebene abfallende Abdachung bildet mit 
diefer die „Vorderpfalz”, die ebenfo gewiffermaßen nur eine Fortjegung 
vom Elfaß ift. Jedoch dürfen wir auch einen Gentral- und Schlüffel: 
punkt des Terraind fuchen und zwar dort, wo einfichtövolle Feldherren 
ihn gefunden und allda ihre Entſcheidungsſchlachten geſchlagen haben, 
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da, wo fich die Wasgaufirne oder die Wafferfcheide in dem 2100 baye- 
rifche Fuß hohen Efchenkopf zu einem Hauptknoten abftodt, bei dem das 
einfame Forſthaus Johanniskreuz mitten in großen Wäldern fteht, völs 
lig im Herzen ded Landes, in der Mitte der Pfalz. Dort ift der pfälzifche 
Gotthard (wenn wir fo fagen dürfen), wo die Gebirgsäfte, welche Die 
natürliche Gliederung des Landes beftimmen , zufammenlaufen und fi 
freugen, wo die Hauptthäler ihren Ausgangspunkt finden und von wel—⸗ 
chem fait alle größeren Bäche der Pfalz jtrahlenförmig nah allen Rich: 
tungen hin abfließen. Natürlich rechnet man alles diefen Concentrations⸗ 
punkt umlagernde Hochland noch hinzu und hier bei Kaiferdlautern freus 
zen fich auch fast alle Straßen der Pfalz. — Pon Süden her läuft über 
die Schlachtfelder von Pirmafenz die waldige Bogefenfirme oder „Waſ— 
fichenfirft”, und fegt fich nördlich fort, indem fie fich in dem fehlachten- 
reihen Plateau von Kaiferlautern und weiter hin etwas abflaht, um 
dann ald mächtiger Bergftocd nochmals emporzufteigen und mit dem mas 
jeftätifchen Donnerdberg die ganze 30 Meilen lange Bogefenkette würdig 
abzuſchließen. Weftlich von dem Knotenpunfte aus laufen die Sickinger 
Höhen, welche den Keifel der Blied von dem Glan-Nahegebiet fcheiden 
und fo das Weftrich doppelt gliedern, fo das eine ſüdweſt- und eine 
nordweftliche Neben-Abdahung fih bildet. Nach Dften dagegen zieht 
von dem Anotenpunfte am Johanniskreuz um die Quellen der Speyere 
bach herum und zwifchen den Thälern derfelben bin das Waldgebirge der 
Haardt. Das Dueichthal ſcheidet 3 von dem fühner geformten und zer 
riſſenen Felsgebirge des Wasgau, des eigentlichen Vogeſus, der, aus dem 
Elſaß fommend, das Terrain zwifchen Queich und Lauter augfüllt. 

So ziemlich in der Mitte zwifchen dem Laufe des Rheins und jenem 
des Hauptgebirgkamms läuft nun mit beiden parallel die vorderfte der 
Rheinebene zugefchrte Bergreihe der Vogeſen und der Haardt, indem fie 
fih in ihrer ganzen Linie zu ihrer höchften Höhe erhebt und jäh abſtür— 
zend den hinteren Hauptfamm, was characteriftifch für die Bogefen ift, 
völlig überragt. Sie ſtellt fich ald eine ftattliche Gebirgewand dar, die 
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befonders in ihrer Mitte von der Queich bis zur Iſenach als ein feft- 
geiähloffener Bergwall erfcheint, der nur von einem engen Hauptthale, 
dem der Speyerbach, durchbrochen ift. Dies ift eben die waldige Haardt, 
die, in ihrem Innern äußerft ſchwach bevölkert, fich als eine dicke Scheide: 
mauer zwifchen das Weftrih und die Vorderpfalz legt. Dagegen zeigt 
ſowol der linke als der rechte Flügel diefer ganzen Gebirgslinie mehr 
durchbrochene Glieder: das hochwellenförmige,, gut angebaute und ſtark 
Hevölkerte Hügelland vor dem Donnerdberg im Norden, und das ſchluch⸗ 
ten⸗ und dörferreiche Feldgebirg ded Wasgau im Süden vermitteln den 
Übergang der Vorderpfalz zum Weſtrich, indem fie überall offene Päffe 
zeigen. Überblicken wir nun das Land im Allgemeinen, fo zeigt fich die 
Pfalz in der Mitte am höchften und an den Außerften Grenzen im Oſten, 
Südweſten und Nordweſten am niedrigiten. 

Die Rheinebene liegt micht fehr erhaben über dem Niveau des 
Rheins und wird an den Ufern oft genug überſchwemmt, die auch in 
andern Hinfichten benachtheiligt find, wohin befonderd die Fieber ent— 
widelnde Sümpfe und die dicken Rheinnebel gehören. Weiter ind Land 
hinein, im ebenen Gau, ift dafür die Luft defto gefunder und reiner, 
da die Winde frei die Ebene durchftreifen können. Diluvialboden, an 
wenigen Streden Sand, bildet den Hauptbeftandtheil derjelben und 
macht fie zum äuferft fruchtbaren, wohlangebauten Lande, wo die wei 
ten Sruchtfelder und Wiefen nur hier und da von fetten Rheinwäldern 
unterbrochen find. Hier ift der getreide- und tabafreiche „Sau“ voll 
großer, reicher Dörfer. Weftlich gegen die hochherabſchauende Bergfette 
bin hebt ſich allmälig das Land etwas, von den Bergen laufen mit den 
Bächen lange, wohlangebaute Hügelrüden, welche flache Thäler und am 
Fuße der Berge das herrliche Weinland der Pfalz an den Vogeſen 
und der Haardt bilden. Hier vereinigen Ebene und Gebirg ihre Schön: 
heiten, — die der Ebene zugewendeten Abhänge der langen Bergfette 
faugen alle Strahlen der Sonne gieriger ein, das mildefte Clima beglüdt 
diefen Strich, und weithin am Fuße der Berge reiht fich ein ftadtähn- 
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Liche8 Dorf an das andere, — weite Rebenfelder decken das Land und 
geben herrlichen Wein, Kaftanienwälder mit den mohlfchmedendften 
Früchten raufchen um die ruinengefrönten Bergfpigen, Mandeln und Pfir- 
fihe fhmücden die Weinberge, und Allen von Nußbäumen reichen weit 
hinab in’ ebene Land. So ift diefer öftliche Abhang der Berge von der 
füdlichen bis zur nördlichen Grenze der Pfalz, befonderd aber von der 
Queich bis zum Leiningerthal, „an der Haardt” das mildefte, bevöl- 
fertfte und wol auch nahezu das jchönfte Land Deutjchlande. Hier läßt* 
die enggeſchloſſene Bergkette nicht die falten „Hunderüder“ Winde zu, 
welche im Weftrih und in der Ebene freien Spielraum finden. Selbſt 
die Gewitter, welche au dem „Weiffenburger Loch“ oder aus dem Blied- 
keſſel auffteigen, brechen fich am vorderften Bergfamme und find minder 
furchtbar, als jene feltenen Wetter, welche von Dften über den Rhein 
berfommen und fih an der Gebirgskette flogen und aufhalten. Die 
Rheinnebel, welche von dem mächtigen Strom aufiteigen und die Ebene 
bis weit an der Haardt hinauf im Herbfte oft genug überlagern, find 
mehr läftig ala ſchädlich. Die Scehöhe der Rheincbene ift zwifchen 300 
und 370 Fuß. Sie fteigt gegen die vier Stunden weftlich liegende Berg- 
fette hin um 200 bis 300 Fuß — die tiefliegenden Thalfohlen des 
Speyerbachs, der Queich und anderer Bäche ausgenommen — und er: 
hebt ſich dann fteil bis zur vorderen Kammhöhe des Gebirges wieder um 
1000 bis 1500 Fuß, fodaß die mittlere Höhe der vorderen Bergreihe 
1800 Fuß ift, die jedoch im Norden der Pfalz, wo die Berge fich ala 
Hügelland am Donnerdberg und nad Rheinheffen hinein fortfegen,, fich 
abflaht. Dem Fremden, der von Dften über den Rhein kommt, liegt 
fomit die „Borderpfalz” in dem weiten „Gau“ der Rheinebene und im 
hügeligen Weinlande offen vor Augen, weftlich von einer blauen Berg: 
fette gefchloffen,, die er, um ind „Weftrich” zu gelangen, mit der Eifen- 
bahn gerade in ihrer Mitte durchfchneidet. 

Das ganze innere der Pfalz, das Herz des Landes, iſt Hochland, 
das ſich zu beiden Seiten über die Waflerfcheide verbreitet und rechts 
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und links vielfach durchfchnittenes Tafelland ablagert. Südlich bis Pir- 
mafenz, noch ziemlich ſchmal, wird das Hochland in der Mitte der Pfalz 
jehr breit und ſtößt mit feinen Rändern öftlih an dad Weinland der 
Haardt und ftuft fich weftlich in das Hügelland des Weſtrichs ab. Die 
Höhenlage mag zwifchen 1000 und 1500 Fuß ſtehen, in der merfwürdis 
gen mwaffergleichen Hochebene mit dem Landſtuhler Bruch, welche über 
Homburg an der Nordjeite der Sicingerberge nach Kaiferslautern und 
weiter zieht, etwas niedriger. Beinahe alle Dörfer Liegen bier auf den 
Höhen, nur wenige in den Thälern. Diefed Hochland ift feinem größten 
Theile nach von dichten Wäldern bededt, welche die Vogefenfimme und 
das Haardtgebirge überlagern, hier auch beinahe menfchenleer, kalt, raub 
und nur wenig culturfähig. Nur feine weftliche Seite, die „Sickinger 
Höhe“ in ihrer ganzen Ausdehnung, ift mufterhaft fleißig angebaut und 
gibt den tüchtigen landwirtbfchaftlichen Sidingerbauern Getreide im 
Überfluß, obgleich die Höhen von Natur aus rau und dürr find. Sonft 
ift das Hochland die pfälzifche Holzkammer, die geringe Bevölkerung 
nährt fih vom Walde und vom Berdienft in den Eifenwerfen von Tripp- 
ftadt. Floßbare Bäche führen das Holz von hier nach allen Seiten. Die 
von hier ausgehenden Thäler der Pfalz find Querthäler in ihrer Richtung 
nach Diten, Sängenthäler in ihrer Richtung nad) Süden und Norden. — 
Auf der füdöftlihen Seite diefed Hochlands gegen die Rheinebene Bin, 
zwifchen der Queich und Lauter, ift eigentlihes Gebirgsland im 
Wasgau, indem hier Berg und Thal ſtets wechfeln. Nach allen 
Seiten ziehen offene Thäler zwifchen den grotesken Felsbergen bin und 
die verfchiedenen Thalwege vereinigen fich bei Hinterweidenthal mit dem 
Bogefenpaß der Queich, um über die Vogefenfirft und das Hochland 
von Pirmafenz in den Blieskeſſel nad Zweibrüden zu führen. Ebenfo 
lagert fih nördlich an das Hochland dad Gebirgsland des Don- 
nersberg, indem auch hier weder Thal noch Berg gegenfeitig über: 
wiegen. Um den Donneröberg lagert fich das fruchtbare Hügelland des 
Alzeier Gau's hin His zum Rheine nördlih. Bon Mainz her am Don» 
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neröberg vorüber fommt durch diefen Strich der beveutendfte Bogefenpaß 
„die Kaiferftraße”, welche im Herzen der Pfalz bei Kaiferdlautern die 
Straßen des Neuftadter- und Dürfheimer Thals aufnimmt, und neben 
der Eifenbahn her, welche nach vielen Tunnels endlich die Vogeſenfirſt in 
einem Haupttunnel durchbrochen hat, über dad Landituhler Bruch der 
Grenze zueilt. 

Hochmellenförmiged Hügelland bildet nun das hintere We- 
ſtrich; — ſüdweſtlich umfchliegen die Nebenzweige der Vogefen das 
Biden von Zweibrüden, den „Blieskeſſel“ mit feinen üppigen Wiefen 
und Heerden und feinem oft fehr fruchtbaren Weizenboden, der befonders 
in dem Kalfe gegen Lothringen hin fleifig angebaut ift. Nordweſtlich 
breitet fih zur Glan und Rabe dad Hügelland, das nur von beiden 
Flüſſen vom Hundsrück getrennt ift. Das Klima ift wol milder ald im 
Hochland, aber die falten Winde vom Hochwald und Hundsrück ber 
machen c8 immer noch vicl rauber als in der Borderpfalz. Schöne Wie- 
fen und fchöne Heerden trifft man in den Thälern, die Anhöhen tragen 
Kartoffeln und zur Noth Getreide, an den Thalhängen pflanzt man hie 
und da fogar Reben. Das Weſtrich charakterifirt jedoch befonders fein 
Reichthum an nüglichen Mineralien, — der „Winterhauch“, welcher an 
der weſtlichen Grenze der Pfalz hinzicht und im SHöcherberg, Popberg 
und Königsberg zu bedeutenden Kuppen emporfteigt, enthält in feinen 
Sandfteinlagern Kohlen, Quedfilber und andere Metalle bis zum Lem⸗ 
berg an der nörblichften Grenze der Pfalz. Hier hat fich denn auch dag 
Bergmannsleben entwidelt und in vielen der ftillen heimlichen Ihäler 
ftchen Fabriken und Eifenmwerfe. 

Wenn die Querthäler der öftlichen Abdachung, indem fie in die 
Rheinebene treten, ganz ihren Thalcharakter verlieren und fich verflachen, 
behalten die füdweitlichen und nördlichen Längenthäler diefen big zu ihrer 
Mündung bei, obgleich fie freilich keine jo engen, wilden und grotes— 
fin Einfchnitte in dad Gebirg machen, wie die öftlichen in ihrem obern 
Lauf. — 2 
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Was nun die geologifhen Verhältniſſe betrifft, jo bes 
jtcht der Hauptbeftandtheil des Gebirge aus dem Bogefenfandftein, 
am vorderen Saume gegen die Ebene hin hie und da vom bunten Sand 
ftein unterbrochen, bei Lindenberg im Neuftadter Thal fogar von Por: 
phyr, und im Gebirgdlande des Wadgau, wo der Sandflein ganz gegen 
feine fonftige Natur in den fühnften und fonderbarften Formen zu Tage 
tritt, bei Weiffenburg im Lauterthal von Bafalt, bei der Madenburg 
und hinter Klingenmünfter von Divrit und im Queichthale bei Albers- 
weiler fogar von Granit unterbrochen. Auch bei Forft an der untern 
Haardt tritt der Bafalt zu Tage und längs des vordern Gebirgsſaums 
lagert zumeift Kalk auf, welcher den trefflihen Weinbau befördert. Der 
Bogefenfandftein der Sickingerhöhe läuft mit dem Torfgebrüche weſtlich 
aus, während im Bliedgebiete bei Zweibrüden der bunte Sanditein von 
Tertiär- und Muſchelkalk überlagert ift. Der erzreiche Kohlenfandftein 
des Winterhauchs ift bei Wolfftein und in feiner Fortfegung am Don— 
nersberg und bei Kreuznach von Porphyr, noch öfter aber von Diorit« 
maſſen unterbrochen, Er enthält befonderd bei Wolfftein viel Intereſ⸗ 
fantes für den Geologen und Mineralogen. Die Ebene, ein Theil did 
„Mainzer Beckens“, zeigt an ihrem weftlichen Saume den Tertiär- und 
Muſchelkalk mit intereffanten Petrefacten. 

Gewöhnlich wird alles Land auf dem Gebirge hinter dem vorderen 
Bergkamm zum Weftrich gerechnet, obgleich diefes im eigentlichen Sinne 
nur das Land hinter der Wafjerfcheide einnimmt, und das Gebirgsland 
jwifchen diefer und der Rheinebene, wie wir bereitd gejagt haben, 
theils die Vorderpfalz vom Weftrich feharf fcheidet, theils den Übergang 
zwifchen beiden bildet. Von den 107 Q.:Meilen der Pfalz nimmt die 
Rheinebene mit dem Weinland am Gebirgsfaum etwa 27 Q.Meilen 
ein, während das Gebirgsland,, das Hoch- und Hügelland des Weftrich 
auf 80 Q.:Meilen fih beläuft. Freilich ftellt fih die Zahl der Bevöl— 
ferung für die Borderpfalz viel günftiger heraus, indem fie von den 
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580,000 *) Einwohnern der Pfalz über die Hälfte für fih in Anſpruch 
nimmt, fo daß durchfchnittlich über 10,000 Menfchen hier auf die Qua: 
drat:Meile fommen, während auch feine einzige große Stadt einen be— 
deutenden Zufhuß gewährt. Am dichteften iſt die Bevölkerung längs 
der Haardt im Weinlande und auf den Borhöhen der Bogefen, da fie hier 
zwifchen 12 und 16,000 auf die Q.:Meile fchwanft, ja in der Umge— 
gend von Edenkoben diefe Zahl noch überfteigt, fomit den bevölkertſten 
Strich Deutfchlandg, das Fabrifthal von Barmen ausgenommen, bildet. 
Hinter dieſem fo außerordentlich bevölferten Strich Tiegt aber auch — 
das Hochland umfaſſend, einer der unbevölkertſten, welcher — die Sif- 
finger Höhen ausgenommen — faum den zwanzigſten Theil dieſes Der: 
hältniſſes aufweist. Über diefen menſchenleeren Strich hinaus, im ei— 
gentlichen Weſtrich, gejtaltet fich das Verhältniß wieder viel günfliger, 
indem im Hügelland am Donnersberg , in den TIhälern des Gland, dag 
Berhältniß von 5000 Einwohnern auf die Q. Meile faft überall überftie- 
gen wird und im Blieskeſſel fogar 6 bis 8000 Einwohner erreicht. — In 
der Borderpfalz überwiegt die Zahl jener Ortfchaften, welche 1000 und 
mehr Einwohner haben in den meiften Gegenden jene, welche diefe Zahl 
nicht erreichen, da an 120 folcher großer Orte hier gefunden werden. 
Ja, 08 gibt Gegenden, mo Dörfer mit 2000 oder 3000 Einwohnern 
nicht fo felten find, ala folche unter 500, die beiläufig gefagt an der 
Haardt und in der reichen Rheinebene beinahe gar nicht zu finden, wäh: 
rend fie im Weftrich die größere Anzahl bilden. Und wie fehen jene 
vorderpfälzifchen Dörfer aus! lauter gejchloffene Häuferreiben, lauter 
gutgepflafterte Straßen, lauter freundliche Landſtädichen für den Frem— 
den. — Obgleich) man aud im Weſtrich noch manche freundliche ftädtifche 
Dörfer findet, find fie doch meifteng viel unregelmäßiger und ärmlicher ge= 
baut. Das find eben Bedingungen des natürlichen Sandescharakterd und 


— 


) Nod vor wenigen Jahren hatte die Pfalz; 615,000. Die Auswan— 
derung verminderte die Bevölkerung nad 1849 raſch. 
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der PBroductiongfähigkeit de8 Bodend. In dem fumpfigen Stric längs 
des Rheines, der mit feinen flehenden Altgewällern, welche die Ficberluft 
entwideln, dem Anbau häufig nicht günftiger, als der Gefundheit if, 
wo dem gewaltigen Strome das Land abgerungen werden muß und nur 
Fiſchfang und die natürlichen Rheinwieſen eine hinreichende Ernte lie 
fern, — fann natürlicherweife die Bevölkerung nicht fo ftark fein, ale 
weiter hinein im reichen üppigen Gau der Ebene oder gar oben auf den 
fonnigen Hügeln des Weinlandes an der Haardt. Auf den dürren Höhen 
des MWoftrich gedeiht auch der Menfch nicht fo gut, als unter den Wein» 
lauben der Pfalz, — jedoch nähren jene heimlichen Thäler noch immer 
mehr Leute ald das waldige rauhe Hochland, das gerade neben die über: 
völferte Haardt fich legt. — Im Ganzen aber gehört die Pfalz noch im: 
mer zu den menfchen= und produftereichjten Ländern und was der eine 
Strich nicht hat, beſitzt der andere in Überfluß. 

Auf das ganze Land kommen etwa 40 Q.:Meilen an Wäldern, 
42 D.:Meilen auf Ackerfeld, 11 Q.-Meilen auf geregelten Wieſenbau, 
etwas über 2 Q.-Meilen auf Wein und dag Übrige auf Gartenland, 
Häufer, Straßen, Flüffe, Moore u. f. w. An jährlichem Ertrag liefern 
die Waldungen 300,000 Klafter Holz jeder Gattung. Die Getreide: 
felder liefern einen jährlichen Überfhuß der Production über die Con: 
fumtion von mehr ald 200,000 Scheffeln ; Kartoffeln werden in großer 
Menge verführt und befonderd im MWeftrich und am Donnersberg an— 
gebaut. Ebenfo wird an Raps (Kohl), Flache, Hanf, an Gewürz: und 
Färbekräutern, befonders an dem der Pfalz eigenthümfichen Krapp, an 
Obſt, Wallnüffen und den verfchiedenften Küchenfräutern der große 
Überfluß in's Ausland verführt. Die bedeutendfte Handelspflanze ift aber 
der Tabak geworden, deſſen Anbau immer größere Ausbreitung und 
wahrhaft reißenden Abſatz findet; ſchon vor 1850, wo cr auf den Gau 
um Germersheim und Speyer befchränft war, lieferte die Pfalz 100,000 
Zentner, — feitdem hat fich aber der Anbau vielleicht mehr ald um das 
Doppelte verſtärkt und bereits dringt er in die verborgenften Thäler dee 
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Wasgau und des Weſtrichs. Reiches Geld fließt bei dem Handel damit 
befonders in die großen Gaudörfer der VBorderpfalz. 

Un Wein producirt das Land durchfchnittlich im Jahre gegen 108,000 
Fuder; rechnet man nun nur den allergeringften Preis zu 100 Gulden 
das Fuder, fo find das 10,800,000 Gulden. Aber man darf keck das 
Dreifache rechnen, denn an der untern Haardt wird dad Fuder Wein 
nicht felten zu 2000, zu 3000, ja zu 4000 Gulden verkauft, und bei 
einer diesjährigen Weinverfteigerung in Deidesheim löste ein einziger 
Butsbefiger aus 120 Fuder Wein 120,000 Gulden und zwar 1855er 
Gewächs, das keineswegs zu den vorzüglicheren gehört. Der jährliche 
Durchſchnittspreis, den ganz fchlechten Wein in den beiten gerechnet, 
dürfte fich leicht auf 300 Gulden für das Fuder berechnen. freilich ift 
der Weinbau durch eine Reihe aufeinanderfolgender fchlechter Jahrgänge 
in Miperedit gefommen und die Gaubauern fangen Elugerweife an, die 
„Wingerte“ in der Ebene abzureigen und Tabak hinein zu pflanzen. Aber 
dem Ächten Weinbauer an der Haardt und längs der Vogeſenkette ſoll 
man nicht mit folchen Zumuthungen kommen, er würde fie mit eben jo 
vollem Rechte abweifen, da fein ſchönes, fonniged Land und die fteilen 
Abhänge der Berge, trog allen fchlechten Weinjabren, doch eben nur für 
den Weinbau und für diefen am beten geeignet ift. Wo die Kaftanie 
wild wächft und alljährlich zur rechten Zeit reift, wo die Mandel ſchon 
im Februar blüht und im Herbfte reichlich Früchte trägt, da fann auch 
wieder das rechte Weinjahr eintreffen und dann lacht der Weinbauer alle 
fihlechten Propheten aus; darum läßt cr ſich feine Mühe verdrießen 
und mit eiferner Ausdauer und bewundernöwerthem Fleiße baut er feine 
Weinberge. 

Fleiß, Ausdauer und Geſchick zur Landwirtbichaft zeichnen über: 
haupt den Pfälzer aus, und die mufterhafte Bebauung des Bodens hat 
ſchon längft der Pfalz einen berühmten Namen gemacht. Das it nun 
fo im reichen üppigen Gau, wo man vom Brachliegen des Bodens längit 
nichtd mehr weiß und jührlich fogar zwei Ernten auf einem und demſel— 
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ben Felde zu ziehen weiß, ald im fruchtbaren Hügelland am Donnerd- 
berg, oder auf der Sidinger Höhe, oder in dem Gebiet der Blies, wo 
noch die Dreifeldermwirtbichaft ſortbeſteht. Die Zertheilung der Güter 
bat in der Pfalz der Landwirtbfchaft in keiner Weiſe Nachtheil gebracht 
und es ift überhaupt lächerlich, Zuftände, wie fie für das menfchenleere 
Altbayern paſſen mögen, auf die Pfalz anwenden zu wollen, ebenfo 
lächerlich als die Pfalz für cin armes Land zu erklären gegenüber von 
Ziffern, Zahlen und Thatfachen. — Fleiß, Ausdauer und Gefchid zeich- 
net den Pfälzer auch in jeder andern Beziehung aus, mag er nun den 
Rhein feines Fifchüberfluffes entheben, oder die Schätze der Erde aus 
den Tiefen der Berge holen. Freilich findet man im Rheinftrom das 
Gold nicht klumpenweis, wie in Californien, aber ein ſchwarzes Gali- 
fornien befigt die Pfalz doch in ihrem Kohlengebiet des Weſtrichs. Was 
fie mit der Gegend von Idria vor allen andern deutfchen Bundesländern 
auszeichnet, das find ihre vielen Quedfilberbergwerfe, gleichfalls im 
Weſtrich, das auch befonders reich an fonftigen Mineralien ift und das 
Bergmanngleben in fehönfter Blüthe fieht. 

Was die Viehzucht betrifft, fo überragt auch hierin das Weftrich 
die Schöne Vorderpfalz ; fie wird dort durch die trefflichen Wiefengründe 
des Glanthals und der Blied begünftigt. Schöne Pferde zieht befonders 
die Umgend von Zweibrüden und der ebene Gau am Rhein. — Un die— 
ſem Strom blüht auch noch die Geflügeljagd ; im Bienwald und auf den 
Höhen der inneren Haardt, in den großen Wäldern am Johanniskreuz 
gibt es noch viele Rebe, wenn aud nur ganz felten Hirfche, während 
in den Wald: und Felsfchluchten des Wasgau bei Dahn und im Bien- 
wald fich noch Wildfchweine rühren. In den großen Wäldern der Waffer: 
ſcheide horften noch Auerhähne und Uhus. Sonft läßt fich in der Vorder: 
pjalz noch hie und da ein Häschen oder ein Fuchs bliden. Der „Jäger 
aus Churpfalz“ würde erſtaunen, wenn er heut zu Tage wieder durch 
unfere Felder und Wälder ſtriche, welche Leere an Wild die franzöſiſche 
Revolution hier zur Folge hatte, und er würde faum mehr jo luftig fein 
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Lied fingen, wie vordem. Die Zeiten des fröhlichen Jagdlebens find mit 
wenigen Ausnahmen in der Pfalz vorbei. 

Und nun zu den Bewohnern des fchönen Landes ſelbſt, das in fei- 
ner Milde den Übergang zu den füdlicheren Gegenden bildet. Wie das 
Land, fo fein Bewohner, derja, wenn man will, nur der vergeiftigte Aus: 
drud des Landescharakters ift. In der luftigen, heitern, reichen Pfalz 
fünnen auch nur heitere, fröhliche, reichbegabte Menſchen wohnen. 
Schon was den Körperbau betrifft, kann der rheinfräntifche Schlag der 
Pfälzer als einer der bevorzugteften gelten, — ſchlanke, gerade und doch 
kräftige Figuren berrfchen durchgängig vor. Die Pfälzer find wol im 
Durchſchnitt die an Geftalt grögten Süddeutichen, — fie liefern das an 
fehnlichfte Gontingent zu den bayerifhen Gürafjieren. Schon dag flotte 
Äußere zeigt von Kraft, aber noch mehr von Gewandtheit und natür- 
lihem Anftand, und fpricht die Erregbarfeit, die Rührigkeit und Ge— 
wectheit des Geifted aus, melche diefen Stamm auszeichnen. Die 
Thätigkeit des Volkes, der ausdauernde Fleiß, das Geſchick und die Ge: 
wandtheit, gepaart mit natürlicher Intelligenz und Geiftesfrifche, find 
längit anerkannt. Und jener preußifche Offizier, welcher während der 
Kriegsjahre von 1793 und 94 die Briefe über die rheiniſche Pfalz ge: 
ſchrieben, hat ficherlich Recht, wenn cr, erftaunt über die „Sündfluth von 
Bemerkungen des cultivirten Berftandes” bei cinem pfälzifchen Bauer, 
meint, in einem ganzen Jahr bringe ein norddeutſcher Bauer nicht fo 
viel Gedanken und Worte zu Tage, ald jener Bauer in einer halben 
Stunde. — Bei dem Pfälzer gefellt fich der Liche zum Befig Unter- 
nehmungsgeift bei, der befonders großen Reinlichkeits- und Ordnungs— 
liebe auch der Sinn für heiteres gefellfchaftliches Zufammenfeben und 
für die Freuden der Zeit. Pfälziſche Gaftfreundlichkeit ift faſt fprüch- 
wörtlich geworden und die rührendſten Beifpiele konnten ihre Ausdeh— 
nung beweifen. Bei aller Freiheitäliebe und aller aufbraufenden Hige 
hat der Pfälzer auch in den kritiſchen Momenten die Achtung vor dem 
Geſetze, welche dem pfülzifchen Volke eigen ift, nicht außer Acht gelaffen ; 
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bei aller Zoleranz in religiöfen Dingen denkt er ftreng in moralifchen, 
und hat fih durch alle Stürme der Vergangenheit und der Gegenwart 
noch immer eine gewiſſe Tüchtigfeit der Gefinnung, eine feite Selbit- 
ftändigfeit bewahrt, die von der gerühmten Naturfraft anderer Stämme 
gar merklich abfticht. — Zu allen diefen guten Eigenschaften gefellen fich 
freilich auch eine Reihe weniger lobendwerthere. Die Liebe zum Beſitz 
wirft manchmal allzumächtig,, — das Selbftgefühl ift oft ſtärker ausge: 
bildet, ald gerade zur Befcheidenheit nothwendig ift, — die Gefcheidtheit 
legt fih oft zu breit „an den Laden”, und daraus folgt dann, daß die 
an und für fich nicht tadelnswerthe Munpdfertigkeit in „Krifcherei” über: 
geht, die mit dem „großen Maul* über Alles herfällt, Alles beſſer weiß, 
Alles beffer macht und Alles zu Boden „kreiſcht“, was nicht in dem Kopfe 
dieſes kleinen Herrgotts von einem Krifcher entftanden ift. Der leicht er— 
regbare Charakter des Volkes überftürzt fih dann nur zu leicht und kennt 
das rechte Maaß nicht mehr, bis er vor den Confequenzen feines Thuns 
endlich felbft zurüdbebt und nicht felten wieder in die ganz entgegenge= 
feste Bahn einlenkt, che er zur Befinnung fommt. 

Dies find allgemeine Züge, von denen es natürlich eine Maſſe Aus: 
nahmen bei den Einzelnen gibt. Aber auch bei den Bewohnern der ein= 
zelnen Landestheile modifizirt fich dieſes Urtheil. 

Die herrlich prangende, wein» und fruchtreiche Borderpfalz in ihrer 
glanzvollen landfchaftlihen Schönheit, — das hügelige rauhere Weftrich 
mit feinen flillen Thälern und waldigen Bergen, deren Tiefen erzene 
Schäge bergen, — beide bilden entiprechende Gegenfäge auch im Cha— 
rafter der Bewohner. 

Wie man unter dem Begriff der Pfalz gewöhnlich nur den vorderen 
heil im Auge hat, fo findet man den pfälzifchen Volkscharakter in der 
Borderpfalz und hier wieder vor Allem bei dem Bewohner des herr— 
lichen Weinlandes von der Haardt und den Bogefen am reinjten und 
ausgeprägteften. Dort findet man fewol die Licht- ald die Schatten- 
feiten potenzirt. Es gibt fein gaftfreieres, edelfinnigeres, großherzigeres 
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Böltchen ald die Weinpfälzer, aber auch feines, wo fo viele Überge- 
jcheidtheit bei wirklichen Verſtande, fo viel „Krifcherei” bei Wohlberedt« 
heit und gefundem Urtheil herrfchte, als bier. Die Heiterkeit und Zus 
 traulichkeit, das offene, biedere Wefen des Weinländerd und feine Um— 
gänglichkeit machen ihn jedoch noch immer zu einem liebenstwürdigen 
Menichen, während die Einbildung und das Selbftgefühl des Gaubauern, 
der die reiche Ebene bewohnt, diefes Pochen auf den Geldfad einen 
Bauernhochmuth entwicelt, der recht unliebenswürdig fein kann. Wäh— 
vend oben am Gebirg noch Sedermann den Fremden auf der Straße 
grüßt, thut das der Gaubauer ſchon nicht mehr oder doch felten. Der 
Gaubauer tt eigenfinniger, hartköpfiger und geiziger ald jeder andere 
Pfälzer. Daß in den einzelnen Strichen dieſes Alles verfchieden nüancirt, 
ift natürlich, und die Bewohner des niederen Wasgau's jenfeit der 
Queich und des Dberlandes gegen das Elſaß hin find merklich verfchie= 
den von den Bauern in der Ebene von Frankenthal oder in der idylliſchen 
Landihaft von Grünftadt. Jenſeit der Queich tritt elſäſſiſches, d. h. 
alemannifches Element hinzu, dort ift noch mehr alted Volksthum als in 
der übrigen Borderpfalz und die alten Trachten haben fich dort noch zum 
Theil erhalten. In den reichen, ftadtähnlichen Dörfern der Haardt und 
auch im Gau herrjchen längit fihon ftädtifche Sitten, ftädtifche Kleidung 
und ftädtifche Art vor, — das „Manſchettenbauernthum“, der Übergang 
zum völligen Städter ift dort vorzüglich ausgebildet. Und folche pfäl- 
ziſche Manfchettenbauern können heute als der Typus des pfälzifchen 
Volksthums gelten — fie find die eigentlichen Pfälzer. Ihre Häufer be— 
fommen ſtädtiſchen Anftrich, ihre Stuben werden ausgemalt und mit 
Kupferftichen behängt — und der weiße Kalfanftrich und die braunen 
Balken dazwifchen an den Straßengiebeln verfchwinden nad und nad). 
Was aber für die ganze Borderpfalz gilt, das iſt das flotte Ausfehen 
aller Dörfer, — ſchön und bequem wollen die Pfälzer wohnen. Jeder 
Familienvater hat fein eignes Haus mit Hof und Nebengebäuden, und 
wenn dad Haus auch noch fo geräumig und in feinen zwei Stocdwerfen 
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Platz genug böte, fo wird fich doch fein Vorderpfälzer leicht dazu ent: 
ſchließen, felbft mit feinem verheiratheten Sohne in demjelben Haufe zu 
wohnen. Was die Stellung des Weibes anbetrifft, fo verräth auch fie 
eine höhere Eultur in diefen Weingegenden,, und man darf wol fagen 
in der Pfalz überhaupt, wenn auch im Weftrich die Frauen häufiger 
Männerarbeiten verrichten. Es wird nicht leicht eine Frau die Peitfche 
zur Hand nehmen oder gar den Drejchflegel, wie befonders in Altbayern. 
Man wird auch nie eine im Schubfarren fehen, dafür aber auch ‚keine 
im Wirthshaus, wie man dag befonders wieder in Bayern trifft. Über: 
haupt überlaffen die pfälzifchen Frauen des Mannes Obliegenheiten dem 
Mann, indem fie defto eifriger den ihrigen nachhängen und als tüchtige 
Hausfrauen ſchon lange befannt find, — fo überlaffen fie auch. das Trin- 
fon den Männern, was dieje freilich dafur manchmal doppelt thun. Der 
Wein mag denn auch vom größten Einfluß auf-den Charakter des Bol: 
kes fein. Auf feine Rechnung fommt das hisige. aufbraufende Blut des 
Weinpfälzers, deſſen Stolz und Ehrgefühl ſich ſchnell verlegt fühlt umd 
der — wir jagen dies als Berichtigung vieler gegentheiliger Behaup— 
tungen — eben fo raſch mit der Fauſt dreinzufahren geneigt ift als mit 
dem Mund. Nur kommt chen das angeborne Gefühl für Anftand und 
gute Sitte hinzu, die denn auch weit feltner überfprungen werden, ala 
anderswo. — Un dem ganzen Gebirgsfaume big weit in die Ebene hinab 
trinkt der pfälzifche Landmann das ganze Jahr hindurch bei feiner Arbeit, 
bei Tiſche und in der Zwifchenzeit Wein. Kein Tagelöhner würde in den 
Taglohn gehen, wenn er nicht bei jedem Imbiß und dann noch an heißen 
Sommertagen zwifchendrein jedesmal feinen Schoppen (große Pfälzerſchop⸗ 
pen) oder doch halben Schoppen Wein befäme. Befonders die Arbeiten. in 
den Weinbergen felbft leeren viele Fuder Pfälzerwein alljährlich. Dafür ipt 
der Mann auch weniger und dem oft gehörten Sag, daß das Bier nähre 
und der Wein zehre, wird von den Weinpfälzern thatfächlich widerfpro: 
hen. Sie bemitleiden auch Niemand mehr, als die Bauern drunten am 
Rhein, wo der Wein gekauft werden muß oder gar die Weftricher Kar: 
2° 
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toffelbauern. Branntwein trinkt der Weinbauer nur in äußerft feltenen 
Fällen, ihm aber mit Bier aufjumarten , wäre wirklich beleidigend. Gr 
mag das Bier nicht, das follen die Altbayern trinken, meint er, oder die 
Herrenleute, die nichts arbeiten und der Biermode huldigen. In der 
That müßten denn auch die ganz wenigen Bierfchenten im Weinland 
ihre Schilder einftefen, wenn nicht die Stadt» und Pandhonvratioren 
und die Juden Bier tränfen. — In der Ebene und in Städten wird 
mehr Bier getrunken, — die Gaubauern follen aber auch andere Mägen 
haben als die Weinpfälzer und tüchtige Effer fein, was fie in ihrem reis 
chen Lande wol fein dürfen und können. 

Gar Vieles ift nun anders im Weftrih, wo das Land nicht fo reis 
zend, nicht fo fruchtbar, das Clima nicht fo milde ift. Der Vorderpfälzer 
fricgt immer Sänfehaut, wenn er and Weſtrich denkt, wenigſtens thut 
er fo. Aber er fol nicht vergeffen, daß hinter den Bergen auch Leute 
wohnen und Leute, die fich fehen laffen dürfen. Das dicke, waldige Hoch 
land der Haardt wird jeßt mit der Eifenbahn rafıh durchflogen und man 
hätte nun Gelegenheit genug, Land und Leute dabinten beſſer fennen zu 
lernen , ald vom bloßen Hörenfagen. Aber noch immer denft man ſich 
in der Borderpfalz das Weſtrich als ein Urland voll Urmenjchen, ein 
trauriger Wechfel von Wald, Haide und Felſen; man beurtbeilt es eben 
nach den der Borderpfalz zunächft liegenden Strichen, nach den Wald» 
thälern an der Speyerbach, wo in den Ginzelhöfen bei Elmftein die 
Zeute fogar dem Hungertyphus verfällen, oder nach dem Feljenland des 
Goſſersweilerer und Dahner Thals im Wasgau und deffen dülteren armen 
Bewohnern. — Fleiß und Ausdauer characterifiren auch den Weftricher, 
Geſchick und Talent zur Landwirtbfchaft ift ihm fo ſehr eigen wie dem 
Vorderpfälzer und einzelne Striche feines Hügellandes hat er ſogar zu 
Mufterländern der Landwirthſchaft und Viehzucht umgefchaffen. Im 
Ganzen fehlt ihm freilich die Elafticität des Geiftes und Körpers, wie 
fie dem Vorderpfälzer eigen iſt; er ift weder fo mundfertig, noch fo 
wigig, weder fo laut und lärmend in feiner Quftigkeit, noch fo feurig. 
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Selbſt jeine Figur ficht der des Vorderpfälzerd nah und gar häufig fin- 
det man dies mehr gedrücdte Wefen auch in feiner Haltung ausgefpro- 
hen. Es ift mehr Innerlichkeit, mehr Sinnigkeit in dem ftillen Weftri- 
cher, er läßt nicht jo gerne feinen Wiß glänzen und ſelbſt feine Schalf- 
haftigkeit bat den gutmüthigen Anſtrich liebenswürdiger Naivetät, wo 
der Borderpfälzer ſatyriſch, ja jarkaftiich werden fann. Ihm ift das 
„Utzen“, das Sticheln und Foppen bei weitem weniger geläufig ala 
dem Vorderpfälzer, dem das „Utzen“ angeboren ift, der ſich gar nicht 
wohlfühlen würde, wenn er nicht Jemand hätte, an dem er feinen „Uß“ 
und Wis auslaſſen könnte. Da wird denn in Ermangelung eines Schwa- 
ben oder Altbayern draußen am cheften der Weftricher geugt, der ſich's 
zumeift auch in gutmüthiger Weife gefallen läßt. Aber er denft dafür 
auch feinen Theil über die „groben Pfälzerbauern“ und die „Krifcher“ 
im Weinland, — Das Weftrih kann man im Allgemeinen freilich ala 
das Kartoffelland im Gegenfaß zu dem Fruchtland und dem Weinland 
der Borderpfalz bezeichnen. Es ift ärmer, — feine Bewohner können 
fich zumeift nicht am Wein laben, fie greifen zum Branntwein oft im 
Übermaaß und ſchon das ftellt fie in den Augen des Vorderpfälzers tiefer, 
obgleich der feinen Wein auch häufiger trinft, ald gerate zum Durft- 
löfchen nothwendig wäre und dem alten Sprud „nah Pfälzer Art trins 
ten“ noch immer eine gewiſſe Bedeutung gibt. — Dft findet man im 
Weſtrich noch auf den Häufern die alten Strohdächer, die ſchon feit Jahr— 
hunderten aus der Borderpfalz verfchwunden find. Unter diefen Stroh: 
dächern wohnt nun zwar manchmal viel Armuth und Elend, aber noch) 
öfter der ftille, genügfame Sinn, die Ehrlichkeit und jene Tiefe des Ge— 
müths, welche und mehr anmuthet, als der glänzende äußere Sein, — 
jo wie und oft die ftillen Thäler in ihrer anfpruchslofen Idylle, wie 
man fie im Weftrich trifft, leicht mehr anheimeln als die reiche Flur im 
Gau der Ebene oder im Weinlande. Draußen in der Pfalz bei glänzen- 
dem äußeren Anfcheine häufig etwas Oberflächlichkeit, — hier innen im 
Weftrih unter rauherer Schale ein guter Kern, fo Land wie Boll, — 
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Daß auch der MWeftrich innerhalb feiner Grenzen wieder werfchiedene 
Nüancen des Volkscharakters aufmweift, ift leicht begreiflich. Der Ber 
wohner des Blieskeſſels unterfcheidet fich wefentlich von dem des Glan— 
thald und Nahegau’d und beide wieder von dem des Hochlanded. Aber 
jelbft hier finden fich wieder merfliche Unterfchiede, zwifchen dem Pirma- 
fenzer » und Lautringer » und dem Sidinger-Bauern, zwifchen dem Zwei— 
brüder, Deutfchlothringer und dem aus dem „Layenſchen“, — oder zwi— 
fchen dem Donnerdberger, den Nemigsleuten und den Leuten in den 
Strichen, wo der nahe Hundsrück mit feinen rauben Winden au Sitten 
und Denkungsart in die benachbarten Thäler bringt. 

Zu diefen Gegenfügen des Weſtrichs und der Vorderpfalz geſellt 
fich noch in befonderer Ausprägung die dialectifche Berfchiedenheit. Dem 
Fremden nicht jo fehr bemerflich, ift fie doch auffallend genug und in den 
Ohren des Volkes ift fie beſonders ſtark und oft bis zur gegenfeitigen 
Unverftändlichkeit gedeihbend. Der Grundcharafter ift freilich ein und 
derfelbe, es ift das rheinfränfifche Sdpiom, dem fich befonderg im Wasgau 
jenfeit der Queich und auch im Weftrich viele alemannifchen Elemente 
beigemifcht haben. So interefjant es wäre und fo viele Belege und ge— 
läufig wären über dad Weſen des pfälzifchen und weftricher Dialects, 
ihre Gemeinfamteiten und Verfchiedenheiten, ihre Übergänge und Eigen— 
heiten manchen Aufichluß zu geben, jo kann dies doch nicht in dem Plane 
diefes Buches liegen. Wir befchränfen und auch hierin nur auf Andeu— 
tungen. Die Verſchluckungen des n am Ende der Wörter, die mannig- 
fachen Nafenlaute, die Auafprache des ei und at wie ä, die weiche Beto— 
nung des b in der Mitte der Worte (wie w), die rafche fprudelnde, 
zumgenfertige Sprechmweife und die vielen beigemifchten,, wenn auch ver= 
dorbenen franzöfifchen Worte, deren Begriff im Deutichen auszudrüden 
dem Pfälzer gar nicht mehr geläufig ift, erinnern an die Nähe der Fran- 
zofen, zu welchen ja die Pfälzer den Übergang bilden follen. Dem Pfäl- 
zer find ü, 5 unbekannte Laute, er kennt nur die reinen Vokale i und e, 
ebenfowenig kennt er den Doppeltonfonant pf, oder das harte t, wofür 


Rand und Leute. 23 


ihm p und d genügen. Überhaupt hat die pfälzifche Sprache eben fo viel 
Anklaͤnge aus dem Plattdeutfchen ald aus dem eigentlichen Süddeutſchen 
und bildet den Übergang. Am leichteften wird fid; der Pfälzer mit dem 
Franken überhaupt, dann mit dem Thüringer und Meißner verftändis 
gen. — Wenn das d am Ende der Worte nicht felten ganz wegfüllt, fo 
tritt an feine Stelle in der Mitte der Worte nicht Blog im Weſtrich, fon- 
dern auch befonders in der füdlichen Borderpfalz ein leifes r, und das r 
felbft am Ende der Wörter wird oft gar nicht oder nur halb gehört. 
Eharakteriftifch ift auch die Ausfprache des ft und fp, wie ſcht und fchb. 
Ferner hat außer ihren befondern Eigenthümlichkeiten, ihrem Bilderreich— 
thum, ihren draftifchen Wendungen und ihren handareiflichen Bergleichen 
und Sprüchwörtern, ihren originellen Ausrufungen und Flüchen, wos . 
von wir nur das allbefannte „die Krenk“ nennen, fein anderer Dialect 
fo viel Beimifchungen aus dem Jänifchen oder Rothwälſch der Juden 
und Gauner. Jeder Handeldmann in der Pfalz verſteht diefes und muß 
es geläufig fprechen fönnen, und fo haben fich eine ganze Maffe von 
Wörtern, zum Theil hebrätfchen Urfprungs, in die Volksſprache einge: 
fchmuggelt, fo daß der wadere Seume nicht mit Unrecht von dem Juden» 
jargon der Pfälzer fpricht ; — fonderbarer Weife finden aber nun gerade 
die Pfälzer, daß die übrigen Deutfchen einen dem Jüdiſchen ähnlichen 
Dialect Sprechen, wie denn Seume bei feiner Rüdfchr von Syracus von 
jenem Pfälzer-Bauern auch für einen Juden gehalten wurde. 

Eine ftrenge Sprachfcheide in der Pfalz bildet die Firft der Waſſer— 
fcheide, — zwifchen dem Weſtrich und der eigentlichen Pfalz. Das 
Borderpfälzifche hat jene oben berührten Eigenfchaften in höherem 
Grade, — rafch fprudelt e8 von dem Munde, beinahe „hurtig mit Don- 
nergepolter“, friſch und frei liegt das Herz auf der Zunge, die freund« 
lichften , herzlichften Verfluhungen, die liebenswürdigiten Grobheiten, 
die gröbften Liebenswürdigkeiten und ein Schwall von derben Wortbil- 
dern flürzt Einem entgegen. Hart, lebhaft und auch in feinem Ernſte 
noch jovial und komisch hört fich der vorderpfälzifche Dialect an. Oft 
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fchneidend ſcharf in feinen Klängen ergößt dennoch der Humor, der ſchon 
im Accent liegt. Über Landau hinaus wird der Dialect im Wasgau 
breiter, — dort wird nicht blos das a in o und dag au ina, fondern 
auch das e ini undiine, das au in ä und dad o gar in ou in einer 
geraumen Anzahl von Wörtern verwandelt. Und außer hot, ftatt hat, — 
ben ftatt bin, Läb ftatt Laub, Broud ftatt Brod, fagt man ald Anklang 
an das Alemannifche dort auch „eeni, guti, böiſi“ ftatt „eine, gute, 
böfe”, und „Entlih, Mädlich, Vögelich“ ftatt Entlein, Mägdlein, Vö— 
gelein in der Mehrzahl. Don Grünftadt über das donneröberger Hügel: 
land hinüber ift der Übergang in den mweftricher Dialect, und fo ent: 
fpricht hier wie überall dad Sprachliche dem Geographiſchen und Land» 
ſchaftlichen. Im der Haardt reicht das Pfälzifche bis unmittelbar an die 
Waſſerſcheide in die Thäler der Haardt, über derfelben wird ſchon völlig i 
audgeprägt die weftriher Mundart gefprochen. Wie die Menfchen 
dort, fo auch ihre Sprache, — fie ift milder, inniger, weicher, — raſchelt 
nicht jo gewaltig einher, im Gegentheil ergeht fie fih in langſamer 
MWeife, ruhiger auf und abwogend, in gezogenen Tönen, fo daß man 
oft den Geſang eines Kindes zu vernehmen glaubt. Der fanfte rhyth- 
mifche Gang derfelben, die befonderd im Munde von Mädchen lieb- 
liche Melodie und die ungefchminfte Naivetät machen diefelbe zu einer 
der für das Ohr angenehmften, das Herz und Gemüth anſprechendſten 
Mundarten. Selbft die Einzelfylbe hat zwei deutlich vernehmbare Töne 
und das Eingende der Mundart tritt in manchen Gegenden fo ftark her: 
vor, dap man bei einzelnen Sägen einen angefchlagenen Accord zu ver: 
nehmen glaubt. Auffallend in diefer Mundart ift befonders die Beu- 
gungsform des Hülfezeitwortes fein: „eich fin, du bifcht, er ig; mer 
bin, ehr bin, fie bin.“ 


Wollen wir cin nur einigermagen abgerundetsd und genügendes 
Bild der Pfalz und der Pfälzer geben, fo müffen wir einen Blick auf 
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die Kandesgefchichte werfen. Sie allein wird und manches Räthfel löfen 
helfen, das ung Landes- und Volkscharakter aufgibt. Es iſt eine reiche 
Geſchichte und doch feine erfreuliche. Denn fie hat meiftend nur negative 
Refultate erzielt. Don dem Augenblide an, wo die deutfchen Völker— 
Ichaften den Rhein überfchritten und die celto=belgifchen Medivmatrifer 
aus den Sigen am Rhein in das Gebirg zurüdfdrängten, war dad Land 
der Schauplaß der Eroberungs» und Zerftörungsluft der Völker und der 
Herrſcher — wenige kurze glüdlichere Zeiten ausgenommen — bis heute. 
Und nad) aller menſchlichen Berechnung hat die jhöne Pfalz diefe trau— 
tige Rolle noch nicht ausgefpielt. Das Land, das heute im fchönften 
Gegen des Friedens blüht, von Jahrhundert zu Jahrhundert ſank es in 
Schutt und Ajche feiner eigenen ftet3 wieder fi) erneuenden Eultur, von 
Sahrhundert zu Sahrhundert wurde es mit dem Blute der Völker ges 
düngt und in Europa hat kein Volk feinen Tribut an Menjchenleichen 
verweigert, ja felbit die fernften Völker Hochaſiens haben hier ihre Grä— 
ber gefunden. Schichtenweife liegen die Weltepochen unter diefem Boden 
begraben, und aus diefen Gräbern erfteht ung die Gefchichte des Lan— 
des. — Vor den Nemetern und Vangionen bewohnten die Mediomatri- 
fer das Land, ihr Name und Stamm verfchwand, aber von ihnen erzäh— 
len heute noch auf den Kuppen der Berge gewaltige Mauern und erzene 
Waffen, mit denen fie einft ein noch älteres Volk hier bezwungen, deffen 
fteinerne Schlachtbeile der erftaunte Landmann manchmal aus dem Bo- 
den pflügt. Dunkel liegt jene graue Zeit hinter und und fein Lichtftrahl 
erhellt fie. 

Auf den Trümmerftätten celtifcher Gultur ſaßen nun die fräftigen 
deutfchen Stämme im eroberten Lande, als die Vorläufer der germani— 
fhen Welteroberer. Aber die Zeit derfelben war noch nicht gefommen, 
von Süden her drang die römische Macht und Gultur, Julius Caeſar 
und Drufus waren die Vorderften in der Reihe der Imperatoren, welche 
diefes Land für das gewaltige Nom in Bıfig nahmen, — Arioviſts und 
Chnodomars Heldenkraft richteten noch nicht? aus gegen die römijche 
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Kriegskunſt. Während man ſtets die Angriffe der Barbaren, welche dro- 
hend über den Rheinftrom blickten, abwehrte, erjtand unter fremder Herr= 
fchaft ein blühendes Land, Städte und Gaftelle wurden erbaut, Tempel 
und Altäre den fremden Göttern errichtet, und Kaifer Probus pflanzte 
die Rebe an den Berghängen, ald erfte Anfänge der rheinischen Wein: 
cultur. Gar oft wurde damals ın diefen Provinzen dad Schickſal des 
Weltreichs entfchieden, Kaifer gewählt uud wieder ermordet, und die Bar- 
baren lernten die Schwächen der römischen Weltenherren konnen. Ale— 
mannen und Franken warfen den eroberungsfüchtigen Blid über den 
Rhein, blutige Kämpfe umtobten die oft ſchon überfallenen und zerftör- 
ten Städte, — und endlich aufgetrieben von den Hunnenfchwärmen des 
fernen bochafiatifchen Steppenlandes, ftürzte Volk auf Volk über den 
Rhein in die römische Welt herein, daß die Adler unter den germanifchen 
Keulen ſanken und die Säulen des riefigen Weltreichs felbft aus ihren 
Fugen wichen. Und endlich kam er felbit, die aſiatiſche „Godesgiſel“, 
Attila, der fich des „Rheinſtroms Feind“ nannte, und feine Horden tra- 
ten das Sand und alle Eultur darnieder und der Rheinitrom floß geröfbet 
vom Völferblute durch eine Wüſte. Niedergeworfen und vernichtet mit 
allem Bolt ward das Heldenreich der Burgunden und ihr Königsſitz, 
Worms, die herrliche Nibelungenftadt, lag, wie Speyer, Straßburg, 
Mainz und alles Land, in Schutt und Trümmern. Und in dem verwü— 
jteten Lande fegten fich die Alemannen feft und verehrten Lofe und Wuo— 
dan in den dunfeln Hainen. Die Römerwelt fchlummerte jegt mit Schild 
und Speer auf Hügeln und Thälern den ewigen Traum, den nur der 
Pflug des Ackermannes und der Karft des Weinbauers noch ftört, indem 
er in das Grab einer untergegangenen Welt dringt. 

Die Alemannen erlagen den Franken und das Chriſtenthum baute 
jept feine Kirchen und Kapellen in den heiligen Hainen der Germanen 
und auf den Trümmerftädten der römischen Tempel auf, während in den 
Königsfigen am Rhein das auftrafifche Königsgefchlecht entfeglich im 
eignen Blute würgte. Das Land war in Gaue getheilt, — der Worms— 
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gau, der Speyergau, der Nahegau und Blieggau nahmen das heutige 
pfälzifche Yand ein, jene die VBorderpfalz, diefe das Weftrich. Auf öffent: 
lichen Dingftühlen fprachen die Gaugrafen Recht, auf berahohen Königs- 
fühlen die Könige vor dem verfammelten Bolfe, — die Stätten uralter 
germanifcher Rechtspflege reden noch heute zu und von dem Geifte der 
Freiheit und des Rechtes unferer Altvordern und fchöne Volks- und 
Chronikenſagen reden von dem alten „guten König Dagobert“, der feine 
Bauern liebte und fie mit den Wäldern des füniglichen Vogeſus ber 
ſchenkte, die fie noch heute behaupten. Damals finden wir ſchon in den 
übriggeblichenen Urkunden jener grauen Zeit beinahe alle heutigen pfäls 
ziſchen Ortsnamen, — das Land war reich und bevölfert und — frei. 
Es bildete die arx et vis regni, die Burg und Kraft des Auftrafifchen 
Frankenreichs, und feine Bewohner galten ald das vorzüglichite Volk 
der Franken. Hier ftanden die königlichen Pfalzen, welche der große Carl 
bezog und hier kämpften feine Enkel feinem frommen Sohne Ludwig, 
ihrem eignen Vater, die drei Kronen des gewaltigen Franfenreiches ab. 
Im Bertrag von Berdun (843) blieb die Vorderpfalz ihres Weines wegen 
deutſch, das heutige Weftrich fiel Lotharingen zu, kam aber bald wieder 
zum deutjchen Reich. Noch immer waren diefe Gauen das Hauptland, 
ſchon ihre Städte gaben ihnen ein Gewicht über das übrige Deutfchland, 
das noch feine hatte. Die Normannen kamen damald plündernd den 
Rhein herauf aus dem heidnifhen Norden, bis ihnen durch deutfche 
Schwerter die verheerenden Züge verleidet wurden. Die fränfifchen Her— 
zöge, welche in diefem ihrem Stammlande faßen, gelangten mit Conrad 
dem Salier, oder dem Speyerer, auf den deutjchen Kaiferthron und die 
glänzendfte Zeit für die fpätere Pfalz begann, da die heimifchen Fürften 
als Deutſchlands gewaltigfte Kaifer das Reich in feiner größten Macht 
und Ausbreitung beherrfchten. Heinrich III. allein, Conrads Sohn, 
hätte den Gedanken, Deutfchland zu einer Erbmonarchie zu machen, zur 
Ausführung gebracht bei längerem Leben. Von jener Glanzperiode reden 
noch heute die herrlichen Trümmer der Abtei Limburg und vor Allem der 
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Kaiferdom zu Spever felbft. Doch die Salier gingen unter wie die Garo- 
finger, aber auch die Hohenjtaufen ſahen Rheinfranten ald des Reiches 
Hauptland an. Friedrich Barbaroſſa's und Friedrichs IT. Heldengeftalten 
umfchweben die noch in ihrem Verfalle mächtigen Trümmer des Trifels, 
wo des Reiches Krone und Scepter aufbewahrt wurden. Und auch dag 
hohenſtaufiſche Gefchlecht-ging unter, blutig, in fremdem Lande. 

Uber ein Hohenftaufe, Barbaroffa’d Bruder Konrad, ward der erfte 
Pfalzgraf bei Rhein, die Pfalzgraffchaft das erfte weltliche Für— 
ftenthum des Reiches und ging fpäter an die Wittelöbacher über. Und 
von nun an führt das Land den Namen „Pfalz“, den fchönften Namen, 
als ſei es cin einziger großer Faiferliher Pallaft in feiner Herrlichkeit vor 
allen Ländern der deutjchen Erde. Ale Bayern und Pfalz getrennt wur— 
den, erhielt die Pfalz die Churwürde, das Erztruchfeffenamt des Reiches 
unter den deutfchen Fürften. War fein Kaifer da, dieſer abwefend oder 
geftorben, fo war der Pfalzaraf Reichsveriwefer. Er hatte die oberfte 
Richterftelle im Reiche felbit über der Fürften Perfon, ja er ftand über 
den König als Richter, und wenn die Fürften diefen verklagen wollten, 
jollten fie e8, nach dem Schwabenfpicgel, vor dem Pfalzgrafen thun, 
„diz ere hat der hohe phalzgrave von rine“. Und fo ward ed au 
gehalten. Auf dem Schloffe zu Heidelberg faßen die rheinischen Pfalz- 
grafen im Angefichte des herrlichen Landes, und Deutichlande Augen 
waren von nun an jtetd nach jenem Schlofje gerichtet. Leider zerfplitterten 
die Pfalzgrafen ihre Hausmacht in verfchiedene Theile und Linien, Chur: 
pfalz blieb dabei ſtets die bedeutendfte, aber dieſe Zerfplitterung verhine 
derte ein ſtarkes Herauswachſen der Landegmaht. — Im fünfzchnten 
Sahrhundert behaupteten die Pfalzgrafen in glänzender Weife ihre hohe 
Würde, Ruprecht ward deutfcher Kaifer, Qudwig LIT. leitete dad Concil 
zu Gonftanz und Friedrich, von feinen Feinden der „böfe Fritz“, von der 
Gefchichte der „Siegreiche“ genannt, forderte, ald man feine Chur nicht 
anerkennen wollte, Kaifer und Reich in die Schranken und fchlug trog 
Acht und Bann in herrlichen Schlachten alle ſeine zahlreichen Feinde 
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darnicder. Kein Fürſt des fpäteren Mittelalters ftand in ſolchem kriege— 
rifchen Glanze, in fo glorreichem Lichte da, als der fiegreiche Frig, deffen 
ganzes MWefen den pfälzifchen Volkscharafter zum fchönjten Ausdrud 
brachte. Es war der Anfang gemacht zu einem pfälzifchen Staate, der 
bei einiger Gunft des Schickſals ſtatt des untergegangenen Burgund 
gegen Frankreich zu einem rheiniſchen Großſtaat hätte werden und ala 
des Neiched Bormauer nach Weſten Deutichland hätte ſchützen können. 
Jedoch gingen diefe Ausfichten unter Friedrichs Nachfolgern wieder größ— 
tentheils verloren, — wenn auch der Name Pfalzgraf bei Ricin noch 
lange allen Fürſtennamen Deutſchlands vorleuchtete. 
„Ich will bleiben Pfalzgraf am Rhein 
Und widerſtehen allen Feinden mein!“ 
ließ der junge Ruprecht auf jene „Trutzmünze“ ſetzen, als er mit ſeinem 
Vater, dem Churfürſten Philipp, allein gegen den Kaiſer und das ganze 
Reich kämpfen mußte. | 
„Der ganze Bund fteht wider mich ! 
Darwider ftreit ich ritterlich.” 

Das war wieder das ächtpfälzifche Pochen auf eigene Kraft wie bei feis 
nem Großenkel, jenes fühne Selbſtvertrauen, von dem noch heute dem 
pfälzifchen Charakter nad) den entfeglichiten Drangfalen der Zeiten ein 
Theil geblieben. Freilich Frönt das Glück nicht immer den Muth. Der 
junge Pfalzgraf jtarb jung hinweg, fein armer Vater in Acht und Bann 
ſah wieder von den entjeglichen Bolljtrefern der Reichsacht, von den 
„Pfalzvergiftern“ fein ſchönes Land in cine Brandftätte verwandelt. Aus 
jener Zeit, wo der Landgraf von Hejfen, der Herzog von Veldenz, der 
Graf von Würtemberg und viele Andere in die Pfalz fielen, um fie zu 
verheeren und zu „vergiften“, jchreibt fich jene Redendart von den Pfalz: 
vergijtern. 

Schon vor Friedrich dem Siegreichen war die ſchöne rbeinische Pfalz 
zu verjchiedenen Malen in den Städtefriegen und in den Kämpfen der 
Kaifer um die Krone verwüftet worden. Das Landvolk, einft frank und 
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frei, war in Reibeigenfchaft unter die Herren und Fürften gefommen, 
man behandelte es ald Waare und feine Berfuche, in der Pfalz fich hie 
und da den Schimmer der einjtigen Reichsfreiheit zu bewahren, fielen 
unglüdlih aus. Auch unter Friedrich dem Siegreichen führte man zu— 
meist nur Krieg durch Zeritören und Verbrennen der Dörfer und Verder— 
ben der Saaten und man dachte dabei nur an den Schaden des Landes— 
herrn, nicht an den des Pandvolfs. Überall brannten und rauchten 
damals die Dörfer und Höfe, — nur hinter den feiten Kirchhöfen war 
Schuß, jeder Friedhof war ein Bollwerk, in welchem fich die verwilderz 
ten Bauern fammelten , die Waffen ergriffen, zuerjt fich des Kriegsvolks 
eriwehrten und dann felbjt verheerende Raubzüge unternahmen. Oder 
auch fie fchloifen fich den Kriegsheeren an ale „Blutharſte“, auch „Rande: 
fnechte” genannt, und jo finden wir den Urfprung der nachher fo be— 
rühmt geiwordenen Landsknechte in den Kriegen des ftegreichen Frig don 
der Pfalz, der aus folchen „verzweifelten Leutlein“ neben feinen Schwei- 
zern den beften Theil feines Fußvolks bildete. Die entjeglichen Kriege 
brachten nach und nach die Bauern ebenfo zum Bewußtfein ihres Elen— 
des als ihrer Kraft. Es gährte überall, — die Freiheit der Gemeinden 
war das erfehnte Ziel. Der bäurifche „Bundſchuh“ wollte ſich von dem 
gefpornten Stiefel nicht länger mehr treten lajfen, — „wir fünnen dor 
Pfaffen und Adel nicht genefen“, hieß es, — „wir wollen freie Schwei— 
zer fein“ Klang dazwifchen, aber all diefe Bewegungen waren zu getheilt 
und vereinzelt. Zundftoff zu einer deutſchen Revolution war ge— 
nug da und befonderd am Rhein. Da trat Quther auf mit der Lehre 
von der Freiheit des Geiſtes, — der intelligente Adel des Vaterlandes 
rief ihm begeiftert zu, Sickingen und Hutten waren die Borkämpfer, und 
bier in unferer Pfalz verfuchte der „letzte Ritter” den Bund der Edeln 
gegen die Macht der Fürften und für die Ehre des Reiches. Sickingen 
war ein pfälzifcher Ritter, in Landau fammelte er den pfälzifchen Adel 
um fi, — mit feinen Tauſenden von Landsknechten wartete er auf den 
Aufftand des Landvolks, — vergebens. Da ſchlug er 108, allein — das 
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Volk ſah es und blieb ruhig. Und Ehurfürft Ludwig von der Pfalz, der 
da gejagt hatte: „Sickingen! Sch hab’ dich zum Franz gemacht, ich kann 
dich auch wieder zum Fränzchen machen“! ſah den verwundeten Helden 
von der Übermacht befiegt fterben ; mit ihm ftarb die Hoffnung auf ein 
glückliches Gelingen einer deutjchen Revolution. — Denn jest, nachdem 
der Held todt war, fiel es auf einmal den pfälzifchen Bauern ein, ſich zu 
erheben, — bei Landau auf der Kirchweih zu Nußdorf brach der Bauern» 
frieg auf Oſtern 1525 aus, — drei Sommermonate tollen Freiheit: 
lebens, und aus war es mit allen Hoffnungen, die überall im Blute des 
unglüdlichen Volkes erflidt wurden. — Sidingend Burgen liegen in 
Ruinen auf den pfälzifchen Bergen, fie reden zu und vom legten deut: 
ſchen Ritter und von den verfehlten Gelegenheiten in der deutfchen Ges 
schichte. 

Die Pfalz war proteftantifch geworden, lutheriſch, reformirt — je 
nah dem Bekenntnifje des Fürften, bie endlich das freiere reformirte Bes 
fenntnig fiegte und die Pfalzgrafen an die Spike des proteftantifchen 
Deutichland traten. In Frankreich und in den Niederlanden verfochten 
pfälzifche Krieger die Sache der bedrängten Hugenotten und Flamänder; 
auf der Mockerhaide verblutete ein pfälzifcher Prinz fein tapfered Leben 
für die Freiheit und Religion der Niederländer, — ein anderer Prinz, 
Johann Gafimir, drang mehrmals in Frankreich ein und leitete von 
Neuftadt an der Haardt aus die Angelegenheiten des proteftantifchen 
Europa’d. Die heutige Rheinpfalz, damals das glüdlichfte Land, ward 
unter ihm das Aſyl der wegen ihrer Religion vertriebenen Wallonen und 
Hugenotten, — noch heute wohnen fie in der Pfalz. Reich wie nie vor: 
her oder nachher war jeßt das Land unter trefflichen Fürften aufge: 
blüht, — jener Wohlitand der Pfalz iſt auch heute noch nicht erreicht. 
Da trat das Verhängniß dazwifchen und fnüpfte das Gefchid der Pfalz: 
grafenmund ihres Landes an das des Hauſes Stuart, — dir junge Frie— 
drich V. heirathete die fchöne Elifabeth von England, und ihr Stolz be- 
ſtimmte ihn, die dargebotene Krone von Böhmen anzunehmen. „Ach, da 
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zieht die Pfalz nach Böhmen !“ rief läglich ihm feine arme Mutter nach. 
Und von Böhmen zog der dreigigjährige Krieg mit allen feinen Schreden 
in die Pfalz, — verwüftet lag das Land ohne Dörfer und Städte, die 
nur noch Höhlen für Wölfe und Groaten, für hungernde Hunde und 
Schweden, für Füchſe und Spanier geworden waren. Die Peft wüthete, 
der Hunger würgte, die bayerische und Faiferliche Kapuzinerpolitit that 
das Ihrige und das Schwert der Krieger, — die reiche Pfalz war 
eine Wüſte, unbebaut und unbewohnt. Die beiden wittelsbachijchen 
Linien lieferten der Welt ein Beifpiel, zu welchen ſchrecklichen Tragödien 
Verwandtenhaß und Fanatismus führen können. — Das Unglück 
hatte den frommen Friedrich nicht cher verlaffen, als bis er es verließ 
und noch feiner Leiche heftete 08 fich an die Ferſe; feine Söhne hatte 
das Unglück härter ala den Vater gemacht, aber unglüdefchwanger hing 
das Schickſal des Haufes Stuart über ihren Häuptern. Während Deutfch: 
land einen eben fo unglüdlichen Frieden ſchloß, ald es einen Krieg ger 
führt hatte, kämpften die pfälzifchen Prinzen für ihren Oheim in England 
gegen die Independenten und Grommell, — wieder Heidete fich der Name 
„Bralzaraf” in friegerifche Glorie. Pfalzgraf Ruprecht, „der Cavalier“, 
war der einzige in England, welcher durch feine fühnen Reiterfchlachten 
die Sache der Royalijten aufrecht erhielt, — die englifchen rauen ſpra— 
chen fo begeiftert von ihm, als die deutfchen Ritter von feiner Mutter ge: 
fprochen hatten, und noch lange fang man von ihm jene royaliſtiſche Partei— 
fiedlein, welche ung aufbewahrt find. Aber des Oheims Haupt fiel, 
Ruprecht und fein Bruder Morig führten auf der See cin wildes See— 
räuberleben, — von Allen verlaffen, fanden fie nicht einmal in der heimi— 
fhen Pfalz eine Zuflucht, — Pfalzgraf Morig verſchwand ganz und 
endete entweder ald Seeräuber oder ald Sclave in Algier! Ruprecht war 
glücklicher, nochmals jchlug er, wie früher zu Sand, jegt die kühnſten 
Schlachten zur See für ein fremdes Land, für England. In dem Schid- 
jale der pfälzifchen Brinzen fpiegelte ſich das Schickſal eines arogen Theile 
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des pälzifchen Volt, das, in allen Ländern und Welttheilen zerftreut, 
kein Baterland mehr hat, dem es feine Kraft widmen dürfte, 

Der Ehurprinz Karl Ludwig follte der Wiederherfteller der Pfalz 
werden. »Sedendo non cedo«, ſchrieb er unter den pfälzifchen Löwen. 
Aber das Land hatte durch Deutſchlands Schuld einen furähtbaren Nach: 


barn befommen, Frankreich nahm das Elſaß weg, wo einft die Pfalzgra« 


fen ald Landvögte geboten. — In Karl Ludwig fehen wir wicder einen 
ächten Pfälzer; kühn, verftändig, praftifch, und doch fo hipig, daß er 
dem bayerischen Sefandten in öffentlicher Reichdverfammlung das Tinten» 
glas an den Kopf warf, — dabei heil im Kopfe, weit über feine Zeit er- 
haben und von Herzen tolerant, — fo mußte ihm vor Allen gelingen, die 
Pfalz wieder aufzubringen. Nach zwanzig Jahren ftand das Land wie- 
der in herrlicher Blüthe, — eine feiner beften Blüthen aber war jene 
trefflichfte Frau ihres Jahrhunderts, Prinzeffin Elifabetb Charlotte, 
ihres Vaters Liebling, die fpätere Herzogin von Orleand, Sie war dad 
Opfer der Bolitif, und als ihr Vater nun dennoch feine Pfalz wieder 
durch die Franzofen in Rauch aufgchen und verwüftet fah, fo daß er 
ſelbſt den franzöfifchen Hcerführer zum Zweikampf forderte, da mochte 
der Ehurfürft einfehen,, wie wenig ihm alle Opfer bei der gefährlichen 
Nachbarſchaft helfen konnten. Und Deutfchland konnte feine Pfalz, die 
für es biutete, nicht ſchützen. Die fchmählichfte Zeit für unfere Gefchichte 
war gekommen und jenes geifterhafte: „Wehe dir, Pfalz !“ dad aus dem 
Ottheinrichsbau des Heidelberger Schlofjed erſcholl, fand bei des Reiches 
Schwäche nur zu bald feine Beftätigung. Frankreich riß ein Stüd um 
das andere vom deutjchen Reich; das Elſaß und die Pfalz flehten am 
Reichdtag bei Kaifer und Fürften, man ftieß fie zurüc dem Feinde in die 
Hand. Deutfshland, das große, herrliche, war alt und ſchmählich ſchwach 


‚geworden durch die Schuld feiner Fürften, und dad nämliche Frankreich, 
das noch vor einem Jahrhundert um die Gunſt eines deutſchen Kur⸗ 


fürſten buhlte, behandelte jetzt den Kaiſer ſelbſt wie ſeinen Vaſallen. 
Was ſollte erſt die Pfalz von ihm erleiden! Mit Karl Ludwigs Sohn 
Becker, die Pfalj. 3 
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war das pfälzifcheftuartifche Blut audgeftorben, die fatholifche Neuburger 
Linie erbte die Pfalzgraffhaft. Da brachen die Hunnen und Vandalen 
des ficbenzehnten Jahrhundert, die Henkersknechte und Mordbrenner 
des „großen Ludwig” wiederholt herein, — „der König will, daß die 
Pfalz zur Wüfte werde”, — und das unglücliche herrliche Land am Rhein 
und Nedarufer ward eine einzige Brandftätte, die Einwohner wurden 
gemordet und vertrieben: und Deutfchland fah ruhig zu. »Rex dixit et 
factum est« jchrieb der vierzchnte Ludwig triumphirend auf feine Münze, 
als die entjeglichite Schandthat der Gefchichte zu Deutſchlands Hohn und 
Schmach gefchehen war. — Und ald wieder Friede war, ward's doch 
wieder gut?! D nein, es war fein Karl Ludwig mebr da, die Kurfürften 
der fremden Linie fagen in Saus und Braus zu Heidelberg und dann zu 
Mannheim auf ihren Schlöffern, vergeudeten des Landes Gut, die Amts 
leute fhunden die Bauern, die Jefuiten und Gapuziner ängftigten das 
Bolt und fuchten, was noch nicht durch franzöfifche Dragonerfäbel fatho= 
liſch geworden, jest durch Lift und Gewalt zurückzuführen. Und fo war 
es das ganze Jahrhundert hindurch auch noch zu Karl Theodors Zeiten : 
das pfülzifche Volk weinte im Stillen, während zu Mannheim Beamten, 
Maitreffen und Künftler lachten, — die Kunft war ja Modefache gewor« 
den und auch die Kunft, dad Volk unglüdlich zu mahen. Wer Näheres 
über diefes unerquidliche Thema vernehmen will, höre heute noch den 
prälzifchen Bauer, deſſen Erinnerungen noch gar wohl in die „Karl Theo» 
dors Zeiten“ zurüdreihen. Wen will c8 noch wundern, daß der Pfälzer 
feine eigene Heimath nicht mehr für fein Vaterland anfehen Eonnte, weil 
er es überall befjer fand, als daheim! Der Pfälzer Bauer hat nie das 
Selbitftändigkeitögefühl und die Urtheilsfähigkeit über die Lage der Dinge 
verloren ; er fah Feine Rettung im eignen Sande, und vom Reiche feine 
vor neuen Zerſtörungskriegen. Da wanderte cr fo maffenhaft aus, daß 
im vorigen Jahrhundert der Name „Pfälzer* gleichbedeutend mit Aus— 
wanderer war. Brandenburg, Holland, Siebenbürgen und Rußland 
nahmen pfälzifhe Emigranten auf, und eines Tages brachen auf einmal 
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50,000 Pfälzer auf, um nach Amerika zu gehen, wohin fchon viele vor- 
ausgeeilt waren. Die entfeglichen Leiden dieſes Zuges find faum nach— 
| zuerzählen. Nach Irland, den Schllüinfeln und fonfthin wurden die armen 
Verhungerten von den Engländern gebracht, nur ein Theil ſah Amerika 
und dort begann neues Elend. Aber pfälzische Ausdauer und pfälzifcher 
Fleiß rang fih durh, und Pennfylvanien, Amerika's fchönfter Staat, 
erblühte durch pfälzifche Arbeit. — Wir werden fpäter im Buche felbft 
Gelegenheit haben, mehr über die Auswanderung zu fagen. 

Die Zurüdgebliebenen ſchmachteten fort. Da brach die franzöfiiche 
Revolution alle religiöfen und politifchen Feffeln. War es ein Wunder, 
das die Pfälzer Bauern ihr entgegen jauchzten! Freilich ward ihr Land 
wieder der Schauplaß des Krieges, aber während die Jacobiner und Res 
publifaner dem beruntergefommenen Sandmann ihre Pferde lichen, wur— 
den die Saaten von den Deutfchen wenig gefchont. Ueberhaupt blutet 
Einem in der Gefchichte der Pfalz das Herz, wenn man fieht, wie in den 
legten Jahrhunderten Deutfhland Alles that, die Sympathien für das 
Reich im Herzen des Volks zu erftiden. Freilich, die „„Comission de 
grippe‘‘ der Franzofen that auch ihr Möglichited, aber gegen das 
Wüthen der Reichötruppen 1814 und 1815 im Verein mit den Koſa— 
fen und Kalmuden fteht fie doch zurüd. Damals war auch fein Schade 
mehr um die einft fo herrliche Pfalzgraffchaft, daß fie ausgeftrichen 
wurde aus der Reihe der Staaten, — es war nur fchade, daß ihr 
Untergang nicht der Aufgang der Einheit Deutjchlandd war. Es war 
nur Schade, daß die Pfalz zerriffen und zerftüdelt wurde und auch fpäter 
jerriffee und zerftückelt blieb. Baden, Heffen, Preußen und Bayern be— 
kam jedes einen Theil, das Übrige — Naſſau, Oldenburg, Würtemberg, 
Heſſen-HSomburg und Frankreih. Nur ein Theil des linken Rheinufers 
fam an die Witteldbacher zurüd ; abgetrennt vom Mutterlande liegt die 
heutige Pfalz in die Ecke gegen Frankreich hingefhoben dem mächtigen 

Nachbarn vor der Nafe. Und doch ift fie glüclicher, ald fie war. Neben 
der alten Kurpfalz tegierten nod über vierzig andere Heinere Herren im 
3 * 
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Lande. Da war vor Allem die wittelSbachifchezweibrudifche Linie , deren 
Stamm einft Schweden feine größten Könige, Karl Guſtav und Karl XII. 
gab, die den Norden mit ihrem Kriegsruhm erfüllten. Im Weſtrich, im 
Blies⸗ und Glanthal, dann im Wasgau bei Bergzabern und Unnweiler 
tagen ihre Hauptbefigungen. — Hinter ihnen in der füdweftlichen Ede 
der heutigen Pfalz lagen die Länder der Grafen von der Layen, an der 
untern Haardt und im Wasgau die der Grafen und Fürften von Leinin- 
gen, auf der Waflichenfirft lagen Gebiete der Landgrafın von Heſſen und 
der Markgrafen von Baden, am Donnerdberg die öfterreihifche Graf: 
ſchaft Falkenftein und jene von Nafjau-Weilburg, auf der Sickinger Höhe 
die filingifchen Befigungen, und an der oberen und unteren Haardt und 
in der Rheinebene breitete fi das Bisthum Speyer aud. Die andern 
aufzuzählen wird man und erlaſſen. Die Revolution machte allen Herr: 
fchaften und Gerichtöbarfeiten in der heutigen Pfalz cin Ende, fie fam 
an Frankreich. Der nördliche Theil zählte jegt zum Departement des 
Donneröberg, der füdöftliche zu jenem des Niederrheins, und ein kleiner 
Theil im Weſtrich zum Saarbepartement. Die nunmehr bayerische Pfalz 
hat mit den franzöfifchen Gefegen, dem Code Napoleon, auch die fran- 
zöfifche Eintheilung des Landes beibehalten. Der Sig der Regierung ift zu 
Speyer, der des Apellationggerichteg zu Zweibrüden. Das Land ift in vier 
Bezirksgerichte — Frankenthal, Landau, Kaiferdlautern und Zweibrüden 
— eingetheilt, unter denen 31 Cantone, Friedend- oder Landgerichte ſte— 
ben, die in adminiftrativer Hinficht 12 Landkommiſſariate zufammen bil- 
den. An Flächeninhalt dag größte, an Einwohnerzahl das geringfte ift das 
Zandkommiffariat Pirmafenz, das fich mit feinen Gantonen Pirmafenz, 
Waldfiſchbach und Dahn über das Hochland der Wafferfcheide ausbreitet 
und auf 13%, Quadratmeilen 43,000 Menfchen enthält. An Flächen: 
inhalt dagegen eines der Fleinften und an Bevölkerung nahezu das größte 
ift das Landkommifjariat Landau mit Edenkoben an der oberen Haardt, 
wo auf 6°, Quadratmeilen 62,700 Menfchen wohnen ; dad um 3 Quad» 
tatmeilen größere Landkommiſſariat Neuftadt enthält 66,700 Menfchen. 
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Die Pfalz hatte wor allen deutfchen Ländern das öffentliche Gerichtsver⸗ 
fahren und die Schwurgerichte voraus. Wenn nun auch nicht gerade jeder 
Pfälzer Bauer feinen Code Napoleon in der Tafche nachführt, fo ift doch 
jeder jo ziemlich mit den Beftimmungen deffelben vertraut und hält ihn 
hoch und werth als fein koſtbarſtes Gut. Man darf die freien Inftitutio- 
nen wol ald Lohn für fo viel ausgeftandene Drangfale, ald Erfag für fo 
große Unbilden betrachten , welche die Pfalz von Frankreich erfuhr. Das 
Reid) hat ihr nie Etwas dagegen bieten können, und in den Fahren 1814 
und 1815 benahmen fich die Reichdtruppen gegen die Pfälzer nody etwas 
fchlimmer als die Koſacken und Kalmüden, chen wie gegen Erzfeinde. 
Dazu famen noch die Erinnerungen einer Menge napoleonifcher Vetera— 
nen an „die Kaiferzeit“, ja Napoleon nahm in den poctifchen Sllufionen 
und Fictionen des pfälzifchen Volksgeiſtes geradezu die mythifche Geftalt 
des alten Barbarofja ein, der nicht fterben könne und einmal wieder: 
tomme. Da hatte man wol vollfommen Recht, wenn man draußen 
von den pfälzifchen „Franzoſenköpfen“ ſprach, die alle Erinnerungen 
und alle Sympathien für Deutfchland verloren hätten, — nur ver- 
gap man, daß Deutfchland daran felbft vollfommen fhuld war und 
daß ed überhaupt noch zu wundern ift, wie fih das Deutfhthum in 
der Pfalz nur erhielt und jest bereitd ſchon fo völlig erkräftigt ift, 
nachdem mit den Zollſchranken wenigſtens eine Scheidelinie gefallen, 
melche das Land vom übrigen Deutfchland trennte. Die Greignifje von 
1832 und 1849 gingen ja ohnedies ganz von der Idee ded Deutſchthums 
aus. Daß in jenen Jahren, was Deutfchland bewegte, in dem Lande, 
wo von jeher die Bebungen in der politischen Welt Europa's am ftärkften 
nachempfunden wurden, wieder den Tauteften Nachhall gefunden, ift ſchon 
wegen des leicht erregbaren Charakters des Volkes erflärlih. Dan gibt 
fi) Hier um fo lieber und ſchneller politifchen Erregungen hin, weil die 
rein geiftigen bei dem Mangel einer größeren Stadt ganz wegfallen und 
der lebhafte Sinn des Volkes doch eine Nahrung haben muß. Daß auch 
Bewegungen im royaliftifhen Sinne hervorgerufen werden können, hat 
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die Pfalz gezeigt, ald fie von Bayern ihren alten Namen empfing und 
als der „junge Pfalzgraf” die Enkelin der Hohenzollern heimführte. 

Es ift wahr, der Pfälzer hat jegt noch mehr fpecififch pfälzifchen 
Stolz als den Stolz des Deutfchen. Aber leider ift ja das in Deutfchland 
überall fo und ift immer fo gewefen. Sicherlich würde heute jeder Pfäl« 
zer feinen Localpatriotismus dem allgemeinen opfern, wenn es zu einem 
einigen Deutfchland käme. So lange er aber fieht, dag der Defterreicher 
ſich als Defterreicher,, der Brandenburger ald Brandenburger fühlt, kann 
er des Gedankens nicht [08 werden, ob denn auch die alte rheinifche Pfalz 
nicht in politifcher Ebenbürtigfeit den andern gegenüber ſtehen könne, 
warum denn gerade fie zerftückelt und getrennt fein müſſe! Er ift jedoch 
politifch reif genug, daß er dabei nicht an einen neuen Duodezſtaat denft, 
— vielmehr find Manche der Meinung, daß überhaupt die Rheinlande 
indgefammt einen Staat bilden könnten, wozu Elfaß und Lothringen 
fallen mügten. Die Idee der Errichtung eined „burgundijchen Reiche“ 
hatte denn auch 1832 eine große Partei am Rheine für fih und fie ift 
befanntlich keineswegs eine neue. In den Köpfen mehrerer Pfalzgrafen 
faßte fie Raum, die ja ohnedies eine gewiffe Lehnsherrlichkeit über die 
meiften Nachbarftaaten ausübten und unter andern alle „Wildfänge“ 
der benachbarten Länder in Anfpruch nahmen. Sie waren zugleich Kreis» 
oberfte und Landvögte im Elſaß, Kaftenvögte der vberrheinifchen Bis 
fhöfe und gewifjermaßen Schirmheren der Städte. In Karl Ludwig's 
genialem Kopfe feimte denn auch fehon die Idee von der Errichtung eines 
auftrafifchen Königreich am Rhein, Mit eiferfüchtiger Strenge übte er 
die Rechte der Pfalzgrafen aus, fo daß es felbft zum Kriege fam. Was 
bei Karl Ludwig Sache politifcher Überlegung war, wollte aus Eitelkeit 
einer feiner Nachfolger aus der Neuburger Linie dem erften Könige von 
Preußen nachmachen, ließ fich fchon König bei Rhein nennen, gab aber 
noch bei guter Gelegenheit den Gedanken wicder auf. — 

Wir wollen und nicht länger bei dergleichen politifchen Inten— 
tionen und Illuſionen aufhalten, indem wir nur noch einige Worte 
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über dad Berhältnig der Pfalz zu Bayern hinzufügen. ‚Die gegen⸗ 
feitige Stammeseiferſucht iſt noch nicht erloſchen. Seit Jahrhunder- 
ten genährt, gründet fie ohnedies zu fehr auf der Verfchiedenheit des 
Volksſtammes. Die Bayern meinen, fie hätten einen fchlechten Yang 
an der Pfalz gemacht, wo lauter Franzofenföpfe und Bettelleute wohn- 
fen, — denn in der That fpriht man in Altbayern noch immer von 
der „armen Pfalz“ und von den Koften, welche fie dem Lande 
mache, was freilich eine arge Unkenntnis der Sachlage verräth. „Die 
Pfälzer haben nichts, als ihr großes Maul!“ heißt ed dann und das» 
gegen fagen die Pfälzer: „Die Bayern haben nichts, als ihren Bauch; 
jo lange man ihnen auf den nicht tritt, rühren fie fih nicht!” Soldat 
werden beißt noch heute in der Pfalz, „zu den Bayern müſſen,“ und 
hiezu fommt noch die Abneigung des Pfälzerd gegen das Kafernenleben. 
Er geht lieber nad) Frankreich oder Amerika, wo in Algier und im meri- 
fanifchen Feldzug Tauſende von Pfälzern gegen die Gabylen und Spa- 
niofen fochten, was die Reden von Mangel an kriegerifchem Geifte hin» 
länglich beleuchten mag. — Als im Jahre 1849 die altbayerifchen Trup— 
ven die Pfalz befegten, fragten die Soldaten beim Marſche durch die 
großen reichen Orte in der Ebene der Pfalz, wann man denn einmal in 
ein Dorf komme. Da man ihnen fagte, daß dies lauter Dörfer feien, 
meinten fie: „Malefiz Demokrat'n ! Müffen allweil was beſſers hab'n!“ 
Das harakterifirt zur Genüge die gegenfeitige Stimmung, — Pfälzer 
und Altbayern vertragen ſich fo felten,. wie Wein und Bier. — Der alt- 
bayerifche Beamte findet in der Pfalz Bieled anders, ald daheim. Der 
Pfälzer Bauer läßt fih nicht duzen, fogar nicht einmal Prügel aufzäh: 
fen; er weiß genau, wie weit ded Beamten Vollmacht und Befugniß 
reiht, — läßt fich vielleicht auch von dem einheimischen Beamten lieber 
ein hartes Wort fagen als ven dem „Altbayer!“ Der Pfälzer will aber 
dor Allem eine freundliche, refpectirliche Behandlung ; Beamtengrobheit 
imponirt ihm nicht. Was dem bayerifchen in die Pfalz kommenden Bes 
amten noch auffallen wird, ift der Mangel an Standesunterfhieden. und 
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Titeln, die völlige Gleichheit in Anfehen der Perfon. Hier gibt es längft 
feinen Adel mehr und was noch von dem früheren Landadel übrig ift, 
macht keinen Gebraud davon. In den Städten fpricht man eine Perfon 
nicht mit dem Amtötitel, fondern einfach bei ihrem bürgerlichen Namen 
an und von der Titelfucht und dem Titelftolz des übrigen Deutichlande 
wußte man in ber Pfalz bis in die neuere Zeit nichts. (Nach und nad 
fcheint fich das zu ändern.) Selbſt der Unterjchied zwifchen Bürger und- 
Bauer beiteht nicht in einem Lande, wo jeder Bauer ald Bürger fich fühlt 
und ald jolcher angefehen wird. Es eriftiren keine ſtädtiſchen Vorrechte 
mehr, in der Pfalz gibt ed eben nur „Gemeinden“, und ohnedies konnen 
ſich ja: die meiften Dörfer der Einwohnerzahl, dem Reichthum und dem 
äußeren Anfehen nach neben die pfälziſchen Städtchen ftellen. — Wenn 
man fchliegen wollte, der Beamtenjtand fei hier nicht geachtet, fo würde 
man weit fehlfchießen, im Gegentheil gibt der Pfälzer gerne Ehre, dem 
Ehre gebührt, aber eben nie in grober Unterivürfigkeit. Im Ganzen 
wäre zu wünfchen, daß Bayern und Pfalz einmal einfähen, daß keines 
durch das andere Etwas verliere und hüben wie drüben tüchtige der 
Ahtung werthe Menfchen wohnen. — 

Auffallend ift bei aller Intelligenz dee pfälzifchen Volkes das geringe 
Inteteſſe an dem geiftigen Beftreben auf dem Gebicte der Kunft. Hier 
wird der Mangel einer größern Stadt ganz befonders fühlbar, wo fi 
die Kräfte des Landes concentriren könnten. Gin Pfälzer, welcher ſich 
der Kunft widmet, hat von vornherein die fchwierigfte Stellung. Er 
muß ebenjowol mit der geringen Achtung feiner eignen Landsleute für 
folche „unrentable“ Dinge, ja wol auch mit Spott und Hohn kämpfen, 
als mit dem Borurtheil der Welt draußen, welche noch nicht Viel von 
dem künftlerifchen Vermögen der Rheinpfälger vernommen hat und ihnen 
überhaupt keines zuzutrauen geneigt ift. Der Rheinpfälzer, der es 
gewagt, den Weg der Kunit einzufchlagen, wird bei feiner Sclöftitän- 
digkeitsliebe, feiner angebornen Geradheit und Dffenheit ohnedied den 
härteften Kampf gegen Clique und Eoterie kämpfen müfjen, die feiner 
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in der Welt draußen warten. Man forgt ſchon dafür, draußen und 
daheim, daß ihm der eingefchlagene Weg nicht zu leicht wird. Aber jo 
ſehr zu wünschen wäre, daß die warme, milde Sonne der Pfalz endlich 
auch für die Kunft jcheine, bewahre doch Gott das ſchöne Land vor Treib- 
häuſern ber Kunft! 

Bei dem geringen Intereſſe für das Geiftige ift natürlich jenes für 
das Matericlle deſto überwiegender bei dem Pfälzer. Darüber jedoch und 
über Weiteres enthält unfer Buch felbft eine geraume Anzahl ergängender 
und erläuternder Bemerkungen an verjchtedenen Stellen — wie wir und 
denn auch noch beſonders über pfälzifche Sagen, ‚über Volksleben, Sit- 
ten, Gebräuche und Lieder audfprechen werden. Zur Einleitung glauben 
wir aber von dem Charakter der Pfalz und der Pfälzer fo Piel gefagt zu 
haben daß Land und Volk Intereffe zu erwecken im Stande find. Bon 
der landſchaftlichen Schönheit der Pfalz handelt unfer Buch ohnehin. Wer 
Gletſcher Wallerfälle und die fonftigen Wunder der Alpennatur fucht, darf 
ſie natütlich nicht in der Pfalz fuchen. Wer aber ein reiches, ſchönes, ge— 
ſchichtlich und ſittlich intereffantes Land und Volk kennen lernen will, der 
komme doch in unfere Pfalz. Der herrliche Kaiferdom zu Speyer, Deutfch- 
lands größte, prächtigfte und hiſtoriſch wichtigite Kirche, — dann die 
prachtvolle Haardt, Deutſchlands größtes Weinland, mit ihren Faftanien- 
umrauſchten Ruinen, — die phantaftifche Felſenwelt des Wasgau's und 
die heimlichen Thäler des Weſtrichs, find wol des Befuches werth vor al« 
len Landichaften des großen Baterlandes. Die fchönen Trümmer von Lim: 
burg und die Ruinen von zwanzig andern Klöftern trauern auf den Ber: 
gen und in den Thälern. und hundert Ritterburgen bliden gebrochen von 
den waldigen Höhen in's fchöne Land, darunter der hohe Trifeld, der 
und vom alten Barbarofja erzählt, — die Burgen des edeln Sickingen, 
wo er lebte und ſtarb, — das Hambacher Schloß politifchen Angeden- 
end, die Madenburg mit ihrer unvergleichlichen Fernficht und die ſtolzen 
Peininger Burgen. Auf den hoben Bergkuppen erzählen und aber ge— 
waltige Mauern von grauen Zeiten und untergegangenen Bölkern, — 
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der Boden ftarrt in Thal und auf Hügeln von Reften aus der Römer: 
welt oter von untergegangenen Dörfern des Mittelalters. Jedes Dorf 
bat feine Gefchichte, jedes Dorf feine Epochen, zmwifchen denen Brand 
und Berheerung die Abfchnitte bilden, — und das Schickſal jeder Fa— 
milie ift heute noch mit dem der Völker und in die Weltgefchichte ver— 
woben. So bietet Land und Volk des Intereffanten gerade genug für 
den Freund der Natur felbjt und der Gefchichte. 
Und darum fort mit und in die [höne Pfalz am Rhein! — 


I. 
Die Üheinebene. 


Der Rhein durchftrömt von Bafel big Mainz eine weite Ebene, 
welche zwifchen den blauen Bergzügen des Schwarze und Odenwaldes 
und der Bogefen mit der Haardt in einer Breite von drei bis fünf Meilen 
fih ausbreitet. Es ift das von den Geologen fogenannte Mainzer 
Beden, das in der Urzeit einen dreißig Meilen langen Sce zwifchen 
den Abhängen der Bergfämme gebildet haben mag, von welchem aus 
der Rhein fi über dad Schiefergebirg von Bingen bis Coblenz wälzte 
und hier einen Waſſerfall bildete, bis er in einer Reihe von Jahrtau— 
fenden fich den tiefen Thalweg durch die Felfen gefreffen hatte. Don 
Alledem hat das Volk in der Ebene und in den Gebirgen noch in feinen 
Sagen eine dunkle Ahnung und erzählt von der Schifffahrt auf diefem 
Sce und weiß von eifernen Ringen an den Feldwänden ded Wasgau 
und des Schwarzwaldes zu fagen, wo die Schiffer ihre Taue angebunden 
hätten. Heute ift diefer frühere Seeboden einer der fruchtbarften Land» 
ftrihe Europa’d, von Städten und ftadtähnlichen Dörfern wahrhaft 
überfät, wie fein anderer, und da, wo er ſich an die Berge lehnt, der 
mildefte und bevölfertfte und wol auch einer der ſchönſten Theile deut— 
fhen Bodend. Freilih, die pittoresken Felfenparthien des engeren 
Rheinthals bei St. Goar treffen wir nicht mehr oder fie verfteden fich 
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doch abſeits hinter die vorderen Bergkämme, welche die herrliche Ebene 
eindämmen gleich ungeheuern Riefenwällen. Aber die Gauen des Elſaſſes 
und der vorderen Pfalz längs der Wasgau- und Haardthänge, der Breis— 
gau am Schwarzwald und die Bergftraße am Odenwald, die fich der 
Ebene anfchließen, dürfen ſich mit den fchönften Gauen Mitteleuropa’s 
meffen ; und wenn auch die unmittelbaren Ufer des Rheines hier weniger 
reizend find, bilden doch überall die blauen Berge über der grünen Ebene 
den fchönften Schluß einer fruchtbaren, blühenden Landichaft. Das Hu- 
gelland der Haardt erhebt fih nochmals im Donnersberg zu bedeutender 
Höhe, bis es dann bei Oppenheim in die Nähe des Rheinſtroms tritt 
und bei Mainz und Ingelheim fanft gegen den Rhein abfällt. Die Höhen 
an der Borderfeite diefer Bergzüge gewähren alle entzückende Fernfichten 
über die weite Ebene und die gegenüberliegenden blauen Gcbirgäfetten. 
Was aber der Rheinchene hohes Intereſſe verleiht, das find vor 
Allem die großen hiftorifhen Erinnerungen, welche Jahrtaufende 
umfaſſen, da gerade bier von jeher der TZummelplag der Eroberer und 
der Bölfer war, von den Zeiten Ariovifts und Gäjard bis zu dem Gäjar 
der Neufranten und jeinen Gegnern. Gelten und Germanen, Römer 
und Hunnen, Schweden und Spanier, Ruffen und Franzoſen verfuchten 
fich hier und düngten mit ihrem Blute das herrliche, fo oft verwüftete 
Land, das ſtets wieder zu neuer Blüthe fich erhob. Hier gingen alle 
die großen weltgefchichtlichen Völferzüge über den Rhein und lichen ihre 
Spuren zurüd, wie denn das fchöne Land felbft ſtets der Zankapfel der 
Völker war. An diefen Ufern blühten die Reiche der Burgunder und 
Nibelungen auf, und fpäter Deutfchlande fchöne Pfalzgraffchaft mitten 
in der „Pfaffengaffe des Reichs“, wie das Rheinland wegen feiner vie— 
len Erz und Bisthümer hieß. An diefen Ufern erwuchſen jene freien 
Städte des Reiches, die Blüthe deutfchen Lebens, in deren Mauern für 
die Geſchicke der Völker eben fo enticheidende Reichsverfammlungen ges 
halten, als draugen Schlachten gefhlagen wurden. Die chrwürdigen 
Zeugen einer großen Bergangenbeit, die hohen Dome ftehen noch und 
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blicken über's weite Land pin ; von den Berghöhen jchauen hohe Ruinen 
zur Ebene herab und Werke der Gelten und Germanen auf den wilden 
Bergkuppen reden von alten dunfeln Sagen einer unergründeten Urzeit 
zu dem gegenwärtigen Gefchlecht. Eine große, fehöne Zeit ift über das 
Land gegangen, — die Zeit, wo die Gauen des Oberrheind noch der 
Mittelpunkt des deutfchen Reiches waren, wo jich alle Macht und Kraft, 
aller Reihthum, alle Kunft des germanischen Volkes hier concentrirt 
hatte; damals liefen die Marken des Reiches unfern der Weltftadt an 
der Seine hin, heute ift das Land am Oberrhein ſelbſt Grenzmarfe ges 
worden, einer der ſchönſten Theile in fremden Händen, und deutjche Kunft, 
deutfche Macht und deutſcher Geift hat fih andere Sige geſucht. Aber 
die Erinnerungen an jene goldenen Tage umſchweben noch heute dag 
ſchöne Land und laden zu feinem Befuche ein. 


1. Hibelungenland. 


Das „goldene Mainz“ mit feiner herrlichen, Deutjchland beberr- 
fehenden Lage an dem Vereinigungspunkt der Weltjtragen, böte wol 
des Schendwürdigen genug, — aber es liegt nicht in unferm Reife: 
plane, — wir haben der handel» und wandelreichen Stadt nur einige 
Worte des Abfihieds zu widmen. Man bat die fröhlichen, heiten Main» 
zer bald liebgewonnen mit der Stadt, wo der große Arnold Walpod im 
Rathe ſaß, Frauenlob fang und Guttenberg über feiner Erfindung brü— 
tete ; wo Mauern und Steine reden von den römifchen Regionen und den 
beranftürmenden germanifchen Horden, von den faifermachenden Chur- 
fürften und dem Auf- und Abkommen deutfcher Bürgerfreiheit, von den 
republicanifchen Ohnehoſen und den bundesftaatlihen Weißröcken und 
Pickelhauben. Die Lieblingsftadt de8 großen Druſus fah die römifchen 
Adler blinken und ſinken unter den Keulen der anftürmenden Barbaren. 
Seit die Soldaten des Aurelian hier im Siegesjubel fangen: 
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Zaufend Franken, taufend Gothen ſind's, Die wir erjchlugen, 
Biele, viele taufend Perfer müſſen's auch verfuchen ! *) 


Welche Zeiten find verfloffen big zu der Marfeillaife und dem Ca ira der 
Freiheitskrieger Cüftine’'d oder bis zum Rhein» und Hederliede verklun- 
gener Begeifterung unferer Zeit! 

Die vielthürmige Stadt, vor Allem der hohe Dom, ſchaut und nach, 
wie wir mit dem Zuge dahineilen, drüben von der herrlich gelegenen 
Gitadelle mit ihrer unvergleichlichen Ausficht blickt der zweitaufend- 
jährige Eichelftein verwundert nach dem fehnaubenden Dampfroſſe, 
das ihm die Drachen aus den Mährchen feiner Jugend vergegenmwärtigen 
mag, — der Zug felbft aber eilt unter derneuen Anlage bin, in wel— 
cher einft das furfürftliche Luſtſchloß Favorite fand, der Stolz und 
die Freude der Mainzer des vorigen Jahrhundertd. Auf Favorite wurde 
von einer großen Fürftenverfammlung jenes befannte Manifeft des Her: 
3098 von Braunfchweig an die Franzofen entworfen, dag aber nicht ver: 
hindern konnte, daß Güftine mit feinen Sacobinern ohne Schwertftreih 
wenige Monate nachher in Mainz einrüdte. — Man berührt jegt dag 
große Dorf Weißenau vor Mainz, auf deſſen Hügeln ein Theil der 
Mainzer Befeftigungen, das Weißenauer Lager, liegt. Hier find auch 
die Ruinen eined ehemaligen Karthäuferklofterd. Fortwährend läuft die 
Bahn längs des umbufchten Rheinftroms an niedrigen rebenumwachfenen 
Hügeln hin und berührt nach einander die Weinorte Laubenheim, 
Bodenheim und Nadenheim. Hie und da ſchimmert ein Theil des 
breiten Stromes gleich) einem wallenden See durch das Ufergebüfch, und 
über dem Strom liegt in der Nähe auf der fandigen Ebene zwifchen 
Darmjtadt und Mainz die ehemalige Kaiferpfal; Trebur, wo Karl der 
Die von den Großen des Reiches abgefeßt wurde und wo fpäter die 


*) Vopisceus in Aureliano, — 
Mille Francos, mille Sarmatos semel et semel occidimus, 
Mille, mille, mille, mille Persas quaerimus. 
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Berfammlung der Füriten war, welcher zufolge Kaifer Heinrich IV. nad 
Ganofja ging, um ſich vor dem Papfte zu demütbigen. 

In kurzer Zeit liegt nun an ampbitheatralifch vom Rhein zurück— 
weichenden Weinhugeln, auf deren rothem Grunde fich die grünen Reben 
gar malerifch machen, ein Dorf — es ift ein Hafjifcher Ort. Wer kennt 
dich nicht und deinen goldfhäumenden Feuerwein, und wäre es auch nur 
aus den mächtigen Humpen der alten ritterlihen Cumpane, welche von 
den Herren Spieß, Cramer, Hildebrandt und Compagnie ſo reichlich mit 
Nierfteiner tractirt wurden! Sa, altes, weinreiches Wierflein, keiner 
deiner Wirthe oder Weinhandlungen hat je fo viel von deinem edeln Naß 
durftigen Kehlen gefpendet, als jene chrliche Compagnie fruchtbarer Ro— 
manfchreiber ihren edeln Helden. Die alte Warte der Shwabdburg 
über dem Orte fcheint auch nur da droben zu ſtehen, um und jo recht in 
die Welt jener Ritterromane zurüdzuverfegen, wo die Hallen von klirren— 
den Sporen dröhnten und die Tifche fih unter den Humpen mit Nier: 
fteiner bogen, wo das Vehmgericht auf rother Erde nächtlicherweile ſaß 
und Kunigunde das Burgfräulein von dem Söller herab ihr feidened 
Tuch zum Rheine hinüber wehen ließ. Sonft hält und nichtd in dem 
alten Aquae Neri, darum weiter, entweder auf der Höhe der Hügelreihe 
zu Fuß nad) Burg Landskron oder mit der Eifenbahn nad 


Oppenheim, 


das mit feiner prachtvollen Katharinenkirhe und der Burg Landskron 
überrafchend ſchön vom Rheine aufwärts an den Rebhügeln liegt. Wır 
find bereitd im Gebiet der chemaligen Churpfalz angelangt und der hie— 
ige Wein wird fchon zu den Pfälzer Weinen gerechnet. Der Nierfteiner 
gebört noch zu den ſchwereren Rheinweinen. Vor dem Thore, dad nad 
Nierftein führt, noch in deifen Gemarkung, liegt das ſchon den Römern 
befannte Sironabad, an deſſen heilfamer Echwefelquelle ein Altar 
bemerkt wird, der dem Apoll und der celtifchen Localgottheit Sirona 
geweiht war. 
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Bon welcher Seite man fih Oppenheim näbern mag, bictet die 
kleine Hügelftadt die reizendfte Anſicht und als Perle in dem fchönen 
Bilde die rothe, halb ruinöſe Katharinenkirche, während ald ächte Lan- 
deskron über beiden die Burg fih auch noch in ihren Trümmern behaup- 
tet, obgleich jegt der blaue Himmel durch die öden Fenftermauern blidt. 
Es war einft noch fchöner und herrlicher da, ald Oppenheim im Bunde 
der freien Städte des Reiches fah. Damald wollte man die Pracht und 
Lage der Stadt mit nicht? Geringerem vergleichen, als mit dem heiligen 
Serufalem felbft. Die Katharinenfiche war Salomond Tempel, die 
Burg Landskron die hobe Zion und fo gab es noch ein Golgatha, einen 
Delberg und wie die heiligen Orte alle heigen. Jene Blüthezeit ging 
ſchnell vorüber, die freie Reichsjtadt ward cine churpfälziiche Am:sjtadt 
und ift nun eine heſſiſche Sandftadt von 3000 Einwohnern. Nur Rui- 
nen der ehemaligen Größe find geblieben. 

Es geht eine tiefe Klage durch die Trümmer, welche und von der 
Herrlichkeit der alten Zeit und der ſchönen Churpfalz Zeugniß geben, 
eine Klage auf und ab am Oberrhein gegen die große Nation und den 
„großen“ Ludwig, der Died Land zur menfchenleeren unwirthlichen Wüfte 
machen wollte. Wie hundert andere Städte und Dörfer der Pfalz ſank 
auch Oppenheim in Aſche (1689), ein einziges Haus blich verfihont. 
Auch der weſtliche Theil der wunderfhönen Katharinenkirche, die 
von dem höchſten Hügel der Stadt jept ald Halbruine herabjchaut, brach 
in den Flammen zufammen und mit ihm eine der fchönften Kirchenbauten 
der Welt. Nur der öftliche Theil blieb ftehen in vollendeter Reinheit und 
Schönheit. Noch in feinem heutigen Zuftande ift der Bau einer der 
berrlihften Zeugen für die Erhabenheit und Lieblichkeit des deutfchen 
Geiſtes, aber auch ein eben fo beredter für die Schmach eined Königs, 
den feine Schmeichler den Großen nannten. Heute liegt die Katharincn» 
kirche in einem umfriedigten Hof ftill und wie träumend über die Ber: 
gangenheit auf ihrer Höhe, während die Häufer der Stadt an den Hügeln 
hinauf zu ihr hinanftreben, wie die Kinder zu ihrer Mutter, die in Trauer 
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verſunken ſteht über ihre ſchönen verloren Jugendtage. Dort unten 
zieht noch immer der Rhein in voller Pracht vorüber und die Berge um: 
ber blauen und grünen wie vordem, drüben breitet fich die Ebene big 
Darmitadt und der hohe Melibocug, der den fagenreichen Odenwald über: 
ragt, blickt noch in voller Majeftät herüber, wie vordem ; aber fie felbft 
hat nur noch Refte der früheren Pracht zu zeigen, wie die nahe Lands⸗ 
fron hinter ihr, und ſelbſt diefe fallen immer mehr der Länge der Zeit 
und dem Wetterfturme zum Opfer, denn leider nagt der Zahn der Zeit 
nirgends mehr, als an diefer herrlichen gothifchen Kirche, deren gänze 
liche Zerftörung bevorftebt. Man fühlt ſich wehmüthig ergriffen bei 
dem Gedanken an den unvermeidlichen Untergang eines der fchönjten 
Überreſte des altdeutfchen Kirchenftyls. 

Die Katharinenfirche ift wahrfcheinlich von dem Baumeifter des 
Cölner Doms erbaut, ja dies wird zur Gewißheit, wenn man diefe Refte 
mit dem noch vorhandenen Riß des unvollendeter Doms vergleicht. Wie 
Erwin von Steinbady in dom Münfter von Thann ein Fleineres Abbild des 
Straßburger Münſters gab, fo der Baumeriter der Katharinenkirche eines 
vom Gölner Dom. Der Hauptbau wurde bereit? Ende ded 13. Jahr— 
hunderts und Anfang des 14. vollendet. Die verfallene, mit Strauch: 
wert überwadfene Halle zeigt noch die fchlanfen Säulenbündel mit dem 
zierlichen Paubwerf der Knäufe, die ſteinernen Rittergeftalten, die milden, 
nonnenartig verhüllten Sunafrauen und Matronen und die wunderfame 
Pracht der Glasfenſter, befonders der Rofe. Im Mittelpunfte der Rofe 
ſieht man den kaiſerlichen Reichgadler im goldnen Felde, das Wappen 
der Stadt; zwanzig Wappen adeliger Gefchlechter, jedes auf weißer 
Scheibe, bilden einen glänzenden Kreis am Schluffe der Radien. Die 
Farben find dunkel gewählt und glühen heute noch nach fünfhundert 
Sahren in einer wunderbaren Frifche. Die Sage erzählt, daß diefe Rofe 
von einem Gefellen gemacht worden fei, der dadurch fo fehr den Reid 
feines Meifterd erregte, dag ihn diefer über dad Gerüſt hinabwarf, wo 


er den Tod fand. 


Beer, die Pfalz. 4 
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Unter den vielen Grabdenfmalen der obenermwähnten Halle, 
befonderd von Gliedern des berühmten Dalberg’fchen Geſchlechtes, zeiche 
net fih eines durch feine edle, ungefüchte Einfachheit, durdy feine ergrei— 
fende Wahrheit und Natürlichkeit aus. Es ift die Porträtfigur eines 
jungen Mädchens, das in langfaltigem Gewand zart und züchtig vor 
und fteht, von wahrhaft ergreifender Innigkeit des Ausdrucks. Cine 
andere bildliche Darftellung, die der unbeflectten Empfängniß Mariä, 
über der Hauptthüre, wo Maria den Odem Gottes in einem dicken Strahl 
mit dem Ohre auffüngt, erwähnen wir blos der curiofen Intention ded 
Künitlerd wegen. Ein Stein, der in die Kirche eingemauert ift, enthält 
die Mittbeilung: „Do daz Brit ch Haller gult, do wart diefe Kappl 
geft. —“ Hiftorifh erweislich wurde die Kirche von 1262— 1317 er— 
baut. — | 

Schauerlihes Intereſſe gewähren die Beinhäufer des Kirchhofs, 
die eine außerordentlihe Anzahl von Menihenjchädeln und Anochen in 
drei geräumigen Gemwölben enthalten, twelche der Sage nach von den ges 
fallenen Schweden des dreigigjährigen Krieged berühren. Im vorigen 
Jahrhundert machten einmal die Heidelberger Studenten eine Fahrt nach 
diefen Beinhäufern und fammelten eine ganze Fuhre soll Guriofitäten 
und Abnormitäten aus der Maſſe und kehrten mit ihrer feltfamen Beute 
nach der luftigen Univerfitätöftadt zurüd, um den reichlichen Stoff in 
der dortigen Anatomie dem Gebrauche zu überlaffen. 

Wenn die Augfiht von der hochgelegenen Katharinenfiche auf 
Stadt, Strom und die jenfeitige Ebene ſchon reizend ift, fo wird fie es 
noch mehr von der über derfelben liegenden Burg Landskron', der alten 
Reichsveſte, welche früher mit der Stadt durch Maucrn verbunden war und 
nun ebenfall3 in Trümmern liegt. Denn in den Vordergrund tritt bier 
die Kirche felbft und über fie hinaus und den unten raufchenden Strom 
fliegt der Bli auf die Kette des Odenwaldes, das Darmftädter Erer- 
cierhaus erfcheint an deifen Fuß, rechts und links aber zichen fich die 
ſchönen Rebhügel nah Dienheim und Nierftein. Bon den Trümmern, 
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welche in ihrer fpätern Wicderherftellung durch Kaifer Ruprecht von der 
Pfalz an die Heidelberger Refidenz erinnern, ziehen ſich unterirdifche 
Gänge nad der Stadt. Am 18, Mai 1410 ftarb jener Kaifer hier, — 
Zwifchen diefen alten Baureften der Stadt Oppenheim nchmen fich zwei 
neuere Thürme etwas feltfam aus, wovon der eine als Uhrthurm dient, 
der andere von einer Dame aus Elberfeld hier erpäut ward. — 

Wunderbar bleibt immer der Blick auf den herrlichen Rhein, und 
feine Fluth zieht ung jetzt jelbft zu ihm an die grünen Ufer. Welche Et: 
innerungen ruft der Strom in ung wach, von den Zeiten Ariovift? und 
Caãͤſars bis zum Gäfar der Neufranken und unferer jüngften Vergangen- 
heit. Welche Reihe von Helden und Völkern überfchritt feine Fluth, und 
welche Entfheidungen im Schickſale der Welt brachten diefe Weberfchrei- 
tungen hervor! Die Sage und Gejchichte verhertlichen den Strom in tau- 
fend Formen und die alte Heldenzeit ſcheint und aus feiner Fluth entgegen 
zu ſchauen, als läge fie darinnen begraben! Ein Schiff kommt den Rhein 
herauf, die Helden der Burgunden ftehen darauf, — fie ehren aus dem 
Nibelungenlande zurüd. Noch nie fuhr ein reicher beladened Schiff auf 
dem Rhein, denn es trägt den Nibelungenhort, die Morgengabe der 
Wittwe des erfchlagenen Siegfried, welche in dem nahen Königsfise zu 
Worms um den Gatten trauerte. Die finftere Geftalt des grimmen Ha— 
gen wallt einfam von der alten Nibelungenftadt her, — hier hat er nad) 
der Sage den reichen Schag verfenft in die Tiefe des Rheines, — bier 
liegt der Nibelungenhbort begraben und die Wellen flüftern von dem 
Reihthum in ihrem Grunde, den fie einft wiedergeben, wenn die Zeit 
erfüllt ift. 

Noch fichen die hohen Dome am Ufer, Zufchauer der glänzende 
ften und trübften Zeiten Deutfchlande, — und die Wellen des Rheines 
flüftern die Klage um Erwins hohes Münſter, das verlaſſen zum Mutter⸗ 
lande blickt und den Fremden vom deutſchen Geiſte erzählt. 

Die großen Erinnerungen der alten Herrlichkeit Deutſchlands über: 
kommen Einem unwillkürlich im Anblide des fchönen Stroms, und jeder 
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Schritt in diefem Sande läßt und auf Denkmäler ftogen, die und Bilder 
der Weltgefchichte zurückrufen. — Am rechten Ufer, etwas oberhalb Dp- 
penheim, fteht die fogenannte Schwedenfänle, eine von rothem Sand» 
fteine erbaute, auf vier Kugeln ruhende, vierfeitige Spitzſäule mit ziem— 
lich hohem Fußgeftelle ; auf derfelben liegt ein Löwe mit Reichsapfel und 
Schwert. — 

Nach der Schlacht von Breitenfeld durchfihritt die fchwedifche Armee 
im Sturme Thüringen und Franfen, und ftand kurz vor Weihnachten des 
Jahres 1631 Oppenheim gegenüber und bei Gerndheim am Rheine. 
Diefjeitd ftanden die Spanier in ftarfer Macht und hielten Stadt und 
Schloß fowie die Sternfhanze am rechten Ufer befept. Es mußte fi 
jegt erweifen, ob der „Schneckönig“ vor dem fpanifchen Feuer wirklich 
zerfchmelze, ob die harten Männer des Nordend vor den frurigen Süd» 
ländern weichen würden, und fo ftanden jich die Völker der pyrenäiſchen 
Halbinfel im tiefen Süden und jene der fcandinavifchen im hohen Norden 
bier an dem fchönen Strome im Herzen Europa's gegenüßer, um dad 
Schickſal Deutſchlands zu entfcheiden. Der Rheinübergang, feit Julius 
Cäſar ſtets enticheidend im Schidfale der Völker, war von dem großen 
Könige befchloffen. Die Abkömmlinge der alten Gothen follten zum 
Erftenmale ihre gegenfeitige Kraft erproben und zeigen, ob die Sonne 
Spaniens oder der Winter Scandinavieng die beiden weit von einander 
getrennten verwandten Stimme härter gemacht hätte. Guſtav Adolph 
nahm das rechte Ufer bis zur Sternfchanze in Augenſchein, indem cr 
längs des Stromes hinritt, und fuhr auf einem in Stodftadt auf- 
getriebenen Nachın an das linke Ufer, nur von Graf Brabe, dem Ober: 
ften feines Leibregiments, begleitet. Zwei Ruderer faßen mit im Nachen. 
Kaum an’d Land geftiegen, fiel Schuß auf Schuß, — eine fpanifche 
Strandwache hatte ihm bemerkt, aber unbefhädigt beftieg der große Kö— 
nig wieder den Nachen und fuhr zurüd, nachdem er ein Gebüſch am Ufer 
entdeckt hatte, das den Uebergang begünftigen mußte. Dem Fifcher 
Johann Warter aus Gernsheim war es mit Hülfe eines Nierjteiner 
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Schiffers indeß gelungen, zwei bei Stodftadt verfenfte Schiffe aus dem 
Rheine zu ziehen und augzubefjern. Auf diefe nun wurden Scheuertbore 
gelegt und unter dem Donner einer ſchwediſchen Batterie, welche Oppen⸗ 
heim befchoß, feßte der Graf Brahe mit 300 Mann der Garde auf jenen 
Scheuerthoren bei grimmiger Kälte Morgens früh 6 Uhr am 17. Dezem— 
ber über den Strom. Die auderlefenen fernhaften Männer fanden ein 
fteiles Ufer vor, das fie zu befferer Landung audgruben und nothdürftig 
verfchanzten. Aber hen wurden fie von mehr als 1000 fpanifchen Kui— 
rafjieren wüthend angefallen, — und dag Getöfe ded Kampfes drang an 
die Ohren des Königs über den Rhein. Die Eleine Schaar hielt jedoch 
hinter dem Gehölz tapfer aus, big Guftav Adolph weitere Hülfe zuführte 
und die Spanier von den ergrimmten Schweden in die Pfanne gehauen 
wurden. Das Lied: 


„Aus meines Herzens Grunde 
Sag’ id dir Lob und Danf 
In diefer Morgenſtunde,“ — 


lang aus den fchwedifchen Kchlen und Herzen zu der herrlichen Katha- 
rinenfirche empor und dann ließ der König die Feinde verfolgen und kehrte 
allein wieder an das rechte Ufer zurüd, wo die Spanier in der Stern» 
fchanze capitulirten, während die fchmedifchen Sieger auf dem linfen Ufer 
ftchen blieben. In der Nacht fchlief Guſtav Adolph noch auf dem rechten 
Ufer im Dorfe Erfelden, in der niedern Stube des oberen Stocks im 
Haufe des Wirthed Glod, wo noch heute das Bild des großen Königs 
mit einer diefe Thatfache berichtenden Infchrift vorgezeigt wird. Des 
andern Morgens führte er neue Schaaren mit Geſchütz über den Rhein 
und rückte gegen Oppenheim, two die Bürger freudig erregt feiner harrten 
und viele Spanier erfchlugen, fo daß der fpanifche Commandant den 
Feuerbrand in die Häufer der Stadt warf und nad Mainz hin abzog. — 
Mit Jubel empfangen zog der nordifche Held in die Stadt, löſchte dag 
Feuer und berannte fogleich die Landefron. Viele Schweden fielen bier 
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im Sturme gegen die tapfer vertheidigte Burg, die Spanier wehrten ſich 
bis zum Tode, bis alle niedergehauen oder gefangen waren. — Bald 
darauf ging es gegen Mainz, und unaufhaltſam drang dann Guſtav 
Adolph gegen Süden vor, wo der arme „Winterkönig“ Friedrich von 
der Pfalz durch ſeinen Retter wieder zum Erſtenmale ſeine Stammlande 
ſah. An der Stelle, wo der große Schwedenkönig den Übergang ver— 
fuchte, ließ er jene® Denkmal errichten, mit den gefrönten, ſchwertge⸗ 
rüfteten Löwen, dad den Namen Schwedenfäule noch heute führt, 
Es ift verftümmelt durch den unzeitigen Eifer eines kaiſerlichen Offi— 
ziers, der in fpätern Kriegsjahren in diefe Gegend fam. — 

Das Städtchen Gernsheim an dem rechten Ufer des Rheines ober- 
halb Oppenheim befigt auf feinem Markte die Bildfäule Peter Schöf— 
fers, des Miterfinderd und Berbeffererd der Buchdruderkunft, welcher 
bier geboren ward. 

Nah Oppenheim zurückgekehrt, fahren wir mit dem Dampfichiffe 
oder mit der Eifenbahn weiter der Pfalz zu, neben dem Weinort Dien- 
beim bin auf die Fläche, welhe nah Guntersblum hinausliegt. 
Dies ift das große Wahljeld, wo fih im Jahr 1024 die Völker Deutſch— 
lands verfammelten, um den neuen Kaifer zu wählen. Die rheinischen 
Franken, die Nieder- und Oberlothringer, fammt all den übrigen Stäm- 
men im Weften des Rheines lagerten fih auf dem linken Rheinufer, die 
Oſtfranken, Bayern, Schwaben, die Slaven und alle aus den Sadjen- 
landen auf dem rechten, jeder Bölkerftamm unter der Anführung ſeines 
Herzogs, Zwei Franfenfürften hatten Ausficht auf die Wahl, beide hie- 
Ben Conrad und waren Vettern. Es konnte eine zwirträchtige Wahl wer- 
den und dem Reiche Schaden daraus erwachfen. Da erklärte Conrad der 
Salier oder der Speyerer auch genannt, feinem jüngeren Better die Sach— 
lage. — Conrad der Speyerer hatte die meiften Stimmen, faut wurde 
er ala deutfcher König unter dem Jubel und dem Zujauchzen des Volkes 
von dem Erzbifchof von Mainz proflamiri, und der jüngere Conrad war 
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der erftc, der feinem glüdlichen Vetter freudigen Herzens huldigte. Kaifer 
Contad ift der Erbauer der Abtei Limburg und des Speyerer Doms. 

Das wohlhabende Städtchen Guntersblum treibt ftarken Wein» 
bau, Es gehörte früher den Grafen von Leiningen, welche noch ein 
ſchẽnes Schloß hier haben, In der Nähe befindet fich der St. Julians— 
brunnen mit gutem Quellwaſſer und die 8 Fuß die und 150 Fuß hohe 
Riefenulme. Oftlih von dem Städtchen ift ein Rheindurchſtich, welcher 
den Weg von zwei Stunden für die Schiffe in zehn Minuten abkürzt, 
da die Rheinfrümmung fich bier bis nad) dem obengenannten Erfel: 
den bog. 

Auf ebenem Lande geht nun die Bahn über die Stationen Als— 
beim, Mettenhbeim und Oſthofen, und ſchon treten aud der Ferne 
hohe Kirchenbauten hervor, auf denen der Blick haftet, denn vor ung liegt 


Worms, 


die alte, herrliche Nibelungenftadt, die Hauptftadt der Bangienen und 
Burgunden, die freie Stadt des Reiches, wo die Dalberge Bürger waren 
und Luther vor dem Reichdtag ftand, 

Bevor man jedoch nad) Worms gelangt, zeigt ſich weftlich das nahe 
freundliche Herndheim mit dem weißen Schloffe der Dalberge 
und dem fehönen englifchen Garten, — „Sit fein Dalberg da?“ hieß 
jedesmal der erfte Ruf der Kaifer nach der Krönung, denn der erſte Rits 
terfchlag galt den Dalbergen, den hochberühmten „ Kämmerern von 
Worms“, wie fie fih nannten. Und ald das deutſche Reich zertrümmert 
war, nahm auch Napoleon den Ruf: „Sit fein Dalberg da?” als Attri- 
but feiner Krone in Anſpruch. — Bon Worms aus geht cin angenehmer, 
höchſt frequenter Weg nach Herndheim, der Wirge und Nuheftätte des 
älteften und berühmteften deutfchen Rittergefchlechteg, wo auch die letz— 
ten ihres Gefchlechteg ihre Schlummerftätte fanden, der edle Fürſt Primas 
Carl von Dalberg, Großherzog von Frankfurt und Emmerich Joſeph 
von Dalberg, früherer badifcher Geſandter bri Napolson, der ihn zum 
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Herzog ernannte, ald Dank für die durch ihn eingeleitete Heirath mit der 
kaiferlichen Marie Louife. Er war Mitglied der franzöfifchen proviſo⸗ 
rifchen Regierung, welche der Senat nach dem Einrüden der Berbündeten 
in Paris eingefegt hatte, und farb dafelbft in den dreißiger Jahren. 
Die Dalberge führten ihren Stammbaum big in die erften Zeiten des 
Chriſtenthums zurüd, und darum befahl bekannter Weife jene Frau von 
Dalberg ihrem Kutfcher, fie zu ihrer „Couſine nach Liebfrauen“ zu füh- 
ren, denn die ftolzen Freiherren leiteten ihren Urfprung geradezu aus dem 
Haufe Davids ab. 

Treten wir ein in die chrwürdigen Mauern der Etadt, die nur noch 
Erinnerungen der ehemaligen Größe und Macht bietet, und wo nur noch 
die Schatten der alten Helden durch die hohen Ihore des Doms fihreiten. 

Die Stadt ift nebft Trier die ältefte in Deutfchland, wenn auch die 
Sage, daß fie der Sohn des Mannus nod vor Abrahams Zeiten gebaut 
babe, eben eine bloße Sage ift. Borbetomagus ift ihr ältefter celtifcher 
Name; die Römer ſaßen bier feft im Bangionenlande, bie Attila und 
die germanifchen Eroberer Stadt und Land zertraten. Die Burgunden 
wohnten ſchon vor „Etzeld Zug“ im Lande und Worms war ihre Haupt» 
ftadt und der Schauplag des Nibelungenliedes. Dann blicb Worms der 
Sitz der fränkifchen Könige und die Scene der entfeglichen Greuelthaten 
jenes Geſchlechts. Anno 772 beſchloß hier Garl der Große den Krieg 
gegen die Sachſen und bielt hier öfters die „Maiverfammlungen“ ab, 
fowie auch hier der große Kampf über die Belehnung der Bifchöfe mit 
Stab und Ring 1122 gefchlichtet wurde. Herrlich glänzt nun der Name 
der freien Stadt des Reiches durch das ganze Mittelalter, und noch vor 
war, hatte Wormd 40,000 Einwohner, — jetzt faum mehr 8000. Der 
dreißigjährige und der bald darauf folgende entfeglihe Franzofenfrieg 
brachte die Etadt von ihrer Größe herab, — das einftige Haupt dee 
großen Städtebunded ward nach und nach die Provinzialftadt eines klei— 
nen deutfchen Großherzogthums. Melac, der ſchreckliche Pfalzverwüfter, 
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und der Herzog von Grequi hausten bier wie in Speyer und überall, 
die Stadt wurde mit falten Muthe darnicdergebrannt, am 31. Mai 1689, 

Welche Fülle hiftoricher Erinnerungen, welcher Reihthum der Sage 
und der Poeſie umfchwebt diefe arme, heruntergefommene Stadt! Die 
Stadt ded Mibelungenliedes und des „Rofengartend“: 


„Ein fat lit an dem Rine, din ift fo wünneſam, 
Unt ift geheizen Wormeze; fie weiz noch maneg man.” 


Wir treten vor den herrlihen Dom; an feiner nördlichen Seite lag der 
burgumdifche Königspalaft, wo König Günther mit feiner Schwefter 
wohnte und „Sivrit Chriemhilt erfte gefach”, ein Garten hat die Stelle 
eingenommen. ‘Bor dem Südportale fol die Stelle fein, wo „diu chuni— 
ginnen Chriemhilt und Brunbilt anzander fchulten“, und um den Nors 
gang in's Münfter ftritten. | 
„Da hup ſich grozer haz: 
Des wurden liehtin ougen vil ſtarche trüb unte naz.“ 

Da traten die Könige herbei, Siegfrid, der „Chriemhilte man“ und Brun— 
hildens Gemahl, König Günther, um den Streit zu fehlichten. Aber im 
Herzen Brunhildens kocht die Rachegluth, der „grimme Hagen“ muß auf 
der Jagd im Odenwald Siegfried meuchelmörderifch tödten, und wie fie 
ihn vor Chriemhildeng Gemach tragen und die Leiche von ihr erfannt 
wird, wie fie verzweifelt ruft: „es ift Sifrit min vil lieber man,“ daß 
des Königsſchloſſes Gemache von ihrem Sammer erichallen; wie fie 
„huop fin fchoened houbt mit ir vil wizen hant, jo rot ez was von 
bluote, “ — und wie fie den Schild nicht zerhauen findet und nun weiß, 
dag er meuchlingd ermordet worden ift: das Alles blüht hier vor ung 
auf in furchtbar Schöner Wahrheit. Und wenn wir dann zum Dome 
gehen, in die weite Halle treten, da dünkt es ung, als läge des Helden 
von Niederland Leiche noch dort ausgeſtreckt, der finftere Hagen träte hin— 
zu und neu blute die Wunde und Chriemhilde, die Hand gegen die Mör: 
der ausreckend, rufe: 
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„Air fint die ſchachäre viel wol bedant; 
Un laz ez got errechen noch finer vriunde hant ! 
Gunther unde Hagene, ja habt ir ez getan!" — 


Und bald freit Egel (Attila der Hunnenkönig) um die Wittwe des todten 
Helden, und Ehriembilte fann Rache üben, ſchreckliche Rache, die Brüder 
und alle Helden der Burgunden müſſen fterben : 


„von zweier fronwen bägen wart vil manic belt verlorn!“ 


Das herrliche Heldenlicd hat den gefchichtlichen Untergang des Burgun— 
denreiches durch den Hunnenfönig zu cinem gewaltigen chen fo poctifch 
ſchönen wie ethifch wahren Gemälde benügt. Der alte Dom ſteht natür— 
lich nicht mehr, auf feiner Stelle erftand im zehnten Jahrhundert der 
heutige, aber diefer fpricht ganz die erbabene Stimmung des Liedes von 
den Nibelungen aus. 

Dir Dom zu Worms mit feinen vier ſchlanken Thürmen und den 
beiden Chören gehört zu den fchönften Denkmalen des am Rhein fo ganz 
befonders ausgebildeten romanischen Styls. Wie am Speyerer Dom, 
find feltfame Thiergeitalten, grotisfe Gruppen und ähnliche Anklänge 
an das Heidenthum unſerer Väter oben an den Thürmen fichtbar, Der 
nordweftliche Thurm und das ſüdliche Portal find fpäter angebaut 
und zwar im Spitzbogenſtyl, deſſen reine Gothik anmuthet. Reiche 
Bildergruppen ſchmücken dies Portal, in deſſen Gichelfeld eine mit der 
Mauerkrone geſchmückte Frau auf einem abenteuerlichen Thiere zu fehen 
ift, was wol den Sieg der Kirche vorftellen fol. Andere behaupten, es 
beziche fich dieſe Daritellung auf die entfegliche Hinrichtung der SOjähri« 
gen fränkischen Königin Brunhilde, welche hier auf ein Kameel gefegt, 
dem Hohn des Heeres audgefegt und dann an eines Pferdes Schweif ge— 
bunden wurde. Sp ſtarb eines der ſchrecklichſten Weiber, mit Fredegunde 
die Würgerin im eignen Gefchlecht, an deren Händen das Blut von zehn 
Königen klebte. Die Kirchenhalle it ſchmucklos, der rotbe Sanditein tritt 
überall in natürlicher Farbe zu Tage. Das Steinbildwerf „Daniel 
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in der Löwengrube“ in der füblichen Gapelle ift uralt, — hier befinden 
fih auch die Grabfteine mehrerer auftrafiicher Königstöchter. In der 
Zaufcapelle finden wir ausgezeichnete alte Steinbildwerfe, die ſchön— 
fien, die man fehen kann, — eine Verkündigung, Grablegung, Aufers 
ftehung, Chriſti Geburt und der mertwürdige Stammbaum Ehrifti, 
von den Dalberg’ihen geftiftet. Die edle Rittergeftalt eines Herm von 
Heppenheim, der Zaufftein, die gemalten Flügelbilder im älteften byzan— 
tiniſchen Styl, — alles dies macht die Taufcapelle befonders interefjant. 
Der Dom trägt alle Spuren des großen Alterd, — ehrwürdig und chr- 
furchterweckend fteht er da, — leider auch dem allmäligen Verfall an- 
beim gegeben. In jüngfter Zeit, wo das Intereſſe für die alte deutiche 
Kunft wieder erwacht ijt und fich in mannigfachiter Weife kundgibt, bat fich 
auch cin Verein für die Erhaltung des Wormſer Doms gebildet. Eine 
befondere Zierde dieſes Kunſtdenkmals, das, was feinen Gefammtein: 
druck betrifft, feinem andern nachitcht, ift auch das ſchöne harmenifche 
Glockengeläute. 

Auf die Stelle des alten burgundiſchen Königspalaſtes kam ſpäter 
der Biſchofshof, der nur noch in feinem ſtattlichen, von dem Heyl' 
hen Garten umgebenen Unterbau vorhanden ift. Hier fand ein ſpäterer 
„Ribelungenheld des Geiſtes“ — Dr. Martin Luther ſprach vor Kai— 
fer und Reich jene muthigen Worte: „Gott helfe mir, ich fann nicht 
anders!” Kaifer Carl V., der Beherrſcher dreier Welttbeile, und mit 
ihm ſechs deutſche Churfürften und Hunderte von deutſchen Grafen und 
Herren erwarteten hier das Mönchlein von Wittenberg, dem fich der edle 
Gidingen und Hutten ermunternd nahten, dem der ernfte Frundsberg 
freundlich mahnend auf die Schulter klopft, bis es muthig vor die glän« 
zende Berfammlung tritt, den Pabſt verwirft und fih allein auf die 
Schrift beruft. Es ift dies einer der größten Momente in der Gefchichte 
der Welt. — Luther foll damals im Sohanniterhof neben dem früheren 
Gaſthof zum Schwanen gewohnt haben. — Un Luthers Aufenthalt in 
Worms erinnern noch manche Sagen in der Stadt und in der Umgeaend, 
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Wir wollen nur der Qutbersulme von Priffligheim gedenken, 
wohin wir von Worms aus in einer halben Stunde nad) der Weſtſeite 
gelangen fünnen. 

Bei dem Dorfe ftcht der ungeheuere, vom Blig entwipfelte Baum, 
der jedenfall® fhon Jahrhunderte alt ift. Da fagen nun Einige, Qutber 
babe unter diefem Baume ausgeruht und cine Predigt an das Volk ge- 
halten, — Andere erzählen aber: Zur Zeit, als Luther in Worms ge— 
wefen, gingen zwei Weiber von der Stadt her diefes Weges und ftritten 
über dag, was nun affer Menſchen Gemüth in Erregung brachte. Die 
eine Sprach für den Dr. Martinug und die andere gegen ihn, bob auch 
ihren dürren Stab in die Höhe, ftich ihn in die Erde und rief: „So we— 
nig diefer Stod zum Baum wird, hat Luther Recht!“ Aber der Stod 
ſchlug aus, erwuchs zum Baum und heißt der Lutherbaum noch diefen 
Tag. — 

Menden wir und von diefer proteftantifchen Legende wieder zur 
Stadt, und zwar zu der zum Magazin herabgewürdigten Pauls- 
kirche, ein prachtvolles Stück altdeutfcher Baufunft und für die Ge— 
fchichte derfelben vom höchften Intereſſe. Das fchöne Portal mit feiner 
zierlichen Arbeit, die große Fenfterrofe darüber und hoch oben die Leichte, 
Schlanke Kuppel mit ihren Seitentbürmen mag und errathen laffen, welche 
herrliche alte Kirchen allein bier in den entfeglichen Franzofenfriegen zu 
Grunde gegangen fein mögen. Aud) die Andreas- und Marting- 
kirche find Schöne Bauten. 

Die Spnagoge ift ſehenswerth, wenn es auch nicht mehr die des 
Mittelalters, die prächtigfte in Deutfchland ift. Die hiefigen Juden wollen 
ſchon zur Zeit der babylonifchen Sefangenfchaft nach Worms geflohen fein. 
Der Raſchaſtuhl iſt intereffant, ebenfo der Judenkirchhof weftlich 
von der Stadt hinterm Dom, mit zahlreichen Leichenfteinen aus den älte- 
ften Zeiten. — Bon der Synagoge führt ein dunkles, ſchmales Gäßchen 
weg, an deifen Mauer man eine Blende, wie von einem Menfchen einge— 
drüdt, bemerkt. Hier foll einft ein armed Judenweib in der Schwanger: 
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ſchaft einem ing Gäßlein hereinjagenden Zroffe begegnet fein, — tod» 
tenblaß drängte fich das Weib an die Mauer, die Unmenfchen fprengten 
lachend auf fie zu, da gab die fteinerne Mauer nach und gewährte ihr 
Schup. Ihr Kind aber ward ein großer Mann: Rabbi Juda Chafid der 
Fromme, der 1217 in Regensburg ftarb. So hätten wir alfo bier auch 
eine jüdische Legende. — 

Ein feltener architektonifher Schag ift die Liebfrauenkircdhe in 
der Mainzer Borftadt, welche von diefer in der Zerftörung allein übrig 
blich. Am uralten Gottesacker mit feinen Mtchentrümmern vorüber 
gelangt man zu ihr. Im gothifchen Style aufgeführt, ift fie innen und 
außen gleich prächtig. Befonderd das Portal zieren die fchönen Bild- 
werke, die zehn thörichten und zehn Fugen Jungfrauen, wie am Straß» 
burger Müniter, dann Mariae Tod und ihre Krönung. Zwei Thürme 
geben ihr ein imponirendes Ausſehen. Im Innern ift befonders ein ur: 
altes Steinmwerf mit der Grablegung und den Wächtern bemerkens— 
werth. — Um die Liebfrauenfirche breitet fich ein Weingarten, der die 
trefflihe Liebfrauenmilch ſchenkt, aus. Die ächte „Liebfrauenmilch“ 
verdient diefen lieblihen Namen, — Gott weiß aber, was das für Milch 
fein mag, welche man draußen ald folhe auf den Weinkarten findet. 
Auf der andern Seite der Stadt bei dem ehemaligen Warttburm „Lug 
ing Land“, wo Kaifer Friedrich® II. Sohn, Heinrich, zur Empörung 
verfeitet, durch den eignen Vater gefangen gehalten wurde, wächſt der 
eben fo gute Luginsland und jener am Katerloch ſchmeckt auch 
vortrefflich, wenn gleich fein Name nicht fo empfehlend ift. 

Und nun kehren wir wieder zu den gewaltigen Bildern der Nibe- 
lungenzeit zurüd. 

Worms vor Allem und die ganze Gegend umfchwebt der wunders 
fame Bilderfreid jener Nationaldichtungen. Nach Welten hin vor dem 
hoch emporragenden Donnersberg im Hügellande des Gaues liegt Alzei, 
die alte Heimath fo vieler Nibelungenhelden, ded grimmen Hagen von 
Troneje und des tapfern Spielmanns Volker „von Alzei“, der dem fin« 
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ftern Freunde noch Treue in der Todesftunde zuſchwor. Wenn der „küne 
videläre“ vom Tifche ſprang, „fin videlbogen im Iute an finer Hand er- 
fang, do videlte ungefuoge Gunther fpielman.“ — Oftlic aber überm 
Rhein im Odenwald war jene Jagd, und wo fpäter der geblendete Bayern» 
herzog Thaſſilo des großen Karl Strenge und das Licht feiner Augen 
beweinte, im uralten Klofter Lorſch mit feinen fchönen Trümmern, da 
weilten die Helden, — hinten im Odenwald felbft aber will man den 
Siegfriedsbrunnen zeigen, wo der Held getödtet wurde, während Andere 
diefen Brunnen nach dem Dorfe Edigheim bei Frankenthal verlegen. — 
In Worms felbft, bei dem „Nonnenmüniterklofter” in der Speyerer Bor: 
ftadt, lag der Sage nach zwischen der Mainhardts- und Gäcilienfapelle der 
Körper des Drachentödterd beerdigt, — man nannte die Stelle fange Zeit 
Siegfrieds Grab. Kaifer Friedrich III. ließ jenes „Riefengrab“ 
während feines Aufenthalts in Worms öffnen, fand aber nichts in dem 
fumpfigen Boden. Das Grab war 44 Fuß lang. Ebenfo ward der 
66 Fuß lange Speer des niederländifchen Helden früher gezeigt. Auf 
den Feldblod an der Südmeftfeite ded Domed muß man noch aufmerf- 
fam machen, da er eine altheidnifche Beftimmung gehabt zu haben ſcheint 
und mit der Siegfriedsfage in Berbindung gebracht wird. 

Keineswegs aber dürfen wir den Rofengarten vergeffen, der zwei 
altdeutfchen Gedichten den Namen geachen. Einft war es eine Rhein- 
infel, jegt liegt er noch mit dem alten Namen auf dem rechten Ufer des 
Rheins, zu welchen wir durch die Schiffbrücfe gelangen. Wir betreten 
die Stelle, wo die Helden des Burgundenlandes die Rofen ihrer Königs— 
tochter, der „viel edeln magedin Chriemhilt“, hüteten, als diefe noch in 
des alten Königs, ihres Vaters Gibeh, Huth ftand. Da kam der alte 
Hildebrand mit feinem Bruder, dem tollen Mönche Jlfan, nah Worms, 
der don Reden allen trogte, indem er der Königin Rofen zertrat und fich 
im Garten wälzte. Weinend ruft Chriemhilde ihrem Vater, er möge ihr 
einen Recken ftellen, der den übermüthigen Mönch beftche, und der König 
ruft Volker won Alzei, den Held „gar unverzaget“ auf. 
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Volker der spielman war ze strite bereit; 

Do fuorte er an sim shilte ein fidelen gemeit; 
Do ſpranc in die roſen Volker der spielman, 
Also tinvellie grifen fie einander an. — — 


Si firiten mit einander gar tinlange zit, 
Si begunden einander treiben uff der heide wit. 


Volker wird überwunden und der Mönch ruft höhnend: 


Wo ift din künigin her? 
Hat si der hübfchen videler bi dem Rine iht mehr? 
Swie snoze ir Seiten hellent, ir videlbogen if krank! 
Do truog er einen bredigerflab, was nzer mazen lang. 


Do hate münich Ilfan übermuetes begangen vil 
In dem rofegarten als ic in sagen wil; 

Er hate zertretten die bluomen nnd den cle: 
Da; tet künic Gibeken und siner tohter we, 


Es jcheint, der tolle Mönch habe den alten Rofengarten für immer 
zertreten. Der Rofengarten iſt jegt ein mit allerhand Geſtrüpp, Weiden» 
gebüſch und Gras bewachjener Platz, darauf ein kleines einſames Wirthd- 
haus mit den Rofen im Schild. | 

„Zu Worms im Rofengarten wächſt längft fein Röslein mehr. 

Mer follt' die Roſen Ihirmen? Ein Held mit Schild und Speer? 

Held Siegfried liegt begraben in feinem tiefen Grab, 

Es fliegen nad einander die Reden all hinab.“ *) 


*) Träume und Schäume vom Rhein. Speyer, Neidhardt. 
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2. Das Bauptland der alten Pfalz. 


Carl Ludwig, der Wiederherfteller der alten Pfalz nach dem dreißig— 
jährigen Krieg, hatte dem Wormfer Magiftrat zugemutbet, die alte Ribe- 
lungenftadt an Churpfalz zu übergeben, worauf er fie zur Hauptftadt 
derfelben machen und feinen Sig dahin verlegen wolle, Die Wormfer 
Ichlugen das Anerbieten aus, trog dem fichtlichen Verfall der Stadt ; fie 
zogen die Freiheit des Reichs dem Glanze einer Nefidenz der Pfalzgrafen 
vor. Über Alzei hinaus big nach Kreuznach und auf den Hunderüd hin 
war alles Land pfälzifch, und weit hinaus zu beiden Seiten des Rheines 
füdlih von Worms breitete ſich das herrliche Hauptland der alten Pfalz 
über den reichen Gau aus. Über diefen Strich mit den drei pfälzifchen 
Hauptftädten: Heidelberg, Mannheim und Frankenthal — hat denn auch 
der Glanz der pfälzifchen Gefchichte fich vorzugsweiſe gebreitet, mag nun 
der Boden heute heſſiſch, badifch oder bayerifch fein, — wohin wir und 
wenden, fehen wir die alte Churpfalz am Rheine in hellem Glanze vor 
und aufſteigen. 

So wenn wir von Worms aus weftlich auf der Alzeier Straße 
einen Ausflug über Pfiffligheim, mit feiner Luthersulme, nach den 
Schlachtfeldern von Pfeddersheim machen. Wir brauchen nicht viel 
über eine Stunde dahin. Das Städtchen liegt im fehönen, fruchtbaren 
Hügellande an der Pirimm, welche durch das reizende Zellerthal über 
Monsheim vom majeftätifchen Donnersberg herkommt. Was cd auch 
an landſchaftlichem und maleriſchem Intereſſe bieten mag, dad Städtchen 
bat für und nur das feiner Schlachten. 

Friedrich der Siegreiche, der beldenmüthige Churfürft, bat 
hier eine feiner fchönften Schlachten gefchlagen. Südweſtlich von bier 
an den Weinhügeln, welche fich, vor dem Hügellande des Donnerdberg, 
vom Haardigebirg bis zur Pfrimm fortfegen, liegen fohon auf dem Ge— 
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biete der bayerifchen Pfalz, die Dörfer Groß: und Kleinbockenheim, welche 
den Leiningern gehörten. Diefe waren Erbfeinde von Churpfalz und 
bejegten den feften Ort Kleinbodenheim durch eine zahlreiche Beſatzung, 
welcher der Churfürft Friedrih im Sommer 1460 hart zufegte. Der 
Churfürft - Erzbifhof Dietrih von Mainz und Herzog Qudwig der 
Schwarze von Veldenz-Zweibrücken fuchten der Veſte mit einem ftarfen 
Heer zu Hülfe zu fommen, das heimlich vor Bockenheim aufgeftellt wurde, 
— ber Pfälzer follte aufgerieben werden. Doch der pfälzifche Löwe 
durchichaute den Plan und eilig zog er mit geringer Mannfchaft dem 
Feinde entgegen. Beide Heere ftanden eine Weile einander im Angeficht. 
Der Rheingraf Johann trug das ypfälzifhe Banner. Sept eilten die 
Mainzer die Anhöhe hinab den Pfälzern entgegen, während ihre Wagen: 
burg, aus mehr ald 1000 Wagen beftehend, oben hielt. Da überfhaute 
der pfälzifche Churfürft feine Truppen, unter denen fich viele reichsſtäd— 
tiiche Freunde, befonders die Speyerer, befanden, — an die Spike ſich 
ftellend rief er: „Wohlher, wohlher, lieben Freund’ und 
Bundsgenoffjen, wer heut zu Tag mit mir fterben und 
genefen will, der baue drein im Namen der beiliaen 
Sungfrau, des heiligen Kreuzed und des Ritter Sanct 
Georgen! Heut zu Tag Pfalzgraf oder nie mehr!“ — 
Und damit den Hügel hinab mit dem Degen in der Fauft, unaufbaltiam 
in die Feinde ftürmend, ftürzten die Pfälzer Alles vor fich nieder, trieben 
die Feinde in die tiefe Pfrimm und erfochten einen glänzenden Sica. 
Die Speyerer waren die Erften in der feindlichen Wagenburg und pflanz- 
ten das Banner der Stadt auf. — Der Erzbifchof Diether aber bat um 
Frieden, und da ihm diefer abgefchlagen wurde, um perfönliche Unter: 
redung mit Friedrich, welche dann in einer Zimmermannghütte bei Worms 
ftattfand. Diether gelobte in Friedrichs Hand Freundfchaft, und als cr 
fpäter in Acht und Bann gethan und von feinen früheren Bundedgenoffen 
bekriegt ward, da ftand ihm der Pfälzer Löwe fehügend zur Seite, augen 
Kaifer, Pabft und Reid. — 
Becker, die Pfalz. 5 
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Eine andere noch blutigere, wenn aud) weniger ritterliche Schlacht 
fiel 65 Jahre fpäter vor. 


„Du weißt wol, wo Pfeddersheim leit, 
Dahin die Pfalz mit dem gezeug ceith, 
Wider die Sauren fürth ein ftreit, 

Da gar mancher erſtochen Leit.“ 


(58 war im Bauernfrieg 1525. Die diefjeitige Pfalz ftand in vollem 
Aufruhr, — die Nupdorfer Haufen der oberen Haardt waren, am Haardt- 
gebirg alle Burgen erftürmend, herabgefummen, zu ihnen hatten fich die 
Bockenheimer Rotten und andere geſellt. Da zog der Churfürſt Lud— 
wig der Friedfertige, nachdem alle Ermahnung vergeblich, gegen 
Pfeddersheim. Die Bauern jedoch kamen ihm zuvor, beſetzten die Stadt 
und ließen auf die Aufforderung zur Übergabe hin trotzig ſagen: „Daran 
iſt nicht zu denken! Wir wollen vielmehr den Churfürſten ſammt ſeinem 
Heere in die Pfanne hauen.“ Jetzt rückte der Churfürſt vor die Stadt, 
mit ihm mehrere andere Fürſten, darunter der Erzbiſchof Richard von 
Trier. Die grimmigen Landsknechte waren gutes Muths, die nämlichen, 
welche den tapfern Sickingen zwei Jahre zuvor überwunden, riefen jetzt 
den Bauern ihre drohenden Trommelreime entgegen. Auf dem nordweſt— 
lich von der Stadt liegenden Georgenberg mit ſeiner Capelle wurden die 
Falkonetlein vorgefahren und in die Stadt gefeuert. Die Bauern ant— 
worteten mit gleich heftigem Geſchützfeuer. Da fepte der pfälzifche Mar: 
ſchall mit den Landsknechten über die Pfrimm, um fo die ganze Etadt 
zu umjchliegen. Mit einmal brachen die Stadtthore auf und heraus 
ergoffen ſich 8000 Bauern in Schlachtordnung gegen die Gölner Reiter 
und ftürmten die ſchwer zu erſteigenden Rebhügel; ihr Stückhauptmann 
aber richtete fein Gefhüg auf den Georgenberg, es bligte und die erſte 
Kugel riß aufder höchſten Spige des Churfürften Geheim— 
Ihreiber an deffen Seite nieder. Die Bauern wußten von 
dem großen Heer hinter dom Berge nichts, fie fahen fih auf einmal um: 
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zingelt, — die auf dem Berge ſchoſſen mit großen, mörderifchen Gefchüg- 

fugeln in die Bauernrotten, daß fie wankten; an allen Seiten ftürgten 
die Reiter des Churfürſten auf die Bauerſame ein, — die Landsknechte 
liefen ihr den Rüdzug ab, Spieß und Reiterfchwert drang in die Bauern: 
leiber und 4000 lagen blutig am Ufer der Pfrimm vor den Thoren der 
Stadt. — Die Nacht fam, rings um die Stadt brannten Wachfeuer, am 
Morgen aber leuchtete die weiße Fahne vom Wale. Die Fürften und 
Reiter bildeten einen Ring, die Landsknechte eine Gaffe von den Thoren 
der Stadt an, — und die noch übrigen 4000 Bauern fliegen bange durch 
den Hohlweg zum Ring der Fürften hinauf. Die legten wollten ent- 
fliehen, — da ftürzten mit einmal die Reiter auf die Bauern ein, bieben 
und ftachen Alles zufammen wie Schlachtvieh, — ſelbſt der Erzbifchof 
Richard tauchte in die wehrlofe Bauernichaft fprengend feine Hand in 
Blut. Aber Churfürft Ludwig drang in das Getümmel, drohte, wehrte : 
„88 fei genug des vergoffenen Blut! Es ſeyen feine 
Bauern!“ Da trieb man die Bauern zufammen, die Rädeldführer 
ftarben durch Henkershand, die Übrigen wurden begnadigt, aufs Neue 
vereidigt und fchlichen demüthig heim. — Dann zog der Churfürſt an 
der Haardt hinauf durchs ganze pfälzifche Land bis nach Weißenburg im 
Eljaffe, Itrafend und mahnend. — So endigte der pfälzifche Bauern— 
frieg, der zu Nußdorf bei Landau begonnen hatte. 

Hinter Pfeddersheim gegen dad Zellerthal hin liegt Monsheim, 
mit einem Gute und Schloffe der berühmten und edeln Familie Gagern. 
Auch befindet fich hier die längft befannte, ausgedehnte und höchſt fehens: 
werthe Landwirtbfchaft der Familie Möllinger, cine der ſehenswer— 
theften in Deutfchland. Bon da aus nordweftlich dehnt fich das frucht- 
bare Hügelland um den gewaltigen Donneröberg aus, der Alzeier Gau, 
den man die „Betraidefammer der Pfalz“ nannte. Bon Pfed- 
dersheim führt eine Heerftraße durch die reichen Dörfer deffelben nad) 
Alzei und weiter, ſtets durch früher churpfälzifches, jegt Heffifches Ge— 
biet nach Kreuznach. Für jegt kehren wir jedoch nad) Worms zurüd, 
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um von da füdlich in’d „Sartenland der Pfalz“ zu fommen, und zwar 
mit der Eifenbahn nad 


Frankenthal und Umgegend. 


Das Land ift eben; rechts von der Bahn ficht man nach den ganz 
niedrigen Weinhügeln und Fruchtfeldern, welche von der Haardt her tief 
in die Rheinebene fich erftredden und in der Ferne vom majeftätifchen 
Donneröberg überragt werden, — links Liegt die Rheinniederung 
mit ihren Rheindämmen, natürlichen Wiefen, trägen Bächen und Alt: 
gewäſſern, kurz ein Stridy Landes, der in Allem, auch durch die Menge 
MWiedertäufer, an Friesland und Holland erinnert, — fo auch durch feine 
Dörfer, wie denn Frankenthal felbft den Charakter einer niederländifchen 
Stadt an fich trägt. Das „Gartenland der Pfalz“ trägt in der mufter: 
haften Landwirthſchaft felbft noch über Belgien den Sieg davon. Die 
Eifenbahn führt und rafch hindurch. 

Wenige Minuten von Worms ſüdlich überfchreitet der Zug die 
Grenze der heutigen Rheinpfalz und tritt in dies fchöne Land ein. Wo 
wir hinfehen, ift reicher Segen und üppige Fruchtbarkeit. Worms fchaut 
ung mit feinem hohen Dome noch lange nad, dur das flache, von 
Obſt- und Krautfeldern, prachtvollen Wiefen und Adern übergrünte 
Land. Die Pfalz empfängt den Reifenden bier in ihrem Wirthſchafts— 
gewande. Da, wo der Zug zum erjtenmale auf rheinbayerifchem Boden 
hält, Tiegt dad Dorf Bobenheim links in den Reben und Wicfen ; 
recht? drüben gegen den gewaltig im fernen Weften emporfteigenden 
Donnerdberg hin, an den nahen niedrigen Weinhügeln liegen neben 
einander die Dörfer Groß- und Klein-Miedesheim am „Pfälzer 
Weg“, der von Frankenthal nad Alzei zieht. In Niedesheim ift cin 
anfehnliches Landhaus, Schlögchen der Freiherrn von Gagern mit hüb« 
ſchen englifhen Anlagen. Eine merfwürdige Nachricht haben die Zei: 
tungen in jüngfter Zeit aus Groß-Niedesheim gebracht, von einem un- 
geheuer reihen Schage aus alter Zeit, den ein dortiger Baucr auf 
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feinem Felde auggegraben. Es wird von einem goldnen Schilde, gold« 
nen Schwerte und einem Diamanten in der Größe eines Taubencies 
und im Werthe von vielen Millionen gefprochen, fonftiger Gegenftände 
von Werth gar nicht zu gedenken. Es foll hier ein altfränfifcher, viel 
feiht auch burgundifcher Begräbnißort gewefen fein und ficher konnte 
nur ein König eines reichen mächtigen Volkes ſolche Schäge befigen. 
Man möchte faft an Siegfrieds Grab oder gar an den verborgenen Nibes 
lungenbort felbft denken. Großniedesheim, das hiermit fo glänzend be- 
weist, auch welche hiftorifche Schäße der rheinpfälzifche Boden in fi 
ſchließt, liegt nur eine Stunde füdweftlich von Worms, der Nibelungen: 
ftadt. Lin? in der Rheinniederung ſehen wir jegt Roxheim, ein 
ziemlich großes Fiſcherdorf an einem ftillen und tiefen Waifer, dem „Alte 
heine”, welcher die große Infel Scharrau mit ihren Höfen umfchliet. 
Die Fischerei auf dem Altcheine ift in Roxheim fehr bedeutend, fast alle 
Einwohner haben ſich auf diefelbe verlegt. Sie trägt dem Staate nicht 
weniger ala 8000 Gulden jährlich ein. Die Einwohner feiern fogar eine 
eigne „Fiſchkirchweih“. Die Landfchaft hat ohnedies einen ganz fried- 
ländifchen oder holländifchen Anftrich ; der Altrhein liegt da, zwifchen 
den Rheindämmen, gleich einem Arm des Meeres oder wie eine tiefe 
Seebucht, feine Krümmen find mit ungewöhnlich hohem und diden 
Schilfrohr überwachen, dad von wilden Enten, Schnepfen, Kiebigen 
und Wafferhühnern wimmelt, weswegen hier die Geflügeljagd vortreffe 
lich ift. Die fetten Wiefen, von Weidenbäumen, Rüftern und Erlen 
umfränzt, und der nahe Wald mit üppigem Laubholz geben der Umge- 
bung dieſes ächten und auch etwas ſchmutzigen Fifcherdorfd ein eigen- 
thümliches, originelle Ausſehen. Südlich von Roxheim liegt dad uralte 
Dorf Mörſch mit der Mörfcher Aue, voll herrlichen Wiefenlandes gegen 
den Rhein, — und zur Rechten Beindersheim und Heuchelheim 
und da, wo wir Frankenthal erreichen, rechts drüben dag Dorf Heß heim 
in fruchtbarem Getraide- und Obftland. Hier grub man in einem nahen 
Sandbruche die Knochen eines unbefannten antedilupianifchen Thieres 
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aus. Weiter gegen Weften in der Richtung nad) Grünftadt hinter weis 
ten Rebenfeldern, die fich big in die Ebene herabziehen, wohnen in Ge- 
rolgheim Proteftanten, Katholiken, Mennoniten und Juden friedlich 
beifammen. Geroldheim führt den Namen „am Palmberg“; dies ift 
eine weftlich hinziehende Hügelreihe, auf deren Spige eine Wallfahrts— 
kapelle fteht. 

Srankenthal, die dritte Hauptftadt der alten Churpfalz, die „hüb- 
he Stadt“, wie fie auch genannt wird, liegt nun ver ung und fie ver: 
dient allerdings diefen Namen. Zwar die Gegend ift eine wenig abwech- 
felnde, eintönige Ebene, aber fo fruchtbar und üppig grün, fo überaus 
angebaut und cultivirt, daß fie nur ein einziger großer Garten dünkt, 
der dem „Gaubauer“ fo wohlgefält, daß er diefe Landfchaft für die 
ſchönſte in der Pfalz erklärt. Das ift nun freilich ländlicher Gefchmad, 
aber doch wird auch der reifende Städter Gefallen an diefem Überfluß 
des Ätrogenden Bodens finden. Er kann ohnedies hier einen Begriff von 
der gerühmten pfälzifchen Landwirtbfchaft befommen. — Die früheren 
Feſtungswälle der Stadt find mit langen Reihen von Maulbeerbäumen 
bejegt und gewähren die angenchnften Spaziergänge, fowie die Aus 
fiht in das lachende Frucht: und Obftland über die Gärten der Stadt 
hinaus. Bid zum weitlichen blauen Haardigebirge dringt der Blid. 
Drei Thore führen in die regelmäßigen, fchönen, geraden Straßen, und 
auf die hübfchen, freundlichen Pläge. Die großen Gärten um die Stadt 
ſehen ſich jo luftig an, die Häufer find alle fo fauber und nett, die Gafjen 
jo frei und luftig und die Einwohner fo froh, frifch und freundlich, daß 
man fich bier bald wohl fühlt. Viele Fremden beleben die Wirthshäuſer. 
Frankenthal ift eine der bedeutendften Fabrikjtädte der Pfalz, da Tuch, Rein: 
wand und Baummwollenwaaren, Goldfahhen, Silberdraht, Nadeln, Feilen, 
Tabak, Siegellack und mufifalifche Inftrumente in einer Reihe von Fa: 
brifen verfertigt werden. Die Kranken, Taubftummen- und Armenan- 
ftalten der Pfalz befinden fich hier, die Srrenanftalt wird jetzt nach Klin— 
genmünfter verlegt. Ein den Wohlftand der Stadt befonders hebender 
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Transportweg iſt der Canal, der von hier nach dem Rheine in gerader 
öſtlicher Richtung führt. Nahe der Stadt iſt ſein Becken, zu welchem 
ſteinerne Treppen hinabführen. Der Krahnen, das Lagerhaus, das Rhein— 
thor, die Waaren, Fäſſer, Ballen, die Schiffe, Nachen und geſchäftige 
Leute führen ung die Scene eines beſuchten Stapelplatzes vor Augen. 
Hohe Dämme mit Pappelalleen fchliegen den Canal mit feinen Schleu- 
fen ein. Fünfzig Fuß breit, ift er auch tief genug, um Schiffe von 
2000 Zentnerladung zu tragen. Carl Theodor, der legte Churfürft der 
Pfalz, liebte das freundliche Frankenthal befonderd und fchuf ihm diefen 
Ganal, der durch die Entwäfferung der fumpfigen Gegend noch von ganz 
außerordentlichen Bortheilen begleitet war, fo dag 4000 Morgen des 
fruchtbarſten Landes gewonnen wurden. 

Frankenthal hat noch lange nicht den einftigen Glanz erreicht, 
als, da noch der pfälzifche Löwe im Wappenbild überm Chore ftand 
und die berühmte Porcellanfabrif mit jener zu Meißen rivalis 
ſirte Tauſende jener niedlichen Hauskobolde aus Porcellan, die feinen 
Dämchen und Männchen der Zopf- und Perüdenzeit, welche auf dem 
Dfen ſtehen, gingen aus derfelben hervor, und felbft der Sultan beftellte 
ih fein prächtiges Tafelfervice zu Frankenthal. Viele andere Fabriken 
fanden neben diefer Kunftanftalt. — Den Grund zu Frantenthald Wohl— 
ftand legte im 16. Jahrhundert eine niederländifche Colonie, 
welche, von den Spaniern ihred Glaubens wegen vertrieben, fich mit 
ihrem Prediger Peter Dathan hieher in die Pfalz wendeten und von dem 
Churfürften dad Klofter Großfrantenthal zur Wohnung ange: 
wieſen erhielten, aus welchem jedod) die Mönche zuerft vertrieben werden 
mußten. Früher lagen hier neben einander dad Nonnenflofter Kleinfran- 
fenthal und das Mönchskloſter Großfrankenthal, auf dem Plage, wo 
ſchon Pharamund und fein Bruder, die Könige der Franken, geweilt und 
Wohnungen gegründet haben follen. Die fpäter hier haufenden Nonnen 
und Mönche waren fo erglüderliche Leute, daß man das Nonnenklofter 
aufhob und auch ftreng mit den Mönchen verfuhr, bis ihnen die Refors 
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mation und jene Anfiedlung die alte Heimath nahm. Die bis auf 30 
Fuß abgebrochene Klofterfirche mit dreinoch wohlerhaltenen Thoren im 
fhönften romanifchen Styl wird jeder Kunftfreund auffuchen. Diefed 
Portal zeigt eine Reinheit der Verhältniffe und cine Schönheit der 
Drnamentif, wie fie eben nur jene kunftfinnige Zeit bervorzubringen 
wußte. Wie unvortheilhaft fticht daneben die neue Kirche mit ihrem grie= 
hifchen Giebelfelde, den coloffalen Säulen und dem grünen Anftrih ab! 

Einen Befucd verdient das einfache große Denkmal, welches der 
Veteranenverein feinen Waffenbrüdern auf dem Kichhof gefegt 
hat. 

Frankenthal wurde Anno 1600 befeftigt. Damals, vor dem 30jäh— 
rigen Krieg, war es die reichte Stadt des Landes. Don Corduba bela- 
gerte die Stadt vergebens, viele feiner Leute wurden von den tapfern 
Bürgern erſchlagen und cr ſelbſt zulegt von Mangfeld verfcheucht, big 
die Politik die Stadt den Spanien gab. Nach dem Frieden hob fich die 
Stadt, bis fie 1688, durch den Dauphin von Frankreich felbft, befchoffen 
und dann gänzlich zerftört wurde. Später ward fie, um fie zu heben, 
zur dritten Landeshauptftadt erklärt. — Bemerkenswerth ift das Reli 
gionsgefpräch, welches Churfürſt Friedrich III. durch feine Hofprediger 
bier (1571) mit den Widertäufern halten lieh, das jedoch zu feinem Re: 
fultate führte. Die Gegend von Frankenthal ift ganz befonders reich an 
Mitgliedern diefer Secte. 

Südweftlich von hier liegt das Städtchen Lambsheim. In einer 
ftarfen Stunde ift e8 zu Fup erreicht. Der Weg dahin führt durch reis 
ches, üppiges Land unter Nußbäumen neben den Bappeln des Fuchsba— 
ches hin, — zur Rechten erblicdt man die „Sieben Bauernhöfe”, den Reft 
von dem Dorfe Ormsheim, das im 30jährigen Krieg zu Grunde ging. 
Bald fteht man vor Lambsheim mit feinen dunkeln Thoren, feinen 
alten Ringmauern, den grün überwölbten Gräben, und dem Walls, 
auf welchem die hellen Weinberge fich zum Städtchen mit feinen drei 
Kirchen und breiten Straßen hinaufziehen. Die ftattlihen Häufer laf- 
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jen ung die Wohlhabenheit der Bewohner ahnen, welche fih von dem 
reichen Ertrag ihrer Felder nähren und befonderd auch die Pferdezuct 
mit Schwung betreiben. Das alte Städtchen liegt in einem der fchön« 
fen Theile des reichen pfälzifchen Gartens, gerade in der Mitte zwi— 
Shen dem Rhein und dem zwei Stunden entfernten Haardtgebirge, zu 
welchem fih von hier aus anmuthige janfte Hügel binanzichen. Die 
bauen und röthlichen Bergmaſſen blicken befonderd im Morgenfhimmer 
freundlich herab zur Ebene, — Neuleiningen und Battenberg, die 
Trümmer der Abtei Limburg und die Wachenheimer Burg frönen die 
Berge. So ift diefe malerische idylliſche Landfchaft ganz zu dem Aufent: 
halte eines die Natur liebenden Poeten gefhaffen, wie Karl Geib 
einer war, der zu Lambsheim feine Tage verlebte. Allgemein geachtet 
wohnte er da in glüdlicher Unabhängigkeit und ländlicher Rube, nachdem 
er als Capitän unter Napoleong Fahne gedient hatte. Er vedigirte die 
„Palatina“, cine belletriftifche Zeitfchrift für die Pfalz, die leider bald 
wieder einging. Es wäre für die geiftige Entwidelung des Landes ihre 
Erhaltung ſehr zu wünjchen gewefen. 

Im 15. Jahrhunderte gehörte Lambsheim dem Herzog von Veldenz— 
Zweibrüden, Ludwig dem Schwarzen, dem grimmigen Gegner feinee 
Vetters von der Pfalz. Der fiegreiche Friedrich rüdte im Jahre 1471 
vor das feite Lambsheim, das fich hartnädig vertheidigte. Da warfen 
die Pfälzer Feuer hinein, und ald die Belagerten zur Löfchung ein klei— 
nes Pförtchen an den Waſſergräben geöffnet, drangen plöglich die Pfälzer 
mit dem Degen in der Fauft herein und eroberten im Sturme die noch 
brennende Stadt. Die Befagung wurde gefangen und begnadigt, nur 
zwei Adlige, ala Mitfchuldige an der Fehde und fchlimme Landesverdere 
ber, wurden im Stadigraben erfäuft. 

‚„‚Vincere vis potuit Friderici magna Leonis 

- Munitum Lambsheim, cui laus immensa debetur.‘ 

Lambsheim blieb churpfälzifch feitdem. Im 3Ojährigen Krieg hatte 
hier Don Corduba fein Hauptquartier. Am 14.Nov. 1795 vertheidigten 
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die Truppen Pichegrü’d die Mauern und Thore gegen die Ofterreicher, — 
vor dem Städtchen wurde hitzig gekämpft; die Franzofen fanden vom 
Frankenthaler Canal über die Haide bin bis nach Dürkheim und cine 
Abtheilung hatte fich hier in Lambsheim verfchangt. Endlich eroberten 
die Öfterreicher den Platz mit ftürmender Gewalt. — Noch muß erwähnt 
werden, daß in den Feldern von Lambsheim fchon viele Waffen aus 
hartem, gut polirten fehwarzem Steine gefunden wurden, die einem 
Bolfe gehört haben müſſen aus dem Steinzeitalter, alfo einem Bolfe, 
das noch vor den Gelten und Germanen diefe Gegend bewohnte. Sie 
befinden fich jest in der gräflich Erbach'ſchen Sammlung. — Lambsheim 
ift die Heimath des Stifterd einer religiöfen Secte und zwar der „Neu— 
gebornen“, weldhe in Amerika viel Auffehen machten. Ein armer 
Zagelöhner, Namens Baumann, welcher nach Amerifa augwanderte, 
erließ einen „Rufan die Welt“, worin er ihr verfündigte: „Mit dem Leibe 
fann man nicht vor Gott, fondern nur vor den Menfchen und Greaturen 
Eünden begehen und die fann der Richter fchlichten.“ Zwifchen 1725 
und 1734 ftand er in Pennfplvanien diefer Secte vor, welche ſich fpäter 
allerhand Verirrungen überließ. Er ſelbſt war ein redlicher Mann. 
Südweftlih von Lambeheim liegt Weiffenhbeim am Sand, 
zwijchen Weinbergen und weiten Kirfchenwäldern, an den Vorhügeln der 
Haardt, fürlich die große Lambsheimer Haide, über welche ſich die 
Heerftraße von Mannheim und Oggersheim nah Dürkheim zieht, und 
die herrlichſte Ausſicht auf das mweftlich fich ausbreitende Gebirg und 
Weinland der Haardt, öftlich, füdlich und nördlich aber zum herrlichen 
pfälziſchen Gau gewährt. Ihr Sandboden ift jegt fo ziemlich bebaut, — 
vorzüglich Kartoffeln und Tabak gedeihen. Mitten in derfelben, eine 
Stunde ſüdlich von Lambsheim, liegt das ganz junge Dorf „Mardorf“, 
auf der Heerftraße, anderthalb Stunden weitlih von Oggersheim, zwei 
ſtarke Stunden öftlih von Dürkheim, am Floßkanal. Es fteht erſt ſeit 
1817. Der Reiſende trifft jetzt auf der weiten Strecke zwiſchen Dürkheim 
und Oggersheim mitten in der Haide dieſen hübſchen Ort mit 700 Ein— 
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wohnern an, mit gutem Wirthshaus und hübfchen Feldern, die auf dem 
Sandboden befonderd Tabak und Welfchkorn (Mais) hervorbringen, 
und recht freundlich mit den düftern Forlenwäldern abwechjeln. — Der 
Spaziergang durch die Haide felbft heimelt ung an in feinem Gontrafte 
zu dem Gange durch die üppigen Auen von Lambsheim. Dort fchaut 
ung ein Fuchs am Sandweg entgegen, dort hüpft ein Hafe auf dem 
Haidefraut und ein Rebhuhn rennt über die Haide oder die wilde Taube 
umfliegt die dunfeln Föhren. Da möchten wir faft mit dem „Jäger aus 
Shurpfalz” fingen: 


„Ju! jaju! ja luftig ift die Jägerei 
wol hier auf grüner Haid’ !" 


So fchr werden wir an das fröhliche Jägerleben der alten Churpfalz 
erinnert, daS gerade auf diefer Haide von dem Jagdſchloſſe zu Frieſen— 
beim und Oggersheim aus vormals bejonderd gepflogen wurde. — 
Churfürft Earl Ludwig hatte fein Lager hier auf der Haide aufge 
Schlagen, ala er 1665 gegen die Lothringer zu Felde zog. Damald 
hatte er auch Zigeunercompagnien in feinem Heere. — Auf dem foges 
nannten Budel gegen Dürkheim hin fand man eine Menge Urnen, 
römische Münzen und Kochheerde mit Gafferolen unter dem Boden. 
Wenn man weſtlich gegen Dürkheim die Heerjtraße verfolgt, gelangt 
man bald zu den ungeheueren Rebenfeldern, welche von der Haardt ber 
längs der Chauffee am füdlichen Hang der Haide bis zu dem Dorfe EI - 
lerftadt hinablagern, das in idyllifcher Schönheit zwifchen feinen reis 
hen Feldern, Wiefen und Obfthainen im Angefichte der blauen Haardt 
da drüben liegt, füdmweftlich von und. In feinen Feldern auf der Süd— 
feite de8 Dorfes wurden drei fteinerne Särge mit gläfernen Gefäßen 
verfchiedener Art gefunden. öſtlich von Ellerftadt, gerade füdlich von 
Marigf, liegt das Gaudorf Fußgönheim, an dem Wege, der durch 
das fruchtbarfte Land über Rugheim nah Dagersheim führt. In 
Fußgönheim ift ein hübſches Schlößchen in Privatbefig. Die Kirche 
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enthält ein altes Kunftwerf von hohem Werthe: ein Altarbild aus 
der altitalienifchen Schule, voll füdlicher Kraft und italienifchem Feuer. 
Wer des Weges kommt, follte den Abftecher nah Fußgönheim nicht 
jcheuen, denn folcher Kunftihäge gibt ed nur zu wenige in diefem oft 
verwüfteten Sande. Wahrfcheinlih kam diefes Bild aus irgend einem 
Klofter der Umgegend in diefe einfache, abgefchiedene Dorfkirche. — 
Haben wir fo die weftliche Strede der Umgebung von Frankenthal 

kennen gelernt, bleibt und noch der eigentliche Rheinftrih übrig. Da 
liegt gleich eine halbe Stunde öftlich unfern ded Canals das Dorf Edig- 
heim, welches unſere Aufmerkſamkeit verdient. Es ift fein Zweifel, daß 
diefed Dorf, wie viele andere der Gegend, einft auf dem rechten Rhein— 
ufer lag, da noch heute der Altrhein weftlich worüberfließt. In den Lor— 
fiher Urkunden vom achten Jahrhundert heißt das Dorf „Ddtincheim“ 
und lag im Lobdengau, der fih über den Odenwald hin ausbreitet ; hie— 
her verlegen viele Erklärer des Nibelungenliedes den Ort, wo 
Siegfried erfhlagen ward, unter Andern auch von der Hagen. 

„Von demfelben brunnen, da Sivrit wart erflagen, 

Sult ir din rehten märe von mir hören fagen, 

dor dem Otenwalde ein Dorf lit — Otenheim, 

Da vlinzet nody der brunnen : das it zwievel dehein.“ 

Nordwärts gegen den Rhein hin im Hanſenbuſch ift ein folcher 

Brunnen, wo das Vieh auf der Weide jest getränft wird, welchen man 
ald den Siegfriedsbrunnen bezeichnen will. Etwas füdlicher von Edig— 
heim liegt das große 1600 Einwohner zählende Rheindorf Oppau, 
das alte Obhowa oder Hoffowa, das mit Edigheim im Jahre 808 noch 
zu dem Robdengaue gerechnet wird, der auf dem rechten Rheinufer liegt, 
558 aber fihon zu dem Wormsgau auf dem linken Rheinufer, — fomit 
wäre die Deränderung des Rheinlaufes innerhalb jener Zeit gejchehen. 
Werden doch heut zu Tage noch oft genug die reichen Triften dieſer Orte 
vom furchtbar angefchtwollenen Rhein in grauenhafter Weife über: 
jhwemmt, jo daß die Orte wie Infeln aus weitwogender See fehauen. 
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Der ganze Flurbann liegt innerhalb der Gewalt des Stroms, befteht 
aber auch aus dem fetten, triebfräftigen Alluvialland, und die vielen 
natürlichen Wiefen längs des Stroms und auf deſſen Inſeln, bier „Aue“ 
genannt, gehören zu den ergiebigften des Landes. 

Auf der Eifenbahn von Frankenthal weg baben wir in einigen 
Minuten das Städtchen Oggersheim erreicht. 

Die kurze Strede gibt ung ſchon einen hohen Begriff von der 
Fruchtbarkeit dieſes Landes. Zuerſt durch nichts als Gartenland, (felbft 
die Hänge des Bahndamnıs find bebaut) dann da, wo die Bahn die „Ife: 
nah“ und ihren Wieſengrund durchfchreitet, vechtd gegen Lambsheim 
bin zwei reiche Dörfer zu beiden Seiten des Bachs, Flomersheim, 
wo dag Mallum publicum, der Stablbohl des Wormsgau's geftanden 
haben fell, und Eppftein, wo wie in dem Nachbardorf neben Juden, 
Katholiken und Proteftanten ganz befonders viel Mennoniten oder Wie— 
dertäufer wohnen. Die Flur trägt ausgezeichneten Weizen, — der 
Anbau des Bodens ift mufterhaft, wie überall, wo Wiedertäufer wohnen. 
Nirgends mögen denn auch jo viele Mitglieder diefer Secte wohnen, als 
in diefer Gegend, wo fie unter den toleranten Reformirten Schuß gefun— 
den und längft, die Schwärmereien der Münfterfchen Genoffen Johann 
von Leydens vergeifend, die ordentlichften, fittlichften und rubigften Bür— 
ger des Landed geworden find. In Eppftein regten ſich Anfangs des 
vorigen Sahrhundert3 wieder ftarfe Symptome beginnender Schwärme— 
rien, die jedoch nad Amerifa hinüber gezogen wurden. — Linf von 
der Bahn fehen wir jegt dad Dorf Studernheim, in der Rheinnie: 
derung an dem verfumpften Altrhein. Die gegen den Rhein hin fi 
erftredenden Moorgründe, die von weidenumpflanzten Gräben einge— 
ſchloſſenen blumigen Wieſen, die Gruppen der nah und fern grafenden 
Viehheerden und das offenliegende Dorf dazu geben der Gegend cin ori: 
ginelles Ausſehen, das lebhaft an Holland erinnert. 

Wir halten jegt vor Dggersheim. Das Städtchen liegt cine 
Stunde weftlich von Mannheim, cine Stunde füdlich von Frankenthal ; 
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nach allen Seiten führen große Heerftraßen. Freilich werden viele der= 
felben durch die Eifenbahn zum Theil überflüffig gemacht, aber beſonders 
die Straße über die Lambsheimer Haide nad) Dürkheim an der reichen 
Haardt ift außerordentlich frequentirt, da Sonntags der fogenannte 
„Gebirgsadel“, die reichen Weinlandbefiger von der untern Haardt, hier— 
durch nah Mannheim fahren. Unmittelbar neben dem Bahnhof erheben 
fih die Gebäude der größten Baumwollenzeug: und Sammtfabrif 
Deutſchlands. 

Oggersheim iſt uralt, wie die meiſten pfälziſchen Orte, und noch 
heute mit Mauern und Gräben umgeben. Die Volksſage erzählt, der 
Ort habe ſeinen Namen von einem Oger, aus dem rieſigen Grendel— 
geſchlecht, der in der Urzeit, als hier nur Sumpf, See und Wald war, 
in der Gegend hauſte. Solche Ungeheuer kommen bekanntlich in den 
altdeutſchen Heldenliedern, „Beowulf“ und andern vor, und ihre Be— 
kämpfung gilt für eine Hauptaufgabe der nordiſchen Helden. Die Sage 
von den Schneidern, welche, als Geißböcke verkleidet, während einer Be— 
lagerung auf den Wällen umhergeſprungen und ſo den Feind getäuſcht 
haben, wird auch auf Oggersheim bezogen, aber ſicherlich nur in Erinne— 

Die Geſchichte von dem Kuhhirten von Oggersheim 
iſt eine hiſtoriſche Thatſache. Damals berannten die Spanier Frankenthal, 
und ein Heerhaufe unter dem Feldherrn Don Corduba zog von der Lambs— 
heimer Haide herab gegen das Städtchen Dagersheim. Die Bürger hatten 
Schnell ihr Pulver und ihren Muth verfchoifen und entflohen, nur Hanne 
MWarfch der Kubhirt war geblieben, da feine Frau ihre Niederkunft erwar— 
tete. Ein fpanifcher Trompeter prengte an die Wälle der Stadt heran 
und forderte die Befagung zur Übergabe auf, Hanns Warfch, der Hirt, 
trat auf die Mauer, mutterfeelen allein und fchloß mit den herbeigekom— 
menen Offizieren die vortheilhaftefte Gapitulation. Die Spaniergogen 
ein und fanden die Straßen leer. Da lag wol Mancher dem Feldherrn 
in den Ohren, den Hirten feine Berwegenheit fühlen zu laffen, aber Cor- 
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duba hielt auf Mannedwort und bob dem mutbigen Pfälzer das Kind 
ſelbſt aus der Taufe, als deſſen Frau jegt niederfam. — Im Orleand': 
hen Krieg war fein Hanns Warſch mehr da und die Franzofen waren 
feine Spanier. Oggersheim ſank gleich der ganzen Pfalz unter der 
Brandfackel. — Nachher Liegen die Pfalzgrafen bier ein Luſtſchloß 
mit jchönen Gärten erbauen, und Karl Theodors Gemahlin, die Chur: 
jürftin Elifabeth Augufta, wählte es zu ihrer Sommerrefidenz, bis fie 
vor den republifanifchen Franzoſen entflichen mußte. Intereſſant ift 
das alte Rathhaus im Style ded 14. Jahrhunderts, mit dem pfalz— 
bayerischen Wappen. Das Gaſthaus zur Krone zeigt einen Stein mit 
dem Bilde des Merfur, und der jüngern Infchrift: Religionis 
Veterum Germ. Indigetum Indicio felix antiquitas Anno 
MDXXVIII eruta, restituta. — 

Oggersheim ruft ſowol zum Eultus der Heiligen ala zum 
Eultus des Geiſtes auf. Es ift ein großer Wallfahrtsort 
für die fatholifche Bevölkerung de8 Landes. In der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ward hier nad) dem Mufter der berühmten Gapelle 
zu Loretto, welche als urfprüngliche Wohnung der Maria von den Engeln 
aus dem gelobten Lande über das Meer nach Italien getragen wurde, 
eine marianiſche Capelle erbaut; über diefer ließ jene Churfürftin 
die große neue Kirche herftellen, welche durch ihre edeln, einfachen, anti: 
fen Formen, zu denen nur die Thürme am Thor nicht recht paffen wollen, 
einen guten Eindrud macht. Die Capelle in ihrem Innern ift ein kleines 
düjtered Gemach, das nur wenig Licht von oben erhält, fo daß man die 
Fresken faum gut betrachten fann. Die Frömmigkeit hat hier eine ganze 
Maſſe von Weihegefchenten aufgehängt und die Mutter Gottcd von Og— 
gersheim ſoll fchon viele Wunder verübt haben. — Die Halle der Kirche 
jelbit macht mit ihren Marmorfäulen und Altären, ihren Altarblättern 
und anderen Delgemälden einen jehr vortheilhaften Eindrud. — Oggers— 
heim hat auch ein Minoritenflofter, eine Seltenheit in der Pfalz, 
die bis zu der jüngften Einrichtung dieſes Kloſters keine Mönche hatte. 
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Übrigens haben die Oggersheimer, befonderd die Wirthe aller Bekennt— 
niffe, ſich ſehr um die heiligen Männer beworben. — Noch eine Santa 
casa, eine geweihte Stätte, befigt Oggersheim, — fie führt den unpoe— 
tifchen Namen Viehhof und ift oder war cin Gaſthaus. Es ift ein 
Scillerhaus. Ein Eckhaus in der Speyerer Straße, ordinär und un- 
anſehnlich, zweiftöcdig, rechts der Ihorfahrt drei, links zwei und im obe— 
ren Gefchoffe acht Fenſter: fo fteht die einftige Wohnung des Lieblings— 
dichterg der Nation vor ung. 

Sofeph Rank bat in feinen „Schillerhäufern“ ein falfched Haug 
ald das Schillerhaus zu Oggersheim bezeichnet. Früher glaubte man, 
Schiller hätte dad Haus des verftorbenen Herrn Derbein in der Vorjtadt 
gegen Frankenthal bewohnt, jedoch ftand er blos mit diefem Herrn in 
lebhaftem und freundfchaftlichem Verkehr, ſchenkte ihm auch bei feiner 
Abreife einige Diplome, welche er ald Prämien auf der Karlöfchule cr: 
halten und die fpäter in die Hände des oben beiprochenen Dichters Karl 
Geib von Lambsheim gelangten. Die Stube nun, welche Schiller bes 
wohnte, war die obere Eckſtube, in welcher erſt ſeit Kurzem des großen 
Dichters Bildniß hängt, feit nämlich auf König Ludwigs Anregung eine 
Gedenktafel an dem Haufe angebracht ift. Hier nun hat Schiller dic 
betrübtefte Zeit ſeines Lebens verbracht, als er aus der Karlöfchule ent: 
flohen und unter dem Namen Schmidt mit einem treuen Freunde in der 
Fremde irrend nach Mannheim kam, ohne fic) dort ficher zu fühlen. Der 
Asperg ftand ihm bevor, wenn er entdedt würde. In den drüdendften 
Sorgen des Tages beendigte er hier feinen Fiesco. Als er fpäter hoch» 
geehrt und ‚weit gepriefen in Mannheim weilte, fam er noch oft über 
die Rheinbrücke herüber, und noch vor zwanzig Jahren lebten viele Leute, 
die ihn gefehen, wie er bisweilen geſenkten Haupteg, tiefnachdenklich den 
Alleeweg nah Mannheim hinabging, beide Hände in den Tafchen feiner 
weit herabreichenden Wefte, deren Flügel er in regelmäßigen Tactfchlägen 
bob und niederfchlug. 

Die Etunde Wegs nad) Ludwigshafen und Mannheim werden wir 
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kaum mit der Eiſenbahn zurücklegen wollen, — wir wandern eher auf 
der Chauſſée, dem ſchönen „Alleeweg nah Mannheim“ weiter. Die 
herrlichen Pappelreihen diefer Straße find im Jahre 1794 durch den 
Krieg zerflört worden. Das Treiben und Leben, die ab und zu eilenden 
Bahnzüge, die fruchtbare Landfchaft umher und die lange Straßenlinie 
jelbjt, auf deren Breite man fundenweit Reiter und Wagen verfolgen 
fann, unterhalten und. Zur Linken über der Eifenbahn liegt das große 
Rheindorf Friefenheim, mit feinen 2000 Einwohnern und drei Kirs 
hen. Mehr ald 150 Mennoniten leben hier. Hier ftand auf dem Hirfch- 
bühl das Jagdſchloß der pfälzischen Churfürften mit einem Thier- und 
Fafanengarten ; noch heute follen fih in dem Rheinwalde wilde Fafanen 
finden. — Hier wurde in der Neujahrdnacht 18%, der Rheinübergang 
durch das ruſſiſche Heer erzwungen. Wir flehen nun vor Ludwigs— 
bafen und Mannheim. Bevor wir zu ihrer Befchreibung übergeben, 
ſehen wir und noch in dem Striche füdlich von Ludwigshafen um. Mit 
der Ludwigshafen » Berbacher Eifenbahn fahren wir an dem hart an der 
Bahn liegenden Mundenheim hin, das ausgezeichnete Landwirth— 
Schaft treibt und durch einen ftarfen Damm vor den Verheerungen des 
Rheins geſchützt ift. Seine Kirchweih iſt eine befondere Beluſtigungsge— 
legenheit für die Mannheimer. Rechts gegen Weften jehen wir die 
freundliche Haardtkette, hinter ihr den Donnersberg, — ganz nahe das 
Dorf Maudach im fetten Gau, Rheingönheim links von der 
Bahn, alle drei große, reiche Orte. Der Zug hält beim Limburger Hof 
am Bahnhof von Mutterſtadt, das rechts drüben im üppigen Frucht- 
boden liegt, während die Speyerer Straße hinüber zur „Rehhütte“ links 
führt, wo einft „am Rechholz“ der Adel von Speyer mit den vertriebenen 
Patriziern fih fammelte, um die eigene Vaterſtadt zu überfallen, da die 
Speyerer Zünfte dad Stadtregiment an fich geriffen hatten. Mutterftadt, 
eine halbe Stunde von der Bahn und eine der reichften Landgemeinden 
der Pfalz mit 4000 Einwohnern, liegt. offen im weiten, flachen Land, 
ringsum fein großer Flurbann, der, trefflih bebaut, Getraide, Flache, 
Beer, die Pfalz. 6 
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befonders aber Tabak im Überfluß Liefert. Hier iſt man bereitd im Pfälzer 
Tabakslande, ungeheure Streden find damit bebaut und tragen reichliches - 
Geld, da fie durch die Nähe von Ludwigshafen den reichjten Abſatz finden. 
Gegen Neuftadt und Dürfheim vor der Haardt hin liegen im reichen Gau, 
nördlich der Eifenbahn, die getraide- und tabafreichen Dörfer Schauern- 
heim, Dannftadt, Alsheim, Hochdorf, Aſſenheim, Gönheim und Röders— 
heim. Die Bahn ſelbſt führt und durch den Wald nah Schiffer: 
ftadt, dem großen Tabaksorte. Bon dort zweigt fih die Speyerer 
Bahn links ab und der mächtige Kaiferdom ragt bald am Horizont em— 
por, während die Hauptbahn durch den pfälzifchen Gau weiter nad 
Neuftadt zu der herrlichen Haardt führt. Doc wir bleiben für jegt 
in Ludwigshafen.; 


Fudwigshafen, Mannheim. 


Die alte und die junge Pfalz liegen fih am Rheine, an der Mün— 
dung des Neckars, gegenüber, bier die jüngite deutjche Stadt, drüben die 
Refidenz der legten Churfürjten. — Ludwigshafen ift das pfälziſche 
Altona, dad „Allzunah” für die Mannheimer Kaufleute. Bor ſechszig 
Fahren noch ftand hier ein fefter Brüdenkopf der Stadt Mannheim und 
weiter nichts; in den Revolutionskriegen oft der Gegenftand heftiger 
Kämpfe, wurde er endlich zerflört, und als die Pfalz auf dem linken 
Rheinufer an Bayern fam, fiedelten fih einige Speyerer Kaufleute hier 
an, die Herren Lichtenberger, Scharpff und Gomp. führten einige 
Gebäude und beträchtliche Magazine für Spedition auf, wozu noch 
einige Wirthshäufer kamen, ſodaß die fogenannte „Rheinſchanze“ 
bald cin lebhafter Plab wurde. Jedoch flöpte diefe Colonie den Manns 
heimer Handlungshäufern noch keinerlei Furcht ein, — die früher chur— 
pfälziſche Reſidenz blieb die alleinige Inhaberin des Speditiond- und 
Productenhandeld am Oberrhein. Als aber die große pfälzifche Gifen- 
bahn das füdmweftlihe Deutichland mit Paris, der Weltftadt an der 
Seine, und mit Havre de Grace, dem großen Sammelplag der Aus: 
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wanderer und des Handel3 nach Amerika verbinden follte, da erfannte 
man die Wichtigkeit diefes Ausgangspunftes jener großen Bahn immer 
mehr und der Plan, hier eine Stadt auf den Namen König Ludwigs zu 
gründen, fand feine Ausführung. Im Sabre 1843 begann der Bau der 
Stadt nad großftädtifchem Plane, — doch find erft nur einige Straßen 
fertig. Aber der Handel und die Bedeutung der jungen Stadt fticg mit 
der Vollendung jener Bahn außerordentlich raſch. Führt diefe doch mit- 
ten durch die Pfalz, durch eines der reichften Länder Deutſchlands, in- 
dem fie in den Kohlenbezirken des Weſtrichs Beginnt, die fabrifreichen 
Thäler von St. Ingbert und Zmweibrüden berührt, an dem Getraide- 
lande der Sidinger Höhe vorüberftreift, das gemwerfreiche Kaiferslautern 
durchzicht, mit feiner an Eifenwerfen reichen Waldgegend, hierauf, die 
Felſen des Bogefes und der Haardt durchbrechend, die waldreichite Gegend 
der Pfalz durchläuft, dann in das reiche Weinland der Haardt tritt, und 
endlich den an Getraide, befonders aber an Tabak und Krapp, fowie an» 
deren Handeldgewächjen gefegneten Gau der pfälzifchen Ebene der ganzen 
Breite nach durchzieht. Der große Reichthum des Landes an jo mannig— 
fachen Gütern ftrömt fomit auf die leichtefte und natürlichfte Weife hier 
vor jeiner Wanderung in die Welt zufammen. — Der jungen Stadt 
waren jomit alle Mittel gegeben, vor allen ihren älteren Schweftern in 
der Pfalz aufzublühen im Segen des Friedens, da die Jugend jener in 
jtürmifchere Zeiten fiel. Aber merfwürdig genug, — als könnte auch 
fein einziger Ort diefer Landes ohne die Feuerprobe beftehen, mußte die 
jüngfte Stadt Deutſchlands, weil fie in der Pfalz gelegen, eben auch 
die Schreden des Krieges noch in unferer Zeit fühlen. Ludwigshafen 
mußte im Sabre 1849 — die Feuerprobe durhmachen. In jener 
bewegten Zeit war befonders die umliegende Landichaft Zeuge von krie— 
gerifchen Scenen. In der Nacht des 9. Mai wurde durch die Volkswehr 
der umliegenden Orte unter Blenferd Commando die Brückenwacht zu 
Ludwigshafen überrumpelt, in dem Dorfe Eppftein zwei Tage darauf 
ein bayerifches Piket überrafcht; Blenker hielt den Brückenkopf befept, 
6* 
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während in Mannheim die badischen Soldaten zu den Freifchaaren über: 
gingen. Die Revolution war in vollem Gange, aber auch die Kopflofig- 
feit der Führer. Einen Monat fpäter landen die Preußen in Ludwigs— 
hafen, und diefes ward nun von Mannheim aus durd) die revolutionären 
Truppen heftig beſchoſſen. EI kam zum higigen Kanonenkampf, — die 
12 Gefchüge der Badenfer trafen gut und die Preußen ftanden zum Er— 
ftenmal im Feuer. Bald brannte die Stadt, mehrere der fchönften Ge- 
bäude gingen in Flammen auf und die Befchießung dauerte vom 15. big 
zum 23. uni. Es gibt Leute, welche behaupten, daß die Mannheimer 
den Brand von Ludwigshafen nicht ungern gefehen hätten, ja daß ein— 
zelme Kaufleute mit Geld und Wein den Urtilleriften zufeßend gerufen 
hätten: „Schiegt das Neft da drüben zufammen!“ Aber dag find wol 
nur leere Vermuthungen, die fih auf die Eiferfucht ded Mannheimer 
Handelsſtandes gegen die aufblühende rheinpfälziiche Nachbarſtadt grün- 
den. Mehrere dieffeitige Handeldhäufer hatten durch die Beſchießung 
bedeutend gelitten und wurden von der bayerifchen Regierung mit 
286,000 fl. einigermaßen entfchädigt. Bald war die Scharte wieder 
ausgewetzt, Ludwigshafen hob fih nur rafcher, ſodaß jchon 1851 im 
Freihafen und im Inlandhafen mehr ald eine Million Zentner an Stück— 
gütern hier zur Berführung famen. Seitdem hat fich der Verkehr noch 
viel bedeutender gehoben, der Speditiondhandel kommt immer mehr in 
die Hände von Ludwigshafen und die meiften Mannheimer Handlungs— 
häufer haben jept ihre Nebencomtoirg hier. Die Steinkohlen und Erz« 
ſchätze des Weftrich, der Wein und das Holz der Haardt, das Getraide 
des Gaues, der Krapp, Hanf und Flachs der Rheinebene, befonders 
aber der Zabaf, deſſen Anbau nun die ganze Landfchaft zu beiden 
Seiten der Eifenbahn immer ſtärker betreibt, finden jest von Ludwigs— 
hafen aus ihre Berfendung, ſodaß die junge Handelsſtadt bereits den 
Anblick eines der befuchteften und lebhafteſten Häfen am Rhein bietet. 
Ohnedies gehört das 1850 aufgeführte Werft zu den fihönften in 
Deutichland. Lange Waarenfchuppen und ein ftattliches Lagerhaus, 
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das 1852 vollendet wurde "und mit dem Bahnhof in Verbindung durch) 
eine Schienenlage fteht, erheben fi auf dem Werfte. — Befonders groß 
und fchön ift der Bahnhof, als Ausgangspunkt der wichtigen Pfälzer 
Eifenbahnen, in welchem die Bahnzüge von Paris, Meg, Straßburg und 
Mainz zufammentreffen, — ein maffiver aus rothem und weißem Sand: 
ftein aufgeführter eben fo impofanter wie zwedmäßiger Bau, der ganz 
dem hohen Credit entfpricht, den die Pfälzer Bahn in der Finanz und 
Gefchäftswelt gewonnen hat. Die Ausficht von diefem Bahnhof auf den 
majeftätifchen Strom, die Mafte und Dampffchiffe des Hafens, die belchte 
Schiffbrücke und die einftige Refidenzftadt der alten Churfürften am jen- 
feitigen Ufer ift feffelnd. Die Mannheimer Sefuitenkirche mit ihrer Kup— 
pel und ihren Thürmen, die langen Gebäude des jenfeitigen Freihafeng 
und das Schloß mit feinen hohen Altanen blicden aus dem Grün des 
jenfeitigen Uferd und fpiegeln fich im Rheine. 
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Ludwigshafen ift noch lange nicht ausgebaut. Was fertig ift, erin- 
nert Ichhaft an „Neuathen“ an der Iſar, an neuere Münchener Stadt: 
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theile; freilich fehlen jene prachtvollen Tempel der Kunſt, — die Bauten 
hier ſind alle nur dem Merkur geweiht, dem practiſchen Leben, Handel 
und Gewerbe gewidmet. Die Direction der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
und der pfälzifchen Eifenbahnen befindet fih hier. — Das Deutfche 
Haus und Hotel Wolf find die befferen Gafthöfe. Die „Pfälzer Zeis 
tung“ wird hier ausgegeben. — Im Sommer ift hier ein Eleined auf 
Vaudevilles und Bluctten fich befchräntendes Theater. — Nach Dürk— 
heim an der Haardt gehen täglich mehrmals Perfonenwagen. 

Und nun nah Mannheim. Das Leben auf der Rheinbrüce feffelt 
und. Es fünnte nicht gefchäftiger fein. Noch vor nicht langer Zeit war 
es ftiller hier und Mannheim bot von der Rheinfeite aus cher das Bild 
einer alles Handels und Wandels entbehrenden Mufenftadt dar, im Ge- 
genfaß zu der von jeher äußerft belebten Nedarfeite. Exit feit Ludwigs— 
hafen fih aufgefhwungen, gewann diefe Seite Mannheims das rege 
Leben, und erft feit der Aufhebung des Gölner Stapels ward Mannheim 
der bedeutendfte Handelsplag am Oberrhein. Wir dürfen nicht unterlaf- 
fen, unfere Aufmerkjamfeit auf den mächtigen Strom zu richten. 1200 
Fuß breit ſtrömt er unter der Schiffbrüde hin, von welcher wir ihn bes 
hauen, mitten durch die alte Churpfalz und empfängt gleich unterhalb 
der vor ung liegenden Inſel Mühlau den rafchen Nedar. Seine Ufer find 
hier flach, aber nicht reizlos; das verhindern fchon das grüne Gebüſch 
der Gärten und Felder, die Städte zu feinen Seiten und die Schiffe in 
feinen Häfen. Und hüben und drüben blicken die blauen Berghöhen aus 
der Ferne, — rechts der hohe Kaijerftuhl von Heidelberg, die Höhen des 
Odenwalds und der fagenreiche Melibocus, — links die herrliche, wein- 
reiche Haardt und hoch. über ihr der gewaltige Rücken des majeftätifchen 
Donneröberged, welcher ung überall hin in diefem Lande nachichaut. 
Die fchöne hellgrüne Farbe des Rheinwaſſers ift dem freien Alpenfohn 
auch hier noch in feiner Manneskraft geblieben, — und gewaltig ftrömt 
er dahin und vor unfern Augen fpiegelt fih das reiche Sand feiner Ufer, 
die noch veichere Welt feiner Gefchichte. Viele fehen Hier bei Mannheim, 
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aus dem inneren Süddeutfchland kommend, den alten Rhein zum 
erftenmal, die Sehnſucht aller wanderluftigen Herzen, den Strom, 
von welchem jeder deutfche Dichter fingt, auf den jeder deutjche Sinn 
ſtolz ift. 

Und was flüftern ung diefe grünen Wogen Alles zu! Alte Mähr- 
hen und Sagen der Urzeit, und die Weltgefchichte felber, die unauf— 
haltbar über feine Wogen gefchritten. Als ein mächtiged Binnenmeer 
füllte er alles Land zwifchen den langen Bergreihen und die Sage phan— 
tafirt von den fühnen Seefahrern, die diefed Meer befahren haben follen, 
von den phönizifchen Schiffern. Und mythiſche Geftalten erfchei- 
nen am Rhein, — Mannus, der fabelhafte Urvater der Deutfchen, und 
deſſen Sohn erbauen nah der Sage Wormd und Mannheim, — der 
affyrifche Prinz Trebeta, Sohn des Ninus und Stieffohn der Semiramig, 
gründet Trier und Straßburg, — die Trojaner fiedeln fi hier an als 
die Stammväter der Franken, und viele ähnliche Überlieferungen fuchen 
die Ahnung einer Wanderung der Germanen aus Aſiens Hochländern 
nah dem Rhein in beftimmte Geftalten zu bringen und fnüpfen den 
Namen ded Stroms an die Gefchichte der alten Welt. Und heller und 
heller taucht der Name des alten Rhenus aus dem Dunkel der Gefchichte ; 
die Heldengeifter der cimbrifchen und teutonifchen Heerführer, dann der 
gewaltige Ariovift und der große Cäfar, Drufus und Armin, der fühne 
Chnodomar im glänzenden Bruftharnifh und rothen Helmftrauß und 
Gonftantin der Große, der Apoftat Zulian, und Attila, — „Gottes: 
geißel und des Rheinftroms Feind“ — mit den Königen von hundert 
Bölferfchaften und einer ganzen Reihe germanifcher Eroberer und römi- 
her Imperatoren wallen über die grüne Fluth des alten Rhenus, und 
mit ihnen Millionen aus allen Gebieten des römifchen Weltreiche, aus 
den Wäldern Germaniend und von den Steppen Hochaſiens. Perfifche 
und ägyptiſche Legionen bauten an feinen Ufern der Ifis und dem My— 
thras Altäre, Celten und Germanen hatten hier ihre heiligen Haine und 
die Hunnen führten ihre Gößen mit über den durchſchwommenen Strom, 
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— don Allem find Spuren zurüdgeblichen. — Und eine andere Helden: 
reihe, — aus ihr ragt der große Karl und Friedrich Barbaroſſa bervor, 
— fehen wir an den Ufern des Stromd, wo fie die Kaiferpfalzen bezo— 
gen, — eine lange Reihe der deutfchen Kaifer, und hintendrein der 
kleine Mann im grauen Rod und dreiedigen Hute, der Feine Dann 
mit dem gewaltigen Geifte, der das morfche deutfche Reich übern Haufen 
warf und der ungebeugt und ungewarnt den Rhein überflog, indeß feine 
Krieger in Rußlands Steppen erfroren lagen. Die Zeiten der Völker— 
wanderung, wo Volk auf Volk über den Rhein geftürmt, fcheinen fich zu 
wiederholen, — deutfche Fürften und Helden fhreiten über den Rhein 
und mit ihnen die Bewohner der farmatifchen Ebenen und der afiatifchen 
Steppen, der ungarifchen Pußten und der flavonifchen Sümpfe; und 
wo einft der Hunne und Alane das Land zertrat und zerfiampfte, da 
tummelt wieder der Baſchkire und Kalmud fein Steppenroß, — im 
Rheinſtrom tränken die Völker Aſiens ihre Roffe und die herrliche Ebene 
durchfchweifen fliegende Kofadenhorden, — milde Banduren und Croa— 
ten fehen das Sand wieder, das fie zweihundert Jahre vorher verwüſtet 
und ihrer Steppenheimath gleich gemacht hatten. — Bon Alledem mwiffen 
und die Wellen des Stroms zu erzählen; aber fie erzählen auch von der 
Herrlichkeit der alten Churpfalz, die nun zerftücelt und zerriffen an dee 
Stromes Ufern liegt. 

„Shurpfalz, Gott erhalt's!“ mie oft mochte der Jubelruf zum in- 
brünftigen Gebet geworden fein in den Stürmen der Zeit. Alle hundert 
Sahre einmal verderbt und zur Wüſte gemacht, ward die fchöne Pfalz: 
graffhaft am Rhein zulegt aus der Reihe der deutfchen Fürftenthümer 
geftrichen, zerſtückelt und zerfeßt, jedem der Nachbarn ein Stück hinge- 
worfen. Wäre doch nur Mannheim und Heidelberg unter dem Wittels— 
bachiſchen Stammhaus geblichen mit ihrer Umgegend, — die abgetrennte 
Rheinpfalz hinge dann zufammen mit dem Königreiche Bayern und hätte 
in ihren alten Hauptftädten Mittelpunfte des Handels und geiftigen 
Lebens, und Mannheim fähe feine Rivalin neben ſich auffteigen. Aber 


Das Hauptland der alten Pfalz. 89 


die Mannheimer haben es felbft fo gewollt, fie fprachen fich fogar mit 
den Waffen in der Hand für die badifche Landeshoheit aus. Vielleicht 
würden fie es jept nicht mehr thun. 

Und doch, trog der politifchen Scheidelinie, iſt Mannheim heute 
noch in vieler Hinficht die Haupiftadt der Pfalz, aud jener am linken 
Rheinufer. Die Bewohner der rheinpfälzifchen Dörfer und Städte be— 
trachten fie ald folche, bringen über die Brüde ihre Früchte und machen 
bier ihre Einkäufe. Bor Allem aber ficht jener reiche ‚Gebirgsadel“ von 
der Haardt, die moderne Ariftofratie der ganz bürgerlichen Rheinpfalz, 
aus den reichen Gutsbeſitzern beftehend, Mannheim als die rechte Haupt: 
ftadt ihres Landes an. Hieher kommen fie befonders an den Sonn- und 
Fefttagen mit der Eifenbahn oder mit eignen Cabriolets über die Lambs— 
heimer Haide herüber, um der PVergnügungen und Zerftreuungen der 
einftigen Refidenz theilbaftig zu werden, um bier in’d Theater zu geben, 
die Wirthe reich zu machen, die Kauflüden zu befuchen und des Geld» 
überfluffe® [08 zu werden. Darum halten aber auch die Mannheimer 
auf die Überrheiner gar Biel, die der Stadt erft das rechte Leben geben. 
In diefer Beziehung hat Ludwigshafen dem älteren Mannheim nod 
feinen Schaden gebracht und wird es ihm mol nie bringen. Im Grunde 
betrachtet, verliert Mannheim auch nichts durch das Aufblühen der jün- 
geren Schwefterftadt, im Gegentheile gewinnt eine durch die andere, 
fo daß fie fich ihren gegenfeitigen Auffhwung wol gönnen dürfen. Es 
wäre ſchön, wenn fie dereinft eigentlich nur eine einzige große deutfche 
Handelsjtadt am Rhein, am Ausfluſſe ded wandel- ‚und handelreichen 
Nedar bildeten! — 

Man mag Mannheim ſich nähern, von welcher Seite man will, fo 
macht es den Eindrud einer niederländifchen Stadt, — Fruchtbarkeit 
des völlig ebenen Landes, grüne, bufchige Gärten, breite Ströme, Sau: 
berfeit und Nettigfeit in den Straßen und auch nicht felten vieredige 
holländische Langweiligkeit. Mannheim felbft ift eine der neueften und 
die regelmäpigfte Stadt Deutſchlands, ein großes Schachbrett ; charak— 
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teriftifch genug haben die fich bis aufs Haar gleichen Straßen auch feine 
Namen, — nur die Quadrate werden mit Buchftaben gekennzeichnet. 
Das überrafht nun den Fremden, der aus den charaftervolfen alten 
Städten fommt, — manche halten fogar Mannheim für eine fchöne, 
aber im Grunde genommen ijt es eine langweilige Stadt, welcher nur 
die eben jo quadratmäßig angelegten amerifanifchen Städte den Borrang 
ftreitig machen könnten. Sie ift chen ein Product der neueren Zeit, 
die in geradlinigen Straßen ihre frummen Gänge maskiren möchte, — 
der berühmte Niederländer Coehorn legte fie am Anfang des vorigen 
Jahrhunderts auf dem Plage an, wo das alte Mannheim durch die Fran« 
zojen verſchwunden war, auf dem Dreicd, das der Zufammenfluß des 
Rheins und Nedars bildet. In der Gefhichte wird Mannheim erft fpät 
genannt. Die Pfalzgrafen hatten bier zwei Schlöffer ftehen, Churfürft 
Ludwig III. hielt in einem derfelben den Pabft Johann XXIII., der 
ibm vom Gonftanzer Goncil übergeben war, gefangen, und der fiegreiche 
Friedrich ſetzte ſpäter den Bifchof Georg von Meg in das nämliche Zim— 
mer. Endlich legte Churfürft Friedrich IV., welcher fih an die Spike 
der proteftantijchen Union geftellt hatte, bier die Feſtung Friedrichsburg 
fih über der altın Pfalzgrafjchaft am Rhein, — Horatiug Beer, ein 
Engländer, und der pfälzifche Obrift Waldmannshaufen vertheidigten 
die Feftung mit eifernem Muthe gegen Tilly, bis fie diefelbe dennoch 
übergeben mußten. — Herzog Bernhard von Weimar gab fich fpäter, 
vor die Thore der Stadt reitend, für einen von den Schweden verfolgten 
faiferfichen Offizier aus, die Thore wurden geöffnet und die Befagung 
durch die Liftigen Weimaraner niedergehbauen. Später fürmten die 
Bayern wieder die Stadt und verwandelten fie in einen Schutthaufen. 
— Karl Ludwig hob auch Mannheim wieder aus dem Schutte und die 
Pfalz blühte von Neuem auf. Aber nicht lange darnach ftand der edle 
Ehurfürft hier auf den Zinnen feiner Friedrihsburg und fah von den 
Franzoſen Turenne's das ganze Land in Rauch auffteigen, um ihn dem 
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Reiche abwendig zu machen. „So lange ich nur cin Stüd ſchwarzes Brod 
babe, joll mich feine Gewalt ſchrecken!“ jagte er und ſchickte von hieraus 
jenen Brief vom 11. Juli 1674 an Turenne durch feinen Trompeter, 
in welchem es unter Anderm heist: „Was Sie an meinem Sande verüben, 
fann unmöglich Befehl des allerchriftlichften Königs fein; ih muß es 
vielmehr als die Wirkung eines perfönlichen Grolls gegen mich betrach— 
ten. Es ift aber unbillig, daß meine armen Unterthanen büßen, was 
Sie vielleicht gegen mich im Herzen haben können: darum mögen 
Sie Zeit, Ort und Waffen beftimmen, unferen Zwiftab-» 
zuthun. Nicht aus romanhafter Laune oder eitlem Stolz, eine ab— 
ſchlägige Antwort zu erhalten, fordere ih Euch, fondern weil ich jegt 
nicht an der Spite einer Armee, die Euch gewachfen, erfcheinen kann 
und darum nur die Genugthuung durch meine eigne Hand vor Augen 
ſehe.“ Der gerühmte franzöfifche Marſchall fchlug in jubmiffefter Weife 
die edle Herausforderung des Churfürften aus und zog bald befchämt 
ab. Über dem Grabe feiner geliebten Louiſe von Degenfeld, jener ſchö— 
nen Raugräfin, die ihm an die linke Hand getraut war, ließ der Chur: 
fürft hier in Mannheim die Concordienkirche erbauen, den Tempel der 
Bereinigung aller Eonfeffionen, welhe er anftrebte. Die 
Franzofen famen im Orleansſchen Kriege in entfeglicher Weife wieder — 
Mannheim vertheidigte der pfälzifche Commandant Seligenfron mit dem 
Muthe der Berzweiflung gegen den Dauphin, aber die Stadt und Feſtung 
erlag und verfchwand von der Erde, — die ſchöne Pfalz ward zum drit— 
ten mal in jenem Sabrhundert zur Wüſte gemacht. — Da nun erbaute 
Gochorn das neue vieredige Mannheim auf den Trümmern des alten; 
die Fatholifche Neuburger Linie erbte die Pfalzgraffchaft und mit ihr 
blühte Mannheim zum höchften Glanze auf. Churfürft Karl Philipp 
verließ das reformirte Heidelberg, das fich feinen Saunen nicht fügen 
wollte, und Mannheim wurde 1720 Refidenz und Hauptftadt. Schloß 
und Sefuitenfirhe wurden erbaut, die Stadt an allen Eden und Enden 
verfchönert, und ald Karl Theodor die Pfalzgraffchaft erhielt, ſchwang 
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fid) Mannheim bald zum füddeutfchen Athen auf. Das waren die glor: 
reihften Zeiten für Mannheim, ald ein Dalberg und Iffland 
wirkten, Schiller hier verweilte, und die Gemäldegallerien und das Thea— 
ter zu einem noch nie in Deutfchland erreichten Glanzpunkte gelangten. 
Damals ſchauten Alle, welchen die deutiche Geiftesentwidlung am Herzen 
lag, nadı Mannheim. Damals konnte Leffing noch fagen, daß hier und 
in Dresden der Vorhof fei, wo ſich der Kunftjunger auf Italien vorber 
reiten müffe. „Mannheim, Wien und Venedig hat er befucht,“ heißt 
es in der „Louiſe“ von Voß, und in „Herrmann und Dorothea“ fingt 
Göthe: 
„Es folle fih Herrmann auf Reifen 


Bald begeben und fehen zum wenigſten Stradburg und Frankfurt 
Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut iſt.“ 


Die Blütbezeit fchwand dahin mit der franzöfifchen Revolution. 
Auf Weihnachten 1794 befchoffen die Franzofen die Rheinfchanze, wo 
heute Ludwigshafen fteht, und die Kugeln flogen über den Rhein bie 
nah Mannheim, das gleich darauf bombardirt ward. In der Rhein» 
fchanze fegten fich die Franzofen feſt, durch die Verrätherei der churpfäl- 
ziſchen Minifter erhielten fie auch Mannheim und vor den Sansculottes 
und Jakobinern flohen die Mufen aus der Stadt. Merlin, der Volks— 
repräfentant, ritt mit General Pichegru ein, General Defair kämpfte 
blutig vor den Thoren der Stadt gegen die Oefterreicher, welche, von 
Preugen verlaffen, nun allein den Franzoſen gegenüber ftanden und raſch 
heranrückten. Sept lich Feldmarſchal Wurmfer dad Bombardement 
von Mannheim beginnen, deſſen Schreden noch heute in der Pfalz 
nicht vergeffen find. Die Kaiferlichen fegten der Stadt mit ftürmifcher 
Gewalt zu, — die nur an die Sonne des Friedend gewöhnten Refidenz« 
ler ſtanden in ihren Verſtecken, in Kellern und Gewölben, alle Schreden 
des Todes aus, ald am ganzen Himmel feurige Kugeln leuchteten und in 
die Stadt plapten. 

Noch vor wenigen Jahren wanderte ein geigender Minftreli 
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auf allen Kirchweihen der bayerischen Pfalz umher und unterhielt die 
Bauern durch die Darftellung der „Belagering vun Männem“ auf feiner 
Geige. Da hörte man die Kanonen brummen, die Bomben plaken, da— 
zwijchen dag „Au waih” der entfegten Bürger, — da blitzt's, da kracht's, 
und das Alles wußte der überall wohlbefannte fahrende Mufifant mit 
folcher Lebhaftigkeit und draftifcher Komik darzuftellen, daß es ein präch- 
tiges carrifirtes Bild jener fchredlichen Tage gab und ein Lieblingsftüd 
der lachenden Pfälzer war. 

Wurmſer hatte feinen Zweck erreicht und zog in die verwüftete Stadt 
ein, faum 14 Häufer waren verfchont geblieben. Mannheims Glanzzeit 
war dahin, die alte Churpfalz ging unter, ihre Refidenz ward eine Pro- 
vinztalftadt Badens, und als die Befreiungsfriege den Bundesftaat here 
ftellten, fehlte in deffen Reihen die alte Pfalzgrafichaft des Reiches. 
Noch einmal war Mannheim der Schauplag Friegerifcher Ereigniffe ges 
worden. In der Neujahrsnacht 1813—14 führte der General Saden hier 
den Rheinübergang durch. Gegenüber der Nedarmündung waren 
von den Franzofen bei dem Dorfe Friefenbeim Schanzen aufgeworfen, 
welche von etwa 300 jungen Rheinpfälzern unter einigen älteren Offi— 
zieren vertheidigt wurden. In Nahen wurden die Ruffen hinübergeführt, 
die jungen Pfälzer wehrten fich mit Löwenmuth, als könnten fie allein 
die Wucht der nad) Welten fchreitenden Weltgefchichte aufhalten. Erft 
als die Ruffen über ihre eigenen Todten flürmten, konnten fie fi mit 
beträchtlichen Verluſte feftfegen. In derfelben Nacht war Blücher bei 
Caub über den Rhein gegangen. — 

Seitdem hat fih Mannheim zum erſten Handelöplag am Oberrhein 
erhoben und fich nicht unbedeutend verfchönert. Die langen Gebäude des 
Freihafens am Rhein, die großen Gafthöfe dafelbjt, der belebte Landes 
plag der Dampfboote am Rhein — alles dies find Errungenschaften der 
legten Zeit und des Verkehrs mit der bayerifchen Pfalz, deren Eifenbahn 
für Mannheim die größten Vortheile bietet. Handel und Gewerbe blühen 
bier, befonders die legteren, deren elegante moderne Erzeugniffe ſich 
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neben die der erften deutfchen Städte ftellen fönnen. Mannheim ift die 
große Luxusniederlage für das ganze ſüdweſtliche Deutfchland, und die 
reinfichfte, fauberfte Stadt, die man fehen kann. Sogar die Höfe find 
bemalt und ihr geplatteter Boden fpiegelblant, ſodaß filbft im Haag 
oder ſonſt einer holländifchen Stadt hierin nicht mehr geleiftet werden 
fann. Überall die höchſte Eleganz in den Wohnungen, Gafthöfen oder 
auch in der Kleidung der Bewohner, die noch eine gewiſſe Hoftournüre 
aus der alten Zeit ererbt haben. Die Straßen find alle fchnurgerade, die 
Pläge nehmen ftetd cin ganzes Quadrat ein; mitten durch die Stadt 
zieht die einzige namhafte Straße, „die Planken“, welche mit Bäumen 
bepflanzt ift. Das Kaufhaus, wegen der Luxusausſtellungen ſehens— 
wertb, ift jammt feinen Arcaden bei feiner Niedrigfeit fein impofanter 
Bau; fo auhdas Rathhaus am Markte. Das Zeughaus imponirt 
mehr durch feine Einfachheit und Größe. Die Sternwarte am Schloß, 
befonders aber die neue Kettenbrüde über den Nedar, eine der groß: 
artiaften und gefchmadvolliten, fowie dag Denkmal Karl Theo— 
dors auf dem Marktplage, von den Bürgern gefegt, find ſehenswerth. 
Noch mehr Intereffe wet dad 1854 reftaurirte Theater, dag immer 
noch zu den bejjeren Süddeutſchlands gehört, da nirgends fo viel Inter: 
ejfe für das Theater herrſcht als hier. Jedoch: „It fein Dalberg da?“ 
Das war eine fchöne Zeit, als Iffland, Schröder, Bed und Beil, Eß— 
lair und andere hier noch wirkten, als Schillerd Räuber, Fiesco, Kabale 
und Liebe hier zum erfienmal gegeben wurden. Wenigſtens eine fchöne 
Zeit für die Kunſt! — 

Das Schloß ift eines der größten in Deutfchland, feine Vorderfeite 
in gerader Linie 1700° fang. Es nimmt die ganze Südweftfeite der 
Stadt gegen den Rhein bin ein und ift die Refidenz der verwittweten 
Großherzogin Stephanie, des großen Napoleons Stieftochter, wie denn 
Mannheim überhaupt Sig des noch übrigen pfälzifchen Adels ift. Es ift 
hier ftill und öde, etwas Geheimnißvolles, Geifterhaftes ſchwebt um 
diefe ruhigen Räume — durch die langen Gorridore und hohen Säle. — 
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Dap ein Theil nie ausgebaut wurde, ein anderer ausgebrannt ftcht, 
vermehrt noch diefe Empfindung. Es iſt jo recht ein geeigneter Aufent: 
halt für die „Ahn- und Schloßfrau.“ Dan will ja auch den gcheimniß- 
vollen Caspar Hauer in Beziehungen zum Mannheimer Schloffe ftel: 
fen. — Links im Thorweg, in einem umgitterten, offenen Gang, ift dag 
Antiquitäten-Gabinet. Der ganze Gorridor zu ebener Erde ift 
mit merfwürdigen römischen Injchriften und Bildwerfen, etrurifchen 
Sarkophagen, Statuetten, riefen und Anderm mehr angefüllt, wovon 
die meiften in der heutigen bayerifchen Pfalz aufgefunden wurden. Dieſe 
Sammlung wird von einem todten Hund bewacht. Es iſt der große 
rothhaarige Hund des berüchtigten Räubers Damian Heſſel, (nicht des 
bayerischen Hiefel,) welcher, ein Zeitgenoffe des Schinderhannes, mit die— 
ſem, Anfang diefes Jahrhunderts, die Nheingegenden unficher machte 
und hingerichtet wurde. — Im erſten Stock deſſelben Flügeld, Aufgang 
rechts, befindet ih die Bildergallerie, einft eine der größfen 
Deutſchlands, und noch jest nach der Überfiedelung der beten Stüde 
nah München fehenswertb, da fich viele Niederländer von Werth — 
Teniers, Rubens, Ryckaert, Rembrandt, Ruysdael, dann Holbein und 
Lucas Granach hier befinden. Wer befondern Gefhmad am Genre hat, 
der verfäume nicht, die Sammlung zu befuchen. Die Kupferftid- 
fammlung ift bedeutend, die Abgüſſe berühmter Antiken, 
darunter die Niobe, Ariadne, die Roma, die Gruppe des Laofoon, die 
medicäifche Venus, der Gladiator und Apollo vom Batican, — fodann 
noch das Naturaliencabinet find nicht zu überfehen. — Die 
Spaziergänge hinterm Schloß, auf dem Rheindamm zum Schlößchen 
auf der Inſel Mühlau dürfen nur erwähnt werden. — Die von Marmor 
und Gold ftrogende Jeſuitenkirche mit ihren Fresken bat mit ihrer 
leichten Kuppel und den zwei Thürmen wol cin ftattliches, aber keines— 
wegs dem reinen Kunſtſinne genügendes Ausfehen. Ihre antifen Formen 
widerfprechen dem Charakter einer deutfchen Kirche. Sie ift die Haupt: 
kirche der Katholiken, welche hier die Hälfte der Einwohner bilden. 
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Bielleiht wird nun noch Mancher eine ftille, grüne Wiefe vor der 
Heidelberger Barriere befuchen wollen, — die Kuhwieſe;“ es fnüpft 
fi eine trübe Erinnerung an fie. Das Volk ſtand damald in banger 
Erwartung umher, — es war am 20. Mai 1820 — da fam ein ſchwarz⸗ 
behangener Wagen zwifchen den Soldaten daher, darauf der alte Witt: 
mann, der Scharfrichter von Heidelberg, welcher einen fchönen Jüng- 
ling im Arme hielt. In der erften Frühe des Morgens ward diefer zum 
Zode geführt, weil er zu Mannheim den Kogebue ermordet, — das 
Bolt erwartete den Gnadenruf, oder daß noch zulegt die Heidelberger 
Studenten fümen und tie Soldaten auseinander fprengten. — Aber 
der alte Wittmann bat Gott, ihm diegmal eine fichere Hand zu verleihen, 
erhob das Schwert, — das weinende Volk erſtarrte, — der Streich 
hatte falſch getroffen. Sands Haupt ſank auf die Bruſt. Nochmals flog 
das Schwert durch die Luft und hinfiel das Haupt vom Rumpfe. Der 
alte Wittmann hatte zum erſtenmal in ſeinem Leben gezittert und ſeitdem 
ſah es ihm in Hirn und Buſen trüb aus, das Volk aber ſtob in ohn— 
mächtigem Racheſchmerz auseinander. Sands That iſt heute in der poli— 
tiſchen Welt faſt vergeſſen, — im pfälziſchen Volke lebt ſie noch fort; 
wenn auch durch neuere Vorfälle in den Hintergrund geſtellt, iſt heute 
noch „Sands Abſchied“ ein vielgeſungenes und in den Spinnſtuben be— 
liebtes Volkslied in der Pfalz. — Auf dem evangeliſch-lutheriſchen Kirch— 
hofe zu Mannheim iſt Sande Grab nicht weit von dem Kotzebue's, 
deſſen Grabitein die Worte enthält: „die Welt verfolgt ihn ohn’ Erbar- 
men, Berläumdung war fein trübes Loos. Glück fand er nur in feines 
Weibes Armen und Ruhe in der Erde Schood. Der Neid war immer 
wach, ihm Dornen hinzuftreuen, die Liebe lieg ihm Rofen blühen. Ihm 
wolle Gott und Welt verzeihen, Er hat der Welt verziehen.“ 


Heidelberg. 


So lohnend, fo angenehm auch die Aufgabe wäre, eine Befchreibung 
der alten, glorreichen Mufenftadt und des herrlichen Schloffes der Pfalz: 
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arafen zu liefern, können wir in unferm Bändchen diefe berühmte und 
viel befuchte Gegend doch nur ganz flüchtig berühren. Es hieße ja nur 
„Waſſer in den Rhein“ tragen, nach dem pfälzifchen Sprüchwort, da 
alle Reifebücher der Welt von Heidelberg fprechen und eine ausreichende 
Darftellung feiner Schönheiten würde ohnedies ein ganzes Buch füllen. 
Darum bier eben nur Andeutungen. — Der Bahnhof von Mannheim 
liegt öftlich wor dem Heidelberger Thor. Die Bahn führt füdöftlih am 
Nedar hinauf dem Karferftuhl entgegen, wo der Fluß aus dem Gebirg 
in die pfälzifche Ebene tritt, die mir durchfchreiten. Fruchtbares Yand 
begleitet ung rechtd und links, und ung zur Linken breitet fich dad große 
ftattlihe Dorf Seckenheim aus, das feit lange fchon feinen Wohl- 
ftand dem Tabaksbau verdankt. Nach dem Dorfe benennt fich eine ent: 
fcheidende Schlacht; auf der Stelle, wo fie vorfiel, fteht das Dorf Sried- 
richsfeld, eine Golonie franzöfifcher Proteftanten, die von Ludwig 
XIV. vertrieben wurden, heute Stationgort der Eifenbahn, von welcher 
fich Hier die nach Frankfurt längs der Bergſtraße ziehende Bahn ab- 
zweigt. — 

Sene Schlacht ift eine der glorreichften in der pfälziſchen Gefchichte 
und im Mittelalter überhaupt, und wieder iſt's Friedrich der Sieg— 
reiche, welcher fie fchlug. Erzbifchof Diether von Mainz war vom 
Pabſt und Kaifer abgefept und der Mainzer Churhut dem Grafen Adolph 
von Naffau gegeben worden. Diether wandte fich in feiner Noth an den 
„Negreihen Pfalzgrafen“ und diefer ftand ihm trefflich bei, kümmerte 
fich nicht um des Pabſtes Bann, in den er dadurch kam und nichts um 
des Kaiſers Acht, und baute den „Trutzkaiſer“ auf dem Heidelberger 
Geisberg. Da brachen die Vollftreder der Faiferlihen Acht vaubend, 
fengend und brennend in der Pfalz ein: Biſchof Georg von Meg, der 
Bifchof von Speyer, der Markgraf von Baden und der Graf von Wür: 
temberg. Alle Dörfer brannten, alles Getraide wurde auf den Feldern 
verdorben, und um den Schaden nod größer zu machen, banden fie fogar 


Aſte an die Schwänze der Pferde und fihleiften fie durch die Fruchtfelder. 
Becker, die Pfalz. 7 
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So drangen fie gegen Heidelberg, und dachten die Weinberge dafelbft zu 
zertreten, denn fie wähnten, Friedrich fei außer Land. Friedrich war 
ihmen aber ſchon auf der Ferfe, drang durch den Schweginger Wald und 
trich fie fo zur Schlacht, da fie, in die Ede zwifchen Rhein und Nedar 
gedrängt, nicht ausweichen konnten. Friedrich hatte die pfälzifchen Bür— 
ger und Bauern zufammengerafft, die nun racheglühend, wenn auch zum 
Erſtenmal die Waffen tragend, als Fußvolk dem Feinde gegenüber ftan- 
den. „Wehrt euch ald fromme Leute!” rief ihnen der Pfalzaraf zu, und: 
„Lieber Herr, wir wollen allefammt Leib und Leben mit Euch wagen 
und mit Euch fterben und geneſen!“ war ihre Antwort. Mit Nuflaub 
fhmücdten fie ihre Sturmhauben, dann ging’d an den Feind. Anfangs 
wichen die pfälzifchen Reiter und Ritter, — Bürger und Bauern ftans 
den feft, unaufhaltfam drangen fie und das ganze pfälziiche Fußvolf 
mit feinen langen Spiegen in den Feind, flach die Noffe nieder, Alles 


- ftürzte zufammen und wilde Flucht begann, — es war zu fpät. Sterben 


oder ergeben mußten fich die Feinde und felbft die Anführer Ulrich von 
MWürtemberg, Karl von Baden und Biſchof Georg von Mek wurden 
gefangen, — der Speyerer Bischof war, ug genug, dom Schlachtfelde 
weggeblieben. Auf der Mitte des Schlachtfeldes wurde ein hohes ftei- 
nernes Grucifir errichtet, das in einer Infchrift die Gefchichte der Schlacht 
erzählte, Die Wohldienerei badifcher Beamten hat in unferer Zeit das 
Kreuz entfernt. — Bekanntlich ud der Pfalzgraf feine gefangenen Feinde 
zu einem Gaftmapl, wo Alles in Überfluß da war; nur das Brod fehlte. 
Als fie ſich deshalb beklagten, wies er fie auf die zerftörten Felder feiner 
Untertbanen. — 

Die nad der Bergſtraße nördlich hinführende Eifenbahn ftreift 
das ftattlihe Ladenburg, das recht malerifch mit feinen gothifchen 
Thürmen am Nedar liegt. Die Bahnbrüde war am 15. Juni 1849 
Gegenſtand heftiger Kämpfe zwifchen einem Corps medlenburgifcher 
und heffifcher Reichdtruppen und den Freifchaaren. Die Spuren von 
Geſchützkugeln ficht man noch am Bahnhof. Der Stadt gegenüber 
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am bdiesfeitigen Nedarufer liegt das hübfch gelegene Nedarhaufen und 
öftlich davon an der Landftraße Edingen, wo der Churfürft Karl Lud- 
wig, der „deutfche Salomo“, der edle Wiederherfteller der Pfalz, unter 
dem Schatten eines Nupbaumd und einer Rebenlaube im Garten eines 
Bauers ftarb. — Wir eilen mit dem geraden Zug jebt Heidelberg fchnell 
entgegen, die Weinberge der Beraftraße treten rechte und links hervor, der 
Kaiſerſtuhl ftellt fih dar und nun halten wir im Heidelberger Bahnhof. 
Alle vereinigt fih, um Heidelberg zu einer der merfwürdigften 
und angenehmften Städte zu machen, — die herrliche Gegend, die pracht- 
vollen Trümmer des Schloffed, die Poeſie des Studentenlebend (die 
freilich mehr und mehr entweicht,) und das milde Klima. Alle Schön- 
heiten der pfälzifchen Landfchaften finden fich hier zufammengedrängt. 
Welchen reigenden Überblit über das herrliche Nekarthal, auf die lang 
zwiſchen den Bergen fich bindehnende Stadt, das Schloß und die ganze 
Gegend gewährt die Nedarbrüde! Welche großartige Ausficht auf 
die ganze rheinifche Ebene, der Kaiferftuhl, der, 1750 Barifer Fuß hoch, 
die Landfchaft beherrfchend emporragt. Bon feinem Thurme überfchaut 
man’die Höhen ded Schwaldwalds, des Odenwalds, das Nedarthal und 
Rheinthal, das fo herrlich im Weften von den Bogefen, der Haardt und 
dem Donnersberg gefchloffen ift. Dann die Molkenkur im alten Schloß 
auf dem Settenbühl, der Riefenftein, der augfichtreiche Borbau der 
Kanzel, und das Rondel, ein Heiner offener Holzbau: welche pracht- 
volle Blicke über die ganze reiche Pfalz gewähren fie und welche Erwar— 
tungen ruft der Anblick der blauen PVogefenkette und der Haardt in 
der Ferne wach! Wie lieblich, wie ſchattig und fühl ift ed am Wolfd- 
brunmen, wo die fihöne Zauberin Setta von einem Wolf zerriffen 
worden fein foll, mo der pfälzifche König von Böhmen mit der engli- 
ſchen Königstochter fo gerne weilte und wo Dpig ſchon den Brunnen 
befingend dichtete. Wer Geld übrig hat, kann fich hier für 28 Gulden 
eine Forelle aus einem der fünf Kleinen Teiche zurichten laffen, und zwar 
eine 16 Pfund ſchwere, und wer Freude an närrifchen Originalferlen 
7 * 
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bat, findet hier den Tänzer auf Einem Fuße mit der Botantfirbüchfe voll 
Bouquetd. Wenn wir und auf die rechte Nedarfeite wenden, fo haben 
wir hier vor Allem den merfwürdigen Heiligenberg mit feinen Reben 
und uralten römifchen und deutfchen Trümmern, zu welchem der Schlan- 
gen» und Philofophenweg führt, dann die ſtromaufwärts gelegene Hirſch— 
gaffe, die im ganzen deutjchen Studentenreich berühmte Menfurftätte, 
wo viel hundert Corpsburſchen ihre Lorbeeren ernteten oder ihre Narben 
holten, wo fhon mancher junge Mufenfohn fein Leben aushauchte. 
Hier find auch die Engeldwiefe und der „Haarlaß“ beliebte Spaziergänge. 

Aber nicht? nimmt unfere Intereffe fo fehr in Anſpruch, „ale das 
Heidelberger Schloß, die deutfche Alhambra, der ftolje Sig der 
Pralzgrafen und Ehurfürften bei Rhein. Hier jagen fie im Anblick ihrer 
reichen, prachtvollen Pfalz, im ſchönſten Fürftenfchloffe Deutichlandg, 
das noch heute an Reichthum der Achitektur von feinem andern erreicht 
wird, — das noch in feiner Ruine, der ſchönſten und umfangreichiten, 
der herrlichft gelegenen unter allen Burgtrümmern, — der Stolz Deutic: 
lands iſt. 


„Es zieht ein leiſes Alagen 
Um dieſes Hügeld Nand 
Das klingt wie alte Sagen 
Bom lieben deutfchen Land !“ 


Kaifer Ruprecht wohnte hier auf der Burg feiner Väter und ſchuf 
den Ruprehtsbau, den älteften Theil der noch ftehenden Ge— 
bäude, — der Reichdadler über dem pfälzifchen Wappen fennzeichnet ibn. 
Friedrich der Siegreiche vergrößerte den Bau, und nach ihm die Chur: 
fürften des 16. und 17. Jahrhunderts. Beſonders glänzende Pracht: 
bauten führten Otto Heinrich, Friedrich IV. und der unglückliche Fried— 
rih V. auf, der ald Gemahl der ſchönen Elifabeth von England in dag 
Unglück ded Haufes Stuart mit hineingezogen wurde. Als er vom 
Schloſſe wegritt nah Prag, um die angebotene Krone zu übernehmen, 
da fchaute ihm feine treffliche Mutter vom Fenſter aus nach und rief: 
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„Ach! da zieht die Pfalz nah Böhmen!“ fie ahnte den ent» 
jeglichen Krieg, der dreißig Jahre lang die Pfalz verwüftete. Carl Lud⸗ 
wig, der Wiederherfteller der Pfalz, ftellte auch dad Schloß feiner Väter 
in neuen Stand. Al er aber zu Frankfurt weilte und dort zur Ehre 
feines gefchmähten todten Vaters dem bayerifchen Gefandten das Tin- 
tenfaß in der Reichdverfammlung an den Kopf warf, da hörte der als 
Statthalter hier weilende Pfalzgraf Friedrih Ludwig aus dem Ott— 
heinrichsbau eine Flägliche, geifterhafte Stimme: „Wehe Dir, Pfalz ! 
Wehe Dir, Pfalz!” Das Schidfal fchien anzufündigen, daß der Stuart 
unſeliges Geſchick fih auf ihre pfälzishen Sproffen vererben würde. 
Gene Stimme hat nicht gelogen. Die Franzofen kamen noch zu Leb- 
zeiten des Churfürften, der in edler Wuth dem Berderber feines Landes 
den Zweifampf anbot. Die Linie ftarb nad) ihm aus. Die Franzofen 
famen wieder 1689, und der entjegliche Pfalzverwüfter Melac ließ das 
Schloß in die Luft fprengen, als ringsum das herrliche Land zu einer 
Brandwüfte verwandelt wurde. Und von Neuem kamen die Hunnen 
des ficbenzchnten Jahrhunderts, der verrätherifche Heydersdorf übergab 
ihnen (1693) die Stadt und dad Schloß, die Einwohner wurden nieder 
gehauen, Alles verwüftet, und der „allerchriftlichfte König“ Ludwig XIV. 
ließ durch eine Münze feine Großthaten verherrlichen mit der Unterfchrift 
‚„‚Heidelberga deleta.‘‘ Seitdem war dad Schloß Ruine und die alte 
Shurpfalz ging hundert Jahre jpäter im Völferfturme der Revolution 
unter, um nicht mehr aufzuftehen. Prächtig aber ranft ſich Sage und 
Geſchichte mit dem herrlichen Epheu um die gewaltigen Bauten, Natur 
und Poeſie verberrlichen die hoben Zinnen und Thürme, die Erfer und 
Altane, die offenen Thore und Statuen, die Höfe und Säle des alten 
Pfalzgrafenfchloifes. 

Durch den Garten und das Elifabeth»Thor, das der pfälzifche 
Böhmenkönig feiner Gemahlin zu Ehren baute, kommt man zum 
Stüdgarten mit der wundervollen Ausfiht auf das Haardtgebirg. 
Dort fteht der runde Thurm, auch der dicke Thurm genannt, hinter 
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den Baumgruppen, den „englifchen Bau“ abfchliepend. Epheuummad: 
fene Standbilder blicken aus den Prachtfälen des Thurms. Über Brücden 
und Gräben zum Hauptburgthor, zwifchen fleinernen Anappen und 
Löwen bindurh, durch den gefprengten Bogen gelangt man zum 
Schloßhof, und Ehrfurcht durhfchauert die Glieder. Ringsum 
ftehen die Bauten aus allen Jahrhunderten, der Ruprechtsbau 
mit feinen Engeln und Roffen, der Shloßbrunnen mit den Gra- 
nitfäulen aus Carl de8 Großen Palaft zu Ingelheim, welche er von 
Rom gebracht, dann der vor allen herrliche Ottheinrichsbau mit 
feinem Ritterfaal und feinen Bildern. Michel Angelo felbft, der gewal: 
tige, foll den Entwurf zu diefem Prachtbau gemadt haben, und die 
ſchönſten architeftonifchen Berhältniffe und Formen rechtfertigen es bei- 
nahe. Der Friedrichsbau folgt mit den Standbildern der pfälzifchen 
Ahnen von Earl dem Großen bis zu Friedrich IV., darunter ein deut— 
fcher, ein ungarifcher und ein dänifcher König aus dem wittelsbach-pfäl— 
zifhen Haufe. Links ift der Eingang in den Keller, wo dad große 
Faß, auf deffen Spundlodh mehrere Paare tanzen können, liegt. Es 
hält 250 Fuder. Ergöglich klingen die Inſchriften auf einem zweiten 
Faß, neben welchem der Hoffnarr Karl Philipp in Holz gefchnigt fteht. 
In diefem Bau befindet fih auch die Schloßfapelle, und außerhalb 
eined gemwölbten Ganges der große Balkon, der eine wundervolle 
Ausfiht auf den Nedar bis zum Rhein und big zur blauen Haardt zu— 
läßt. Die Graimberg’fhe Gallerie im criten Stod mit ihren 
Fürftenbildern und Urkunden, den Bildniffen von Kopebue und Sand, 
alten Waffen und Abbildungen des Schloſſes, übergehe man nit. — 
Auf der Südfeite des Schloffes fehen wir den gefprengten Thurm, 
der dem Pulver der Franzofen zwar nicht mwiderftand, aber wie ein 
Felsblod in den Graben ſank und fchauerlich klaffend den hohlen 
Theil zeigt. Hier hat Mathiffon feine „Elegie in den Ruinen eines alten 
Bergſchloſſes“ gefchrieben. Der Bibliothekthurm flieht daneben, 
an der öftlichen Spige des Schloffed der ſchne ahtedige Haupt» 
‘ 
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thurm, der malerifch diefe Seite ziert. Vor diefen Thürmen liegt der 
Shloßgarten, mit den reizendften Spaziergängen, die ftetd neue 
Anfichten öffnen. Die nordöftlihe Terraſſe gewährt eine der pracht- 
vollften Augfichten auf das Thal und das Schloß felbft. Jedoch genug 
vom Schloffe, — um den ganzen Zauber feiner verfchiedenen Schönheiten 
zu empfinden, muß man es felbjt gefehen haben. Zaufende firömen auch 
herbei und der Fremdenzufluß gibt der Stadt ein großftädtifches Anjehen. 

Die Univerfität, die Ältefte und heute noch die berühmtefte in _ 
Deutichland, meist Namen auf, wie Dalberg, den Abt Trithem von 
Sponheim, Agricola, Eeltes, Wimpheling, Oecolampadius und Reuch— 
lin, und heute noch einen Gervinus, Schloffer, Häuffer, Mohl, Mitters 
maier, Dangerow und Andere. Unter den Kirchen bemerfen wir die 
Peterskirche, wo Hieronymus von Prag feine Thefen anfchlug, die 
Jeſuitenkirche und die jhöne gothifche heilige Geiſtkirche mit 
den Gräbern der Ehurfürften. Ihr gegenüber fteht der Gafthof zum 
Ritter, ein malerifcher alter Bau, der Einem anheimelt. — Man ver: 
läßt Heidelberg nur mit dem Vorfage, bald wieder zu fommen. — 

Die Ausflüge an die Bergſtraße nach Weinheim und in den Oden- 
wald, die in's romantifche Nedarthal nad) Dilsberg, wo die Stuben» „ 
ten ihr luſtiges Staatsgefängniß hatten, oder nah Neckarſteinach 
mit den vier Burgen der „Landjchade”, gewähren herrliche Parthien. 
Eben folch eine Fahrt nah Sins heim im Gebirg, wo im Jahre 1849 
der tapfere Sigel mit dem revolutionairen Heere eine blutige Schladht 
gegen die Preußen fchlug, während Mieroslawski beim Weine ſaß. 
Bon hieraus erfolgte jener Rüdzug der Freifchaaren mitten durch das 
preußifche Heer zur Murg. Die Eifenbahn nach Carlsruhe führt an dem 
niedrigen Hügelzug des Kranichgau's und Brurheins hinauf an 
dem Schlachtfelde von Wiesloch vorüber, wo der fühne Mangfeld den 
finftern Tilly fchlug, — dann nah Malfch, wo die Bauern des Speye— 
rer Bisthums im fechszehnten Jahrhundert mit den Landsknechten fochten, 
und an Ubftadt vorüber, wo die pfälzifchen Volkswehren 1849 ſich 
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tapfer gegen die Preußen wehrten und wo auf dem Kirchhofe ein greuliches 
Gemetzel ftattfand, — bis nah Bruchfal, der alten Refidenz der Bis 
jchöfe von Speyer. Das Schloß fteht noch, und wird noch von Beam— 
ten bewohnt. Schauer erregend ift der Anblick des pennſylvaniſchen Zucht: 
haufes, worin bis zur kürzlich erfolgten Amneftie viele politifhe Sträf: 
linge aus dem Jahre 1849 jagen. Bon hier zweigt fich die Bahn nad) 
Stuttgart und München ab, während die gerade Bahn an der Michaels— 
fapelle vorüber nach Durlach und Garlerube führt. — 

Ein anderer Ausflug von Heidelberg aus ift durch die Ebene gegen 
den Rhein nach dem berühmten Schweßinger Garten, mit dem Apollos 
tempel, dem Tempel der Minerva und des Merkur, — mit der Mofchee 
und all den hundert Schenswürdigfeiten folcher fürftlichen Gärten aus 
dem vorigen Jahrhundert. Wer in der Nähe ift, follte ihn nicht übers 
gehen, da er in der That einer der prächtigften und größten feiner Art 
ift. In dem Schloffe wohnte des Churfürften gelichte Louiſe von Des 
genfeld. Vom großen See aud hat man durch den Wald eine herrliche 
Perfpective nach den Bogefen, welche dem Churfürften Karl Theodor zu 
Gefallen einft ein faiferlicher Offizier durch das Eigenthum des Speyerer 
Domftifts hauen ließ, ohne lange zu fragen. — Auf dem Kirchhofe des 
viel Hopfen bauenden Ortes liegt der alemannifche Dichter Hebel begras 
ben. Von Schwegingen führt ein kurzer Weg nach dem Rheindorfe 
Ketſch, von wo aus man fih am beften einen Nachen miethet und 
den Rhein hinauf über den Strom führt. Bon ferne ſchon fchaut und 
ein gewaltiger Bau entgegen, — heilige Empfindungen weckt fchon fein 
Anbli über der grünen Rheinfluth, — wir nähern ung Speyer und 
feinem Kaiferdom. 
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Bon welcher Seite wir und auch der Stadt nähern mögen, von der 
Rheinfeite oder mit der Eifenbahn von Ludwigshafen über Schifferitadt 
her: ihr Anblick ift impofant durch den hochemporragenden Dom, wel— 
cher die weite Ebene rheinauf und ab und bis zu den blauen Bergreihen 
der Haardt und des Odenwaldes überfchaut. Ein ehrfurchtsvolles Gefühl 
überfommt ung, indem wir ihm entgegeneilen ; die „Todtenftadt des 
Reiches“ liegt in ihrer herabgefommenen Größe um ihn ber. Speyer 
ift eine ftille Stadt geworden im Verlauf der Jahre, die Zeit und das 
Schickſal haben ihr arg mitgefpielt. Nur ganz langfam erholt fie fich 
und wird jehwerlich mehr zu den Zeiten des Neichthumg, der Macht und 
Freiheit erwachen, die einft hier geblüht. Zwar liegt die Stadt offen 
und hübſch am Rhein in der fruchtbaren Ebene des Speyergau's, aber 
die Vortheile diefer Lage genießt fie nur zum kleineren Theil, ihr Handel 
will fich nicht fo recht mehr heben, — Speyer fteht eben im Greifen- 
alter. — Noch mit Mauern umgeben, jedoch ohne Thore, liegt Speyer 
im ebenen Gau, und hat im Ganzen ein heitered Ausfehen von außen. 
Die inneren Gaffen find zwar meiftend eng und winklich, aber mitten 
durch die Stadt läuft eine ftolze, breite Straße, die Marimiliand« 
ftraße, die, vom „Altpörtel“ ausgehend, gerade vor den herrlichen Kai— 
ferdom zieht, der in feiner ganzen Majeftät hereinblidt. Sein Beſuch 
gibt heute der Stadt das meifte Leben, wie er ihr in gefchichtlicher und 
fünftlerifcher Beziehung die größte Bedeutung gibt, denn cr ift durch die 
Fresken die prächtigfte Kirche Deutſchlands, wie er die größte 
und hiſtoriſch wichtigfte ift. Der Dom und die große, glorreiche Gefchichte 
der Stadt mit ihren Reften der alten Zeit machen und Speyer wichtiger 
als dag moderne vieredige Mannheim, und der Contraft mit jener Stadt 
könnte in der That nicht größer fein. 


106 Die Rheinebene. 


Das Land, welchem Speyer feinen Namen gegeben, der alte Speyer: 
gau, wo die Nemeter in der Urzeit hausten, breitet fih in fruchtbarer 
Weite um feine Hauptitadt, — nur die nächſte nordweftliche Nähe ift 
eine Sandfläche. Bis tief in die Thäler der Hamdt und des Wasgau 
ragend, umfaßte er alled Land von der Iſenach bei Dürkheim bis tief ind 
Elfaß hinein zur Sur, zwifchen dem Rhein und der Wafjerfcheide dee 
pfälzifchen Gebirgd. Das mar fein urfprünglicher Umfang, fpäter cr: 
hielt der Theil jenjeit der Queich gegen das Elſaß hin im Volksmunde 
den Namen „Wadgau“. 
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reiht über die chriftliche Zeitrechnung hinaus, indem Speyer eine der 
älteften deutjchen Städte ift. Augusta Nemetum nannten die Römer 
die Hauptftadt der Nemeter. Aber fchon vorher hatte fie den celtifchen 
Namen Noviomagus, big die deutjchen Völkerfchaften über den Rhein 
famen und die gälifchen Mediomatrifer aus der Ebene in die Berge dräng- 
ten. Später hieß der Ort aud) Spira von dem Flüßchen Speyer. Eine 
fefte Municipalftadt des Reichs in Germania prima, hielt fih Cäfar 
oft in ihr auf und Tacitus nennt fie eine der ftärfften und mächtigften 
am Rhein. Standquartier der 4. Legion, hatte fie Paläfte und Land— 
bäufer, die Spuren von drei großen Zefnpeln entdeckte man, auf 
deren Rudera fich jegt der Dom und die anderen Kirchen erheben. Wo 
man in Speyer und der Umgegend etwas tiefer gräbt, ſtößt man 
auf Bauten aus jener Zeit; die Stadt war reich und ein heiteres 
Leben herrfchte hier. Speyer ging durch die Deutfchen mehrmals unter 
mit den Schwefterftädten. Gonftantin Chlorus erbaute die Stadt wie- 
der und begrub hier feine Mutter und feinen Bruder, wie ein Römer: 
ftein augweift. Sept brachen, von den Hunnen aufgetrieben, in der Völs 
ferwanderung die Dandalen und Alanen unter dem entfeglichen Chrod 
oder Gerich über den Rhein, und zerflörten, von deffen Mutter eigens 
in der Zerftörungsfunft unterrichtet, Speyer und die rheinifchen Städte, 
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fo daß ſelbſt der Heilige Hieronymus von Bethlehem aus in einem Briefe 
darüber jammert. Dann fam der wilde Attila felbft und feine Hunnen 
traten ſchonungslos Stadt und Land darnieder, und die in den damaligen 
Dom geflüchteten Ehriften wurden rings um den Hochaltar ermordet, 
fo daß das Blut in Strömen herabfloß, wie die Legende berichtet. Ihnen 
folgten die Alemannen und faßen im müßten Lande feft. Als aber die 
Franken Herren des Landes geworden waren, blühte Speyer bald wieder 
auf, — und der „gute König Dagobert“ gilt ald Wiederherfteller dee 
Bisthums und der Stadt Speyer. Gerne hielt er und feine Nachfolger 
fich hier in der königlichen Pfalz auf, der große Carl felbft verweilte oft 
bier und Ludwig der Fromme bielt hier einen Reichdtag. Im Vertrag 
von Berdun 843 blieb Speyer mit feinem Gau bei dem deutfchen Reiche 
„des Weines wegen”. — Wie die fränfifchen Kaifer, fo weilten auch die 
fähfifchen gerne hier, am liebſten aber die aus dem rheinfränfifchen 
Stamme. Conrad der Speyerer fah feine Lieblingsftadt ald den Haupt: 
fig des Reiches an und baute den Herrlichen Dom, ein großartiges 
Maufoleum der deutfchen Herrfcher. Immer reicher blühte die Stadt 
auf unter den fränfifchen Heinrichen, und treu bis in den Tod hingen 
die Bürger dem unglüdlichen Heinrich IV. an. Deifen Sohn, in Reue 
über fein Benehmen gegen den todten Vater, belohnte diefe Anhänglich- 
keit durch die Freibriefe, welche, in Erz mit goldner Schrift gegras 
ben, und mit feinem und feines Vaters Bild geziert, an der großen Pforte 
des Domes angefchlagen wurden, wo fie durch alle Jahrhunderte die 
Reichsfreiheit der Stadt verfündigten. Schon im 12. Jahrhun— 
dert verjagten die Bürger den Bifchof Ulrich, der ihre Freiheiten angriff, 
fo dag er in Rheinzabern und dann in Bruchfal wohnte, welches feit- 
dem bifchöfliche Refidenz blieb. Auch die großen Hohenftaufen Friedrich 
Barbarofia und Friedrich II. gaben der Stadt ausgedehnte Privilegien, 
denn die Speyerer Bürger waren ſtets ghibellinifch gefinnt und hielten 
ihre Bifchöfe, die an Rom hielten, im Zaum. Wollte ein Bifchof nad 
feiner Wahl zum Dome fommen, fo mußte er durch feierlichen Ein- 
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ritt die Rechte der Stadt befchwören, ihr huldigen, fich verfchiedene 
Ceremonien gefallen laffen und dann huldigten auch die in Waffen ge: 
tretenen Bürger, ihm treu und hold zu fein, „wie freie Bürger des 
Reichs es follen und mögen“. 

So hatte ſich Speyer zu einer der mächtigften, reichjten und glanz— 
volliten jener freien Reichsftädte erhoben, welche damals den deutjchen 
Ruhm aufrecht erhielten und auf denen dad Schwergewicht der Bedeu: 
tung Deutfchlande ruhte. Befonders ftarf aber gingen die Städte aus 
der wilden, faiferlofen Zeit des Interregnums hervor, wo fie die Bünd- 
niffe gegen den zügellofen Adel und die Fürſtenmacht errichteten. 

Wenn es feither nicht an Kämpfen mit den Bifchöfen gefehlt, fo 
fehlte 8 auch nicht an innerem Aufruhr. Drei Brüder aus den ade- 
ligen „Hausgenoffen“ oder „Münzherren“ zogen im 13. Jahrhundert, 
ald gerade Bifchof und Stadt in harter Entzweiung lagen, die Zünfte 
an ſich und übten gegen den Bifchof, den Adel und den Rath gewaltige 
Tyrannei, verjagten die Domberren, raubten in den Häufern und felbft 
im alten Kaiferdom, was fie fanden, und die Zünfte machten fich zum 
Eritenmale furchtbar, bis der Aufruhr geftillt wurde. — Einige Jahre 
fpäter erfchlugen Speyerer Bürger den Domherrn Albrecht von Nußbach, 
und die Stadt wurde mit dem Interdicte belegt. Die Geiftlichen flohen, 
— nur ein Mönd hielt treu bei der Stadt und begrub, copulirte, taufte 
und fang die heilige Meffe für die Bürger, bis der Streit vertragen 
wurde. — Bald aber fchlugen die Speyerer wieder „in die Pfaffen“, fo 
daß diefe fich ftet3 nur mit Nachgeben halfen. — 

Indeſſen verfüumte die Stadt nicht, alle Raubnefter der Umgegend 
an der Haardt und im Wadgau, welche ihrem Handel fchädlich waren, 
zu zerftören. Stets treu dem durch die Churfürften gewählten Kaifer, 
hatte die Stadt manche Belagerung augzuftchen, fo in dem Streite 
Adolphs von Nafjau mit Albrecht von Defterreih, befonderd aber in 
jenem zwifchen Qudwig dem Bayer und Friedrich von DOefterreich, wo 
die Stadt für den Wittelsbacher Vieles erduldete. Denn der Bruder 
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des Gegenfaiferd, Herzog Leopold, ein rauber, wilder Krieger, zog vor 
die Stadt mit einer großen Übermaht. Kaifer Ludwig felbit zog 
ihm mit den Speyerern entgegen, denen auch Bifchof Emich, aus 
dem Gefchlechte Leiningen, ein tapferer Kriegsherr, fich beigefellte, nach: 
dem er im Kampf mit den Domherren durch feine Söldner fih mit Ge- 
walt den Eingang in den Dom verichafft und eigenhändig mit einem 
Schlachtbeil die Münfterthore eingehauen hatte. Zum zweiten und drit- 
ten Male kam der Herzog, und wieder wurde er von den tapfern Speye— 
ern zurüdgefchlagen, jo dag er bald darauf in Straßburg „unfinnig 
ward, den Teufel felber berief, und ſich zu Tode tobete!“ 

Die große Sürger-Kevolution, welche gleichzeitig in fait allen 
rheinischen Städten losbrach und das Stadtregiment in die Hände der Zünfte 
brachte, die von nun an die Oberhand behielten, ging in Speyer 1330 
vor fih. Bisher war der Magiftrat nur mit Patriziern befegt, da fegten 
es die Zünfte durch, daß fie Theil an der Regierung erhielten. Die rei- 
chen Hausgenoſſen, Münzberren und Ritter traten jegt heimlich in Bund 
mit den vertriebenen Edelleuten , um durch einen Anjchlag der Herrichaft 
der Bürger ein Ende zu machen. Man verfammelte 1500 Pferde an dem 
fogenannten Rechhohz, und wagte des Nachts im Einverftändniß mit 
den in der Stadt Gehliehenen den Überfall. Aber von Straßburg her 
ward ein Bote nach der Stadt geſchickt, der ihr den gefährlichen Plan 
verrietb. In Eile waffneten fih die Bürger und ſchlugen tapfer den 
feindlichen Sturm ab, während man in der erften Wuth die Häufer der 
„Münzherren“ plünderte, die Verdächtigen einzog und dann die Anfüh— 
rer verbannte. Jener Tag der Rettung ward jährlich in feierlicher Weife 
begangen big in die fpäteften Zeiten. 

Mit den Bijchöfen fam es wieder zum Kampf, ald Bifchof Adolph, 
ein Graf von Naſſau, in die Stadt einreiten wollte, ohne ihr zu ſchwö— 
ren. Während er zur Fehde rüftete, brach in der Stadt eine Meuterei 
(08. Heinrich von Landau, der reichte Bürger zu Speyer, fiel mit dem 
gewonnenen Bolfe über den Stadtrath her, bemächtigte fich aller Pa— 
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piere und der Thore und warf die Rathsherren in’d Gefängniß, während 
man einen verbannten Altbürgermeifter zurückrief. Man fegte einen Tag 
der Wahlen an. Am andern Morgen deffelben Tiefen die dem Rathe 
treuen Bürger in's Münfter, befegten dad Gotteshaus und trogten von 
da aus den Aufrührern, die gegen den Domplag anrüdten. Da fprad) 
ein Domherr, ein geachteter Mann, Worte des Friedens, — die Auf: 
rührer legten die Waffen nieder und Heinrich von Landau entfloh zu 
Biſchof Adolph. Auf der Wormfer Seite lagerte. fi) das gewaltige 
bifchöfliche Heer vor die Stadt und verbrannte die Vorftadt Altfpeyer. 
Dann wurden die Thore geſtürmt; aber mit gut bürgerlichen Streichen 
und bittern Spottreden wurden die Feinde empfangen, in den Stadt: 
graben geftürzt und der Tod unter fie aefchleudert. Heinrich von Landau 
fandte nun Etliche feined Anhangs in die Stadt, die aber angehalten und 
hingerichtet wurden. Dreimal noch wurde vergebeng geftürmt ; als aber 
des Bischofs Wurfgefhüg verbrannte, fo dag das Teuer Roß und Reiter | 
im Umfichgreifen verdarb, da fah er ein, daß er der Stadt nichts an— 
haben konnte, 309 unmuthig ab und bat den Pfalzgrafen bei Rhein, ihn 
mit der Stadt zu verföhnen. 

Den folgenden Bifchof ließen die Bürger gar nicht einmal den Ein» 
ritt in die Stadt machen und mit dem Bifhofe Raban aus dem 
Gefhlechte derer von Helmjtädt fam c8 bald darauf zum bfutigen Kampf. 
Es war zur Zeit des Concils von Conftanz, — Raban, ald Reichs- und 
Kirchenfürft, ftand hier vor Kaifer und Reich den Städteboten von Speyer 
Rede; heftig fprach er aus, daß er der Speyerer rechter Herr fei und 
fie feien ihm untertban. Da fuhr der Speyerer Rathsherr und Altbür- 
germeifter Conrad Rößler ihm trogig in’d Wort: „Der König ift 
unfer Herr, Ihr nicht! habt auch fein Gebot über und; wir find Euch 
nicht Gehorfam ſchuldig!“ Aber Kaifer Sigismund, der fhönfte Mann 
feines Jahrhunderts, war nicht auch der zuverläfiigfte, — der Biſchof 
fuhr fort mit feinen Anfprüchen, die Stadt erwiderte mit harter Zu— 
rückweiſung. Da ging in Speyer dad Gerede von dem unzüchtigen 
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Wandel der Chorherren des St. Germanftiftes ; der Bürger Zorn ent» 
brannte und hinaus ftürmten fie, trieben die Pfaffen aus und brannten 
dag Stift. nieder. Dann ging es an die Domberren und die übrigen 
Stifter und Klöfter, Mönche und Pfaffen wurden verjagt. Sekt zog der 
Bifchof mit gewaltigem Heere im Bunde mit dem Erzbifchof von Mainz, 
dem Churfürften von der Pfalz und allen Grafen, Herren und Rittern 
der umliegenden Gaue vor die Stadt, — 20,000 Mann zu Roß und 
Fuß freuten fih, den Stolz der Bürger zu beugen. Der Speyerer Freunde 
blieben aus, nur der Graf von Honftein brach, Viele erfchlagend, durch 
die Belagerer zur befreundeten Stadt. Die großen Büchfen der Stadt 
fchleuderten Zod und Berderben unter den Feind und ihr ſchweres Ge- 
fhüg räumte gewaltig in dejfen Reihen auf. Die Belagerer rüfteten 
Sturm, um die „Speyerer Keger“, wofür fie im Reich bereit3 ausge— 
fchrien wurden, zu züchtigen. Da gebot des Kaiſers Machtbrief Friede. 
Raban ward Erzbifchof von Trier, die folgenden Bifchöfe wagten fich 
nicht mehr an die Stadt, und Speyer hatte jeßt nur noch feinen Freun- 
den zu helfen, befonderd dem fiegreichen Friedrich von der Pfalz. 
Während diefer Zeit hielten die Kaiſer wieder öfters Reichsver— 
fammlungen bier, auch jene von 1529, welche den Namen „Proteftan- 
ten“ aufbrachte. Don da an blich dag Reihsfammergericht immer 
in Speyer, bis es nach der Zerftörung der Stadt nad) Weplar verlegt 
wurde. Das Stadtregiment war nun ganz proteftantifch, nur dad Dom- 
capitel ftand unter dem Bifchof, darum galt der verheerende Raubzug 
des wilden Brandenburger Markgrafen Albrecht Alcibiades in die „Pfaf— 
fengaffe des römifchen Reichs“, nicht den Bürgern und der Stadt, fon- 
dern den Geiftlichen und dem reichen Bisthum. Der abenteuerliche Fürft 
haufte hier, bis ihm Kaifer Carl V. vertrieb, ſodaß cr nach Lothringen 


von den Spaniern, Franzofen, Kaiferlichen und Schweden große Drang: 
fale, hob fi) aber nach) dem Frieden wieder zu neuer Blüthe, ſodaß es 
eine der erften Städte des Reiches blieb. Jedoch die herrliche „Zodten- 
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ftadt des Reichs“, die mächtige Freiftadt, von der die alten Chroniften 
mit Ehrfurcht Sprechen, die ſelbſt den heiligen Bernhard, den edeln 
MWimpheling, Reuchlin, Luther und Melanchthon zu Ausdrücken der 
Bewunderung hinriß, follte untergehen und ihre Macht für immer ges 
brochen werden. 

Eine Serflörung, wie fie die Gefchichte nicht leicht wieder auf: 
weift, ärger als die ded Hunnenkönigs Attila, blieb dem ficbenzebnten 
Jahrhundert — der civilifirteften Nation und dem „allerehriftlichiten“ 
Könige vorbehalten. Sie erfcheint um fo entfeglicher, als fie mit der 
fülteften Überlegung und dem ausgefuchteften Raffinement ausgeführt 
wurde. Louvois, Melac und Monclar wirkten zufammen, und Lud— 
wig XIV., der Große, wie ihn die Franzofen, der Ungerathene, wie 
ihn die pfälzifchen Gefchichtöfchreiber nennen, ward für dies Land ein 
anderer Attila, Gottesgeißel und des Rheinſtroms Feind. Vom Sep— 
tember 1688 an, wo ſich die Stadt, verlaffen vom deutſchen Reich, dem 
gewaltigen Frankreich ergeben mußte, erlitt fie fchon Entjegliches Durch 
die franzöfifchen Heerführer, welche mit ungeheurer Macht über die arme 
Pfalz hereingebrochen waren. Die Marquid de Boufflers und d’Hu- 
xelles, der Marfchall Duras, der Herzog von Orleans, von Bourbon, 
Prinz Conti und der Dauphin felbjt, dann der VBerwüfter Moncar — 
Alle thaten ihr Möglichftes, um die Bürger durch Gewöhnung an das 
Schreckliche des Kriegs auf die Cataftrophe vorzubereiten. Endlich vers 
fündigte der Gencral-Intendant dem Magiftrat, der König wolle, dap 
die Pfalz und die Stadt Spever zur Wüfte gemacht werde, — innerhalb 
8 Tage müſſe der Auszug vollendet fein. Es war in der ſchönen Früb- 
lingszeit, am dritten Pfinafttag 1689, — ringsum rauchten Dörfer 
und Städte, und die Einwohner irrten, des Himmels Erbarmen und 
Fluch über den entfeglichen Franzofenkönig herabrufend, umber, Jam: 
mergefchrei hatte auch fchon feit einer Woche die Straßen Speyers er— 
füllt, Die Bürger zogen aus, — fie follten fi) in’3 Innere von Frank— 
reich wenden, die meiften aber flohen über den Rhein und hier durch— 
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bohrten die Kugeln der das Ufergebüfch bewachenden Musquetiere die 
Flüchtigen. Neben einander ſanken Gatte und Gattin zum Nachen fliehend 
in den Uferfand, Greife und Kinder wurden gemordet oder fortgejchleppt 
in das Land ihrer Henker. Der Kaifer und die Hundert Fürften Deutfch- 
lands halfen nicht, — die „Zodtenftadt des Reichs“ war eine Todten- 
gruft geworden, — leer ftanden die Gaffen, nur mit Stroh und Reifig 
angefüllt. Monclar ertheilte 24 Mordbrennern feine Befehle, und eilte 
feinen Soldaten nad in's Lager auf dem Germandberg vor der Stadt. 
Bon hier fahen fie nun bald das uralte herrliche Speyer gleich Troja und 
Serufalem in Brand aufgehen und in Schutt und Aſche finten, was 
Jahrhunderte gebaut, — räuberisch drangen fie in die brennende Stadt, 
plünderten, was noch zu plündern war, fchürten die Gluth und leiteten 
fie zum gewaltigen Kaiferdome, wohin die geflüchteten Einwohner auf 
die Verficherung bin, daß der Dom gefchent würde, all ihre Habe ge— 
bracht hatten. Alles follte verderben, denn jo wollte ed der König! Weit 
hin wogte ein Flammenmeer über der Stadt, hoch aber aus demfelben 
bob fich die gewaltige Feuerpyramide des Doms zum Himmel, der in 
erbarmungslofer Klarheit über dem verwüfteten Land ſtand und dieſes 
Brandopfer, das die „große Nation“ dem Stolze und der Tyrannei ihres 
Königs brachte, in blauer Heiterfeit aufnahm und jo ruhig blieb, mie 
Deutſchland, das heilige römische Reich felber. Unter den raushenden 
Trümmern lagen greife Frauen und Wöchnerinnen — todt. — Die Pfäls 
zer und Speyerer, welche fo hart füblen mußten, daß „der ungerathene 
König, den feine Schmeichler den großen nennen, der neue Antichrift” 
mit Zähnen jchon aus dem Mutterleibe kam, — die armen Bewohner 
des reichiten Landes trugen in fchmerzlichen Klagen die Kunde von den 
franzötifchen Seneralen, den „Mordbrennern, Beftien, Türken, Tarta— 
ren, verfluchten Räubern und Teufeldbraten“ in das deutfche Volk, dej- 
fen Fürften Deutfchland fchwadh und zum Hohn der Völker gemacht 
hatten. Speyer aber war nach 72ftündigem Brande eine weite Trüm— 
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Es ward Friede. — Wehllagend fammelten fich die Vertriebenen 
auf dem Schutte der geliebten Vaterftadt und ſchufen fich hier eine neue 
Anfiedelung. Kümmerlich gedieh die nah und nad aus ten Trümmern 
erftehende Stadt unter den Schreden des neu audgebrochenen Krieges, 
in welchem 1703 gleich vor den Thoren die blutige Hauptichlacht am 
Speyerbach gefchlagen wurde. Magiftrat und Bürger bofften auf die 
wiederkehrenden alten, glorreichen Tage. Uber wie hatte fich die Zeit 
geändert! Was die friegerifchen Fürften und die tapferen Bifchöfe des 
Mittelalterd in der Blüthe ihrer Manneskraft nicht vermochten, das 
gelang jegt einem eigenfinnigen achtzigjährigen Greife, und der von 
ihm aufgehegten Bauernrotte des Bistums: die Eroberung der 
Stadt. Die Zeit des Convertitenmachens war wie in der Pfalz auch 
in Speyer gefommen, — Stadt und Bifchof Hartard von Rollingen 
ärgerten und reizten fich gegenfeitig durch kleinliche Raänke, — und 
plöglih, im Jahre 1716, nahmen ungeordnete Bauernhorden aus der 
Umgegend für den Bifchof die Stadt weg, legten fich in der Bürger Häu— 
fer, drangfalten die Speyerer und hauften in der Stadt ſammt ihren 
MWeibern in Saus und Braus. Es waren Bauern von Dudenhofen und 
der nächften Umgegend, dann aus den Amtern Deidesheim, Kirrweiler 
und den Weindörfern an der Haardt und aus dem Lauterburger Amt am 
Bienwald. Die proteftantijchen Bürger hatten Biel von ihrem Fanatis— 
mug zu leiden. Wie ſchwach und lächerlich benahmen fich aber auch die 
Reichsbürger! Aus den tapferen Männern, welche der heilige Bernhard 
zum Kreuzzug in einem eigener Briefe aufgerufen, waren ächte reichd- 
ftädtifche Haarbeutel und Federfuchfer geworden, und Speyer gab da— 
mals ein nur zu treued Abbild des Zuftandes der herabgefommenen 
Städte, Auf die trogigen Reden der bifchöflichen Cavaliere hatten felbit 
die Stadthauptleute nur ausweichende feige Antworten, und die Bürger 
liegen fich von den Bauern die Degenfcheiden von der Seite nehmen und 
waren nur froh, daß fie die Degen zu Haufe gelaſſen, die fonft auch 
noch geraubt worden wären. Nur. die Frauen bezeugten in diefer Über: 
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rumpelung noch einigen Muth. So war das alte Speyer zum Erften» 
male in bijchöflicher Gewalt und der Hohn und das Geſpött der Bauern- 
fchaft, bis das Reichsgericht dem Bifchofe befahl, feine Leute aus der 
Stadt ziehen zu laffen, worauf auch die Bauern heimgingen, und aus 
den Häufern fcheidend meinten: „Hab ich euch was Liebs gethan, ift mir's 
leid ; hab’ ich euch was Leids gethan, ift mir's lieb.“ — 

Sm Sabre 1734 beſchoß Marfchall Berwick Speyer und nahm es 
ein, dann war Ruhe bis zur franzöfifchen Revolution, wo Cuſtine von 
Landau aus über Speyer hereinbrach (1792) und ein Häuflein Reiche: 
truppen bier überwältigte. Von den Deutfchen vertrieben, famen die 
Franzoſen bald wieder, die Clubbiſten herrfchten, beim Domnapf wur— 
den Freiheitsbäume errichtet und die Auslcerungscommiffion trieb ihr 
fchlimmes MWefen in der entwölferten und verarmten Stadt. 

Sept, als die Hauptftadt der bayerifchen Pfalz, mit erneuertem Bis 
fchofefige und vielen hohen Behörden, blüht die Stadt langjam wieder 
auf, aber faum mehr zu der einftigen Blüthe. Die vielen Gentralbehör- 
den, befonderd aber der ſtarke Feldbau, einige Fabriken in Tabak und 
Krapp, eine Goldwäſcherei im Rhein und der Handel auf dem Strom 
geben der Stadt ihre Nahrung. Sie hat jet wieder 12000 Einwohner, 
vor fünfzig Jahren waren es faum 3500, während im fünfzehnten Jahr: 
hundert bei feierlichen Gelegenheiten allein 6—8000 bewaffnete Bürger 
augrüdten. — Bevor wir nun in den übrigen Reften der alten Zeit 
und den Sehendwürdigfeiten Speyers umfchauen, richten wir vor Allem 
unjer Auge auf die hohe Kathedrale, welche der Stadt heute noch die 
größte Bedeutung gibt. 


Der Kaiferdom, 


Unter allen großen Kirchenbauten ift feine, welche den Speyerer 
Dom an Pracht, an Größe, hiftorifcher Wichtigkeit und an vortheil— 
hafter Lage überträfe. Frei flieht er, von einer fehönen Anlage um- 
geben, auf dem Hochufer des Rheinftroms in der Mitte der weiten Ebene 
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zwiſchen dem Schwarzwald und den Bogefen, auf weiten, offenen Plage 
vor der alten Stadt. Eine große, breite Straße führt zu ihm hin, fo 
daß er fich nach allen Seiten ungehemmt in feiner ganzen Majeftät dars 
ftelit. Bier Hohe Thürme und zwei mächtige Kuppeln überragen das gran« 
diofe Schiff, und gleich einem Berge fteigt der im romanifchen Styl 
erbaute Dom über den Rheinftrom, die umliegende Gegend und die 
Stadt. Riefenaroß ſteht er da, ſchon aus der Ferne Staunen und Be— 
wunderung erregend. Edle Einfachheit, Großartigkeit und bei aller 
Größe doch innige Harmonie der Formen kennzeichnen ihn. Hoch oben 
um das gewaltige Kirchenſchiff laufen prachtvolle Arcaden, auf freiſte— 
henden Säulen ruhend; als eine offene Gallerie tragen fie das reich vers 
zierte Dachgefimd. Einfach find die Rundbogenfenfter am Langhauſe, 
am Querſchiff jedoch reich gegliedert, auf der Süpfeite ded Doms mit 
Ornamenten von unübertreffliher Schönheit gefhmüdt. — Unter allen 
deutfchen Kirchenbauten ift der Kaiferdom zu Speyer der größte, er ums 
faßt 20,000 O Schub mehr als das Straßburger Münfter, im Ganzen 
69,350 OD Schub, und nur der Cölner Dom wird nad) feiner Bollens 
dung 50 O Schuh größer fein. Bon rothem Sandftein erbaut, ift er jo 
einer der hertlichſten Dome der Chriſtenheit. Ehrfurcht erweckt bereits 
fein Außeres, 

Überftrahlt er fchon durch feine Größe die herrliche Reihe deutfcher 
Dome, fo thut er ed. noch mehr durch feine Gefchichte und feine Beftim- 
mung zum würdigen Maufoleum der Herrfcher des heiligen römischen 
Reiches, zum Grabmal der deutſchen Kaifer. Konrad II., der Speye« 
rer genannt, faßte mit feiner Gemahlin Giſela den Entſchluß, ſich und 
feinen Nachfolgern eine Grabftätte durch einen erhabenen Dom bier im 
Hauptjig de Reiches zu bauen, „Gott und der hochgebenedeiten Jung— 
frau zu Lob,“ die er fortan zur oberiten Patronin des Domes und gan— 
zen Bisthums haben und halten wollte. Nachdem am 12. Juli 1030 
in aller Frühe fchon der Grunditein zu einem Klofter auf feiner Stamm: 
burg Limburg, auf den weſtlichen Höhen der Haardt gelegen, geſetzt wor⸗ 
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den war, fam der Kaifer in einem Ritt über die pfälzifche Ebene herüber 
nad Speyer und legte noch vor Mittag den Grundftein zum Kaifer: 
dom, und zwar am öftlichen Ende der Stadt auf einem Hügel am Rhein, 
auf den Grundmauern eined Tempels der Venus oder Freija; wo der 
Hain der Nemeter ftand, erhob fich jest Marieng heiliges Münfter. Hein- 
rich III. und Heinri IV. führten des Vaters und Großvaterd Wert 
aus und fanden mit dem legten der rheinfränkifchen Könige der Deut: 
fchen, Heinrich V., hier ihre Ruheſtätte. Reichlich befchenkten fie dad 
hohe Gotteshaus, felbjt der griechifche Kaifer Alexis Comnenus fandte 
eine goldene Altartafel in feierlicher Gefandtfchaft zu deffen Schmud, 
als durch alle Welt der Ruf von der Beftimmung ded Kaiferdoms drang. 
Schon 1137 dur Brand befchädigt, erfcholl der Ruf des Kaiſerdoms 
wieder durch alle Lande, ald am Borabende des Weihnachtfefted 1146 
der heilige Bernhard von Clairvaux vor Speyer landete. In feier» 
lihem Zuge empfingen ihn Bifhof und Bürger, alle Glocden läuteten 
von den ſechs Thürmen und Kuppeln ded Doms, wohin fie den gott- 
geweihten Mann führten, damit er dort von Kaifer Konrad III. und 
den verfammelten Fürften des Reiches empfangen werde. Unter dem 
Lobgeſange der Himmelskönigin: „Salve Regina“ bewegte ſich ber 
Zug zum hohen Chore hinauf und dort ſetzte der Heilige der Hymne be— 
geiftert die Worte hinzu: „O clemens! o pia! o dulcis virgo Ma- 
ria!“ welche bald darauf in allen Kirchen zu jener Antiphonie gefungen 
wurden bis auf den heutigen Tag. Am dritten Weihnachtötag beim 
feierlichen Hochamt unterbrad Bernhard plöglich, wie auf höhere Ein- 
gebung, die heilige Handlung, ermahnte in flammender Rede dad Bolf, 
des heiligen Grabes zu gedenken und wendete fih dann plöglich an den 
Kaifer felbft. Der Doctor mellifluus, der honigtriefende, wie 
ihn die begeifterte Welt nannte, fehüttete nun die ganze überwältigende 
Fluth feiner Beredtfamkeit auf des Kaiferd frommes Herz. „Gott will 
8! Gott will es!“ rief der König der Deutfchen und mit ihm die Für- 
jten und Herren des Reiches, alle baten um dad Kreuz, und unter dem 
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Jubel des horhbegeifterten Volkes heftete der Heilige dem Kaifer und den 
Fürſten das Kreuz an und reichte vom Altar herab das Kreuzesbanner 
jelbft in die Hand Konrads. Dir 2. Kreuzzug war entjchieden. Stür: 
mifch drängte fich das Volk zu dem heiligen Manne, und der Kaifer trug 
ihn auf feinen eigenen Armen and dem Dome. Bernhard verließ Speyer, 
aber nachher noch jehrieb er an die Speyerer Bürger: „Was thut ihr, 
tapfere Männer, Knechte des Kreuzes? Eure Erde ift reich an Helden 
und eine fräftige Jugend blüht in eurem Lande! Euer Lob ertönt in der 
ganzen Welt und der Ruhm eurer Tapferkeit hat den Erdfreis erfüllt! 
Auf alfo!” — Und der Brief ward zum ewigen Gedächtniß im Dome 
aufbewahrt, der heilige Bernhard aber ward dritter Schußpatron des 
Kaiſerdoms. 

In den Jahren 1159, 1289, und beſonders im Jubeljahr 1450 
ward der Dom durch Brand heimgeſucht. Letzterer, durch Nachläſſigkeit 
eines Orgelmeiſters an der Orgel entſtanden, legte den Bau bis auf die 
öſtlichen Thürme und die Grundmauern nieder. Herrlich erſtand der 
Dom wieder. Seiner Glocken und Bleidächer wurde er durch den wilden 
Albrecht Alcibiades von Brandenburg-Culmbach 1552 beraubt, als Bi— 
ſchof und Geiſtlichkeit geflohen; nur des Stadtraths Bitten retteten das 
hehre Gotteshaus vor weiterer Verwüſtung. Der Bauernkrieg und der 
dreißigjährige Krieg waren vorüber, Spanier, Schweden, Italiener und 
Deutſche waren abwechſelnd durch Speyer gezogen, — der Kaiſerdom 
blühte unverſehrt und in ſtiller Majeſtät — ein heiliges Denkmal einer 
großen Zeit Allen, weß Glaubens und Landes ſie waren. Da ſandte 
der „allerchriſtlichſte König der großen Nation“ ſeine Mordbrenner an 
den Rhein, Speyer und mit ihm der Kaiſerdom ſanken unter ihren Brand— 
fadeln zur ewigen Schmac Frankreichs, und die gallifchen Räuber er: 
brachen die Gräber der deutjchen Kaifer im Königschore, zerichlugen die 
Sarkophage und juchten in den ftillen Grüften nad Schägen. Und als 
die Speyerer wieder zu der Brandftätte der Heimath zurückkehrten, weine 
ten Proteftanten und Katholifen um den hoben Kaiferdom, die herrliche 
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Zierde ihrer Stadt. Der Dom blichb Ruine, bis der Riſchof Auguft 
Philipp, Reichsgraf von Limburg-Styrum, denfelben aus dem Schutt 
erhoben gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts. Allein diefer 
Biſchof erlebte felbft noch die abermalige Verwüſtung ded Doms dur 
die republicanifchen Franzofen. Das Innere des Doms wurde jegt als 
Magazin benupgt. — 

Unter Kaifer Napoleon hatte man eigenthümliche Pläne mit 
dem hehren Kaiferdome. Franzöfiiche Beamten beantragten: daß der 
ganze Bau niedergeworfen werden müſſe. Nur das Portal mit den drei 
Thoren, den Seitenpyramiden und der weftlichen Glockenkuppel follten 
als Triumphbogen der franzöfifchen Nation ftehen bleiben, und das übrige 
Gebäude um 8000 Francd angeboten werden. Ein Steinbrud follte 
der Dom werden. Alle Baumeifter, Künftler, Gemeinden im Umkreis 
von 6 Stunden follten fih keiner andern Steine bedienen dürfen bei 
ihren Bauten als jener vom Dom! Der Baumeifter — Henrion hieß 
diefer Menſch — betrieb die Niederwerfung um fo rafcher, als fich der 
proteftantifche Stadtrath gegen das Anfinnen höchlichſt verwahrte, „da 
ed ihm jchlecht anſtünde, den herrlichiten Zeugen des alten Glanzes der 
Stadt und die Grabftätte acht deuticher Kaifer zu verftören.“ Jetzt follte 
ein Viehmarkt nach des entfeglichen Baumeifters Plan auf die Stelle 
des Doms kommen! Da kam Rettung: ihn erhielt nach des Kaifere 
Berfügung die katholifche Pfarrei zu Speyer. Aber noch im Jahre 1813 
und 1814 diente der alte Kaiferdom den aus Rußland heimkehrenden 
Tranzofen und den bald den Rhein überfchreitenden Deutfchen und Ruf: 
fen ald Lazareth, wie denn fchon acht Jahre vorher 6000 bei Aufter: 
(ig gefangene Ruffen und Defterreicher hier eingefperrt im fchredlichiten 
Elende lagen. Grit unter Bayernd Scepter erhob ſich auch der alte 
Biſchofsſtuhl zu Speyer und mit ihm der Dom wieder. Seitdem ſaß 
auf dem Biſchofsſtuhl der Gefchichtfchreiber ded Doms, der edle Jo» 
hannes von Beiffel, ein geborner Pfälzer, heute Gardinal = Erz: 
biſchof von Köln. 
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Die neuefte Zeit nun brachte dem herrlichen Münfter neuen Glanz ; 
König Ludwig von Bayern widmete ihm feine Aufmerkfamkeit und 
fchmüdte die hohe Kathedrale prachtvoll aus, — und der Enkel der Habs— 
burger chrte die Grabftätte feiner Ahnen mit reichen Gaben. Zu den 
beiden Kuppeln und Thürmen gefellen fih nun zwei andere Thürme, 
welche feither fehlten, und alle ftörende Zuthat wurde entfernt, — fo die 
Pyramiden und die fleinen zwerghaften Kuppelthürme, während dic Vor: 
halle und das Portal in entfprechender Weile heraeftellt werden follen, 
um als Kaiferhalle die Standbilder der acht deutfchen — welche 
im Dome begraben liegen, zu umfaſſen. 

Treten wir nun in das Innere des gewaltigen Doms. Da möchte 
man niederſinken, ſo überwältigend iſt der Eindruck dieſer ungeheueren 
Halle in ihrer erhabenen Einfachheit und Größe. Früher, ohne die 
Bilder im Schiff, war dieſe Empfindung, da die grandioſen Verhältniſſe 
des Ganzen ungeſchwächt hervortraten, womöglich noch eine höhere; heute 
kommt die Bewunderung der neueren kirchlichen Kunſt hinzu. Zwölf 
coloſſale viereckige Pfeiler auf jeder Seite tragen die obere Mauer mit den 
Bogenfenſtern und die hohen Kreuzgewölbe des Schiffes, indem ſie zwei 
Seitenhallen von demſelben ſcheiden. Das Verhältniß der Breite des Mit: 
telſchiffes zu ſeiner Höhe gibt dem Ganzen eine Leichtigkeit und ein ſo 
kräftiges Emporſtreben, wie man es nicht leicht im romaniſchen Styl 
wieder findet. Aus dem Mittelſchiff blickt man über zwei hinter einander 
liegende Stufenreihen hinauf zu den Chören, durch das Königschor zum 
Hauptchor, wohin vom Königdchore eine Treppe von 9 Stufen hin— 
aufführt. Es liegt unter der öftlichen Kuppel auf erbabener Stelle, unter 
einem ungeheueren Bogengewölbe von 160 Fuß Höhe und mitten in ibm 
der Hochaltar, majeftätifch über das Königschor hinabblickend in das 
colofjale Gewölbe des Langhauſes. Er ift neu errichtet und mit vielen 
Sculpturarbeiten gefehmückt. Rechts und links von der Kuppel find Sei— 
tenchöre mit prachtvollen neuen Altären, auf der Oftfeite das Stifts— 
hor, wo unter dem Baldacbin der bifchöflihe Stuhl fich erhebt. Es 
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bat ſchöne Glagfenfter aus der Münchener Glagmalereianftalt. Auf der 
Südfeite des hohen Chores gelangt man durch einen geivundenen Gang 
in die im Spigbogenftyle erbaute Safriftei, wo die Reliquien aufbe- 
wahrt werden — das Haupt des heiligen Anaftafius und jenes des Pap- 
ſtes Stephan, des Schugpatrong, welches Kaifer Heinrich III. aus Rom 
mitgebracht und das nad) langem Verfchwinden durch den jegigen Bischof 
im Klofter Lichtenthal bei Baden wieder entdeckt wurde. 

Bevor wir nun das Königschor befchreiben, verweilen wir bei den 
neuen Sreskogemälden, welche jet Taufende nad) Speyer wallfahren 
laffen. König Ludwig von Bayern, der alte Pfalzgraf bei Rhein, ent- 
ſchloß ſich noch am Abende feines Ihatenreichen Lebens, den altehrwürdi— 
gen Kaiferdom, die herrlichfte Reliquie deutfcher Gefchichte und Kunft, zu 
neuem Glanze zu erheben. Der Maler Schraudolph von Münden, 
Schüler von Hch, erhielt den Auftrag, diefes große Werk auszuführen, 
welches im Jahre 1845 begonnen, felbft durch die politischen Stürme 
von 1848 und 1849 hindurch weiter geführt und 1853 mit dem großen 
Botivbilde der Vorhalle vollendet wurde. Die Drnamentif lag in den 
Händen von Joſeph Schwarzmann. Ein großes Kirchenfeft im Novem— 
ber 1854 weihte den Dom und feinen neuen Schmud ein, wobei Gar- 
dinal Erzbifchof Geiffel felbft, der edle Gefchichtsichreiber des Kaiferdomg, 
eine begeifterte Feftrede von der Würde des Münſters hielt. — 

Sehen wir ung die Bilder felbft an. Die Offenbarung der Gnade 
Gottes zur Erlöfung, Heiligung und Befeligung der Menjchen, darges 
ftellt in der Gefchichte Mariae und der andern Schußheiligen des 
Domes — das bildet die Grundidee des ganzen Cyclus. Er befteht aus 
40 großen Gompofitionen , ohne die zahlreichen einzelnen Figuren. Die 
Bilder im Schiff, von unten mit dem Auge ſchwer zu erreichen, werden 
am beften von außen, oben durch die Fenfter der auf Säulen ruhenden 
Arcaden betrachtet. — Das Votivbild in der Bor- oder Kaiferhalle 
enthält die Schußheiligen ded Doms und Meifter Schraudolph , der für 
die Vollendung des Werks feinen Dank abſtattet; es bereitet auf die 
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Bilder des Langhaufes vor. Dies find 24, aus dem Leben Mariar, 
davon, wenn man in den Dom tritt, zur Linken auf dernördlidhen 
Wand: 1. Erfte Berheigung des Erlöferd. Adam und Eva. — 2. 
Abrahams Viſion. — 3, Die Bifion Davidg. — 4. Geburt Mariae. — 
5. Vermählung Mariae mit Joſeph. — 6. Beſuch Mariae bei ihrer 
Berwandten, der heiligen Elifabeth. — 7. Die Anbetung des Kindleing 
durh die Weifen aus dem Morgenlande. — 8. Die Befchneidung 
Sefu. — 9. Maria findet den zwölfjährigen Jeſus im Tempel. — 10. 
Der Tod Joſephs. — 11. Jeſus ald Lehrer. — 12. Der auferftandene 
Heiland erfcheint feiner Mutter. — Zur Rechten an der ſüdlichen 
Wand: 1. Noae Dankopfer, der Regenbogen und die Friedensſtif— 
tung. — 2. Der brennende Dornbufch und Moſes. — 3. Die Weiſſa— 
gung ded Propheten Jeſaias — 4. Mariae Opferung. — 5. Der englie 
fche Gruß. — 6. Die Geburt Ehrifti. — 7. Simeond Weiffagung. — 
8. Die Flucht nach Egypten. — 9. Jeſus zu Nazareth. — 10. Die 
Hochzeit zu Sana. — 11. Die Kreuzgigung. — 12. Die Sendung did 
heiligen Geiftes. — So enthalten diefe Bilder die Erlöfungsgefchichte 
und führen nun zum Mittelpunfte des Gebäudes, zu den herrlichen 
Sresken des hohen Ruppelgewölbes. Da fehen wir hoch oben auf 
dem Schlußfteine deg Gewölbes gerade über dem Hochaltar „da Lamm 
Gottes“, auf welches die Heiligen des alten Bundes hofften, ald Mit- 
telpunft, — rings herum vier Borbilder des neuteftamentli- 
hen Dpfers auf Goldgrund: Abel, Abraham, Melchifedeh, das 
Manna, — herrlich am Gewölbe über dem Hauptchore ſchwebend. — 
Unter ihnen an den fenkrechten Wänden, auf blauem Goldgrunde, die 
viergroßen Propheten: Jeſaias, unmittelbar unter dem Manna; 
Seremias, unter dem Opfer Abel; Ezechiel, unter dem Opfer Melchifes 
dechs; Daniel, unter dem Opfer Abrahams, eine jugendlich Fräftige, 
ſchlanke Geftalt in medifcher Tracht. Alle vier 16 Fuß hoch, während 
die Figuren am Gewölbe nur 14 Fuß Höhe haben. — Auf die großen 
Propheten folgen pafjend die vier Evangelijten, figend dargeftellt, 
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von 16 Fuß Höhe, in den vier großen Halbnifchen über den Haupt: 
pfeilern, welche die Kuppel tragen: Matthäus mit dem geflügelten Men 
ſchen, Marcus mit dem Löwen, Lucas mit dem Opferthier, und Jo— 
hannes mit dem Adler. — Die Sresken der Seitenchöre find ihren 
Patronen gewidmet und den chriftlichen Märtyrern. So enthält dag ſüd— 
lihe Seiten or in den vier Feldern des Kreuzgewölbes auf Gold» 
grund die vierHeiligen: Katharina von Siena; die Landgräfin Elifabeth 
von Thüringen; Johann von Gott, den Stifter des Orden? der barm— 
berzigen Brüder; und Paul der Einfiedler. Diefer Seitenchor ift jedoch 
befonderd in feinen Darftellungen dem heiligen Erzvater Stephan gewid- 
met in drei großen Gemälden, — die „Diafonenweihe”“ und „vor dem 
hohen Rathe“ oben auf der öftlihen Wand diefes Seitenchored, und 
„die Steinigung” gerade unter dem legteren in der Altarnifche. Auf 
der Rückwand des Chores befindet fih „das Gebet des heiligen Papſtes 
und Märtyrerd Stephan” , und unter der Diakonenweihe deſſen „Mär: 
tyrertod.“ — Ferner find in den zwei Wandfapellen diefes Chores vier 
einzelne Heiligenbilder gemalt: die heilige Helena und St. Cyriakus 
in der Kapelle zunächft ded Stephandaltard, — in der andern St. Mar: 
tin und ©t. Unna mit ihrem Kinde Maria. — Der nördliche 
Seitendhor enthält Scenen aus dem Leben St. Bernhards von 
Glaimwaur zu Speyer, fo defien „Ankunft und die Begrüßung von Sei— 
ten Kaifer Conrads III.“, dann „Bernhard Inieend vor dem Altare der 
heil. Mutter Gottes“, unter dieſem „die Überreichung des Kreuzbanners“ 
und das vierte auf Goldarund in der Altarnifche „die Viſion des heil. 
Bernhard.” Ein Doppelbild auf der Rückwand des Chores ftellt „die 
wunderbare Heilung eines Franken Knaben und die Abreife de8 Heiligen“ 
dar. — Un den Dedengewölben fehen wir: St. Clothilde, den heiligen 
Kaifer Heinrich II., St. Hildegard, und St. Chryſoſtomus den Kirchen: 
Ichrer und Bifchof von Gonftantinopel, welcher der größte chriftliche 
Redner war. — In den kleinen Wandkapellen finden ſich in der zunächit 
des Bernhardsaltares: St. Nicolaus und Johannes der Täufer, in der 
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andern St. Barbara und St. Sehajtian. — — Die Sresken des 
Stiftschores enthalten wieder marianifche Gemälde in fünf grogen 
Bildern, um welche noch Heitigenbilder geordnet find. Lints: „Maria 
und Johannes“, oben St. Antonius und Franz von Sale, unten die 
heil. Monika und Therefia; — dann „Mariä Tod“, darüber Bincenz 
von Paula und die heil. Agnes, darunter die heil. Eliſabeth, Königin 
von Pertugal und St. Athanafius, der Kirchenvater. Rechts: „Bes 
gräbnig Mariä“, oben St. Magdalena und der Erzengel Gabriel, unten 
der Patriarch Jakob und der Prophet Eliad, — dann „Martens Sim: 
melfahrt“, oben St. Baulus und Mauritius, unten St. Dominik und 
Et. Urfula. Den Abſchluß bilder dag herrliche Gemälde: Die Krön- 
ung Maria's im Himmel, an welcher der Meifter feinen poetijchen 
Einn beihätigte. Es war eines der erften vollendeten Gemälde und hätte 
dem Künftler bald das Leben gefoftet, Ein Brett des hohen Gerüfted 
brach und Scyraudolph ftürzte, hielt fich aber nod) im Falle an einem 
Balken über der fhwindelnden Tiefe und arbeitete fich jo wieder empor. 
Am nämlichen Tage vollendete er noch das Haupt des Heilandes auf dem 
Bilde. Nach unten fegt fih das Gemälde des Himmels fort in den zwölf 
Apofteln, dann in den vier großen Kirchenvätern: St. Auguftin, Gre- 
gor der Große, St. Hieronymus und St. Ambrofiug, — und in den 
pier großen Ordensftiftern: Franziskus, Ignatius von Loyola, Bene— 
dictus umd Bafılius der Große. Nach oben feßt fih das Krönungs— 
bild fort in der „Glorie Gottes des Vaters,“ deſſen Build hoch 
oben vom Gewölbe fchaut; um ihn ordnen fih auf dem Gewölbäfelde 
von einem Gefimje zum andern die neun Chöre der Engel; zunächſt in 
Halbkreifen die Seraphim und Cherubim, unten die „Thronen;“ dann 
die „Herefchaften“ mit Sceptern, die „Fürſtenthümer“ (Engel, welche 
die geiftlihe und weltliche Krone Gott Bater zu Füßen legen) und die 
„Gewalten“, zwei Engel mit Sceptern, Gott Bater zur Linfen. Die 
drei legten Chöre find: die „Kräfte“, vier unten ſtehende Engel mit den 
Himmeldförpern, — die Erzengel Gabriel mit der Lilie, Raphael mit 
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dem Wanderftabe und Michael mit dem Schwerte, — und zulegt die 
übrigen Engel mit dem Rauchwerk. Eine fateinifche Inſchrift aus der 
Präfation der Meſſe fchliekt zu Gotted Lob den Cyclus ab. — 

Auch in die Ornamente hat man Figuren mit aufgenommen. 
So über den kleinen Gapellen der Seitenchöre die vier Haupttugenden: 
Stärke, Mäßigkeit, Klugheit und Gerechtigkeit. Desgleichen die vier 
muficirenden Engel, auf den Bögen, welche die hohe Kuppel tragen. 
Und fo ftcht der Dom im reichiten Glanze der Kunft, wie die größte, 
auch die prachtvollſte Kirche Deutfchlande. Dice Cartons und Far— 
benffizzen der Schraudolph’fchen Gemälde find in der Webergaffe 
im Heppenheimerfchen Haufe aufgeftellt. 

Und fo ift das uralte Speyer wohl werth, der gefuchte und erjehnte 
MWallfahrtsort aller Freunde der Kunft zu fein und zu bleiben und fein 
Kaiferdom wird feinen Waller in religiöfer und fünftlerifcher Hinſicht un- 
befriedigt laffen. Aber auch in politifcher Hinficht ift der Katferdom ein 
heiliger Ort allen Deutfchen, denn bier ift die Ruheftätte feiner todten 
Kaifer. 

Das Königschor zieht und nun unmwiderftehlich hinan. Aus dem 
Langhauſe befteigen wir e8 auf 10 Stufen. Heilige Schauer umfangen 
und, — Deutfchlands Herrlichkeit liegt mit feinen aht Kaifern bier 
unten begraben. 

Acht Herrfcher, welche die erfte Krone der Welt getragen, dazu drei 
Kaiferinnen und eine Königstochter Schlafen hier unter unfern Füßen in 
ftiller Zodtengruft den ewigen Schlaf. Zwei Bifchöfe von Speyer, fai- 
ferliche Kanzler, fchlummern mit in den Kaifergräbern. Und welche Kai— 
fer find es, die hier unten fehlummern ? Die fräftigften und die — un— 
glüdlichften ; drei von ihnen ftarben eined gewaltfamen blutigen Todes, 
ein vierter vom eigenen Sohn verfolgt im Bann. Die volle Tragödie der 
deutichen Gefchichte fteigt hier vor unferm träumenden Sinne auf. Wir 
jteigen vom Langhaus auf der Mitte der Stufen hinan, dann noch vier 
Schritte und hart zu unferer Rechten in der jüngeren Grabreihe unterm 
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Boden ruht Rudolph von Habsburg; von der Burg zu Ger: 
mersheim eilte der kranke greife König längs des Rheins herüber nad 
Spever, er fühlte den Tod in ſich, jo ritt er zwifchen zwei Prieftern den 
Kaifergräbern zu, das zuftrömende Volk meinte an dem Wege um die 
Kraft Deutfchlands, die in ihm lebte und mit ihm ftarb. „Auf, nad 
Speyer! Zu den Kaifergräbern!* hatte er gerufen, und jegt war die 
Klage groß in der Stadt und am ganzen Rheinſtrom, und Alles ftrömte 
nach Speyer, um mweinend den König einſenken zu fehen in die ftille 
Gruft. Am 15. Juli 1291 war der Wicderherfteller Deutfchlands ge— 
ftorben. — Wo wir ftehen, zu unferer Linken neben Rudolph, ruht der 
ritterlihe Adolph von Naffau, das Opfer der Priefterintrigue. 
Zu Söllheim auf dem Hafenbühl rief er im Schlacht-Gewühl dem Ge— 
genkaiſer Albrecht von fterreich entgegen: „Heut ſollſt du mir Kron’ 
und Leben laffen!” und fiel von Albrechts Schwert getroffen unter die 
Roffe, die ihn zertraten. Uber auch fein Gegner Albrecht, der finftere 
Sohn des edeln Rudolph, ftarb unter der Mörderhand feines Verwand: 
ten im Angefichte der Habsburger Stammburg und ruht nun friedlich 
nur eine Hand breit von feinem Gegner. Der Tod vereinte fie, die ein: 
ander im Leben tödtlich haßten. — Adolphs von Naffau Leiche ftand noch, 
als Albrecht ermordet wurde, im Klofter Rofenthal bei Göllheim. Der 
neue Kaifer, (1309) Heinrich von Quremburg, ließ fie holen fammt 
jener Albrechts, mit ihm empfingen Adolphs und Albrechts hinterlaſſene 
Wittwen die Leichname, auf des Kaiſers und der Fürſten Schultern trug 
man ſie zum Königschore und ſenkte ſie nebeneinander in die Grüfte, wo 
aller Haß ſchweigt. Weiter links an der Wand liegt der Biſchof Sigbod 
von Speyer, ihr Zeitgenoſſe. In den Gräbern der beiden Kaiſer ruhten 
aber ſchon vorher des alten Friedrich Barbaroſſa hehre Gemahlin „Bea— 
trix“ umd deren Töchterlein „Agnes.“ — Rechts von Rudolph von Habs— 
burgs Grab an der Chorwand ruht Philipp von Schwaben, und 
ruft und dag glorreiche und unglückliche Geſchlecht der Hohenſtaufen in's 
Gedächtniß. Er felbit ftarb durch die Mörderband des Pfalzgrafen von 
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Wittelsbach zu Bamberg im Schloffe (1208) blutigen Tod, und fein 
Canzler, der fpeyerifche Bischof, Conrad von Scharfenberg , der bei der 
entfeglichen That zugegen war, wurde ihm zur Seite eingefenft, zwi— 
jchen dem eigenen und Rudolphs Grab. — Durchſchneiden wir nun das 
Königschor, indem wir in der Mitte einige Schritte gegen die Stufen, 
die zum Hauptchor und Hochaltar führen, vortreten, fo ftehen wir ine 
nerhalb der älteren Grabreihe. In ihr ruhen die Begründer ded Doms, 
die fräftigen Katfer aus dem rheinfränkiſchen Haufe und ihr ganzes Ge— 
ſchlecht. Unmittelbar zu unferer Rechten fchläft Konrad IL, der 
Speyerer genannt, jelbft, der edle Erbauer des Kaiſerdoms, als der 
erjte deutfche Kaifer, der fein Grab in diefem hohen Maufoleum fand. 
Ihm zur rechten Seite feine fromme Gemahlin „Sifela“ und hinter 
derfelben an der Chorwand ihres unglücklichen Enkels hochſinnige und 
treue Gattin „Bertha.“ Nach der linken Seite hin folgt nun die Reihe 
der faiferlichen Nachfommen Konrads, Sohn, Enkel und Urenkel nach— 
einander. Unmittelbar neben ihm und ung zur linken Hand der kräftigſte 
und mächtigite der deutfchen Herrfcher, Heinrich IIL., der große Sohn des 
großen Vaters, defen Scepter die Völker gehorchten von den Dünen 
Jütlands bis zu den Pyrenien, von der Weichjel bid zur Normandie 
und dem Stalien, ja Europa zu Füßen lag. Er ftarb nur zu frühe für 
Deutfchlande Zukunft, — der 5. October 1056, am welchem er den ge= 
waltigen Geift aushauchte, war der verhängnißvollfte Tag in Deutſch— 
lands Gefchichte. Denn er hinterließ ald Nachfolger ein Kind, das nun. 
abfichtlih von den Prieftern des Reiches fchlecht erzogen wurde, und nach 
ihm vermochte es feiner mehr, den Gedanken, Deutfihland zu einer Erb» 
monarchie zu machen, augguführen. Heinrich IV., als Kind jchon feiner 
Mutter geraubt, die ihn im ſtillen Kloſter beweinte, als Mann büßend 
und frierend vor des Papſtes Fenjtern zu Ganofja, dann im Bann von 
Allen verlaffen,, als Greis von dem eignen Sohn befchimpft und ver- 
folgt, — und doch auch ein Held, der in mehr ald ſechszig Schlachten 
jiegte, großherzig und kühn, — der unglüdlichite aller unglüdlichen 
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deutfchen Kaifer, — da rubt er zwifchen Vater und Sohn aus und hat 
Frieden gefunden, den man ihm lange nicht einmal im Tode gönnte, 
Die Neue erfüllte feinen Sohn Heinrich V. zu fpät. Das prächtige 
Begräbniß, das er dem todten Vater nach Fahren veranftaltete, half 
dieſem nichts mehr, und er felbft fand bald nachher hier neben feinem 
Vater an der nördlichen Chorwand fein ruhmlofed Grab, ald er die Tücke 
des römischen Bifchofg felber fattfam empfunden hatte. — 

Kaifer Conrad war der erfte, Adolph von Naffau und Albrecht von 
ſterreich waren die letzten deutſchen Herrſcher, welche hier eingeſenkt 
wurden. Die Gräber bildeten keine Gewölbe, ſondern ſenkrechte Grüfte 
von großer Tiefe, acht Schuh lang, vier Schuh breit, durch große Stein— 
platten in zwölf doppelreihige Einzelgemächer geſchieden. Oben ſchloß 
ſie eine einzige Deckplatte und in ſolcher Einfachheit breitete ſich die 
Kaiſergruft aus unter dem Königschore, zwiſchen dem Langhauſe 
und dem hohen Hauptchore vor dem Hochaltare. 

Die Franzoſen des ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts lie— 
Ben auch dieſe letzte Wohnung der großen Herrſcher Deutſchlands nicht 
ungeftört,, zerfehlugen die marmornen Sarfophage und wühlten in den 
Gräbern, warfen die Gebeine heraus und gruben nach Schäken, ala 
hätten die alten Kaifer auch allen Glanz und Schmud des Reiches mit 
in ihre ftille Gruft genommen. 

Die Zerftörung der Kaifergräber wiederholte fich nochmald am 12. 
Detober 1693 unter dem Befehl des franzöfifchen Intendanten Senz, 
und in wunderbarer Fügung hatte gerade an demfelben Tage 100 Fahre 
fpäter unter einem Volksrepräſentanten deffelben Namens Henz die Ver: 
wüftung der Gräber der franzöfifchen Könige zu St. Denis ftatt. Ein 
fpäter Nachkomme, der legte Habsburger, Kaifer Karl IV., ließ die Kai— 
fergruft durchſuchen, um feiner Ahnen Gebeine zu fammeln und zu wei— 
hen. Kaifer Franz, Alerander von Rußland, der König von Preußen 
und Erzherzog Johann befuchten 1814 die ftille Gruft der todten 
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Auf den Gräbern ftanden vor Zeiten prachtvolle Denkmäler, die 
in den Stürmen fpäterer Kriege untergingen, bis auf eine alte Statue 
Kaifer Rudolph, welche in der unterirdifchen Krypta verwahrt wird, 
An den Seitenwänden des Königschores bemerkt man noch zwei einge— 
mauerte Steine, mit halberhabenen, 1853 bergeftellten und vergoldeten 
Raiferbildern in ganzer Figur, aus alter Zeit. Link die Kaifer Kon— 
vad II., Heinrich IIT., Heinrich IV. und Heinrih V. — rechte Kaiſer 
Philipp, Rudolph, Adolph und Albrecht. — 

(Ehe wir der neuen Denkmäler erwähnen, müffen wir noch der 
„Stublbrüder” gedenken, eine Bruderfchaft, die außer Speyer fonft 
nirgends mehr vorfam. Sie war von Konrad, dem Erbauer des Doms 
geftiftet, und die Stuhlbrüder, 12 an der Zahl, Speyerer Bürgersfin- 
der, waren verpflichtet, täglich fiebenmal Gebete für die Seelenruhe der 
Kaifer über deren Gräbern zu verrichten. In den Gängen zwifchen den 
einzelnen Gräbern ftanden die Stublbrüderftüble neben den prächtigen 
Dentmälern. Immerwährenden Kerzenfchein, ein „ewiges Licht“, er 
hielten fie über den Gräbern. So betete die Stublbrüderfchaft viele Jahr: 
hunderte über den Gräbern der deutichen Katfer in der hohen, dämmern— 
den Halle, bis auch jte dahinjchwand, als der alte Dom der Wuth des 
NReichsfeindes erlag. — 

Zwei Denfmale von großer Schönheit, die beiden Raiferflatuen 
— Rudolph von Habsburg und Adolph von Naſſau — ſchmücken in 
neuerer Zeit dad Königschor. Das eine, auf der „Evangelienſeite“, ift 
von dem Herzoge Wilhelm von Naſſau im Jahre 1824 feinem bei Göll« 
heim gefallenen Ahnherrn, Kaifer Adolph von Naſſau, geſetzt 
worden, Auf dem Knie liegt der Held, Antlig und gefaltene Hände 
dem Hochaltare zugewendet, in voller Rüſtung, mit übergeworfenem 
Königsmantel und entblößtem Haupte. Das Fußgeſtell von ſchwar— 
zem Marmor wird von vier geflügelten Löwen getragen. Bildhauer 
Ohnmacht in Straßburg führte das Werk nah dem Plane dis Ober: 
bauraths Klenze in München aus. — Abm gegenüber fteht, auf der 
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„Epiftelfeite“, das Denkmal Rudolphs von Habsburg, von dem 
berühmten Schwanthaler auf König Ludwigs von Bayern Koften aus: 
geführt. Auf einem Steinblof aus Tyroler Marmor thront der Kaifer 
fitend, geſchmückt mit der Reichsfrone, den Reichsapfel und das Schwert 
Karla des Großen haltend. Hinter dem Stuhle jteht der Helm. Es hat 
der Wicderherfteller Deutſchlands nach der Berwirrung des Interregnums 
auch treue Bildnigähnlichkeit gewonnen, durch Benugung des echten 
älteren Grabfteing in der Krypta. 

Wenden wir und nun von der heiligen Stelle weg, die ung fo lange 
feffelte. In die unterirdiſche Gruftkkirche — die Arppta — führt und 
eine neue Treppe durch den Fußboden des Yanahaufes und der Seiten- 
jchiffe tief hinab unter den Dom. Dort dehnt fich in Kreuzesform diefe 
unterirdifche Kirche unter den Chören aus, — ihr Gewölbe wird 
getragen von 24 mafjiven Pfeilern, — Dümmerung umgibt uns. 
Früher wurde hier der Charfreitag gefeiert. Fälſchlich hielt man die 
Krypta fonft für die Kaifergruft. Zwiſchen den kurzen, ſtämmigen Pi- 
laftern jtanden acht Altäre. Heute dient die Krypta zur Aufbewahrung 
alter, größtentheils befchädigter, aus dem chemaligen Kreuzgang 
herrührender Monumente. Die Betrachtung derfelben und der höchſt 
eigenthümlichen Architeftonik dieſes unterirdifchen Doms bietet mans 
ches Intereſſe. 

Das Merkwürdigfte in demfelben ift aber der „rauſchende Kelch.“ 
Es ijt ein fteinerner Sarg von dritthalb Schub Länge, die Form ein 
Achteck, eine Nachbildung des „heiligen Graals“, der im romantifchen 
Mittelalter jo viel und Wunderbares von ſich reden machte. Deſſen 
Wunderfraft war auch auf den raufchenden Kelch übergegangen. Zaube 
und Gehörlofe, welche zum Dome wallfabrteten, ſchickte man hier herab 
in die jchauerliche Dämmerung, wo fie das Ohr über den raufchenden 
Kelch hielten und tief unten alsbald ein dumpfes Geräufch im unermeß— 
lichen Abgrunde vernahmen. — In der Krypta fteht nun auch der alte 
Grabflein Rudolphs von Habsburg, der einzige übriggebliebene 
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von den Denfmalen der Kaifer. Es ift cin koſtbarer Überreft altdeutfcher 
Kunſt: ein großer Stein mit der gefrönten Geftalt des Kaiſers im lan- 
gen Talare, fo erhaben gearbeitet, daß fie aus dem Steine herauszu— 
treten fcheint. Der Kaifer liegt auf dem Rüden, die Hände über der 
Bruft gefaltet, Im magern, greifen Antlig find die Runzeln jcharf aus— 
gegraben, die Füße ruhen auf einem liegenden Löwen. Auf der Bruft 
ein Wappenfchild mit dem Adler und auf den Schultern zwei andere 
mit fpringenden Löwen. Unter Schutt und Getrümmer fand man 1811 
diefen Stein wieder, der unbezweifelt der alte cchte ift, von dem Otto: 
far von Horned in feiner Reimchronik fingt: 


„Ein kluger Steinmeß 

Ein Bild fauber und rein 
Aus einem Merbelftein 
Schon het gehauen; 

Mer das wollt fhauen 

Der müßt ihm desjehen, 
Daß er nie Bild het gefehen 
Einem Manne fo geleih ꝛc.“ 


Die weiteren Berfe berichten, wie der Meifter felbft die Runzeln auf des 
Königs Antlik gezählt und oft von Speyer in's Elfaß zum König gelau— 
fen fei, um ja feine derfelben mit dem zunchmenden Alter zu vergeffen. 
Das heißt nun einmal Realismus in der Kunft ! 

Nun wenden wir ung zur St. Afrakapelle, auf der Nordfeite des 
Domes, dem Antiquitätencabinet gerade gegenüber. Intereſſant find ihre 
alten Säulen ; die Wände find von Schraudolph ausgemalt. Aber mag 
fol ung hier die religiöfe Kunft, wo die Gefchichte felbit eine gewaltige, 
erfehütternde Tragödie vor und aufbaut! Hier lag die Reiche eines großen 
deutfchen Kaiſers vier Jahre unbeerdigt über der Erde, denn cr war im 
Bann geftorben und der eigene Sohn fein. Feind. Heinrich IV. baute 
diefe Capelle und fie ward fein Zufluchtdort im Tode. 

Nach der Sage foll jener Hiftorifche Raub des jungen Kaiferfindes 
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hier in Speyer vorgefallen fein. Der Prinz fprang in den Rhein, wurde 
aber aufgefifcht und zu Schiffe feiner trauernden Mutter entführt, die 
im Klofter ihr Leben beweinte. Das thaten deutfche Bifchöfe; es war 
Heinrichs erſtes Leid, das ihn nun nicht mehr verlieh. Was er dur 
feine Erzieher verleitet ald Süngling verfündigte, mußte er ald Greis 
jammervofl büßen. Treu aber hielt feine Gattin bei ihm aus, als die 
Großen des Reiches von ihm abfielen, und wanderte mit ihm von hier- 
aus in die fchügenden Mauern der „Käftenburg“ an der Haardt und des 
hohen Zrifels im Wasgau, von dort aber mitten im Winter nach Ca- 
nofja, zu der qualvollen Demüthigung vor dem römifchen Hohenpriefter. 
Zurüdgefehrt fchlug er wieder feine treulofen Feinde und der Sachſen⸗ 
herzog verlor Hand und Leben im Kampfe gegen den rechtmäßigen Kaifer. 
Da hielten die Speyerer treu zu ihm mit dem edlen Bifchofe Rüdiger 
Husmann, einem Speyerer Bürgersfohn; fie fcheuten nicht Bann noch 
Interdict. Der getreue Hugmann focht feines Kaiferd Sache durch, bie 
er nur zu frühe ftarb — im Kirchenbann. Die bitterfte Zeit des alten 
Kaiferd fam, — fein eigner Sohn kämpfte im Solde des Papftes ala 
Gegenfaifer gegen ihn, nahm ihn gefangen und ftellte ihn vor den 
Reichstag zu Ingelheim. Weinend bat der Greis hier die Fürften, die 
Wurde der erften Krone der Erde nicht zu fehr zu erniedrigen. Zu den 
Füßen feines Sohnes warf er fich, umfonft; er wurde der Krone ver- 
luftig erklärt, die er ein volles halbes Jahrhundert getragen hatte. Da 
wandte er fi arm und verlaffen an den Bifchof Gerhard von Speyer, 
dem er einft wohlgewogen war: „Sch bin von der Höhe heruntergeftürzt 
und elend geworden. Siche, fo gib du mir eine Pfründe in dem Dome 
zu Speyer, den ich gebaut, damit ich nicht Hungers fterbe. Sch kann 
ja lefen und fhreiben und noch zu Ehore dienen!” — 
Und der Bifchof rief: „Bei der Mutter Gottes, das werde ich nicht!” 
Und die deutjchen Bifchöfe und Fürften, die getreuen Diener des römi- 
ſchen Papftes, riffen dem alten Kaifer die Krone vom Haupte, die Klei- 
nodien vom Leibe, ihn felbit vom Stuhle empor, daß er erfeufzete: 
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„Bott wolle die Ungerechtigkeit rächen! Sch erleide heute cine Schmach, 
die nie erhört worden!“ Drauf floh der Greid zum Bifchofe von Lüttich, 
wo fich feine Getreuen fammelten um den alten Raifer, der fie in 60 
Schlachten zum Siege geführt hatte. Aber Heinrich ftarb im Banne. Er 
war fo arm geworden, daß er feine Stiefeln für Brod verfegte. Seinem 
Sohne aber ließ er mit Überfendung des Schwertes und Ringes fagen : 
„Das ift deine ganze Erbichaft ; ich hätte dir mehr gejchidt, wenn du 
mir mehr gelaffen hätteft!“ Das Volk in Lüttich weinte um den todten 
Kaifer, den der Bifchof mit faiferlihen Ehren begraben ließ, aber der 
ruchlofe Sohn ließ auch der Leiche de8 Vaters keine Rube, — ausge: 
graben ftand fie auf einer einfamen Infel der Maas, nur cin Mönch, auf 
feiner Wallfahrt nach Serufalem vorbeikommend, betete bei der Leiche 
des Kaiſers, bis fie nah Speyer gebracht wurde. Da ging das ganze 
Bolf derfelben entgegen und trug fie unter Gebet, Geſang und Glocken— 
geläute zum Münfter. Dort aber befahl der Bifchof, die Leiche uneinge— 
fegnet in die St. Afrakapelle zu ftellen, da der Kaiſer im Bann geftorben. 
Da erhob ſich großer Tumult und heftiges Weinen im Volke, weil ver 
Kaifer das Münfter zu Speyer im Leben jo reich begabt und geſchmückt 
‚und die Stadt fo jehr geliebt hatte. Und nun lag Heinrich vier Jahre 
fang unbegraben in einem fteinernen Sarge bier und fein Pfaffe ſprach 
bier fein Gebet. Nur die Speyerer famen täglich zur Afrafapelle und 
beteten für des Todten Seelenruhe, — bis der von Gewiſſensbiſſen ver: 
folgte Sohn (1111) den Bann löfte und in feierlichfter Weife den Vater 
zu den Ahnen beitattete. 

Alle diefe Erinnerungen ftürmen auf und cin in der niedrigen 
Gapelle. Schmerzbemwegt wendet man fich zu den übrigen Merkwürdig— 
keiten des Doms und zwar zuerft zu einigen Steinfkulpiuren. 

Eine Merkwürdigkeit des Doms ift der „Sigurd“ oder dad „Mi: 
thrasbild, welches fich im nördlichen Kreuzchore, in einem Winkel der 
Altarnifche, im fogenannten Muttergotteschore, links vom Hochaltare 
befindet. Ein rohes Bild in Haut-relief zeigt auf einer Steinplatte einen 
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kleinen Mann, mit ftruppichtem Barte und kurzem Schwerte, der auf 
einem Unthier fitt und ihm den Rachen aufreigt. Das Werk ift nicht 
römiſch, eher deutfch, aus den früheften Jahrhunderten, Es bat fchon 
den Alterthbumsforfchern viel KRopfzerbrecheng gefoftet, indem es die Einen 
für den perfifchen Mithras, Andere für den nordifchen Sigurd (Sieg— 
fried, der den Lindwurm erlegt) halten. Die Tarnkappe des Männchen 
liege eher auf Legteren ſchließen. Auh St. Georg, den Drachentödter 
könnte es vorftellen, oder alle zugleich, da fie in der Mythe in einander 
übergegangen find, und der alte Steinmeg wahrfcheinlich nur in folcher 
bifdnerifchen Spielerei feiner mit alten Überlieferungen getränften Phan— 
taſie freien Spielraum ließ. — Auch an einer äußeren Halbſäule dee 
Stiftöchored, gerade dem Heidenthürmchen gegenüber, erblidt man in 
einer Höhe von 18 Fuß cin fehr fonderbares Bild in Bas-relief, 
welches für eine Göttergruppe gehalten worden ift. Es find fünf 
Menjchen und zwei Thierfiguren in bizarrer Öruppirung unter einer 
Art von Baldahin. Wol auch nur cine Spielerei des Steinmegen. — 
In den Wänden der Seitenfchiffe find zwei Grabfteine eingemaucrt, die 
der Befchauung wertb find. Das cine — das Denkmal eines Aſſeſſors 
am Reichgfammergericht, aus dem fechdzehnten Jahrhundert, ift eine 
Auferftehung in Bas-relief, auf der linken Seite ded Doms, von 
ausgezeichnet fchöner Haltung, in äußerſt zartem Style. Befonders der 
Chriſtus mit der Siegedfahne ift ungemein edel. — Nicht weit von die: 
fem, neben der nördlichen Thüre, fieht man eine Kreuztragung in 
alter Manier. Dem Rührendſten gefellt fich hier das Drollige bei. Vor: 
aus die Schächer, dann ein Prälat, dem ein Mönch die Hand auf die 
Schulter legt, Chriftud mit dem Kreuze, während ein anderer Mönch es 
ihm tragen helfen will, weinende Frauen, gepanzerte Kriegäfnechte, — 
alle Figuren kohlſchwarz vom Rauch des Dombrandes oder der Küchen: 
feuer, da die Franzofen 1814 die Altäre ala Heerde benugten. 

Nun aber befteigen wir, um die Ausficht zu genießen, die Trep— 
pen zur Höhe des Kaiferdomd und zwar durch eine Thüre im Marien— 
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chore auf 103 Stufen zur Chorgallerie, bid man plöglich im freien 
Säulengange fteht und in eine prachtvolle Landſchaft hinaus über die 
Domanlagen unten und den Rheinftrom hinüber in's badifche Land bie 
nach Heidelberg, von Bruchjal die Bergftrage entlang bis zum Meli- 
bocus ſchaut. 

Die Jeſuitenkirche von Mannheim ragt im Norden empor, gegen 
Südoſten bildet der Rhein einen prachtvollen, hellumbuſchten See, mit 
grünen Eilanden, von Fiſcherhütten umkränzt, während das Dorf Alt— 
lußheim am jenſeitigen Geſtade freundlich herüberſchaut. Die badiſchen 
Berge liegen im hellen Sonnenlichte vor den Augen und begrenzen mit 
ihrem duftigen Blau das grüne Sand nad) Oſten hin. — Die Gallerie 
des Schiffe it um 45 Stufen höher, als die des Chores, und der 
Blick duch die Heinen Bogenfenfter in das Innere des Doms ſchwin— 
delerregend, und zwar weit mehr ald der Bli in's Freie. Tief unten 
dämmert die großartige Halle, an ihren Wänden aber leuchten ung die 
Geftalten der Heiligen entgegen, die Fresken, welche von hieraus am 
beiten betrachtet werden können. Die herrliche Säulenarfade läuft um 
den ganzen Dom herum und läßt ung nad allen Seiten den Blid in 
das herrliche Land, — in den reichen Speyergau und weit hinein in bie 
beata rura Palatini. Wir haben einen prachtvollen Blick ringd umher ; 
— blinken von Oſten die Höhen der Bergftraße, fo ſchauen von Weiten 
die berrlihen Bergkuppen der Bogejen und der Haardt mit ihren grauen 
Ruinen, und ihnen zu Füßen breitet fi der „Wonnegau“ des Reiches, 
die reiche Ebene und das Weinland der Pfalz aus. Bom boben Don- 
nersberg bis tief in's Eljaß hinein liegt die blaue Bergfette vor und 
und wir befommen eine Ahnung von ihren Reizen, die wir bald genießen 
follen. Gerade nad) Weften thront die ald „Hambacher Schloß” ſo be- 
fannte jegige Marburg, welche ald einftige Refidenz der Bifchöfe „Kä— 
jtenburg“ hieß. Der reiche Gau der Rheinebene breitet fich bis zu dieſen 
Höhen aus, und unmittelbar uns zu Füßen liegt die alte Stadt jelbit in 
ihrer Stile. — Diefen herrlichen Blick gewährt befonders das Fenfter 
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der weltlichen Kuppel in der heimlichen runden Glodenftube, wo 
unter anderen eine 107 Centner jchwere Glode hängt. Sie erinnert und 
an eine frühere Glocke, welche die republifanifchen Franzofen als Erobe— 
rer dieſes reichen Landes in den Neunziger Jahren mit ihren Schweftern 
von der Kuppel hinabwarfen ; fie [chlug ein Gewölbe ein, wohin die Ein» 
wohner ihre beite Habe geflüchtet hatten, welcher fih nun die Freiheits— 
männer bemächtigten und die Glode „le bon patriot‘‘ nannten. Der 
„gute Patriot” ſtand fpäter ald gewaltige Kanone auf den Feſtungs— 
wällen von Germerdheim, drei Stunden von hier füdlich am Rheine. — 
Damals raubten die Franzoſen in Speyer allein 48 Gloden. — 

Hinunterfteigend treten wir nun vorerft hinaus auf den freien offe- 
nen Plag vor dem Dome und in den Domgarten, welcher fih in ſchö— 
nen englifchen Anlagen um das hehre Münfter zieht. Da ftehen hobe, 
ernſte Platanen und Ahornbäume, prächtige wilde Kaftanien und üppiges 
Gefträud, fehattige Laubgänge ziehen durch den Garten und laffen hie 
und da in fchönfter Weife die Ausſicht frei auf den unten wogenden 
Rhein. Diefer Domgarten umfchliegt einige Überrefte alter Zeit, die 
unfere volle Beachtung verdienen, und welche, von dem jchönen Grün 
umrankt, in lieblicher Weife ung anmuthen. Da find die herrlichen Ara— 
besten der Domfenfter an der Südfeite mit den drei wundervollen Rund 
bogen und dem ausgemeijelten Dachgeſimſe. Sie blieben vom alten Bau 
übrig, der überhaupt ein Wunderwerf in der Bildnerei geweien. Dort, 
dem fonderbaren „Heidenthürmchen“ gegenüber, die noch feltfamere „Göt- 
tergruppe“, und hier auf der Süpdfeite die herrliche Tauffapelle, mit 
ihrer feltenen Bauart und den wunderzierlihen Säulen. Die Sage fagt, 
fie fei älter ald der Dom feldft. In ihr ſteht jeßt wieder der neue Tauf— 
ftein. — Dort zwifchen dem Heidenthürmchen und dem Dome fteht noch 
ein großer Thorbogen von der alten Domdechanei und Refte alter Mauern 
ireten ringsum zu Tage. — 

Die bemerkenswertheſten und fehönften Überrefte find jedoch die 
Ruinen des Oelberges. Hell umgrünt ftehen fie auf der Südfeite des 
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Doms und bildeten früher den 
Mittelpunkt im Bierede des Kreuz: 
gangs, welcher den Kinderfriedhof 
umfchloß. Der Delberg ift eince 
der originellftien Bildwerfe alt: 
deutjcher Kunft, aus dem Anfangs 
des ſechszehnten Jahrhunderts. 
Das Ganze foll den Garten Geth— 
jemane vorftellen und befteht in 
aufgethürmten Felsblöcken, an 
welchen fich fünftlich ausgehaue— 
ner Epheu emporrantt, während 
eben jo zierlich gearbeitete morgen— 
ländiſche Vegetation überall her— 
vorfprießt und Schlangen und Ei— 
dechfen dazwifchen friechen. Im 
Innern des Felfend war jrüber 
eine Kapelle, wo einft am Grün: 
donnerstage Meſſe gelefen ward. Auf ihrer Fenſterbank liegt ein feiner: 
ner Hund. — Die bier noch ſtehenden ſechs Pfeiler trugen einft ein kunſt— 
voll durchbrochenes Dach. — Auf der Höhe der oberen freiftehenden Fel— 
ſenparthie fniet der leidende Erlöfer, eine edle, ideal gehaltene Geftalt mit 
ſchönem Faltenwurf und emporgehaltenen Händen. Aber die Franzofen 
haben ihm das Haupt abarfchlagen. Der Engel Gabriel mit dem Leidens- 
felche, welcher darüber fchwebte, ift ganz verfchwunden. Rings an den 
Felſen ruhen in ſchöner Gruppirung die Jünger; noch in ihrer heutigen 
Verftümmelung laffen fie die fchöne Charakteriſtik und edle Haltung er» 
konnen. Don Judas und den Kriegsfnechten, die auf dem Fußpfade zum 
Felſen hinanfchlichen, ift feine Spur mehr vorhanden. Sie waren mate— 
rialiftifch gehalten im Gegenfag zu den idealiftifchen Figuren des Erlöfere 
und feiner Jünger, — plumpe, gemeine Figuren im Coftüme deutſcher 
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Reifige des Zeitalters der Erbauung des Oelberges. mit Laternen, Streit: 
ärten, und felbft mit Hafenbüchfen. Juden und Leute aus dem Pöbel lie: 
fen mit. Das Pfläfterchen auf dem Schenfel eines diefer dargeftellten häß— 
lichen Männer war das Wahrzeichen vom Delberg und von Speyer, 
fowie auch die Zwiebelbündel des Malchus und die Brille, welche cine 
Figur auf der Nafe hatte. — Drei Jahre arbeitete der Meifter und nad) 
jeinem Zode fein Bruder an dem Kunftwerke, das bald als cin Weltwun- 
der durch ganz Deutfchland als einzig in feiner Art gepriefen wurde. Dieſes 
„Speyerer WBeltwunder“ war denn auch der Stolz der Domberren 
und der Bürger und wurde in eignen Hymnen befungen, jo von dem Se: 
juiten Armbrufter. Auch Luther erwähnt feiner in feinen Tifchreden, und 
der alte Merian meint, daß der Delberg jo Biel zu bauen gefoftet habe, 
als etiwa vor Zeiten ein Feines Städtlein. — Aber feine Pracht ging aud) 
unter durch unfere liebenswürdigen Nachbarn und jegt rankt der wilde 
Rofenftraud an ihm empor, die Thränenweide fenkt ihre Zweige auf die 
fchöne Ruine und der fpanifche Flieder deckt die fchlafenden Jünger mit 
feinen Blüthen. — 

Auf dem Plage vor dem Mün- Lee Ihe 
fter, welcher zwifchen diefom und? ==: 2: "een: nn 
der Stadt liegt, vor der Mündung Zi em 
der großen Marimilianftraße, fteht * ir RER 
der Domnapf, ein großes, fteiner- F 7, — 
nes Gefäß, das auf einem Poſta— = 
ment ruht. Drei Treppen führten 
früberzu ihm hinauf. Er bezeichnete 
die Grenze des ftädtifchen Gebiets 
und jene des Doms und beim feier» 
lichen@inritt eines Bischof geleite: 
ten die Bürger denfelben bie hieher ig — 
und der Bürgermeiſter ſagte: „All: Der — 
hie geht unſer Geleit aus!“ Er hieß 
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auch die „Schwabenſchüſſel“, und bei jevedmaligem Einritt mußte 
der Bischof ein Fuder Wein aus jeinem Keller in den Napf laufen laffen, 
wo dann Jeder auf des neuen Bischofs Gejundheit trinken konnte. Bei 
dem Domfeſte 1854 erncuerte man die alte Sitte und das Volk trank 
Wein aus diefem Napfe. — Ferner war er ein Berbrecheraſyl. Wer 
fich in feine Tiefe geflüchtet, nach irgend welchem Verbrechen, war vor 
Verfolgung fiher. Verſe auf einem mefjingenen Ringe in lateinifcher 
Sprache erklären diefe dreifache Beftimmung. — Im Fahre 1794 pflanz- 
ten die Jafobiner hier einen Freihbeitgbaum — eine Steineihe — 
auf, ſchmückten ihn mit der Jakobinermütze, zundeten darunter ein großes 
Feuer an, holten dad Madonnabild, die Erucifire, EChorbücher und An- 
dered aus dem Dome herbei, verbrannten es und jangen um die Flammen 
tanzend in rafendem Enthuſiasmus dad: „‚Allons, enfants de la 
patrie !‘“ Seitdem ift die Jafobinermüge verfauft und der Baum wurde 
umgehauen. — 

Wir wenden und nochmals zum Münfter, um zum Schluffe noch 
der Domfagen zu gedenken. — 

Sleih an die Beftimmung ded Doms zur Grabftätte 
der Kaifer knüpft jich die Sage der Chronik, daß einft vor des Kaiferd 
Zorn ein Graf von Calw ſich mit feiner Gemahlin in den Schwarzwald 
geflüchtet hätten. Der Kaifer fam fpäter in eine Hütte dafelbft, ald eben 
die Gräfin, welche hier wohnte, gebar. Dem Kaifer wurde prophezeit, 
der Knabe werde fein Tochtermann werden, er befahl, ihn zu ermorden, 
wurde aber durch ein ihm vorgezeigted Hafenherz getäufcht und fand den 
Knaben fpäter erwachfen als ritterlihen Süngling am Hofe des Herzogs 
von Schwaben. Da fchiet er denfelben an die Kaiferin nach Speyer mit 
einem Briefe: „So lieb Dir Dein Leben ift, laſſe den Überbringer heim: 
lich tödten !” In Speyer angefommen, öffnet ein Domdechant voll Neu: 
gierde den Brief und fchreibt hinein: „So lieb Dir Dein Leben ift, gebe 
dem Überbringer unfere Zochter zur Ehe!” was auch die Kaiferin fogleich 
thut. Der Kaifer tobte; ald er aber hörte, daß fein Tochtermann ein 
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Graf von Calw fei, ging er in fich, lobte den Domdechanten und be» 
ftimmte aus Dank, daß hier alle Kaifer begraben würden. — Biel grö- 
Bere hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit hat die Sage vom böfen Bischof. 
Das war Heinrih von Scharfenberg, welchen Kaifer Heinrich IV. auf 
den Stuhl von Speyer gefeßt hatte. Er war cin Sabbathfchänder und 
vergeudete des Doms Güter, verfündigte fih auch fonft auf mannig» 
fache Art. Da erzählte ihm eines Tages cin Priefter : er babe eine Viſion 
im Dome gehabt, wo er im Stiftächor geweſen und mit gefungen habe. 
Da ſeien plöglich ein alter Mann mit grauen Haaren und zwei Jüng— 
finge in's Chor vor den Bifchof getreten, und als fie ihn eine Zeit lang 
ſchweigend angefchaut, habe der Alte gefagt: „Du müßt fterben, Bifchof, 
weil du diefen Ort und deſſen Patronin, die Gottedmutter, fo oft be— 
fhimpft haft.” Hierauf enthaupteten die Jünglinge den Bischof, hieben 
ihn in den Hals, und hefteten feinen Rumpf an das große Kreuz, tele 
ches vom hohen Chore herab in die Tiefe der Halle hing. — Das hörte 
der Bifchof lachend an, fehalt es Wahnſinn, ald er aber zum Erften- 
mal in den Chor zur Vesper ging und hier mit den PBrieftern fand, da 
fühlte er plöglich am Halje eine kleine Puſtel, die fich veigend ſchnell um 
den ganzen Hals verbreitete und fo entfeglich wuchs, daß er noch in fel- 
biger Stunde ftarb, ohne Beichte und Abendmahl, durch Gottes Ge- 
richt. — Jener Priefter aber, welcher dad ITraumgeficht hatte, ward 
Bifhof, — 18 war Rüdiger, „der getreue Hußmann.” Für Kaifer 
Heinrich ftand er ein, mit den Speyeren, mit Gut und Blut, und fo 
lange er lebte, hielt er eine große Partei unter den deutſchen Bifchöfen 
beifammen für den Kaifer. Aber er ftarb im Bann und ward begraben. 
Da nun Kaifer Heinrich auch geftorben war und feine Leiche ungeweiht 
in der St. Afrakapelle Tag, da hatte der getreue Hukmann feine Rube 
im Grabe, und die Stuhlbrüder, welche noch in der Nacht über den 
Kaifergräbern beteten, fahen oft die Geftalt des todten Biſchofs zur St. 
Afratapelle wallen, wo der todte Kaifer lag. Dort hielt der Todte über 
den Todten die Gebete, welche den Entjchlunmerten Ruhe geben. — 
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Die Gloden von Speyer ſollen in alter Zeit jedesmal den 
Tod eined Kaiferd in deifen Todesftunde angekündigt haben, mochte er 
noch jo ferne geftorben fein. Nun fam nad der Sage Kaifer Hein- 
rich IV., von Allen verlaffen, als bettelnder Greis in Speyer an und 
ftarb im legten Häuschen der Vorftadt in felbiger Nacht no. Da hub 
die große „Kaiferglode” im Dom an, dumpf und hehr durch die Nacht zu 
fingen, fein Menfch läutete fie, und alle fünfzig Gloden der Stadt ant- 
worteten ihr, und langen in feierlich Flagendem Tone zufammen. In der 
Stadt aber und weit im Sand umber lief das Vol zufammen und fragte: 
„Der Kaifer ift geftorben! Weiß Niemand, wo er ſtarb!“ — Nach Jahren 
lag fein Sohn, Kaifer Heinrich V. in feiner Pfalz zu Speyer im Todes: 
fampfe, von allem Glanz des Reiches umgeben. Da wimmerte es durch 
die Luft, die „Armeſünderglocke“ läutete ganz allein mit jeltfamem Klang, 
nachdem fie fange verftummt gewefen. Alle andern Gloden fchwiegen. 
Und wieder lief das Volk in den Straßen zufammen und fragte ſich: 
„Wer wird denn heute gerichtet!” — Jener Pilger von Jeruſa— 
Lem, welcher zu Lüttich allein auf des Kaifers Sarg betete und die Leiche 
hütete, joll ihr auch nach Speyer zur St. Afrafapelle gefolgt und fünf 
Jahre hier ihr Wächter gewefen fein. — Eine alte Sage, die noch heute 
im Volke geht, ift die von der Rhein: Überfahrt der Kaifer. In 
gewiſſen Nächten, Nachts um zwölf, tönt die alte Kaiſerglocke dumpf von 
der Kuppel, die Gräber der Kaifer öffnen ſich und die alten Herrfcher 
treten heraus, wallen durch den Dom und hinab zum Rheinſtrom, wo 
der Schiffer in der Hütte jenfeit des Ufers ſchläft. „Hol über! Hol 
über!“ hört er rufen und da er über den Strom eilt, treten acht ver— 
hüllte Geftalten in den Nachen, fchweigend fährt er fie von dannen, fie 
fteigen an’g Ufer und verfchwinden. Aber in der nächften Nacht fommen 
fie wieder und laffen fich überfahren, und er weiß nicht, wer die ſchwar— 
zen Mönche find, die in ftiller Nacht zum Dome zurüdwallen. Im Reiche 
aber geht bald darauf was vor, das daran erinnert, daß die alten, gro- 
Ben Kaifer jchon lange geftorben find und im Dome zu Speyer begraben 
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liegen. — Undere wollen die ſchwarzen Mönche für böfe Geifter aus— 
geben, —. Biele aber haben ſchon davon geredet und gefihrieben, fo der 
edle Melanchthon.“) — 

Biele Sagen von dem wunderthätigen Marienbild zu Speper im 
Dome enthalten die Chroniken und feben in der Erinnerung des Vol: 
kes. Es war berühmt durch ganz Deutfchland und ftand am linken Eck— 
pfeiler des Königschored. Im langen Kleide mit herrlichem Faltenwurf 
ftand die Madonna auf einem Halbmonde, in der Rechten das Scepter, 
auf dem linken Arme das Jefusfind. Da fam einmal eine Mutter 
mit ihrem Kindlein in den Dom und betete, denn fie war arm und 
hatte nichts zu eſſen; das Stücklein Brod, das ihr Kind in der Hand 
hielt, war der legte Biſſen im Haufe. Während fie nun in Andacht ver- 
funfen vor dem Bilde ftand, ſah ihr Kind zum Jeſusknaben empor und 
jagte: „Da Büblein, beig einmal!“ Da neigte Jich der Jeſusknabe herab, 
umfing das arme Kind und jagte: „Mußt nicht mehr weinen, in drei 
Zagen follft du mit mir ſpeiſen!“ Was auch gefchab, denn das Kind 
jtarb und fam in den Himmel. — As der heilige Bernhard im 
Dom einzog,. da fang er in freudiger Erregung der gnadenreichen Ma: 
Donna entgegen dag „„Salve Regina!‘ jammt dem ganzen Bolke. 
Kaum waren die legten Worte verkflungen, als er begeiftert die Worte 
binzufigte: „O clemens! o pia! o dulcis virgo Maria !‘‘ Bei jedem 
Sage ſoll er aber einen mächtigen Sprung gemacht haben, jo daß er in 
trei Sprüngen vor dem Bilde ftand. Diefe Sprünge aber find durch 
drei große Roſen bezeichnet, welche noch heute, in den Boden des 
Doms eingelegt, zu fehen find. — Nun aber joll das Bild plöp- 
lich zu ſprechen angefangen haben, indem es entgegen rief: 

„Sande Bernarde! 
Unde tam tarde?“ 


*) Berfaffer dieſes erlaubt fih auf feine Bearbeitung der Sage, als 
Einfhaltung einer Scene im Kaiferdom, in „Jung Friedel, der Spielmann“ 
hinzuweiſen. — 
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(„Heiliger Bernhard, warum fo ſpät?“) Auf dieſes der heilige Gottes— 
mann mahnend fprach: „Mulier taceat in ecclesia!‘‘ („das Weib 
foll Schweigen in der Kirche !*) worauf das Bild verftummte und big zum 
heutigen Tag fein Wort mehr geredet hat. — Aus allen Ländern wall: 
fahrtete man zu dem Madonnenbilde, und fand Heil des Körpers und der 
Seele, bie die Franzgofen im Jahre 1689 dag Münfter verbrannten. Da 
wich das Teuer zu beiden Seiten vor dem Bilde und befchädigte es nicht 
im Mindeften, während der ganze Dom abbrannte. So fland es noch 
hundert Sabre, bie wieder die Franzofen famen als raſende Jakobiner 
und Söhne der Freiheit. Da rilfen fie das Marienbild aus dem Dome, 
fchleppten 08 zu ihrem Freudenfeuer und wollten es verbrennen, — aber 
es verbrannte nicht, und fie mußten e8 mit Säbelhieben zerhaden, che 
es von den Flammen verzehrt werden fonnte. — So die gläubige Sage 
und damit treten wir wieder hinaus in den Domgarten und bejchauen 
ung, was das altchrwürdige Speyer noch fonft bietet. — 


Ein Gang durch Speyer und feine Umgebung. 


Speyer ift freilich befonders nur feines herrlichen Domes wegen 
befucht, aber es enthält auch noch anderes Intereffante und hiſtoriſch 
Wichtige. Seine mächtigen Ringmauern, welche im Doppelfreig die reiche 
Stadt umfchloffen, find leider bis auf geringe Refte verſchwunden, von 
feinen ſechszehn Thoren mit ihrer reichen Gefchichte ftehen nur noch ei— 
nige wenige. Alle diefe Thore waren mit hohen, feiten Thürmen verfehen, 
und außerdem ftanden an den Mauern noch fechdzig andere Thürme, die 
alle ihren eigenen Namen und ihre eigene Gefchichte hatten. Das Geſchütz, 
welches diefe Werke vertheidigte, beftand aus 12 Falkonetſtücken, mehr 
als zweihundert großen Doppelhaken und vielen anderen Mauerbüchfen, 
— außerdem waren noch alle Zunftituben damit verfehen, fo daß die 
Franzofen (1689) allein 70 Wagen brauchten, um das Speyerer Geſchütz 
nad) Landau abzuführen. Unjern Gang durch die Stadt beginnen wir 
mit der Betrachtung des Heidenthürmchens, welches hinter dem Dom 
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gegen den Rhein hin auf den Neften der alten Stadtmauer fteht. Eine 
lange Reihe von Treppen führt zwifchen zwei Bruftmauern zum Altan, 
auf welcher ein hoher Thurm mit zwei Rondellen in die Lüfte ftrebt. Die 
Ausficht von oben herab gegen !den gegenüber in ricfiger Größe empor— 
ragenden Dom mit feinen Kuppeln und Thürmen und auf den unten 
ftrömenden Rhein ift ungemein einladend. Diefe Warte mit den beiden 
jpigen Thürmchen wird für das Ältefte Gebäude der Stadt gehalten. 

Die Sage erzählt von einem 
Niefen und feiner Riefin, 
welche zuerft in der Gegend ge: 
wohnt und fich diefed enge Haug 
gebaut hätten, fodaß fie in den 
Thürmchen geſteckt haben mögen, 
wie in zwei Nadelbüchfen. Andere 
Schreiben das Heidenthürmchen ge— 
radezu den Römern bei. Es iſt mög- 
lich, day es auf den Rudera eines 
römifchen Eaftelld und ded Tem: 
pels der Diana erbaut wurde, 
auf denen ja auch der frühere Dom 
vonKönig Dagobert erbaut worden 
feinfoll. Seine Bauartweiftwenig- 
ſtens auf fpätere Jahrhunderte hin. 

Zwifchen dem Heidenthürm- 
chen und dem Dom hindurch, wo 
der fühne Schwibbogen von der früheren Bifchofapfalz fich über ung erhebt, 
fommt man in der Domanlage auf die nördliche Seite des gewaltigen 
Münfters, und dort, gerade der St. Afrafapelle gegenüber, fteht ein mo: 
dernes Gebäude im ſchwerſten dorifchen Styl, — es ift die Antiken- 
halle. Sie enthält eine große Anzahl der in der Pfalz vorgefundenen 
Reſte der vorchriftfichen Zeit, mie denn das Land ungemein reich daran 

Beer, die Pfalz. 10 





Das rn m Speger. 


146 Die Rheinebene. 


iſt, ja der Boden von foldhen Überbleibfeln ordentlich ftarrt. Schon das 
Cabinet zu Mannheim ift damit angefüllt. Durch die Eifengitter ſieht 
man römiſche Altäre, Votiv- und Meilenſteine, Säulenknäufe, Thrä— 
nenkrtüge und eine Statue der Maja. Die recht? und links liegenden 
Gabinete enthalten Gefäße, Broncegegenftände und Münzen, antedilus 
vianifche Verjteinerungen, Ringe, Waffen, ötterbilder, Vaſen und 
was hier hereinfchlägt. Auch mittelalterliche Refte find hier aufbewahrt. 
Merkwürdig ift der große Deckel ſarg, welcher vor dem „Weidenthorce“ 

ausgegraben wurde, in welchem eine Römerin lag. Bei der Öffnung. 
defjelben fol noch in feinem Innern eine Lampe gebrannt haben. Das 
wäre denn ein wirkliches „ewiges Licht. “ 

Wir gehen nun bi8 zum Domnapf auf dem Vorplage des Doms, 
wo man in die große Marimiliandftraße hinein ficht. An der 
Ede derfelben ftand früher der „Trugpfaff“, den die Speyerer gerade 
vor's Münfter und den Domherren vor die Nafe bauten. Wie wohl thut 
Einem der Anblick diefer alten, charaftervollen Straßen, wenn man aus 
dem viereckigen Mannheim fommt! Noch heute ftchen ftattliche Gebäude 
in der Marimiliansftrage. An der 
Stelle des jegigen Rathhaufes am 
Marktplage jtand früher die „Mün- 
ze”, die Zunftftube der adeligen 
Hauggenofjen oder Münzherren, 
welche mit den andern 14 Zunft- 
ftuben der Handwerker im großen 
| Brande zu Grunde ging. Im jetzi— 
gem Regierungsgebäude ftehen die 

, Trümmer ded alten Kaufhauſes. 
Jedoch nimmt vor Allem das AUt- 
— — pörtel unſer Intereſſe in Anſpruch, 
Das Altpärtl m — das die Ausſicht vom Dom aus 

durch die Straße abſchließt. Der 
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Thurm trennt die Stadt von der Landauer Borftadt. Der Name foll von 
Alta porta fommen, und die Römer follen ihn gebaut haben; er mag 
allerdings in feinen Grundmauern römifchen Urfprungg fein. Im Mit- 
telalter hieß er das „Altenburger Thor“, der „gemalte Thurm“, oder 
auch der „jhöne Thurmz und war mit ein Hauptitolz der Speyerer. 
Er bildet heute noch eine überrafchende Einfahrt. Es befinden ſich 
Spuren von Frestobildern an feinen Wänden, und von feiner fehr 
anfehnlichen Höhe herab genießt man die fehönfte Ausficht über die 
Stadt und das Land. Auf die Erhaltung diefes Thurmes wendeten die 
Bürger von jeher die größte Sorgfalt. 
Nun aber wenden wir ung 
zu dem bedeutenditen hiftorifchen 
Schatz der Stadt nad) dem Dom, 
— zu dem alten Retfcher, der — > 
uralten Baiferpfalz zuSpeyr. an. Sr ne 
Es war feiner Zeit ein pracht \- > — 
volles, großartiges Gebäude und 
ſteht heute als Ruine hinter der 
proteſtantiſchen Kirche, ein trau— 
riger Zeuge für den Verfall des 
Reiches. Nichts ſteht mehr von den 
prächtigen Hallen, wo die hohen 
Herrſcher wohnten und die Für— 
ſten des Reiches wallten, wo das 
Schickſal der Welt fo oft entfchie- KG PP . : — 
den ward in den Berfammlungen Bi — 5, 
des Reiches, — nichts ſteht mehr Der Retscher ju Speger. 
als ein Viereck wettergrauer, vers 
fallener Mauern mit einigen zerbrochenen Fenfterbogen. Die Franzofen 
haben auch den alten Retfcher, die Refidenz der deutfchen Kaifer, nicht 
gefchont, und unfere Zeit hat in ihrem pietätslofen Sinne das Ihrige 
10* 


—9 





148 Die Rheinebene. 


gethan, der Ruine ihren fehönften Schmud zu nehmen. Welche große 
Erinnerungen fteigen innerhalb diefer Trümmer in ung auf! 

Reun und zwanzig Reihdtage allein find hier abgehalten 
worden! Hier ftand dad „Prätorium“ der Römer, auf deifen Grund- 
mauern Karl der Große feine hehre Kaiſerpfglz baute. Hier auch ver- 
weilte er am Liebften mit feiner erften Gemahlin und feinen Söhnen, — 
und fein frommer Nachfolger Ludwig fchlichtete Hier den Streit mit feinen 
Söhnen, welche fpäter wieder von hier aus die Fahne der Empörung 
gegen den ſchwachen Vater aufftekten. König Arnulph feierte hier in 
Gegenwart des Frankenkönigs feinen großen Sieg über die Normannen, 
und der große Otto I. hielt jenes glänzende Turnier im Retfcher, wo 
Herzog Ernft, der Held des alten Volksbuchs, den Pfalzgrafen Heinrich 
vor des Kaifers Augen erftah, und wo der Graf von Eberftein mit des 
Kaiferd Töchterlein tanzte, das ihm von des Vaters Anfchlag auf die 
alte Eberfteinburg zuflüfterte. Zehn Jahre fpäter bewog bier Otto die 
verfammelten Fürften zu dem großen Römerzug und ließ feinen zweijäh— 
rigen Sohn zum römifchen König wählen. Don bier aus beherrfchten die 
kräftigen Salier das deutfche Reich, das von der Weichfel bis zu den Py— 
renden reichte, umd die großen Hohenftaufen, Gonrad III., Friedrich 
Barbarofja und Friedrich II. hielten Hier die glänzenden Reichsverfamm- 
lungen gegen die Außeren und inneren Feinde. Rudolph von Habsburg 
ftarb hier oder kam ald Leiche hier an, und Heinrich der Luxemburger 
feierte hier die Hochzeit feines Sohnes mit der Königstochter von Böh— 
men. Ludwig von Bayern weilte fange hier und Garl von Böhmen gab 
bei feinem mehrjährigen Aufenthalte der Pfalz jenen Namen Retichin 
oder Hradſchin, in Erinnerung an die Prager Refidenz. Kaifer Sigis- 
mund, Friedrich ILI., Marimilian I. und Karl V., überhaupt alle Kaifer, 
— die mächtigften Herrfiher der Welt, — von Karl dem Großen big zu 
Karl dem V. weilten hier in den Mauern der herrlihen Kaiferpfalz. 

Unter den vielen Reichdtagen war jener von 1529 dadurch der wich- 
tigfte von allen, weil fih von ihm der Name Proteflanten fchreibt. 
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Die der Kaiferdom jedem Deutfhen, weß Glaubens er fei, eine hehre 
Stätte, beſonders aber dem Katholifen ein Verherrlichungsort feiner 
Confeſſion ift, fo wird jedem Proteftanten auch der Retfcher eine erin- 
nerunggreiche Stätte fein. 

Schon auf dem Reichstag von 1526 hatten der Churfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heffen ihre Hofprediger mit nach Speyer 
genommen — Melanchthon, Dr. Juftus Jonas und Bugenhagen, die 
tüchtigen Gehülfen Luthers, predigten in der Fürften Quartier und das 
Speyerer Volk lief zu. Am 19. April 1529 unterzeichneten hier die Für« 
ften und Stände des Reiches die „Proteſtation“ gegen das kaiſer— 
liche Dekret, das der Reformation Einhalt gebieten wollte, Die freien 
Reichsſtädte ftanden muthig zu den proteftirenden Fürften, — und 
der Fortgang des Proteſtantismus war entfchieden. Der Plan, auf die» 
fer ewig denkwürdigen Stelle einen großartigen proteftantifhen 
Dom zu erbauen, ift in der neueren Zeit viel befprochen worden. Es 
wäre freilich cine herrliche, große Aufgabe für die proteftantifche Welt, 
hiermit ein Zeugniß abzulegen, wie der alte Geift der Glaubensfreiheit 
noch nicht erlofchen in der für fo ſchwach erklärten proteftantifchen 
Kirche, — wie man fich noch der deutfchen Reformation freut und Pro- 
teft einlegt gegen alle Berfuche, ihren Fortgang zu jtören oder durch in- 
neren Widerfpruch ihr eigentlichſtes Wefen zu untergraben. 

Theilweife auf den Trümmern des Retſchers fteht die proteftantifche 
Dreieinigkeitskirche, in welcher 1817, dreihundert Jahre nad) der 
Reformation, das Vereinigungsfeſt der beiden proteftantifchen Gonfef- 
fionen gefeiert und die „Unirte pfälzifhe Kirche“ gegründet 
wurde. Damals ſprach ſich der Geift des Proteftantismus in der Her 
ausgabe des neuen Geſangbuches aus und des Katechismus für die 
Schulen der Pfalz, welcher nun wieder abgeichafft ift. 

Wir jüngeren Pfälzer wurden alle in dem Sinne dieſes Katechis— 
mus erzogen und unterrichtet, und wir lernten auch verftchen, warum 
wir Proteftanten heißen. Dort heißt es nämlich, unfere Kirche heiße pro= 
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teſtantiſch: „weil fie das cdelfte Recht de3 vernünftigen Menfchen, frei und 
redlich in der wohlgeprüften Wahrheit fortzufchreiten, mit hriftfihem Mu- 
the in Anspruch nimmt, gegen alle Geiſtesknechtſchaft wie gegen allen 
Gewiſſenszwang ewigen Widerfpruch einlegt und dabei ungeftörte innere 
Slaubensfreiheit behauptet. — Prüfet Alle? und das Gute behaltet.“ 
Bei der Erbauung der Dreieinigkeitäkirche nach dem großen Brande 
ftieß man in den Trümmern des Neticherd auf mehrere altrömifche Reſte, 
unter Anderm grub man den Denkftein heraus, den Gonftantin Chlorug 
feiner Mutter bier fegen ließ. Das Innere der Kirche ift durch cine Reihe 
von biblifchen Gemälden und Schnigereien verziert, oder auch verunziert. 
Mir halten und nicht länger bei ihr auf und erinnern nur noch daran, 
daß hier auch der alte Rathshof, wo das Reichdfammergericht von 
1529—1689 ungeheuere Berge von Akten und Protofollen anhäufte, 
geftanden. — Unweit der Kirche fteht ein großes, altes Gebäude, das, 
einer Felfendurg nicht unähnlich, finfter über einen kleinen mit Vogel- 
beergefträuch befegten Plag ſchaut. Es ift die alte Domprobftei. 
Eine freundliche Erinnerung fnüpft fih an diefen finjteren Bau, — bier 
wohnte Wielands Freundin, Sophie la Roche, im Sabre 1783 mit 
ihrem Gatten in trauter Zurüdgezogenheit, — jenes einzige Fenfter an 
der Giebelfeite ließ ihr der Magiftrat zur Ausfiht auf die Linden des 
Platzes durchbrechen und fie mweidete fih an dem Raufchen und Flüftern 
der Linden, die nun ſchon lange Kaftanienbäumen Plag gemacht haben. 
Befuhen wir nun auch die Synagoge und dag Iudenbad. 
Jene ift ein neuere, nicht unfchönes Gebäude, dieſes ein vierediger Brun— 
nen, zu dem man durch Gewölbe hinabfteigt. Man verfäume nicht, fich 
diefe Merkwürdigkeit Speyers aus uralter Zeit anzufchauen. Es foll eben 
auch wieder von den Römern herftammen, mit denen bereits Juden nach 
Speyer gefommen find. Entfepliche Verfolgungen erlitten fie beſonders in 
den Kreuzzügen in der Gegend und innerhalb der Stadt, fanden aber Ret— 
tung beim Bifchof Johannes, der fich ihrer mit Energie annahm, und 
beim heiligen Bernhard ſelbſt. Später, zur Zeit der großen Peft, ermor: 
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deten und verbramnten fie ſich jelbit unter einander, um der Verfolgung 
zu entgehen. — Der „Judenkirchhof“ lag außerhalb der Stadt an der 
MWormfer Straße. Er war feit und durch zwei Thürme vertheidigt, und 
im Sabre 1315 fiel von hier aus der Hauptfampf der Speyerer gegen 
Leopold von Defterreich vor. Seht befindet fich auf feiner Stelle die 
ftädtifhe Baumfchule, die ganz befonders jehendwerth it. In der 
Nähe liegt der Sriedhof mit einer Kapelle, welche, im gothifchen Etyl 
gehalten, recht anmuthig nach der Stadt hin ſchaut. In ihr hielten die 
nad) dem großen Brande zurücgefehrten Protejtanten ihren Gottesdienft, 
— in der Revolution aber wurde fie ald Pulvermagazin benust, gleiche 
wie die reformirte Kirche ald Sigungslofal der Elubbiften. Ein Delberg 
ftcht zwifchen ihren Pfeilern. Als zwei Franzoſen dad Eifen an dem 
großen Kreuze rauben wollten, bewegte fich daſſelbe und fchwanfte, jo 
dag beide in plöglichem Schre davonliefen. — In dem Chore diefer 
Kapelle, in welcher die Reichenreden gehalten werden, liegt unter Anderm 
ein verftümmelter Grabftein, deffen Leichenſchrift durch ihre unge» 
fchminfte Wahrheit und Innigkeit anfpricht.. Ein deutfcher Obrift, Peter 
von Wallbergen, Commandant eines Regiments des ſchwäbiſchen Kreiſes, 
ließ den Stein feiner 1711 bier geftorbenen Gemahlin jegen. — In der 
Nähe am Speyerbach findet man auch Spuren ded Tempels, cine 
Rotunde, welche vor dreißig Jahren abgebrochen wurde. 

In der Heerd» oder Rheinftraße, wo zur Zeit des Reichstags der 
Ehurfürft von Sachen fein Quartier hatte, neben. der Tabaksfabrik, 
ftand vor Zeiten der adelige Hof derer von Bowingshaufen. Eine Sage 
knüpft ſich an denfelben. Ein junger Handwerksgenoſſe Lichte des reichen 
Münzherrn Töchterlein und wurde von einem gedungenen Mörder getöd- 
tet. — Un die Heerdgaffe ſtößt die große und kleine Engelögaffe. An fie 
knüpft fich die Gefchichte vom „ſpeyeriſchen Engel“, welche Me- 
lanchthon aus feinem eignen Leben erzählt. Sie betrifft die rechtzeitige 
Warnung eines Unbekannten vor den Nachftellungen, welche König Fer: 
dinand auf den Profeffor Grynäus von Heidelberg machen lich. 


152 Die Rheinebene. 


Gleich bei dem Eingange aus der großen in die fleine Engeld- 
gaffe liedt man mit ſchöner deutfcher Fracturfchrift auf einer einge- 
mauerten Steinplatte von der wunderbaren Rettung eined Heinen 
Mädchens, das hier 1559 zwei Tage lang unter einer umgefturzten 
Mauer lag. 

Eine Pappelallee nach der ſehr belebten Schiffswerfte, wo felbit 
englifche und amerifanifche Schiffe gezimmert werden, führt den Namen 
Ejelsdamm. Es iſt ein ftiller, einfamer Weg binter der Stadtmauer 
und dem neuen Nonnenklofter; troß feines unpoetiſchen Namens will 
man doch wiffen, dag Kleift einen Theil feined „Frühlings“ hier ges 
dichtet habe, als er ald preußischer Werbeoffizier fich in Speyer aufhielt. 
— Die Schiffwerfte am Rhein, über welchen auch eine fliegende Brüde 
führt, ift des Befuches werth, eben jo der Beluftigungdort zum Schich- 
haus. Speyer hat ein Lyceum und ein Gymnafium, an welchem ber 
berühmte Zeuß und der treffliche Aeſthetiker Anſelm Feuerbach ihrer Zeit 
als Lehrer ftanden, der hiefigen Sternwarte ficht der audgezeichnete 
Schwerd vor. — Treffliche Gaſthöfe find der Wittelsbacher Hof 
und der Adler. — 

Einen weitern Spaziergang macht man zu der Anlage „zum Frei— 
ſchütz“ füdlich am waldigen Rheinufer. Es ift dort ein einfamer, heim— 
lich trauter Ort; ein hoher Eichwald umfängt ung ; fchattige Gänge und 
Lauben, prächtige Wiefengründe, wie zum nächtlichen Elfenreigen ge— 
ſchaffen, wechſeln mit einander ab, und im Nebeljchleier de3 Abende 
glaubt man die Niren ded Rheins bier hervorfchweben zu ſehen am 
MWaldrande, um einfältige Menfchenkinder in den Schooß ihrer kryſtal— 
Ionen Wohnungen unter der Fluth zu loden. Bon der Rheinanlage 
eine Rachenfahrt auf den grünen Wogen dem roth heraufleuchtenden 
Dome entgegen zu machen, wird die Parthie befonderd lohnen. — Eine 
Rheinfahrt bei Speyer hat überhaupt des Angenehmen genug, da 
man ſtets im Angefichte ded Domes bleibt, der hoch oben auf dem Ufer 
in riefiger Größe über dem grünen Rheingebüfche emporftrebt und fich 
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bejonders im Abendrotbe glimmend wie ein ungeheurer Berg darftellt, 
auf welchem das „Alpenglühen“ fpielt. 

Wir müfen nun noch etwas über die Hafenpfuhler fagen, die 
Sachſenhäuſer Speyerd. Sie bewohnen die ärmliche Vorftadt am Rhein 
und dem Speyerbach, als Fifcher, Sadträger, Eckenſteher, Lohnbediente 
und fo weiter. Man fagt ihnen viel Rohheit und Verfcehmigtheit nach. 
Viele find auch eben fo körperlich als geiftig verfrüppelt. Im Mittelalter 
bildeten die Haſenpfuhler zu Speyer eine eigene Zunft. Eremplare diefer 
alten reihsbürgerlichen Zunftgenoffen begegnen Einem in Speyer überall, 
indem fie fih als Führer aufzudrängen ſuchen. Mit Hülfe unferes Bus 
ches kann der Fremde wol auch der Domfchweizer entbehren. 

Der Speyergan. 

Wir haben oben jchon die Grenzen dieſes uralten Gaues der Neme— 
ter angegeben. Heute verficht man darunter im engern Sinne nur dag 
ebene Land der Pfalz gegen den Rhein hin zu beiden Seiten des Speyer— 
bachs, der bei der Stadt in den Rhein fällt, von der Iſenach bis zur 
Queich hinauf. Diefer Strid wird auch, wie das ebene Land über: 
haupt in der Pfalz, fchlechtweg der „Gau“ genannt und die Bewohner 
„Baubauern“, pfälziih „Sä’bauern“. Im Ganzen ift das Land unge: 
mein fruchtbar, nur nordweftlid von Speyer ift eine große Sandfläche, 
aber auch diefe vortrefflich angebaut. Gärten und Getraidefelder, dann 
prächtige Kiefernwälder und braune Haiden wechfeln da ab mit fetten 
Wiefengründen, dunfeln Obftgainen, hinter denen die Dörfer fich ver— 
ſtecken, mit grünen Waldjtreden und befonders weiten Tabakpflanzungen, 
auf welche fich Heute befonders der Reichthum de flachen Landes ftügt. 

Wir find hier im pfälzifhen Tabafdlande; der Anbau die— 
fer narcotifchen Pflanze nimmt immer mehr überhand. Der pfälzifche 
Tabak jteigt aber aud) ſtets höher im Preife, Oeſterreich kauft für große 
Summen Tabak Hier auf, ebenſo England und beſonders — merk— 
würdig genug — Amerika, das cine Unmaſſe pfälziſchen Tabaks 
und pfälzifcher Eigarren conjumirt und im lebhafteſten Menfchen- und 
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Handelöverfehr mit der Pfalz ftcht. Wo man nun hier herum hinkommt, 
hängt Tabak vor den Häufern, um zu trodnen, große Gtablifjementg 
find zu diefem Behufe errichtet und die Tabaksfabriken ſchießen wie Pilze 
aus der Erde. — Da der Tabak fandigen Boden verlangt, thut er dem 
Setraidebau weniger Eintrag, ald man denken jollte. Der Gau wird 
nun ſtets wohlhabender und reicher und die pfälzifchen Gaubauern ſtets 
ftolzer auf ihr Land. Schr wohl thun aber diefe Bewohner der Ebene 
daran, daß fie nach und nach ihre Weinberge, die doch nur. faueren, 
fchlechten Wein geben, ausrotten und den Boden zu etwas Erträglicherem 
benugen. 

In den wirklich prachtvollen Gärten, welche Speyer von allen Sei— 
ten, befonderd aber an der Landauer und MWormfer Straße, im Weften 
der Stadt umgeben, möge man den trefflihen Wein fortpflangen, der 
diefer Stadt einen — wenn auch nicht großen — Namen auf der Wein: 
karte gegeben hat. Seit den Tagen der Römer wurde bier herum Wein 
gepflanzt, wenn auch der Speyergau weniger wegen dieſes ald wegen 
des der Haardt, die zu dem Gau rechnete, im Vertrag von Berdun 843 
von den Deutfchen nicht aus der Hand gelaffen wurde. „Speyerer 
Gift“ mundet nicht jchleht und der „Ruländer”, welcher nur fo ganz 
langjam den Kopf bejchleicht, hat jogar feinen Namen von einem Speye⸗ 
ver Bürger befommen, der ihn zuerſt anpflanzte. Es war ein Handels» 
mann, Namen? Ruland, welcher einen Garten in der Streicher Borftadt 
faufte, wo er nach der Zerftörung der Stadt, im Jahre 1709, zwei Reb— 
ſtöcke fand, die Trauben unbekannter Art trugen, von brauner Farbe und 
dünnhäutig. Der Mann las die Trauben ab und that fie in ein Fäß— 
chen, das er wenig beachtete, bis einft an einem heißen Sommertag im 
Garten eine Iuftige Gefellfchaft beifammen ſaß, welcher das Bier aus— 
ging. Ruland holte jegt das Fäschen, der Wein mundete ganz außer« 
ordentlich und che man ſich's verfah, hatten Alle ein Räufchlein. Bon da 
an wurden viel folcher Stöde gepflanzt und der Wein wurde ein gejuch- 
ter Handeldartitel. Überall in der Pfalz heißt er jegt Ruländer. — 
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Früher hatte unter den fpeyerifchen Weinen befonders der „Gänſe— 
füßer“ großen Ruf und der Kanonifus Eifengrein weiß in einer latei— 
nischen Hymne nicht Rühmens genug davon zu fagen. Heute überftraht 
aber alle der „Narrenberger“. 

Bei einem Ausflug in die Dörfer am Rhein führt und der Weg 
jüdweftlich auf der Pandauer Straße und dann links etwas abfeitd nad) 
dem Dorfe Bergbaufen, dem beliebteften Beluftigungsort der Speye- 
rer, da ſich hier eine Gartenanlage im englifchen Geſchmack befindet, die 
in der That des Beſuches in ihrer reizenden, idyllifchen Lage werth ift, 
wie denn auch das Wirthshaus dabei nicht? zu wünfchen übrig läßt. 
Auf dem Hange, welcher fih hier vom Wege aus zu unferer Linken in 
die Gründe der Rheinwieſen abſenkt und fi als altes Hochufer des 
Stromes darftellt, wächit jener treffliche „Narrenberger“, und zwar an 
der Oſtſeite des Hanges, welcher fich von Speyer über Berghaufen hin» 
aus füdlich bis nah Mechtersheim erſtreckt. Wenn wir die liebliche 
Rebenpflanzung auf dem alten Hochufer verfolgen, laffen wir rechts Hei: 
ligenftein Ticgen und gelangen nach Mechtersheim über die Ziegelhütte. 
Es ift jest ein großed Dorf von 1000 Einwohnern, vor ſechszig Jahren 
noch ein Meierhof. Der Rhein fliegt an der Ditjeite vorüber, an feinem 
Ufer und auf feinen Inſeln, Aue genannt, find fchöne Wälder. Im 
Dorfe wohnen viele Fifcher. Hier ift auch ein großer Rheindurchſtich 
vorgenommen, welcher einen beträchtlichen Theil der Gemarkung ſammt 
dem Rheinſchanz- und Karlshof zur Inſel gemacht hat. 

Nah der alten, oft belagerten, berühmten, nun aber gefchleiften 
Feſtung des Speyerer Hochſtifts, Philivpsburg, führt von hier eine 
Nachenfahrt, und wer die Stelle fehen will, wo fich im dreißigjährigen 
Krieg und in den Reuniongkriegen Spanier und Schweden, befonders 
aber Franzofen und Deutfche in entfeglichen Belagerungen zu Tauſenden 
erfhoffen, mag überfahren. Uber Philippsburg hinaus am Wag— 
bäufel, jenfeit de3 Rheins, kam es bekanntlich am 21. Juni 1849 
zur Schlacht zwifchen dem badifchen und pfälzifchen Freiheitähcere und 
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den Preußen. Die preußifhe Borhut, aus der Divifion Hanneden be> 
jtchend, war in der Frühe von Germersheim her über den Rhein gegan- 
gen und bis Waghäufel vorgerüdt, ward aber bei Liedolsheim von den 
Pfälzern unter Willich überfallen und dann von den Freifchaaren mit 
großem Berlufte, fo dag felbit ein preußifcher Prinz fich unter den Ber: 
wundeten befand, nach Philippsburg zurüdgefchlagen und in die ehe— 
malige Feſtung getrieben. Wenige Stunden nachher jedoch warf die 
Divifion Brun bei Wiefenthal die Freifchaaren, beſonders durch die 
badiſchen Dragoner unterftügt, welche Verwirrung in das eigene Fuß: 
volf braten. Auf dem Kirchhofe zu Wieſenthal haben die Preußen 
ihren gefallenen Sameraden ein Denkmal errichtet. 

Der Strih am Rheine ift hier ziemlich menfchenleer, Der Strom 
fließt durch nicdered Land, von Waldung und Gebüfch umgeben. Nur hie 
und da ficht man eine Fifcherhütte am flachen Ufer, oder ein ſchmutziges 
Fifcherdorf zwifchen den Weiden und Erlen. Man glaubt fich völlig ın 
die Ebenen Norddeutfchlandg oder Ungarns Steppen an der Theiß und 
Donau verfegt, jo ftill, fo flach und fo wild ift’3 rings umher. Nur hie 
und da jteigt cin Reiher oder eine Schnepfe auf, wie denn diefe „Rhein: 
auen“ und Ufer außerordentlich reich an Geflügelwild find. Reizlos ift 
eine Nachenfahrt auf dem Rheine hier keineswegs und es weckt der breite, 
mächtige Strom der poetifchen Stimmungen gerade genug. Dft fcheint 
er nur cin wallender See zwifchen dem bufchigen Ufer zu fein. — Hie 
und da trifft man auf einige Filcher. Eine ſolche Rheinlandſchaft 
haben wir in der Abbildung gegeben. — Die mächtigen Rheinarme, 
Altrheine genannt, jind belebt von einer Menge Fifche aller Art, und 
die Auen zwifchen ihnen bergen die Nefter brütender Waffervögel. 

Wenn wir nicht zu Waller an dem badischen Dorfe Rheinhaufen 
vorüber nah Speyer fahren, gehen wir von Mechteröheim zurüd nad) 
Heiligenftein, wo man am Fuße der Anhöhe gegen den Rhein, auf 
unſerm Wege nach dem Dorfe, ein ganzes Lager von Urnen fand und 
unter Diefen eine von der Größe eines halböhmigen Faſſes. 
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Eine Rheinlandschaft bri Speger. 


Nach Speyer zurückgekehrt verfolgen wir den Rheinftrich nördlich, 
d. h. wenn wir Zeit haben, denn für den Touriften wird es faum Muße 
geben, den Charakter der Umgebung Speyers in's Detail zu verfolgen. 
Wir wollen auch nur eine Überficht geben. Die Rheinlandfchaft behält 
ihren Charakter auch nördlich von Speyer bei, nur daß hier Wald und 
Haide vorherrfcht und der Sandboden beinahe bis zum Rheine geht. 
Unfer Weg geht in der nämlichen Richtung mit der Eifenbahn nördlich 
durch den Wald. Auf der Wormfer Straße ſteht eine alte Warte, dad 
„Chauſſeehaus“, ung zur Rechten in der wiefenreichen Rheinniederung 
eine Menge Meierhöfe, „Wihle“ genannt, und weiterhin links am 
Walde der Rinkenberger Hof, an den fich eine Sage fnüpft. Frik 
von Rinfenberg und Hanne von Dtterfladt, zwei ſpeyeriſche Edelleute, 
welche außerhalb der Stadt wohnten, ritten einft von der Stadt heim, 
die Köpfe von Wein erhigt, und wetteten auf die Ausdauer und Nenn: 
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fraft ihrer Pferde. Wie der Wind ftürmten fie dahin, da machte noch 
des Rinktenbergerd Roß einen mächtigen Sprung und flürzte todt zuſam— 
men, neben ihm fein Reiter, der alsbald verfchied. Die Stelle heißt der 
„Roßfprung” Das große Dorf Otterftadt liegt rechte drüben am 
Rheine, dem Dorfe Ketjch und dem Angelhof gegenüber. Weiter hin 
auf den fetten Aheinniederungen im flachen Feld liegt Waldſee und 
Neuhofen am Rehbach gegen Ludwigshafen zu. Bei legterem ftand 
im vierzehnten Jahrhundert die der Straßenficherheit beſonders gefähr- 
liche pfalzgräflihe Burg Neuhofen und eine andere „Affalterloch“, die 
beide durch Kaifer Karl IV. und die Speyerer Bürger zerftört wurden. 
In diefer Richtung liegt auch Altripp auf einer Halbinfel des Rheins 
gegen Mannheim hin. 

Die Gegend trägt ganz den niederländischen Charakter, — ftille, 
ichleichende Bäche, weite Lachen, hohe Pappeln an den Straßen, hie 
und da ein Einzelhof, um welchen fette Wiefengründe fich ziehen, dann 
haideartige oder fumpfige Streden und hinter denfelben Aderfeld, das 
ein Dorf umgibt, Rinderheerden weiden auf den Rheinauen und auf 
den tiefen, ftillen Altwäſſern ficht man den Fiſcher fich feine Nah: 
rung und feinen Verdienft aus dem Waller ziehen. Ziemlich weit 
von einander liegen die Dörfer des engeren Rheinſtrichs, der den mäch— 
tigen, grauenhaften Überfhwemmungen des Stromes aud- 
gejegt ift, fo daß dann das ganze Land einem firömenden Meere glei 
fieht, aud welchem nur die „Wihle“ und Dörfer ald Infeln bliden. 
Das gibt dann graufige Nächte für die Leute ringe umher, — und dem 
einfamen Wanderer fünnte es dann leicht hier in der von vielen Lachen 
ducchjchnittenen Gegend ergehen, twie jenem Edinburger Studenten inner= 
halb der „Seen der Solwaybai” in dem Romane „Redgauntlet“ von 
Walter Scott. Es ift auch in der That hier eine folche Walter Scott’fche 
Gegend, wie fie der große Dichter fo unübertrefflih malt. Längs des 
Rheines führen ziemlich hohe Dämme mit allerhand Waifergefträud 
bejegt, und auch jonft noch nach dem inneren Lande hin ift dag Feld ein— 
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gedämmt, fo wie denn auch die Straßen auf folden Dämmen hinziehen. 
Nur werden fie leider oft genug durchbrochen und die Fluth dringt in 
graufiger Berheerung über die Felder in’ innere Land, das freilich dann 
nur um fo fetter und fruchtbarer wird. — Die Gegend mit ihren vielen 
Bächen und Lachen erzeugt eine ungemeine Maffe Schnaden, „Rhein: 
ſchnacken“ genannt, von welchen die Pfälzer draußen ihren Spignamen 
führen. Auch die Rheinnebel, welche im Herbfte big zur Haardt hin« 
auffteigen und alles Sand mit dicker Finfternig bededen, find bekannt. — 

Altripp ift ein rechtes Fiſcherdorf; auf drei Seiten vom Rheine 
umflojjen, legt ſich um die weftliche offene Seite noch ein mächtiges Alt- 
waſſer im Bogen her, fo daß die ganze Gemarkung von Wafjer um— 
ſchloſſen iſt. Die Riedhöfe und der Wärfthorft liegen bier. Hier ftand 
das alta ripa der Römer, eines der 50 Gaftelle am Rhein, einjt 
auf dem rechten Ufer. Es ftand auf dem Sandberg und liegt jegt in 
der Tiefe des Rheins, der Schon manchen Ort verfchlungen. Im Jahre 
1350 war das Mauerwerk noch völlig fichtbar, und 1750 erichienen die 
Baurefte bei dem niedern Waſſerſtande jo deutlich, daß der fpeyerifche 
Rector Ligel diefelbe genau beobachten und befchreiben konnte. König 
Dagobert gründete jpäter hier ein Klöfterlein, dad auch untergegangen. 
In den romantischen Dichtungen von Karl dem Großen und feinen Pa— 
ladinen fommt Alta ripa vor und alte Sagen melden von kryſtallenen 
Schlöfjern und feenhaften Gärten im Grunde des Rheins. — Altripp 
joll unſer nördlichjter Ausflug von Speyer aus fein. — 

Wenden wir ung wejtlic von Speyer in gerader Richtung gegen die 
obere Haardt zu, jo fommen wir durch das fandige, aber wohlangebaute 
Sand am Speyerbach hin nad) Dudenhofen, das ſich an den nordwefts 
lichen Wald Ichnt. Es hat 1400 Einwohner, die fi vom Feld- und 
Weinbau, befonders aber vom Tabaksbau nähren, der hier weite Striche 
einnimmt, und ift merfwürdig wegen der „Heidengräber“, welche man 
hier entdedt hat, noch mehr aber durh die Schlacht am Speyer— 
bad) vom 15. Nov. 1703. 
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Der Erbprinz von Heffenfaffel follte dad von den Franzofen bela- 
gerte Landau entjegen, hatte mit feinen Deutfchen vor Speyer ein Lager 
bezogen und feierte in der Stadt den Namenstag des Kaiferd. Da die 
Dffiziere noch an der Tafel jaßen, begann draußen bei Dudenhofen die 
Schlacht, denn Tallard hatte fich mit feinen Franzofen von Reuftadt ber 
durch den Haßlocher Wald gefchlichen und warf fich nun mit Ungeftüm 
über die Deutfchen her, die ſich zwar fürchterlich wehrten, ja fogar die 
Franzoſen zurüctrieben, aber ohne Offiziere und Feldherrn, deckten bald 
ihre tapfern Leiber das Feld zwifchen Schwegenheim und Speyer, bei 
Harthaufen und der Landauer Straße, „ald ob es gefchneit hätte“. 
GSechstaufend Todte, dreitaufend Gefangene und alle Kanonen gingen 
durch die Sorglofigkeit de8 Prinzen verloren, — ein ganzes pfälziſches 
Grenadierregiment wurde darniedergehauen und der Prinz don Homburg 
gefangen. Marſchall Tallard prahlte viel ob des Sieges und noch Bol- 
taire wußte Anecdoten zum Ruhm feiner Landsleute über diefe Schlacht 
zu erzählen. So habe ein deutfcher Offizier um das Leben gebeten, wor: 
auf der Franzofe antwortete: „Fordern Sie alle Andere, nur für das 
Leben gibt es Fein Mittel!“ Nicht 50 fondern 3000 Mann, 360 Offiziere 
und 20 Standarten verloren die Franzofen in diefer blutigen Schladht. — 

Don Dudenhofen weftlich, hinter dem Walde, liegt Hanhofen, wo 
die gewaltige Zwingburg der Bifchöfe, welche fie gegen die Speyerer 
Bürger richteten, ftand. Sie hieß „Marientraut“, wurde von den 
Bürgern erftürmt und dem Erdboden gleich gemacht, von den Bifhöfen 
aber ftet3 wieder erbaut, und ging zulegt im Saufe der Zeit unter. Nach 
ihr hieß ein bifchöflich ſpeyeriſches Unteramt „Marientraut“, deifen Baus 
ern im Bauernfriege treu, und ſpäter noch bei der Befegung der Stadt 
(1716) ſtets die eifrigften Untertbanen des Biſchofs waren. Es find aud) 
heute noch eifrige Katholiken. — Südlich liegt Harthauſen, gleich 
Dudenhofen ein großes Dorf mit 1300 Einwohnern und großen Ta: 
baks- und Getraidefeldern. j 

Bon Hanhofen ftets weftlich, auf der Strafe nach Lachen und Neu— 
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ftadt, zwifchen den großen Wäldern der Speyerbach, liegt dad Dorf 
Geinsheim, auch ein großes Gaudorf von mehr ald anderthalb taufend 
Bewohnern mit reichen Feldern. Auf halbem Wege dahin, im Ganerben- 
wald „am rothen Kreuz“, flieht das Wirthöhaus „zum Prinz Carl”, 
am Ufer der Speyerbah im tiefgrünen Wiefenlande. Es iſt ein ftiller, 
einfamer Plag. Bon Geinsheim zieht eine Straße über Gommerdheim, 
Altdorf und Benningen nach Edenkoben dur reiche, fruchtbare Gefilde 
und wohlhabende Gaudörfer. 

Überhaupt liegen von Speyer weſtlich gegen Edenkoben hin, in dem 
fetten ruchtlande des Gaues, das fich, matte Wellen fchlagend, gegen den 
Rhein von der oberen Haardt her an den Bächen zieht, viele ächte Gau: 
dörfer, von der Welt fo ziemlich abgefchieden ; die Bewohner machen 
wenig von fich reden und leben ein filled Bauernleben dahin in ihren 
fauberen, fchönen Häufern und den meift idylliſch gelegenen, hinter 
Obſthainen verfledten Dörfern. Der Getraides und Wiefenbau ift 
hier überwiegend, hie und da hat man auch einige flache Rebenfelder. 
Die blaue Bergkette der Haardt mit ihren hohen Ruinen, die Bifch.ofe- 
pfalzen und Ritterfige der alten Zeit und die Villen der heutigen Könige 
jchauen lodend auf die ftillen Dörfer herab in der grünen Aue der Rhein: 
ebene. Solche Dörfer find die fchon genannten, dann die beiden Fifch- 
lingen, Freißbach, Böbingen und Freimersheim. Bon der Hcerftrage 
liegen diefe heimlichen Gaudörfer alle abjeits in der Flur, aus der ihre 
Kirhthürme ragen. Wir fönnten died fruchtreiche, in fanften Anfchwel- 
lungen fi) ausdehnende Land in anderthalb Stunden von Geindheim 
füdlich durchfchneiden, wo wir auf die Landauer Straße bei Hoch— 
ftadt oder Weingarten treffen. In anderthalb Stunden wäre man 
von dem großen Doppeldorfe Hochftadt aus in Landau, — wir nehmen 
jedoh die Richtung nah Speyer zurüd, durch den außerordentlich 
fruchtreichen und angebauten Gau. Diefe Dörfer an der Landauer 
Straße geben uns einen Begriff von der Wohlhabenheit der Gegend. 
Sie find vorzugsweife wieder proteftantifh und gehörten früher zu 

Beder, die Pfalz. 11 
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den pfätzifchen Amtern Germerdheim und Sande bei Alingenmünfter. 
Südlich, gegen die waldigen Niederungen der Queich hiu, liegt hier 
das ungemein fruchtbare „KRraut- und Bartenland“ von Zeis— 
fam, Luftftadt und Weftheim, an welchem die Straße vorüber führt. 
Da ſehen wir füdöftlih von Hochftadt das Dorf Zeiskam, von 1900 
Einwohnern, welche ſich fämmtlich von dem Ertrage ihrer Gartenfelder 
ernähren. 

Noch vor kurzer Zeit ftand hier im Dorfe die Ruine einer Ritter» 
burg, von Graben und Wall umgeben, mit einem Hauptthurm und vier 
Schönen Eckthürmchen. Sept ift fie abgebrochen. Einer der Herren von 
Zeistam bot im Mittelalter fogar der Stadt Straßburg Fehde. Ein an— 
derer legte den Grund zu des Ortes Wohlhabenheit. Damals hatte Zeis— 
fam fein Waffer, obgleich die Queich durch ihren Bann floß. Da bat 
einft eine Frau, welche dem Ritter ein Körbchen gelber Rüben zum Ge— 
ſchenke brachte und von diefem in Gnaden aufgenommen ward, nur um 
jo viel Waſſer, als durch ein Fuchsloch gehe. Der Ritter ließ aud) durch 
einen in die Queich eingefegten Stein ein Loch hauen, durch welches den 
Feldern nunmehr Waſſer zuflog, und ſeitdem heißt dieſes Loch das 
Fuhsloch. Die Zeistamer ſchufen nun den größten Theil ihrer Ader 
in fettes Gartenland um und zogen hier in großem Überfluß alle Arten 
von Küchenfräutern und Gewürzpflanzen. 

Wohin man fieht, bemerkt man nichts ald Gärten voll Zwicheln, 
Knoblauh, Majoran und anderen Gewächfen. Die Weiber und Mäd— 
chen fammt den jungen Burjchen des Drtes ziehen, nachdem die Feldar— 
beiten gethan find, mit Körben und Zwerchſäcken voll folcher Gewächfe 
und allerhand Samens durch's Land und find im der ganzen Vorder— 
pfalz bekannt unter dem Namen der Zeisfamer Samenbänpdler. 
Ihr Ruf: „Käft Same! Zwiewle, Knowloh, Marau'n !” wird im Frühe 
jahre und Herbſt in allen Gaſſen der pfälzifchen Dörfer gehört. Unfere 
bildliche Darftellung gibt cine Gruppe folder Samenhändler auf der 
Wanderung, oder „uff'm Hannel!“ wie die Pfälzer jagen. Eines der 
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Mädchen hat dic „Kattunbäge” auf, welche befonders in derG egend von 

Germersheim, Landau und im Lande gegen das Elfaß hin die Werktage: 
haube der Weiber ift. Das lofe um den Hald gefnüpfte Tuch kenn— 
zeichnet die Mädchen und Weiber der Gegend. 
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Seiskamer Samenhändler. 


Es jind oft jehr wohlhabende Leute, die „auf den Handel“ gehen, 
und das wird ihnen von den Leuten im Weinlande droben fehr übel ge 
nommen, die nicht ohne Grund behaupten: Solchen Berdienft jollte man 
den Ärmeren zu Gute kommen laſſen! Man hält im Weinland überhaupt 
die Gaubauern für rechte Schollenfreffer, Knicker und Geizhälfe, die auch 
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in den beften Jahrgängen nicht mehr ausgeben, als fonft, jondern gerne 
alles Geld zufammenfcharren und dabei filzig umbergehen. Hier nun in 
Zeiskam ift man fo recht im Mittelpuntte ded Gaues und der Vorwurf 
trifft, denn wie ein Zeiskamer oft daheim und auf dem Handel Icht, fo 
möchte droben an der Haardt fein Zagelöhner leben. Wein gibt's auch 
nicht in Zeidfam, — wie ihren Kräutern und ihrem Bich, jchmedt ihnen 
das Waffer am beften. Und die „Zäskämmer Samehännler“ gedeihen 
dabei zu „diden Bauern!” — Die Zeiskamer follen fromme Proteftan- 
ten fein, — ebenfo die von Dber- und Niederluftftadi (oder, 
wie es pfälzifch heißt, „Loſcht“), auf welche fo ziemlich Alles papt, was 
wir von den Zeiskamern fagten. Leptered Doppeldorf mit 2500 Ein- 
wohnern liegt oftwärts in der Niederung, füdlih von der Landauer 
Straße. Hier ftand die „Johbannitercomthurei Heimbach“, — 
ein reiches Schloß des berühmten Ordend, das die Bauern zerjtörten 
(1525). Im Sahre 1849 hauften hier die Freifchaaren, welche die 
„Muderneiter uf'm Strih“ hatten; fie zogen aber bald wicder ab, da 
die Bauern diefer Landfchaft felber keinen Wein hatten, und wendeten 
fi nach den weinreichen Orten hinauf, wo die Gaftfreundfchaft der 
Pfälzer jo recht zu Haufe ift und wo die Yreifchaaren mit Wein faft 
zu Tode getränft wurden. — 

Don Dber- und Niederhohftadt aus zicht die Landauer 
Heerftraße ſtets fort durch den reichen Gau über die ſchwachen Erhöhun- 
gen ded Bodens, durch ungeheuere Fruchtfelder nah Weingarten, 
einem großen Gaudorfe. Die an die Straße ftoßenden Häufer find mei— 
ftens hier nur Einen Stock hoch, niedrig und klein, wenn auch freund» 
lih, dafür aber die Scheuer und Ställe, der Hofraum und die Felder 
defto größer, ſodaß man oft mit dem Wohnhaus durch ein folches Scheu- 
erthor fahren könnte. Man bedarf folher großen Scheuern wegen des 
Reichthums an Getraide, — die Gaubauern befchränten fih dafür lieber 
in ihren Wohnhäufern. Dies ift aber noch mehr in Schwegenheim 
der Fall, wohin wir auf der Straße vor Speyer gelangen. Diefe 
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Gemeinde hat eine der größten und fruchtreichftien Gemarfungen im 
Lande, und die Bewohner find befonders flolze und wol auch etwas 
eigenfinnige Gaubauern, die nichts Höheres kennen als ihre Scheunen, 
angefüllt mit den Früchten des reichen Landes. Der Morgen Aderland 
foftet hier 1400—1600 Gulden. — In Weingarten hat im 17. Jahr— 
hundert der hurpfälzifche Amtsfchreiber Beuerlin gelebt, welcher jene 
Chronik von König Dagobert von Kleinfrankreich gefchrieben hat, die 
ihrer Zeit die politifche Bibel der Pfälzer Bauen war. — In Schwe- 
genheim zweigt fi von der Straße, welche von Speyer nad) Landau 
öftlih von hier über dad blutige Schlachtfeld von 1703 führt, die 
Straße nad) Germersheim füdlih ab. Sie würde ung fchnell nach dem 
großen Rheindorfe Lingenfeld führen, dad hoch am früheren Ufer 
des Rheins, auf dem „rothen Hamm“ liegt. Der „rothe Hamm“ ift 
ein Hochufer des Altrheins, das fich fteil in die Tiefe ſenkt und einen 
fchauerlihen Anblick gewährt. Denn ohne den Durchftich hätte der Rhein 
ficherfich hier, wo cr beftändig die Erde wegftaß,, das große, 1600 Ein- 
wohner zählende Dorf in kürzefter Zeit verfchlungen. Man ficht nicht 
ohne Schwindel in die Tiefe und auf die jegt fo flille und gefahrlofe 
Fluth des Altrheing , welche ganz befonders fifchreidh if. — Wollen wir 
nicht fchon jegt von hier nad) dem nahen Germersheim, fo kehren wir 
entweder über Schivegenheim und das Schlachtfeld „am Speyerbach“, 
welches die Straße durchzicht, oder längs des Rheinufers auf der „Hoch 
ſtraße“ an Mechtersheim vorüber durch Heiligenftein, nach Speyer zurück. 

Nun jahren wir direct mit der Eifenbahn nach Schifferfladt, wo 
ih die Speyerer Zweigbahn der von Ludwigshafen nad Neuftadt an« 
ſchließt. Diefe Zweigbahn führt beftändig durch den Wald an dem Reh— 
bach. Wieder in's offene Aderfeld kommend, erreichen wir Schifferftadt, 
ein reiches Dorf von 3570 Einwohnern. Die überaus flache, fandige 
Landfchaft bietet gerade feine befonderen Reize, defto beffer ift fie be— 
baut und der Blick nach der weftlich ſich hebenden Haardt ift fogar ſchön. 
Die Gemarkung von Schifferftadt ift ungemein reich an Alterthümern. 
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Sraburnen, römifche Gefäße und Ringe werden ftets beim Bebauen 
des Landes gefunden, — der bedeutendfte Fund ift jedoch der ded gold- 
nen Hut im Jahre 1835, im Gewichtswerthe von 499 Gulden, 
den die Pönigliche Academie zu München von dem glüdlichen Land- 
manne um 650 Gulden erftand, fo daß er nun die Zierde der dortigen 
vereinigten Sammlungen ausmacht. Einige Gegenflände von Bronce 
wurden mit gefunden. — Schifferitadt lag früher am Nhein, def jegt 
anderthalb Stunden weit öftlich worüberfliegt. Der Rebbach fließt hier 
durch zur Rehhütte, einem Beluftigungsorte an der Wormfer Straße. 
— Mit Schifferftadt treten wir erſt recht eigentlih in das pfälziiche 
Tabakland ein, das all diefen Orten den großen Wohljtand verfchafft 
hat. Weit überwiegend iſt hier der Anbau diefer Handelspflanze auf 
der jandigen Fläche, welche die Strede zu beiden Seiten des Rehbachs 
überdedt. Außerdem wird noch befonders die der Pfalz eigenthümliche 
Färbepflanze Krapp gebaut, und fo birgt diefer fandige Boden, 
dem man am allerwenigften irgend einen Reichthum zutrauen follte, 
Schätze in feiner Tiefe und auf feiner Oberflähe. Große Summen 
gehen jegt für den Tabak ein, da fih das Gewächs und feine Be: 
handlung von Jahr zu Jahr vervollfommnet. 

Mit dem von Ludwigshafen fommenden Zuge fahren wir nun weis 
ter durch die weite Ebene weſtlich der freundlich herunterblidenden Haardt 
zu. Überall weite Getraider und Tabakfelder, wohin wir fehen. Zwi— 
fchen zwei großen Dörfern erreichen wir jegt eine Station, rechts liegt 
das vieredige Böhl, ein Dorf völlig im Quadrat gebaut, in deſſen 
Mitte eine feiner Kirchen liegt, mit 1800 Einwohnern, links Iggel- 
heim mit 2200 Einwohnern. Die meift proteftantifchen Bewohner 
betreiben mit Schwung den Landbau, beſonders den Tabafabau ; auch 
herricht in diefem Strich ſtarke Pferdezucht, gleich wie in Mutterftadt 
und feiner reichen Umgebung. Über Böhl hinaus dehnen fich die weit: 
läufigen Felder diefer reichen Orte bid nad Medenheim, deffen 1900 
Einwohner eine der größten und reichjten Gemarkungen der Pfalz haben. 
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Dieſer Ort liegt vor der Haardt bei Deidesheim im Angefichte des reich: 
fien. Weinlanded. Dadurch, dag Kunz Pfeil von Ulnbach, ein veldenz: 
zweibrüdifcher Bafall, 1459 hier pfälzifche Unterthanen aufgriff und 
nach der Bergveite Wartenberg bei Kaiferdlautern jchleppte, ift der Ort 
in der mittelalterlichen Kriegsgeſchichte befannt, denn damit begann jener 
entjegliche Krieg, in welchem Friedrich der Siegreiche von der Pfalz alle 
ſeine Feinde niederwarf. Meckenheim iſt reich an römiſchen Alterthümern, 
die in ſeiner Gemarkung gefunden wurden, beſonders in der Richtung ge⸗ 
gen Deidesheim und Ruppertsberg. — Was alle didſe reichen Orte, gleich 
denen an der Landauer Straße, auszeichnet, das ſind die großen, ſchönen 
Schulhäuſer, oft wahre Paläſte, wie denn die Pfalz in der Sorgfalt 
für ihre Schulen allen andern Ländern vorangebt. 

Der Eifenbahnzug, durch die fandige Ebene dem Gebirge zufaufend, 
erreicht jetzt Haßloch mit feinen drei Kirchen und 5000 Einwohnern, 
das gröpte Dorf der Pfalz. Die Einwohner find Proteftanten und haben 
eine außerordentlich weit gedehnte Gemarkung, auf welcher große Tabak: 
felder fich befinden, wie denn Haßloch von jeher zu den bedeutenditen 
Tabaksdörfern gehörte. 

Eine leiningifche Burg, welche hier ftand, iſt fo ziemlich verfchwune 
den, wenn auch die Stelle durch den „Burgplatz“ noch erfenntlich. Fried— 
rich der Siegreiche ließ dieſen Ort durch pfäßzifche Bauern und den Vice» 
dom don Neuftadt 1460 abbrennen, worauf fih die armen Haplocher 
in's Schloß jegten und von da aus ala verzweifelte Leute, „Blutzapfen“ 
genannt, verheerende Streifzüge durch das Land unternahmen, Kirchen 
und Klöjter verbrannten und die Leute darin erftachen. — Im dreißig: 
jährigen Krieg ftürmten am 22. Nov. 1621 die Spanier dad Dorf, vır- 
brannten es und hieben alle Einwohner nieder. Heute ftcht Haßloch als 
reicher, großer Ort mit breiten Straßen, weiten Plägen und drei im 
Mittelpunkte des Dorfes auf freiem Raume liegenden Kirchen, jchöner 
als je da. Jedes Haus ift von feinem Hofe umgeben und mit cinem 
Rebenfpalier eder auch einem großen Rebengang, einer Weinlaube an 
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der Sonnenfeite geſchmückt. Wollen doch die Haßlocher Gaubauern der 
MWeinbauern an der Haardt fpotten, und fagen: „Wir ziehen mehr Wein 
an unfern Häufern hier unten im Sandland, als ganze Gemeinden dro- 
ben an der Haardt in ihrer Gemarkung.“ Und die „Eleinen Städter“ 
werden von den „großen Bauern“ ohnedied nur mit fpöttifchen Blicken 
angefehen. In Haßloch kann man aber auch das Gaubauernthum in 
allen feinen Nüancen und Schattirungen ftudiren, — den „Manfchetten- 
bauer“ mit feiner ftädtifchen Kleidung, Weisheit und Sitte, fammt dem 
alten, einfachen Atedmanne, die guten und die fchlimmen Seiten des 
pfälzifchen Landmannd. Freilich — die Manfchettenbauern find jetzt 
bald überall in der großen Mehrzahl, wenn auch im Weinlande der 
Haardt noch ftärfer, ald hier unten im Gau. — Fleiß und Reinlichkeit 
it hier, wie überhaupt bei dem pfälzifchen Bauer, ſtets zu Haufe und gar 
freundlich und fauber lachen Einen diefe hellen, heitern Häufer an. 
Ihrem Äußern entfpricht dad Innere, die freundlichen, äußerſt reinlichen 
Stuben, und der heitere Anftrich oder die Betäfelung. — Hier in Haßloch 
wird man chen fo oft Gelegenheit haben, die Lächerlichkeit de3 Bauern- 
ſtolzes, als die Berechtigung defjelben zu erfennen. Die Haßlocher Bauern 
ftehen übrigens nicht gerade in dem Rufe der Liebenswürdigkeit und 
jollen fogar noch viel mehr von all den Bauerntugenden, welche man 
nicht recht anerkennen will, befigen, al& gerade Noth thäte. — 

Bemerfendwerth ift, daß William Penn, der Gründer Penn« 
ſylvaniens, im Jahre 1680 hier in einer öffentlichen Berfammlung ge- 
predigt hat und fo jene großartigen Auswanderungen der Pfälzer, welche 
ſpäter erfolgten, vorbereitete. Pennfylvanien, jenes fehönfte und geord- 
netfte Land Amerika's, ift befonders von Pfälzern colonifirt. — Es 
herrſcht in Haßloch viel proteftantifch- firchliches Leben. In der Nähe 
fteht dad enangelifhe Rettungshaus der Pfalz. 

Nun fahren wir direct nach dem zwei Stunden weftlich liegenden 
Neuftadt an der herrlichen Haardt, durch das Sand» und Tabafeland in 
das Land des Weins, der Kaftanien und Mandeln. — 


II. 
Die Haardt. 


Honnten wir ſchon auf der ganzen Fahrt von Worms und Speyer 
durch die Rheinebene die blaue Haardt mit ihren Bergen, Ruinen und ſon⸗ 
nigen Weinhügeln aus der Ferne bewundern, fo haben wir in der Ebene 
von Haßloch Nichtd, was ung abhält, unfer Auge ganz derfelben zuzu— 
wenden. Der Name Haardt ift die falfche Schreibart von Hart, das im 
Altdeutfchen überhaupt Wald bedeutet und großen Wäldern, wie 3. B. 
bei Mülhaufen, bei Garldruhe beigelegt wird. Davon auch der Harz, 
der Speßhart und andere Namen von Waldgebirgen. Auch unfere pfäls 
zifche Haardt enthält große Waldungen in ihrem Innern, darunter die 
tiefen, einfamen Geraidewälder, die Ganerbenforfte und die Franken: 
weiden. Freilich kehrt fie ung diefe Seite ihres Charakters nicht zu, in« 
dem fie in die Ebene hereinfihaut. Denn da liegt fie vor und in ihrer 
ganzen chaffifchen Schönheit wie eine jungfräulich geſchmückte, glücliche 
Braut. Wir können fie links hinauf verfolgen bis an die Queich, 
und rechtd hinab bi8 Dürkheim und Grünftadt. Rah Süden erheben die 
Berghäupter der oberen Haardt ihre gefchleffenen Glieder und von ihren 
Gipfeln fchauen die Marburg und Rietburg, und von ihrem weinum⸗ 
laubten Gürtel blicken die Krobsburg, die Billa des Töniglichen Pfalz— 
grafen und die Kapelle.von Burrweiler, hinter der fich das Bad Gleis— 
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weiler verſteckt, alle überragend dic hohe, ernſte Galmit. Nördlich zu 
unferer Rechten fchauen die fröhlichen, hellglänzenden Weinorte der 
untern Haardt, Mußbach, Ruppertsberg, Wachenheim, Forſt und an— 
dere herüber, über ihnen die alte Wachenburg und Limburg, bis die 
Battenburg und Neuleiningen in der Ferne verfchweben ; über diefem gol- 
denen Weinlande fireben die fchönen Kuppen des Weinbrieth, des mäch— 
tigen Königsberges und des Peterskopfes empor. Wir felbft aber fahren 
gerade vor und in den tiefen Thalfeffel, ald ob in’d Innere der Berg: 
riefen, welche Neuftadt und fein Thal umlagern ; über ihm rechte Dorf 
Haardt und die alte Winzingerburg, links die fchöne „Käſtenburg“ von 
Hambach. 

Das Thal der Speyerbach, welches bei Neuſtadt aus dem Gebirge 
tritt, ſcheidet die obere von der untern Haardt ſo ziemlich in zwei gleiche 
Hälften, wovon die ſüdliche — „die obere Haardt“ — ſich als eine 
geſchloſſene, ernſte Gebirgsmauer darſtellt, ohne die bedeutenden Thäler 
der „untern Haardt“. Denn die Bäche bilden nur enge, abſchüſſige 
Schluchten ohne Bevölkerung, bis fie in das Borland an den Abhängen 
der Berge treten. Die untere Haardt wird dagegen von drei fchönen 
und bewohnten Thälern durchbrochen, melche fich, in die Ebene fom- 
mend, bald verflachen, während fie weftlich fih bis zur Wafferfcheide 
des Hauptzugs der Vogeſen ziehen. 

Das vor uns liegende Haardtgebirge macht ſich von der Ebene aus 
geſehen ganz ſtattlich, da es vor feinem jähen Abfall in dieſe ſich erſt 
zu feiner vollen Höhe erhebt, ohne von davor liegenden Hügeln theils 
weife verdedft zu werden, Gegen Norden bin bei Grünftadt werden die 
Berge zu Hügeln und ſenken fih in das fruchtbare Hügelland am Don- 
nersberg und nach Rheinheifen ab. — Haben ung die alten Städte und 
Dome an den Ufern des Rheines befonders in die Vergangenheit, in die 
alten glanz · und leidvollen Tage verfegt, jo lacht und aus dem Lande, 
dem wir raſch entgegen eilen, fo recht eine freundliche Gegenwart an, 
denn diefer vor ung liegende Strid) Landes am Abhange der Haardt iſt 
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der freundlichfte und mildefte, der bevölfertfte und heiterfte Deutfchlandsg ; 
es iſt der rechte „Wonnegau” ded Reiches, die eigentliche Pfalz. Un: 
unterbrochen ziehen fich die weiten, grünen Weingärten von der Queich 
herab über die Speyerbach an der reizenden unteren Haardt big an die 
nördlihen Grenzen der Pfalz, auf einer Strede von 12 Stunden, und 
nicht etwa auf Felfen, wie fonft am Rheine, jondern auf den fanften 
und jonnigen Borhöhen des Haardtgebirges bis weit herein in die Ebene, 
So iſt die Haardt das größte Weinland Deutſchlands und ihr Gewächs 
jelbft in den fchlechteften Jahrgängen noch äußerft angenchm und genich- 
bar. Wie ſchöne Eilande liegen in diefem grünen Rebenmecre Ort an 
Ort in Obithainen oder Kaftanienwäldern verſteckt, während liebliche Man 
del» und Pfirfihpflanzungen die Wege befränzen, welche zu den alten 
Ruinen führen, die gleichfam das Ufer diefed grünen Meeres von Reben 
bewachen. Nirgend3 in Europa trifft man wieder eine jo große Reihe der 
ſchönſten Orte, von denen jedes eine heitere freundliche Stadt zu fein 
fcheint, jo ftolz und fo anmuthig jchauen fie von den Höhen in die weite 
Ebene, die ſelbſt an Reichthum des Bodens und an Zahl der großen 
Ortſchaften ihres Gleichen ſucht. — Das mildefte Klima Deutjchlande 
beglüct diefed Land „an der Haardt” und das heiterfte Völkchen bewohnt 
es. Die Lebendigkeit, Beweglichkeit und Erregfamteit des Haardtbewoh— 
ner läßt die aller andern Pfälzer, wie vielmehr der übrigen Stämme 
Deutſchlands, hinter fich zurüd. Wie follte es auch zugehen, wenn die 
Bewohner der reizendften Natur, mit dem lieblichften und feurigften 
Weine und all den andern Bortheilen natürlicher Anlage, nicht das Luftige 
und aufgewecte Bolt wären, das fie find! Dieſen fchönen Dörfern mit 
ihren oft ſchloßähnlichen Bürgerwohnungen fieht man den Wohlftand, 
ja den Reihthum fogleih an, und wirklich wohnen an der Haardt hin- 
auf und hinab die reichten Leute, der in der Ebene fogenannte „is 
birgsadel”, die neue Arijtofratie diefed ganz bürgerlichen Landes, das 
feinen Geburtsadel kennt. — Schon die alten Schriftfteller find voll Be— 
mwunderung diefed Landes, und der Ehronift Eifengrein erzählt unter 
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Anderm, dag an der Haardt ganze Wälder von Mandeln feien, mit deren 
Früchten Deutjchland verforgt werde. 

Die Pfälzer Weine, d. h. die Haardtweine find als die beliebteften 
bereits bekannt. Fährlich werden über 100,000 Fuder erzielt, fomit mehr 
als in allen andern Provinzen Deutfchlande. Die feiniten Weine wach⸗ 
fen an der untern Haardt, nördlih von Neuftadt. Dort herrfcht der 
Pfahlbau, an der mittleren Haardt der Balken- oder Zeilenbau und an 
der oberen der Kammerbau, welcher die Menge mehr als die Güte des 
Weins bezwedt. Vielleicht gibt der Werth des Weins, welcher jährlich — 
den Mittelpreiß angenommen — die Summe von 30 Millionen erreichen 
fol, einen Begriff vom Reichthum des Landes. 

Die Stärke der Bevölkerung von der Haardt kann man als bie 
höchſte in Deutfchland, und ald eine der höchften in Europa annehmen, 
da fie zwifchen 13 und 14 Tauſend auf die DMeile ſchwankt und in der 
Umgegend von Edenkoben fogar über 16,000 fteigt. — 

Unmittelbar hinter diefen Vorbergen der Haardt liegt aber auch im 
grellften Gontraft nach jeder Beziehung eine der ſchwächſt bevölferten, 
einfamiten und wildeften Gebirgsgegenden, voller düfterer Wälder und 
ftiller Thäler, und zwar big zur Hauptwaflerfcheide bin, — die hintere 
oder innere Haardt. Für den Fußwanderer bietet fie jedoch die herr⸗ 
lichften und genußreichften Partien in ihren tiefen Thälern, mit ihren 
burggefrönten Felfen und fchönen Bergkuppen. Hauptthäler find: das 
jenes wilde Gebirgsland durchzicehende Neuftadter Thal, das zahlreiche 
Berzweigungen hat, in denen nur arme Holzhauer wohnen, während das 
Hauptthal mit feiner Eifenbahn ein höchſt belebtes Fabrifthal ift, vor 
welchem Neuſtadt ald ſchöner Schlußpunft liegt, — ferner das Dürk— 
heimer und Leininger Thal. — 
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1. Die mittlere und innere Haurdt. 


Raſch eilen wir von Haßloch aus durch die Ebene und die Nie: 
derung der Speverbach, die fid bald zum Ihalgrunde verengt, in welchen 
der Zug hineinbrauft ; die Weinberge begrenzen fchon hüben und drüben 
die Bahn, die Berge liegen in allen ihren Formen ung deutlich vor Au— 
gen und find hier zufammengetreten, während die entfernteren verſchwin—⸗ 
den, — ein tiefer Thalkeſſel thut fich vor und auf, von hohen, ſchön— 
geformten Bergen umfchloffen und in feinem Grunde von dem fchönften 
Grün; links tritt auf dem Vorberge das Hambadyır Schloß ſcharf und 
den Horizont fehliegend hervor, recht? droben am Haardtabhange auf den 
Weinbergen das weiß blinfende Dorf Haardt, und neben ihm die Burg 
Winzingen, endlich mitten drinnen im Thalgrunde ald Gentralpunft dies 
ſes ganzen Strichs, tief zwifchen dem hohen Nollen und dem Weinbriet: 
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felbft mit feiner doppelthürmigen Stiftäkirche und feinen waldigen Ber: 
gen im Hintergrunde, welche den Thalkeffel zu fchliegen fcheinen, durch 
den fich weiter die Eifenbahn nach Kaiferslautern drängt. 

Wir fteigen in dem hübfchen Bahnhofe aus, — laffen unf’re Reife: 
geführten weiter mit der Eifenbahn an der obern Haardt hinauf nach 
Landau und in's Elſaß oder durch das Gebirg in's Weftrich nach Kaiſers— 
lautern, und wandern durch die Stadt, dem „Löwen“ oder dem „Schiffe“ 
zu, wo wir gegen gute Geld gut aufgehoben find. Beides find treffliche 
Gaſthöfe mit allen comfortablen Einrichtungen großer ftädtifcher Hötels. 

Es gibt nicht leicht eine Stadt, die für Freunde und Befucher von 
Naturfchönheiten günfliger gelegen wäre als Neuftadt, mitten drinnen 
in der herrlichen Haardt, am Ende und Rand der fruchtreichen Rhein: 
ebene, am Eingange in das Haardigebirge mit feinen wildromantifchen 
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Thälern, die fi von hieraus am leichteften befuchen laffen. Dazu bildet 
es den Knotenpunkt der pfälzifhen Eifenbahnen, — das altehrwürdige 
Speyer in der Ebene mit feinem Kaiferdome, Mannheim und Heidelberg, 
Mainz, Landau, Weißenburg und Straßburg, Kaifırdlautern, Zwei— 
brüden und Saarbrüden find Nachbarftädte geworden. Bon hier aus 
foll an der unteren Haardt hinab bie Grünftadt bald auch cin Schienen- 
weg führen, und in der nächiten Nähe bieten ſich nad) allen Richtungen 
die fchönften Wagen: und Fußpartien, bis zu den Bädern Gleisweiler 
und Dürkheim. 





—BR 





—— 


Neustadt an der Yaardt. 





Neuſtadts Lage ſelbſt ift vorzüglich fhön, und die grünen Wein- 
berge, das tiefe Thal, die nahen Burgen, die waldigen Berge und die 
Ihönen Landfige geben der Gegend eine reizende Mannigfaltigkeit, in 
der Romantik und Idylle, Gefchichte und Gegenwart in uns einen an— 
genchmen Wechfel der Stimmungen erweden. Das Innere der Stadt ift 
dagegen freilich minder fchön, die engen, unebenen Straßen bieten auch 
nicht einmal viel architektonifches Intereffe und der merfwürdigen Ge- 
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bäude find ziemlich wenige, aber die Straßen find belebt und man be» 
merkt bald eine ungemeine Rührigkeit in der winkligen, ja finſtern Stadt, 
die ihrem Namen „Neuftadt” nicht entfpricht. Es ift viel Handel und 
Wandel und große Gewerbthätigkeit hier, — der Weinbau wird außer: 
ordentlich fchwungreich betrieben, der Getraidehandel ift durch die Nähe 
der Ebene bedeutend, und der Holzreihthum des Hinterlandes der Haardt 
. wird auf den floßbaren Bächen der Speyer hierher gebracht und von 
hier aus weiter in den Rhein geflößt, was für die Stadt einen Haupt- 
nahrungszmeig abgibt. Ohnedies ift ja das Thal hinter Reuftadt von 
Fabriken angefüllt. Wenn fo Alles zufammenhilft, — herrliche Lage 
im Mittelpunfte der Landesfchönheiten und an den frequenteften Eifen- 
bahnen, dem Hauptpaffe nad der Weltftadt an der Seine und an der 
reizenden Haardtſtraße mit den Reichthume des Gebirgd, der Ebene 
und des Hügellandes, der hier zufammenfließt, — ift ed dann cin 
Wunder, wenn die Neuftadter ftolz find auf ihre Stadt, fich frei und 
ungenirt wie Heine Könige geberden, nach der Welt nichts fragen und 
ihr Neuftadt trog Speyer und Zweibrüden für die wahre Hauptitadt 
der Pfalz, und ihre Pfalz für das fchönfte Land der Welt halten! 
Hat denn diefe Annahme nicht ihre volle Berechtigung in der natür- 
lichen Lage der Stadt am Ausgange des Weftrichd in die Vorderpfalz 
und im Mittelpuntte der reichften Gegend, wo fich dad obere und untere 
Weinland, die fruchtreiche Ebene und das holze und erzreiche Weftrich 
die Hand reichen! Und war nicht Neuftadt der Sig und die Hauptftadt 
der reichften Statthalterfchaft der alten Churpfalz von jeher und ein 
Bicedom von Neuftadt, der ftolzefte unter den pfälzifchen Großen und 
Landvögten!? Hat nicht der treffliche Sohann Gafimir, Pfalzgraf und 
fpäter Churfürft, bier refidirt und Neuftadt zu dem Heidelberg der 
diegfeitigen Pfalz gemacht, — zu dem Mittelpunfte des reformirten 
Europa's!? 

Ja, wenn irgendwo, ſo concentrirt ſich in Neuſtadt an der Haardt 
pfälziſches Weſen. Wenn nun der Pfälzer das Prototyp für die weſtdeut— 
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fchen und rheinifchen Bevölkerungen, der Haardtbewohner wieder für die 
Pfälzer jelbft und der Neuftadter für die Leute an der Haardt liefert, fo 
potenzirt und concentrirt fih im Neuftadter eine Lebhaftigkeit des Cha- 
rakters, der dem übrigen Deutjchland völlig fremd ift. Das drüdt ſich 
fchon in feiner Weife zu reden aus und nirgends find fo viele draftifche 
Redefiguren im Schwung ald in der Pfalz und vor Allem in Reuftadt. 
Dabei nimmt er ed mit Flüchen und Betheuerungen nicht fo genau und 
„krieg' die Krenk!“ und „der Teufel joll mich holen“ fährt bei jedem 
Sage ohne Anlaß heraus. Gar häufig ift cin freudiges: „Sept foll dich 
das Dunnerwetter — bift du do!“ der freundlichfte Gruß beim Zufam: 
mentreffen von Bekannten, die fih Jahre lang nicht gefchen. Eine derbe, 
aber immerhin noch gutmüthige Ungenirtheit, ein Hang zur Satyre und 
zum „Uß“ ift ziemlich allgemein. Befonderd aber wird den Fremden die 
Maffe von ironisch gemeinten Sägen und Ausdrüden im ganz gewöhn- 
lichen Leben überrafchen, wo der Pfälzer ſtets gerade dad Gegentheil von 
dem fagen will, was er dem Wortlaute nach jagt, was in der Betonung 
der Wörter liegt. Das „Ei jo!” will dann „Ei nein!” heißen. Solder 
ironisch gemeinten Sage mifcht der Pfälzer jo viele in feine — ohnehin 
draftifche Wendungen und Kürzen lichende, an Wort: und Sagbildern, 
an Sprihwörtern und Redefiguren reiche Sprache, daß es Fremden 
gegenüber nicht felten zu Mißverftändniffen fommt. 

Der Pfälzer, und als fein Repräfentant der Neujtadter, hat immer 
eine große Meinung von feiner eigenen Perfon und eigenen Weisheit, 
und jo wie er's thut und denkt, iſt's ficherlih am beften gethan und ges 
dacht. Die Schwaben und Bayern hält er für gleich gefcheidt, d. h. cr 
hält wenig auf den Verftand der Überrheiner und lacht fie gerne aus, 
aber er „ugt” auch den gutmüthigen, ftilleren Weftricher und fingt 
ihm fpöttifch feinen Dialect nach, und der Oberländer erreicht in feiner 
Meinung auch noch lange die Bildungshöhe nicht, auf der er felbft fteht. 
Es wohnt wirklich viel practifche Weisheit in der Pfalz, vor andern an 
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der Haardt und ficherlich in Neuftadt ein ganz befonderer Theil, aber die 
Neuftadter glauben doch, alle Weisheit allein gepachtet zu Haben und jeder 
für ſich meint, er hätte den beften Theil davon. „Es gibt viele gefcheidte 
Pfälzer, in Neuftadt find fie alle gefcheidt und ich, (der Jean, Georges oder 
Jacques) bin doch eigentlich der Gefcheidtefte !” 

Diefe Gefcheidtheit richtet fich jedoch nicht etwa auf Hiftorie, Phi: 
lologie, Poeſie und fo weiter, fondern auf viel practifchere Dinge. Das 
„rentirt“ und „verintereffirt fich nicht,“ und wer Etwas treibt, das fich 
nicht rentirt, ja, das ift beinahe ein „Lump.“ Wenn fich’& aber rentirt, 
nun, dann iſt's ein fehr tüchtiger und hochgeachteter Mann. Und haben 
die Pfälzer und Neuftadter nicht in vieler Hinficht Recht? Die Zeit will, 
daß wir practifche Leute werden und die Pfälzer ſind's in vollem Maße. 
Hängt ihr Sinn auch zu fehr am Materiellen, fo find daran manche 
Berhältniffe fhuld, die theilweife politifcher Natur find. Ohnedies hat 
ja die Pfalz tüchtige, berühmte Männer hervorgebracht, auch in neuefter 
Zeit, e8 waren Juriften und Mediziner, freilich Jünger der Wiſſenſchaf— 
ten für's practifche Leben, und wenn es einmal ein Künftler oder et= 
wa ein Hiftorifer „zu Etwas gebracht hat“, d. h. daß ihm feine Bücher 
und Bilder in der Welt draußen abgekauft werden, dann find die Pfälzer 
fogar ftolz auf ihren Landdmann ; — mag er darum Draußen zujchen, 
dag er's zu Etwas bringt. 

Der Pfälzer glaubt fteif und feft, daß er dag reinjte Deutſch jpreche, 
und der Pfälzer Bauer fagt, um dies zu beweifen, dap er die Schwaben 
nicht verfiche, aber von ihnen verftanden werde; die Schwaben follen 
nämlich fagen: „fo (pfälzifch) redt der Pfarrer uff de Kanzel!“ Freilich 
macht der Pfälzer auf diefen feinen Stolz felbft Satyren, indem er er— 
zählt, daß die „pfälziih Sprooch“ die „Urſprooch“ fei, denn als der 
Wallfiſch den Propheten an's Land fpie, gingen zwei pfälzifche Matrofen 
vorbei, wovon der eine fagte: „der ifch awer naß!“ „Der ifch jo naß!“ 
verfeßte der andere, und davon behielt der Prophet den Namen Jonas. 


— Daß die Pfalz das urfprüngliche Paradies war, geht ſchon aus die- 
Beder, die Pfalz. 12 
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fem Beifpiel hervor, noch mehr aber daraus, daß der Teufel den Herrn 
Chriſtus auf's Hambacher Schloß führte und ihm die Herrlichkeit des 
Landes zeigte; ald er es ihm anbot, wenn er ihn ambetete, ſagte der 
Herr „B'halt's!“ d. i. Behalt cd! und feitdem heißt's Pfalz oder wie 
die Pfälzer fagen „Balz“! — 

Die Verftandesfräfte und Intelligenz der Bewohner an der Haardt 
find aber auch von dem Weftrih fowol ald von der Ebene ancrkannt, 
und man fönnte lauter „Rotare“ aus den Bauern an der Haardt machen, 
fagte mir einmal ein Jude aus dem Gau, Jedoch fpöttelt man auch 
über die „Krifcher“, über die auf ihre Gefcheidtheit ftolzen Haardtbe- 
wohner mit ihrem „großen Maul“ und ihren „Einbildungen“. Da wird 
erzählt, bei einer großen Bolfdverfammlung fei einmal gejagt worden, 
daß der Gefcheidtefte feinen Kopf verlieren müffe ; da liefen alle Neu— 
ftadter eilends davon, denn jeder hielt ſich für dieſen Unglüdlichen. — 

Was aber an dem Pfälzer und dem Neuftadter nicht genug gelobt 
werden fann, das ift fein edles, biederes Weſen bei entjcheidenden Gele: 
genheiten, feine gaftfreie, heitere, gefellige Art, nebft dem freundlichen 
Entgegenfommen dem unbekannten Fremden gegenüber. Man macht 
hier zu Lande fchnell Bekanntſchaften und bei dem herrlichen Haardtweine 
läßt fich’8 mit den Neuftadtern äußerft angenehm leben. Einen Tag mit 
ihnen auf einer andparthie zu verbringen oder auf einer Kirchweih, die 
in der Pfalz in voller Fröhlichfeit noch blüht, ift jedenfalls ſtets ge: 
nußreih, und der liebliche Lafayette, ein delifater Wein, Neuftadter 
Gewächs, macht einen jolhen Tag noch genußreicher. — 

Wirklich hohen Genuß bietet die paradieſiſche Landfchaft, in welcher 
die Neuftadter wohnen, man mag fi) wenden, wohin man will. Einer 
der beliebteften Ausflüge ift die Käftenburg, heute, feit fie die Pfalz 
ihrem Könige zum Angebinde gab, Marburg genannt, jedoch unter dem 
Namen Hambacher Schloß allgemeiner befannt. Neuſtadts neuere 
Geſchichte knüpft fich an fie und fie winkt von ihrem Kegel recht verfüh— 
rerifch von Süden herüber. Jedoch verfchieben wir ihren Befuh und 
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wenden ung, den Weinberg nördlich hinan, nach dem hochgelegenen 
Dorfe, das den Namen ded Gebirged trägt, und nach feiner Burg. 

Das Dorf Haardt hat eine unvergleichliche Lage, indem es feine 
einzige lange Straße auf den Rebenhöhen des Bergabhangs hinftredt 
und aus jedem feiner hellen, freundlichen Häufer eine prachtvolle Aus- 
ficht auf die weite Rheinebene und die überrheinifchen Gebirge gewährt. 
Das Dorf beherrfcht fo recht das ganze reichgefegnete Land von feiner 
Höhe; wir erhalten erft hier einen vollen Begriff von der Schönheit der 
Pfalz. Und wenn der Winzer in der Frühe erwacht, an das rebumlaubte 
Fenſter tritt und über den blauen Höhen des Odenwalds die Sonne auf: 
geht in ihrer Pracht, während auf der weiten Fläche des Rheins gleich 
einem mächtigen See der Nebel noch liegt und nur die nächftliegenden 
Rebhügel in goldnem Schimmer glühen; oder wenn der Weinbauer müde, 
aus den „Wingerten“ heimgefehrt vorm Haufe fist und die legten Son— 
nenftrahlen über dad weite Land zuden, am Speyerer Dom noch haften, 
dann an den fernen violetten Bergen verichwinden und der Mond in 
feiner milden Pracht auffteigt und über der Ebene fehwebt; wenn der 
Abendnebel alle die zahllofen Dörfer einhüllt und nur noch die Thurm— 
jpigen hervorragen und im Mondenlichte jchimmern: dann brauchen 
diefe Weinbauern und Wingertsleute nicht mit Königen zu taufchen, 
wenn fie es zu ihrem Tagelohn zu fchlagen wiffen, fo herrlich im Para— 
dDiefe zu wohnen. Wie bligt der Rhein auf in der Ferne beim hellen 
Sonnenlichte, — wie wandeln die Schatten und Lichter über die Fluren 
und Wälder der Ebene! Und dort quillt mächtiger Rauch empor und 
fommt näher und näher. Wie ein Drache mit qualmendem Rachen 
faust es heran in weiten Schlangenwindungen — der Eifenbahnzug 
bringt neue Gäſte an die ſchöne Haardt, die ihre unvergleichlichen Reize 
genießen wollen. — 

Um untern Eingange ded Dorfes liegt die ehemalige Burgvog— 
tei, ein großed Haus mit einem reigenden Garten, der die Ausficht auf 
die Weinhügel ringgumher, nah Mußbach und an der Haardt hinunter 
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und über die Ebene bis zum Ueberrheinergebirg gewährt. Er liegt unter: 
halb der Burg Winzingen, des fogenannten „Haardter Schlößchens“, 
das droben über dem weiten Rebengefilde am Waldrande des Weinbrict 
in feinen epheuumrantten fchönen Trümmern liegt. Daſſelbe gehöret der 
Familie Schufter, nach welcher ed auch „Schuſters Schlößchen“ genannt 
wird, da dieje Familie fich Hier einen reizenden, romantifchen Sommer: 
aufenthalt gefchaffen, indem fie auf die Oftfeite ein neues Wohnhaus 
geftellt, deifen Fenfter gegen die Ebene und die unten liegende Stadt 
gerichtet find. Die Trümmer find von heitern Anlagen umgeben ohne 
Künftelei und mit Gefchmad, fo dag fie nicht unangenehm berühren, 
wie fonft fo oft. Man hat eine noch weitere Ausficht ald von der Haardt 
jelbft und unterfcheidet die einzelnen Höhen ded Odenwaldes, die Dome 
zu Wormd und Speyer und fogar die große Terraffe vom Schloffe zu 
Heidelberg. In den Ruinen felbft find noch alte Fresken zu fehen, und 
ein verdeckter Weg führt von Neuftadt durch den Ziegelberg auf diefe 
Burg. Ihre Geſchichte knüpft fih an die des Dörfchens Winzingen, 
das unten im Thal vor Neuftadt liegt ; fie war immer pfälzifches Befig- 
thum und zum Schuße von Neuftadt erbaut. Erwähnt muß werden, 
dag nicht Friedrich der Siegreiche, fondern Friedrich II., der Weife ges 
nannt, hier geboren wurde, der ald Freund des Kaifers Carl V. die 
mannigfaltigften Schickſale erlebte, bi8 er den Churhut und die Pfalz: 
graffchaft erhielt. Seine Mutter Margaretha von Bayern, Philipp des 
Großmüthigen Gemahlin, hatte fih vor feiner Geburt wegen der Peft 
aus Heidelberg hieher geflüchtet. — Leider ift das Schlößchen dem Pu: 
blikum verfchloffen. — 

Die Wolf’fhen Anlagen find dagegen jederzeit zugänglich und 
gewähren von der Eremitage aus die nämliche Ausficht wie das Haardter 
Schlöghen. Man verfäume nicht, fie zu befuchen. — In dem Walde 
weiter oben fteht noch ein graues Gemäuer, die alte Burg oder dag 
Heidenfchloß genannt, wobei man römifche Überbleibſel gefunden. 
Wir hätten von hier nicht weit nach dem ſtattlichen Orte Mußbach 
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hinunter, das gerade vor ung im Rebengelände liegt ; ein anderer ſchöner 
Weg führt abwärts durch die Weinhügel über Gimmeldingen die untere 
Haardt hinab nah Deidesheim, Wachenheim in das eigentliche Wein- 
land, wo die herrlichften Sorten wachen. Auch der Gimmeldinger und 
Mußbacher, der Königsbacher und Neuftädter felbft find treffliche Ge- 
wäche. Wir machen diefe Tour fpäter und fo fchlagen wir den Weg nad) 
dem Dorf Winzingen ein, das ein befonderer Lieblingsplag der Neu— 
ftadter ift und mehrere Luftgärten hat. Seine Kirchweih ift eine der 
berühmteften und befuchteften der Gegend und man muß eine folche ein- 
mal mit erlebt haben, um einen Begriff von dem Pfälzer Feiertagdleben 
zu erhalten. Das Dorf ift älter ald die nahe Stadt und feine Kirche 
war ihrer Zeit die Hauptlirche der Gegend. Hier theilt fich auch der 
Speyerbach, indem er den Rehbach nordwärtg fendet, und der Edftein, 
bei welchem dies gefchieht, enthält zum Andenken an die Schlichtung der 
Wafferftreitigkeiten zwifchen Churpfalz und Bisthum Speyer die In— 
ſchrift: 


„Hier ſtehen wir beide, 
Chur und Fürſten, 

Thun nach Waſſer dürſten; 
Nicht für unſern Mund, 
Sondern daß beiderſeits 
Unſre Müller malen kunnt.“ 

Und nun wandern wir zur Stadt zurück; in zehn Minuten iſt dieſelbe 
erreicht. Unter den wenigen hervorragenden Gebäuden derſelben iſt die 
Stiftskirche das ſehenswertheſte. Sie ſoll ſchon im zehnten Jahrhun— 
dert begonnen, aber erft viele Jahrhunderte nachher vollendet worden fein. 
Die beiden ungleichen Thürme wurden vom Pfalzgrafen Johann Eafi- 
mir Ende des 16. Jahrhunderts erbaut. Diefer felbft in feiner Zufam- 
menfegung noch immerhin hübfche gothifche Bau ift durch eine fteinerne 
Wand im Innern für Katholiten und Proteftanten gefchieden. Die Vor— 
halle oder das Paradies zeigt noch kenntliche Fresken. Die Grabmäler 
einiger Pfalzgrafen und Pfälzgräfinnen, und dad des in Oppenheim 
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geftorbenen Kaiferd Ruprecht befinden fich bier. Leßtered wurde im 
franzöfifchen Revolutiondkriege befhädigt, wie denn auch die 99 Zentner 
ſchwere Glocke der Kirche damals geraubt wurde. — Das Rathhaus 
am Marftplage bietet heute nur wenig Intereſſe. Früher enthielt es in 
feinem großen Saale die Porträts der Churfürften von der Pfalz und 
dag der jchönen Kunigunde Kirchner, der holdfeligen und edeln 
Töchter des hurpfälzifchen Kanzlers in Neuftadt. 

Als nämlich in dem entfeglihen Mordbrennerkriege der Franzofen 
in der Pfalz der Marfchall d’Huxelles nah tapferer Gegenwehr der 
Bürger die Stadt erobert hatte, die Mauern niederreigen ließ und den 
Befehl gegeben hatte, die Stadt gleich allen andern in der Pfalz nieder: 
zubrennen, da ward Neuftadt durch den Patriotismus jened Mädchens 
gerettet. Der franzöſiſche Kriegscommiſſär de Werth liebte daſſelbe, aber 
fie machte die Erhaltung ihrer Vaterſtadt zur Bedingung ihrer Hand, 
worauf de Werth die Schonung Neuftadtd bei den franzöfifchen Gene- 
ralen bewirkte und in beglüdter Ehe Kinder zeugte, deren letzte Nach- 
fommen noch kurz vor der Revolution lebten. De Werth war Prätor 
von Landau. 

Das Lafimirianum, ein altfränfifcher Bau aus der Renaiffance- 
zeit, in welchem heute die lateinifche Schule ift, ruft und auch cine Ges 
ſchichte aus der alten Zeit in’d Gedächtniß zurüd. 

Der Pfalzgraf Johann Gafimir, der Verbündete der Hugenotten, 
für welche er ſchon mehrmals dad Schwert gezogen und fiegreich in Frank⸗ 
reich gekämpft hatte, erhielt von feinem Vater als jüngerer Sohn im 
Sabre 1576 die Oberämter Neuftadt und Kaiferslautern. Hier hielt fich 
der geniale Fürft auf und an feinem Hofe verweilten öfters die Herzoge 
von Bourbon, von Chatillen, Gefandte aus England und Agenten aus 
Polen, um Europa’d Angelegenheiten zu befprechen. Der Pfalzgraf 
errichtete hier auch eine reformirte Lehranftalt, das Cafimirianum, zu 
welcher er viele Profefforen von dem wieder Iutherifch gewordenen Hei« 
delberg herüberzog, jo daß fie mit vier Fakultäten ſechszehn Lehrer befaß 


Die mittlere und innere Haardt. 183 


und bald einen europäischen Ruf gewann, indem felbft Engländer, Fran- 
zofen, Niederländer, Polen, unter andern die Herzoge von Bouillon, die 
Grafen von der Mark die Anftalt befuchten. Damals veranftalteten diefe 
Profeſſoren aud) die Herausgabe der vielbeftrittenen reformirten „heiligen 
Schrift“, unter dem Namen der „Neuftadter Bibel“ bekannt, Neuftadt 
konnte cine Univerfitätäftadt und Heidelbergd-gefährliche Rivalin werden. 
Da ftarb der ftreng lutheriſche Churfürft Ludwig VI. in Heidelberg, 
Pfalzgraf Johann Eafimir erhielt die Bormundfchaft über deffen Sohn 
Friedrich IV. und führte wieder das reformirte Glaubensbekenntniß in 
der Pfalz ein, worauf alle Profefjoren nah Heidelberg zurückkehrten und 
das Gafimirianum ein bloßes Gymnaſium wurde. Neujtadt follte jept 
eine churpfälzifche Befagung aufnehmen; es weigerte fich, unzufrieden 
mit den Neuerungen. Da lud fih eines Tags der Pfalzgraf bei dem 
Rath zu Gafte, fam und zechte mit den Herren bis in die Naht in luſtiger 
Weiſe; da fiel ihm ein, dag er draußen einen Hirfch zu jagen wiſſe, 
fie mögen doch die Thore offen lafjen, er werde bald wieder bei ihnen 
fein. Das waren die Herren zufrieden und zechten fort, bis plöglich der 
Pfalzgraf wieder mit Bewaffneten in den Saal trat. „Der Hirfch ift ges 
fangen!” fagte er und die Herren machten große Augen, denn der Pfalz: 
graf war mit einem hinter den Anhöhen verftedten Zrupp Soldaten 
durch das offene Thor gebrochen und hatte die Stadt befegt. Das war 
des Pfalzgrafen Hirſchjagd. 

Ein fihlimmered Unglüd ruft ung der Marktplaß felbit ind Ge- 
dächtnig zurück. Es war Anno 1525 im Sommer, als die aufgeftan- 
denen Bauern der oberen Haardt, alle Schlöffer in Aſche legend, auch dag 
Hambacher Schloß oder die Käftenburg erſtiegen und dann fich auf den 
Biehberg vor Neuftadt legten, ſowie nah Winzingen und in die Haardt. 
Die alte Wolfsburg hinter Neuftadt im Thal und Burg Winzingen wur: 
den geftürmt und nun erfchrafen die Neuftadter, öffneten die Thore und 
fhwuren fammt dem pfälzifchen Vogt dem Churfürften den Eid ab und 
den Bauern zu, deren Hauptleute in der Stadt ihr Feldlager auffchlugen. 
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Darum zog auch der Churfürft Ludwig der Friedfertige nach der ſchreck— 
lihen Niederlage der Bauern bei Pfedderdheim zümend vor Neuftadt 
und lag hier zwei Zage fill. Alle Freiheiten der Stadt wurden ihr ge: 
nommen, ihre Waffen geraubt und fie jelbft mit 4000 Goldgulden ges 
büßt. Auf dem offnen Markte aber ftand des Churfürften Scharfrichter 
und fchlug acht Bürgern die Köpfe ab, fowie mehreren Rädelsführern 
aus den umliegenden Dörfern. 

Auch im 30jährigen Krieg litt die Stadt entjeglich und die Hungers— 
noth in diefer herrlichen Gegend war fo groß, daß Wachen auf dem Kirch« 
hofe auggeftellt werden mußten, damit die Leichen nicht ausgegraben 
würden. Man denke fich die entjeglichen Berwüftungen, welche über dies 
heute fo blühende Land im Verlaufe der Zeiten ergangen find. Auch in 
den Kriegen Friedrich des Siegreichen und Philipps des Großmüthigen 
wurde die Pfalz ringsumher verwüftet, nur Neuftadt blieb verjchont. 
Im franzöfifchen Revolutiondkriege wüthete hier der Heine Robespierre 
Rougemaitre, der die.Einwohner zwang, felbit ihr Vieh nach Landau 
zu treiben und auf ihr Flehen antwortete: „Wenn eure Weiber und 
Zöchter einmal mit unfern Nationalgarden befannt fein werden, werden 
fie euch ſchon Milch geben!” 

In neuefter Zeit rumorte es in Neuftadt, befonderd in den drei— 
Biger und vierziger Jahren. Im Jahre 32 war hier ein gar bewegtes 
Leben, ald befonderd von Neuftadt aus dad große Hambacherfeſt 
geleitet wurde. Wirth und Siebenpfeifer, die Helden jener Tage, 
Lohbauer und Hochdörfer, ja fogar Börne und der Frieſe Harro 
Harring, der die Freiheitsliedlein ind Land hinaus fliegen ließ, 
welche noch lange nachher in der Pfalz gefungen wurden, — weilten 
damals hier und mit ihnen eine ungeheuere Menfchenzahl, die zum Er: 
ftenmale wieder die deutfchen Farben trug. Wir werden bei dem Ham— 
baher Schloß mehr darüber fprechen. — Ein eben fo bewegtes Leben 
brachte das Jahr 1848 und 1849, wo ja Neuftadt dad Hauptquartier 
des pfälzischen Revolutionsheeres war. — Seitdem ift Ruhe im Lande 
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und feider büßen viele Pfälzer noch heute in der Verbannung und im 
Kerker. — 

Doc, wenden wir und von dem unerquidlichen Thema weg zu den 
Ausflügen der NReuftadter. Da drüben auf dem Vichberg dad Schieß— 
haus ift einer der Lieblingspunkte der Einheimifchen und Fremden, und 
war auch ſchon 1832 der Sammelort der Führer jener Bewegung. Es 
ſchaut freundlich auf Aegypten herab, an deſſen Grenzen es liegt. 
Eine Borftadt trägt nämlich den an Pyramiden und Pharaonen erin- 
nernden Namen, wo allerdings eine ägyptiſche Dämmerung geherricht 
haben mag, ald die Spanier im 30jährigen Kriege Capuziner hieher 
brachten, welche, von den Schweden vertrieben, fünfzig Jahr fpäter von 
den Franzofen wiedergebracht wurden, aber zulegt doch wieder abziehen 
mußten. Auf dem Winterberg mit feinen Steinbrüchen ift die Ruhe— 
ftätte de3 General? Pfau, welcher auf dem hohen Schängel im Gebirge, 
1794, gegen die Franzofen fiel. Auf dem „hohen Nollen”, welcher fein 
dunkles Haupt majeftätifch ſchön hinter Neuftadt erhebt, find Spuren 
einer Römerftraße über dad Gebirg, und gegen die Marburg hin liegt 
die Waldmannsburg im hohen Bergwalde. Sie hat ſchöne An- 
lagen und gewährt eine ausgedehnte Ausficht, die noch umfaffender auf 
dem Weinbriet, auf der nördlichen Seite des Thales ift. Befon- 
derd der Blick von diefem 1900 hohen Berge in das zwifchen dem 
Dürkheimer und Neuftadter Thal liegende gebirgige Dreieck und auf 
den noch um 300 Fuß höheren, prachtvollen Kegel des „Königsberges“, 
der hart gegenüber in voller Majeftät fich über die Rheinebene und die 
übrigen Kuppen erhebt, ift impofant. Die hohen Bergkegel ded Becherte- 
fopfeg, des Eck- und Spechtfopfes, vor Allem aber der gewaltige Dra- 
chenfeld fchauen, felbft tief überwaldet, aus dem dunkeln Waldgebirge. 
Nördlih am Abhange des Berges zieht fih das einfame Silberihal 
bis zum Forſthaus „Rothſteig“ und „Lambertskreuz“ am Bechertd- 
fopf im Deidesheimer Walde hinauf; oft von den Bewohnern Neu: 
ſtadts und der Haardt befucht, hat es ftille, heimliche Gründe, durch 
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die der Mußbach des Benjenthals fließt. Noch ausgedehnter ift 
die Rundficht auf der Oftfeite vom Taunus big an die Murg und über 
die ganze Ebene des Rheins, deren Reiz wir hier noch einmal recht 
genießen. Der Weinbriet ſcheint feinen Namen von feiner Lage zu 
haben, da feine Abhänge der Sonne fo köſtliche Schrägflächen bieten, 
um die Weintrauben der Neuftadter an der Haardt zu braten. — Außer: 
dem gibt es noch eine ganze Menge der fchönften Ausflüge in nächfter 
Nähe und oft vereinigen fie auf dad Angenehmſte die helle, freundliche 
Pracht des MWeinlandes der vorderen Haardt mit dem düſtern Emft der 
dahinterliegenden waldigen Berge. So der Gapellenberg, die An- 
lagen ded Herrn Frey und andere mehr. — 

Wir erwähnen nun zulegt noch eines Neuftadterd, der mit einem 
berühmten Namen auf dem Felde der Ehre nur zu früßzeitig ftarb. Es 
ift der Divifionsgeneral Stengel, eines hurpfälzifchen Oberamtmannd 
Sohn, der 1796 den Heldentod am Tanaro ftarb, wo ihn Napoleon 
Buonaparte mit. der ganzen franzöfifchen Armee fchmerzlich betrauerte. 
Er war einer der tapferften Führer der Franzofen in Oberitalien. 

Sept aber hält und nichts mehr in Neuftadt zurücd, wir wenden 
und dem Innern der Haardt zu und wandern weftlich in 


Das Uenſtadter Thal. 


Wir find mit wenigen Schritten in einer andern Welt, rings von 
hoben Bergen umſchloſſen, deren Wälder und Felſen und nicht mehr die 
Reize der vordern Haardt vorführen. Das Thal ift eng und tief, aus 
welchem die Speyerbach und entgegen ftrömt und es wird immer enger, 
fo daß wir oft nicht begreifen, wie die Landftrage noch Raum neben dem 
Fluſſe bat, und höchlichſt erftaunen über die Kühnbeit, durch dieſes Fel— 
fentbal voller Windungen und plöglicher Engen eine Eifenbahn gelegt 
zu ſehen. Aber wir vergeflen die Eifinbahn und wandern fort auf der 
großen Landſtraße mitten zwifchen Fabriken und Mühlen bin, welde 
Neuftadt durch das Thal beinahe bis St. Lambrecht fortfegen und dieſes 
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bald mit der Stadt verbinden werden. Der Speyerbach, der hinten im 
Gebirge auf feinen vielen Forellenwäflern den Reichthum der Berge in’d 
Land berabführt, wird hier nicht allein mehr ald Floßwaſſer benugt, 
fondern muß fih an Rädern und Mafchinen müde drehen und bei jeder 
Windung ded Thald jehen wir andere Häufergruppen und Fabrifgebäude, 
aus jedem Seitentbälchen ſchaut manchmal ſchloßähnlich und in wildefter 
Umgebung ein neued modernes Gebäude, das den Gewerbfleiß und die 
Betriebfamkeit des Thales bezeugt. So contraftirt das rege Leben auf 
feltfame Weife mit dem natürlichen Charakter der Gegend, den wilden 
Bergen und Schluchten. 

Beim Eingange in das Thal fehen wir nach recht an dem Abhange 
des Bergſteins Rebengelände auf hohen Terraffen und links die Hal- 
den des Rollen angebaut, bis es fich mit einem Male zu einem frei: 
lich noch immerhin beſchränkten Keffel erweitert, auf deffen Wiefengrün 
fich große Fabrifgebäude erheben. Ein wildes Seitenthälchen bricht aus 
der füdlichen Bergfeite hier herein, dad Kaltenbrunmerthal, mel- 
che fich bis zur füdlichen Kalmit hinaufzieht, und in feiner Einfamteit 
und abgefchlofjenen Schönheit einen Lieblingsausflug der Neuftadter bildet. 
Seine ganze Breite füllt eine Papierfabrif aus. Weiter öffnet fich das 
eben fo wilde „Heidenbrunnerthal“ und ihm gegenüber auf einem Berg- 
vorjprung liegt die Wolfsburg gleich einem lauernden Wolfe auf zer: 
riffenen Felfen der hohen Thalwände. 

Ein fhöner, zickzackförmiger Weg führt den Berg hinan zur Wolfs- 
burg. Ihre Trümmer find ohne architeftonifchen Wirth und die Aus- 
ſicht auf das tiefe, belebte Thal und die Stadt ift befchränft, aber lohnend 
genug. Die Landftrage führt unten in cinem weiten Bogen um den 
Burgberg, der Speyerbadh fchimmert herauf und das Geräufch der unten 
liegenden Mühlen und Fabriken contraftirt angenehm mit der Stille der 
GSeitenthäler. Wenn aber nun die Locomotive des Eifenbahnzugs heran: 
fchnaubt und plöglich im Bauche des Schloßberges verfchwindet, zu un— 
fern Füßen unter der Burg hinrollt und auf der andern Seite mit ihren 
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diden Rauchwolfen wieder erfcheint, fo gibt das ein Bild, das einzig in 
feiner Art und vollftändig neu ift. Schon aus der Tiefe des Thals macht 
es einen cigenthümlichen Eindrud, den Zug plöglic heranfommen zu 
ſehen, wie er am Bergabbange hineilt und dicke Wolfen an den hoben 
Wald: und Felfenhängen emporqualmen, bis plöglich Locomotive und 
Zug unter der Erde verfchwinden und auf der andern Seite wieder ebenfo 
plöglich erfcheinen. Denn durch den Burgberg geht einer der zwölf Tun— 
nels, welche diefes Felſenthal durchbrechen und feine beiden Portale find 
recht hübjch und dem Zweck entfprechend aus rothem Sandftein gearbei- 
tet. Die Burg oben wurde zum Schuge von Neuftadt erbaut und im 
30jährigen Kriege zerftört. Nur düftere Sagen fnüpfen fi) noch an ihre 
Trümmer. Auf cinem das Thal beherrfchenden Felfen fieht man noch 
eine fußartige, große Vertiefung, von welcher die Sage erzählt, daß 
bier der Raubritter auf der Wolfsburg Wache geftanden und Spähe 
gehalten hätte. > 

Er war der Schrecken der ganzen Gegend und pladte befonders_die 
Neuftadter, deren Verfolgung er dadurch entging, daß er zumeilen die 
Hufeifen feines Roſſes verkehrt auffchlug. Da fchlug die heilige Vehme 
ihren Sig in diefen Thälern auf und rief ihn durch den Schlag an fein 
Burgthor und den ausgefihnittenen Span vor ihren Freiftuhl. Er er- 
fchien, hatte aber einen Sad mit Erbfen mitgenommen, den Weg be- 
ftreut, fodaß feine Freunde folgen fonnten und die VBehmrichter in dem— 
felben Augenblide niederfhlugen, wo der Geladene am Baum hängen 
follte. Jetzt aber fpuft der Räuber auf dem Schloffe und er mag grim- 
mige Gefichter fchneiden, wenn er da droben von feiner zertrümmerten 
Burg in’ Thal, und Waaren und Leute mitten durch die Felfen feines 
Schloffes ficher weiter fahren fieht, ohne daß er ihnen was anhaben fann. 

Wir trennen und von den verfchiedenen Gefühlen, welche der Con— 
trajt der mittelalterlichen Fefte auf der wilden Höhe zu dem Zeugen von 
der Zitanenkraft unferer Zeit im tiefen Thale hervorruft, und erwähnen 
nur noch der unterirdifchen Gänge, welche von hier nach dem gegenüber» 
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liegenden „Rönigsberg“ unter dem Thal und dem Speyerbach himveg 
führen follen. Auf legterem Berge nimmt man einige Refte von Bauten 
wahr, welche die Pfälzer natürlich den Römern zufchreiben,, obgleich fie 
viel eher altceltifchen oder germanifchen Urſprungs find. 

Hinter der Burg zieht recht? ein GSeitenthäldhen hinein, das Non- 
nenthal. Es ift ftill und traulih da und es foll einmal ein Nonnen» 
Elofter dageftanden haben, in welchem befonders die Oberin fhlimm und 
böfe war, ſodaß fie nach dem Tode ruhelos, bis fie erlöft wird, bier 
umgeht. 

Alle fieben Jahr ftcht das Klofter wieder ganz da, aber nur ein 
Sonntagsfind fieht'd. Ein ſolches war auch der Schäfer, der es bei Nacht 
ganz erleuchtet jah; viele Ampeln brannten in der Kirche, und die 
Nonnen darin haben gefungen. Da ging er hinein, redete fein Wort 
und war auch unbefchrien hergefommen. Wie er aber die vielen Todten- 
gefichter und die bleiche Oberin oben am Altare fichen ſieht, da grufelt'g 
ihn doch, und er ruft: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ — Und Alles war 
weg und nichts da, wie jept auch. Nur eine Stimme hat er noch rufen 
hören: „Ach, jetzt muß ich wieder fieben Jahre warten!” Wann aber 
dag ift, weiß fein Menſch. — 

Die Mafchinen in den großen Fabriken da an unferm Wege haben 
auch feine Rube Tag und Nacht. Aber ftill iſt's oben an den Bergen, 
die immer enger zufammentreten, — und wir vergeffen ganz, daß wir 
fo nahe der Rheinebene find, fo wild und eng wird unfer Weg. Wir 
wandern weiter durch diefes romantische Fabrikthal, indem wir bald 
die Eifenbahn überschreiten, bald fie auf hohem Damme neben ung her— 
“laufen fehen, bald unter ihr durhiwandeln und fie wieder ganz aus dem 
Gefichte verlieren. Da kreuzen fich gar oft das Floß auf dem Speyerbach, 
der Wagen auf der Landftraße und der Eifenbahnzug hoch oben überein: 
ander und das Alles macht eine Fußwanderung durch dieſes Thal zwifchen 
den hohen Thalwänden mit ihren mannigfachen Formen, ihren Wäldern, 
Bergkuppen und Felfen höchſt anziehend. Rechts führt nun cin Weg in 
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ein Seitenthälchen ab, in deſſen Stille das Holzhauerdörfchen Linden- 
berg liegt. Über ihm auf der Höhe fand einmal eine Burg und heute 
fteht noch dort die Wallfahrtsfapelle zu St. Cyriak, welche freundlich in 
das einſame Thälchen blickt. Es iſt das hier wieder eine ganz andere 
Welt. Eine Legende knüpft fih an den Ort. Ald man im Jahre 1550 
die Kapelle in's Thal bauen wollte, fand man jedesmal Steine und Bal- 
fen in der Frühe nicht mehr vor und fah fie erft wieder auf der Höhe, wo 
das Kirchlein jetzt fteht. Weil fich das wiederholte, baute man auch die= 
jelbe hinauf und der Heilige ließ es gerne gefchehen. 

Auf der großen Landftrage wandern wir ſtets weiter fortwährend 
an großen Fabrifgebäuden vorüber, bie fich plöglich das Thal zu einem 
Keſſel erweitet und darinnen das große und gewerbthätige Lambrecht- 
Graevenhauſen erſcheint. Die Lage dieſer erſten Eiſenbahnſtation von 
Neuſtadt aus im tiefen Thalgrunde mit ſeinen üppigen Wieſen und grü— 
nen Obſthainen iſt eine gar anmuthende. Das große vereinte Dorf mit 
beinahe 3000 Einwohnern und ſchönen Häuſern liegt zu beiden Sei— 
ten des Speyerbachs und füllt den ganzen Thalkeſſel aus. Seine Fabrik— 
thätigkeit, beſonders in Tuch, ift befannt genug, und mehr als 150 Web- 
jtuhle arbeiten heute an dem nah allen Gegenden gefendeten Fabrifate. 
Seine Gewerbthätigfeit verdankt St. Lambrecht dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir, welcher die Hugenotten und Wallonen hier aufnahm, als fie 
fih aus Frankreich flüchten mußten, und die meiftend geſchickte Tuch: 
macher waren. Don den Kriegen ded 17. Jahrhunderts im Emporkom— 
men aehindert, nahm die Fabrikation in neuefter Zeit einen defto höhern 
Auffhwung. Dadurch find die Bewohner fehr wohlhabend geworden, 
fühlen fich und drüden dies in einer gewiflen gehäbigen, bedachten und 
— etwas eig — nobeln Art fich zu geben aus, weswegen fie auch von 
den Neuftadtern „Landfommiffäre” genannt werden. Mitten im Orte 
fteht die fchöne gothiſche Kirche, die fich, leider ohne Thurm, hoch 
über die Hausdächer erhebt. Sie ift dag fette Überbleibfel des einftigen 
Benedictinere, fpäteren Dominifanerklofters St. Lam— 
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brecht. In den fchönen ſymmetriſchen Berhältniffen derfelben erfennen 
wir den Kunftfinn der alten Zeit. — Die Wirthshäuſer an der Straße 
bieten ein fehr gutes Glas Wein und treffliches Effen. 

Wie man zu diefem Fabrikorte hinauskommt, gelangt man zur 
Kreuzbrüde, wo die Hochipeyer und der niedere Speyerbach zufam- 
menfliegen, fodaß fich das Thal aufwärt® in zwei Hauptthäler gabel« 
förmig fpaltet, die fich beide bis zur Quelle der Bäche auf die Warfer- 
fcheide ziehen. Rechts durch das. Thal der Hochipeyer führt die Eifenbahn 
weiter nach Frankenftein und Kaiferdlautern durch die Berge und Felfen 
der Haardt und die Wafferfcheidg der Bogefen. Es ift dag belebtere. Links 
dag flillere und zu einer Fußpartie einladendere heißt dag 

Elmfeiner Thal 
und wir laffen die Eifenbahn einftweilen rechts und wenden uns links 
dem Dörfchen Frankeneck zu, dad vor dem Audgange des Thals liegt. 
Die zwei Geplerfchen Papierfabriten find jehenswerth und haben einen 
großen Namen. Hinter dem Dörfchen wird das Thal ftill und völlig ein- 
fam. Sechs Stunden weit zieht e8 fich zwifchen den großen Wäldern der 
Haardt hin big auf die Waffichenfirft bei Johanniskreuz; in viele Neben- 
thäler fih wieder ſpaltend, fammelt e8 die klaren Bergbäche der Hain 
geraidewaldungen und der großen Franfenweide. Es zieht durch eine 
beinahe menfchenleere Gegend, denn in diefem ganzen weiten Gemälde 
zwifchen der vordern Haardt und der Wafferfcheide trifft man nur hie und 
da ein Forfthaug, eine Harzhütte, einen Holzhauerhof oder an den rafchen 
Feldbächen eine Sägmühle. Einige Holzhauerdörfer verſtecken fich tief in 
die Ausläufer des Thale, fern von aller Nahbarichaft in die Waldein- 
ſamkeit der inneren Haardt. Sedoch führt durch dad Thal eine ſchöne 
Straße bis zur Wafferfcheide auf das Johanniskreuz, wo fie fich mit 
den übrigen Gebirgäftraßen kreuzt. Nur an Holztagen, wenn die Bauern 
der Ebene in diefe Wälder mit ihren Fuhren fommen, ift das Thal eini— 
germaßen belebt. Sonjt wird diefed ganze mwaldige Bergland, welches 
die vordere Haardt und Ebene von dem eigentlichen Weftrich trennt, von 
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den Vorderpfälzern fchon gewohnheitshalber dem Weftrich beigezählt, ob- 
gleich die Sprache noch die der Vorderpfalz ift. 

Das Elmfteiner Thal ift ſchon bei feinem Eingange ſchön und der 
Rückblick auf Lambrecht-Graevenhauſen äußerft lohnend. Hinter Frans 
fenc wird das Thal immer ftiller, nur die Vögel auf den waldigen Ber: 
gen rechts und links jubeln in die Einfamfeit hinein und einige Säg— 
mühlen an dem hellen Speyerbache fchnarren eintönig fort. Ein Felſen— 
weg leitet an einem rechts hervorraufchenden Bache hinauf nach dem ein- 
famen Weiler Morſchbach, — jedoch wir wallen im Hauptthale auf der 
Ihönen Straße fort und ergögen ung an dem faftigen Wiefengrunde und 
den grünen Berghalden der linken Seite, wo die Berge der Haingeraiden 
in dunfeln, fteilen Halden und Wänden in das Thal abfallen. Dem Ge- 
murmel des Speyerbachs laufchend, überrafcht in diefem einfamen Thale 
plöglich bei einer Biegung ded Weges eine kühn von einer Felfenfäule 
berabblidende Burg und ihr gegenüber auf bufchiger Höhe eine andere, 
— Spangenberg und Erphenflein, zwei rechte Raub: und Yelfen- 





Spangenberg and Erphenstein. 
nefter, welche, nur durch den Weg und Fluß gefchieden, fo nah beifammen 
liegen, daß die Bewohner aus den Fenſtern miteinander reden fonnten. 
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Das einfame Haus im: Bordergrunde und die Ruinen, welche noch 
am Fuße von Spangenberg im Thale liegen, im Verein mit den beiden 
Burgen auf ihrer Felfenhöhe bilden ein Außerft wirffames Gemälde, voll 
düſterer Romantif und Wildheit. 

Zudem Spangenberg führt über den Fluß em tieffchattiger 
Waldweg, bis zum Eingang mit dem Burg-Wappen. Der ganze Hofe 
raum ift mit bemooften Steinen bededt, denn gar filten verirrt fi 
ein Wanderer hierher. Auf einer Felfenfäule von mehr ala Hundert 
Fuß, in welche ein Seller gearbeitet ift, ruht dad Hauptgebäude der 
Burg, gleich einem zum Sprunge gerüfteten Raubthiere. Da ift nicht 
binaufzutommen und wir müſſen und mit der Ausficht und den Sagen 
begnügen, welche die Burg bietet, Jene ift ganz beichräntt, aber eigen- 
thümlich wild und fchön, — rings bewaldete Berge, gegenüber Er⸗ 
phenftein, zu deifen Füßen der Meierhof, das Wiefenthal, dann 
noch eine Mühle. — Die Burg Erphenftein drüben mit ifrem hohen 
Thurme und den Mauern auf der vorfpringenden Felfeniplatte liegt wes 
niger wild ald ihre Nachbarburg. Ihr Thurm hatte feinen Eingang, bis 
ein Teupp Zigeuner die Steine unten herausbrach und in dem 
Grunde deffelben wohnte, um die düſtere Romantik der Gegend noch zu 
erhöhen: — Die Geſchichte bat wenig. von dieſen beiden weitabgelegonen 
Burgen zu dagen und weiß nur, daß im pfälziſchen Kriege die Neuftad- 
ter den &rpbenftein. für den Churfürſten Friedrich den Siegreichen er 
oberten und daß er ſpäter als Lchen am die Dalberge kam, während 
Spangenberg ſpeyeriſch war: Dagegen rankt ſich die Sage deſto blühen- 
der an dem düſtern Gemäuer hinauf. 

Da ſoll eine lederne Brück equer über das tiefe Thal die beiden 
Burgen in Freundſchaft verbunden haben; als aber wieder Feindſchaft 
ausgebrochen war und der Erphenſteiner über die Brücke an ſeinen Nach⸗ 
bar wollte, ſchnitt dieſer ihm die Brücke ab und der Arme ſtürzte zer— 
ſchmettert in die Tiefe — Ein anderöntal- liebte des Spangenbergers 


Sohn des Erphenſteiners Tochter und weil das der Vater wicht zugeben 
Becker, die Pfalz. 13 
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wollte, floh der Sohn in die nahe Sattelmühle und trat in des 
Müllers Dienft ald Mühlknecht. Da machte er nun mit der Geliebten 
heimliche Spaziergänge in’d Thal, bis es der alte Spangenberger erfuhr, 
feinen Sohn aufhob und in's tieffte Burgverlieg warf. — Schon 
der erfte Spangenberg, der wilde Caspar, warein Teufelskerl und 
raubte des Kaiſers Tochter, die ihn gern ſah, als ihr Vater gerade 
in Worms Hof hielt. Um vor des Kaifers Nachforſchung ficher zu fein, 
focte er heimlich Handwerker aus der Ferne hieher und Tieß fie auf dem 
gewaltigen Feljen dad Schloß für fich und feine Prinzeß berrichten. Als 
ed fertig war, gab er den Arbeitern einen Schmaus in einer Holzhütte 
im Thal, gab ihnen viel Wein zu trinken und als fie vollgetrunfen ein» 
ſchliefen, zündete er die Hütte an, daß fie alle verbrannten. Da konnten 
fie weiter nichtd ausplaudern. Später fam aber der Kaifer ald gemeiner 
Ritter feine Tochter fuchend in dies wilde Thal und fprach am Thor der 
Burg um Herberg’ an, die ihm auch gewährt wurde. Er hatte feine 
Zochter gleich erfannt, fagte aber nichts, auch dann nicht, als der wilde 
Caspar bei Zifch weidlich über den Kaifer losfchimpfte. Als es Morgen 
ward, mußte fich der Kaifer die Augen verbinden laffen, (denn cd war 
damals Sitte, dag man dem Gafte dad Geleit gab, weswegen noch 
heute die Straße im Thale die Geleitöftraße heißt,) und fo wurde er 
fortgeleitet in die Kreuz und Quer, bis fie ihn in der Ebene hatten. Dort 
ließ man ihn gehen, nachdem man ihm die Binde weggenommen hatte. 
Aber der Kaifer war auch nicht fo da, er hatte den Weg wohl in Acht 
genommen, fammelte Kriegsvolk und ald der Caspar in der Frühe eines 
Tags zum Fenſter hinausfieht, fand der Kaifer wieder Wor'm Thor und 
befahl, aufzumachen. Jetzt erfannte er mit feiner Frau, wie es fund, 
und als der Kaifer das Thor erbrochen hatte, da nahmen die Eheleute 
einander an der Hand und fprangen mir nichts Dir nichts zum Fenfter 
hinaus über den ungeheuern Felfen hinunter in's Thal, um zu fterben. 
Die Frau hatte einen großen, fleifen Rod an, der faßte Luft und wohlbe⸗ 
halten famen Beide auf dem Boden an. Dort wurden fie gefaßt, — der 
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wilde Caspar in Worms gehängt, und des Kaiferd Tochter hat wol noch 
einen vornehmen Herrn zum Manne gekriegt ftatt de8 Schnapphahne. — 

Mir gehen weiter im wilden Thal, nachdem mwir noch das Höl— 
liſcht hal links Hinaufblicten. Flußwehre und Abläffe wechſeln mit grü- 
nen Wiefen und bereinmündenden Seitenthälern, durch deren Felfenpforten | 
wir hie und da in den Waldfchluchten den Rauch einfamer Hütten, Köh— 
ler» oder Waldfeuer auffteigen fehen, bis auf einmal fich eın kleiner Thal: 
feifel öffnet, in welchen links der Argenbach, rechts der Breitenbach aus 
den Waldthälern kommend in den Speyerbah münden. Auf der waldi: 
gen Anhöhe, von höhern Bergen überragt, blictt die Burg Sreitenflein 
herunter auf den Breiten- 
fteiner Hof zu ihren Fü- 
Ben und das Kirrweilerer 
Forfthaus über dem Fluß, 
am Fuße der großen 
Geraidewaldungen. Ein 
dürrer, mächtiger Baum 
hängt quer über das Thal 
und ein mächtiger Feld: 4J 
berg bildet den Eingang * 
in das breitenfteiner Sei: 
tenthälchen, das fich tief in die untere Franfenweide bie nach dem 
Dörfchen Esthal zieht. Von der Burg Breitenftein ift noch ein mäch- 
tiger Thurm und ein Thorbogen auf breiten Felfenlagern erhalten, deren 
Erfteigung ziemlich mühfam iſt. Ohnedies ficht fich das hier zufammen- 
gedrängte Landſchaftsbild von unten beſſer an. 

Weiter in das Thal dringend wird es ſtets wilder, und plößlich theilt 
es fich, indem von links herein ein ftarfer Bach ftürzt, der braufende 
Helmbad, an welchem ſich das Seitenthal hinaufzicht in die großen 
Wälder, die gegen dad Queichthal und die obere Haardt liegen. Diefer 
Helmbach fcheidet auch die Hainzeraidewaldungen von dem Elmfteiner 
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Staatswald. Seine Zuflüffe fammeln fi aus dem Teufelsthal ober der 
Geiswieſe und dem Geiskopfhof und aus den Thälern am Kanzelfels. 
In jenen Waldeinöden liegen einzelne Hütten, die Horniefeniviefe, Forft« 
bäufer und das Dorf Iggelbach völlig abgejchieden von aller Welt, 
Die Einwohner nähren fich von fFlöfferei und Holzhauen. Da, wo fi 
der Helmbach mit dem Speyerbach vereinigt, ftehen einige Sägemühlen 
und die Kobelahütten, Wir halten ung ſtets rechtd auf der Straße und 
an dem Spenerbach hinauf, neben dem wir viel Holz aufgelagert fehen ; 
plöglich biegt der Weg um, ein Heines Gebirgsdörfchen fteht vor und im 
Thale, über den Häufern ein ſchöner, hoher Kirchthurm, aber ohne Dach, 
verfallen und verödet; durch die Fenfter blicdt der Himmel und deren 
fchöne, romanifche Pfeiler find zum Theil gebrochen ; auf der Höhe des 
Thurms wächſt eine junge Kiefer. Von der Kirche ſelbſt ift gar nichts 
mehr zu ſehen. Das Dörfchen heißt Appenthal. Die Leute hier find 
fichtlich arm und in theuern Jahren ziehen des Elends bleiche Gefpenfter 
durch diefe Thäler und Gebirgslande mit ihren weit auscinanderliegen- 
den, abgefchiedenen Walddörfern und einzelnen Hütten. Der Winter 
macht fie dann öfter ganz unzugänglich und im Frühjahre tritt dann 
noch der Hungertyphus auf, um zu würgen unter der obnebin fo äußerft 
fhwachen Bevölkerung. . Draußen in der Pfalz an der Haardt und 
in der Ebene Reichthum und Überfluß, hier bei allen Mühen Armuth 
und Elend, das ſich ſchon aus den bleichen Gefichtern zu erkennen 
gibt. Der einzige Reichthum diejer Berggegend — das Holz, gehört 
dem Staate oder den reichen Bauern der Haardt und wirft für die Ber 
wohner diefer Thäler nur fargen Berdienft ab. Die wenigen Felder hän- 
gen an den Abhängen der teilen Berge, und hier im Appenthal find fie 
mit fleinernen Mauern an den Bergen gehalten, damit fie. nicht vor die 
Häufer rutfchen. Das Dörfchen mit der Ruine des alten Kirchthurms 
und kahlen Berghöhen macht einen wehmüthigen Eindrud, Doch fcheir 
nen auch wohlhabendere Leute hier zu wohnen, etwa dort in der male 
riſch unregelmäßig gebauten Mühle. 
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Appenthal. 
Wir durchfchreiten das Dörfchen, befchauen den alten Thurm in 
feinen fhönen Berhältniffen und wandern weiter dad Thal hinauf, das 
den Character tiefer Einfamkeit wieder annimmt. Endlich breitet es fich, 
wenn man binter den Grüneberg gekommen, wieder aus, frifche, grüne 
Wieſen liegen im Grunde, links ein feltfamer, fteiniger Berg, der Reh— 
feld, und mitten im Thal dad Dorf Elmflein, das dem Thale den 
Namen gibt, auf wilden Felfenreihen, dem Anfchein nad den Thalkeffel 
völlig fchließend, der hohe Thurm der Burg Elbftein oder Elmftein, 
nach welcher hinauf fich die Hütten ded Dorfes malerifch gruppiren. 
Drüben ziehen befonderd die fehönen Wohnungen des Revierförfters 
und Forftmeifterd den Blick auf fih, — gerade am Fuße des Burgberges 
fteht das ärmliche katholiſche Kirchlein, näher die neue proteftantifche 
Kirche. Es ift das ein fchöner, freundlicher Bau aus rothem Sandftein 
in dem neubyzantinifchen Style, den man jegt in Bayern befonders cul⸗ 
tivirt. Ein alter Kirchthurm, ähnlich dem in Appenthal, follte ftehen blei- 
ben, weswegen man die neue Kirche ohne Thurm baute. Als man ſich 
dann noch entfhloß, den alten Thurm abzureißen, fegte man dieſes nie- 
drige, unpaffende Thürmchen auf das Dach der ſchönen Kirche, und nun 
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figt ed da oben, nicht wie ein Helm, fondern wie eine Schlaflappe. Lieber 
hätte man den alten Thurm ftehen laffen follen, der auch in feinem Con— 
traft zu dem neuen Bau 
— — — mooch fehöner und zweck⸗ 
| — mäßiger Kirche und Thal 
gekleidet hätte. In Elm⸗ 
ſtein iſt ein gutes Wirths⸗ 
haus und wenn man 
übernachten will, bat 
man Abende an den 
Forſtleuten beim Bier 
7 TR, angenehme, gebildete Ge: 
Einstein. ſellſchafter, welche Einem 
die beſten und intereſſan⸗ 
teſten Aufſchlüſſe über die Gegend gerne geben. Auch eine Jagd in dieſen 
an Wild ſo reichen Waldungen wäre bei längerem Aufenthalt ein für 
Liebhaber großer Genuß und das luſtige Nationallied der Pfälzer: 
„Der Jäger aus Churpfalz“ fällt Einem ſo recht hier ein in den 
friſchen, grünen Wäldern. 

Elmſtein iſt der Hauptort des ganzen Thals mit ſeinen Zweigthälern 
und bildet mit all den weit auseinander liegenden Weilern, Höfen, Hütten 
und Dörfern dieſes Gebirgslandes eine Gemeinde von 1800 Seelen. Sein 
Forſtamtsbezirk iſt der waldreichſte der Pfalz und die Waldungen der über 
dem Dorfe thronenden Burg umfaßten 54 Berge und 74 Thäler, die ihre 
eigenen Namen trugen. Da wir jedoch in der Folge auf diefe wald- und 
jagdreiche Gegend an den Abhängen der Wafichenfirft zurückkommen wer- 
den und bei Johanniskreuz zur Rede bringen, widmen wir nur noch der 
Burg einige Aufmerkfamfeit. Ihre Abgelegenheit fehügte fie nicht vor 
Öfterer Zerftörung und im Bauernfriege brady der Wasgauer Kolben- 
haufe mit- den Rundköpfen in dies Thal, ftürmte die Burg und äfcherte 
fie ein. Wieder aufgebaut zerfiel fie nach und nach in den darauf folgen- 
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den. Kriegen und fteht nun als intereffante Ruine über Dorf und Thal. 
Einzelne Hütten fichen mit ihr auf derfelben Felfenhöhe. Neben ihr bricht 
fich der Speyerbach ein enges Bett durch den Felfen, und wenige Schritte 
thalaufiwärts verdeckt die Burg das ganze Dorf wieder und zeigt fich erft 
recht in ihrer wildfchönen Lage auf den rothen Felfenlagern. — Einfamer 
noch ala feither wird dad Thal hinter Eimftein an dem Speyerbach hin- 
auf nah dem Hofe Mückenwies unterhalb des hoben Bloskülb; die 
neue Waldftrage zieht über Speyerbrunn fteil auf die Wafichenfirft der 
Waſſerſcheide hinauf nach dem einfamen Forfthaufe Johanniskreuz. Tiefe, 
ftille Waldeinſamkeit überall und für einen Liebhaber ſolcher Gebirgs— 
parthien ein höchft genußreicher Gang. Bon Sohannisfreuz kann er 
über Trippftadt nach Kaiferdlautern und von dort zurück mit der Eifen- 
bahn nad) Frankenftein und Neuftadt. Wir wollen jedoch von hier aus 
nicht weiter, wandern entweder über das Gebirg der untern Franken- 
weide nah Esthal und von da in das Nachbarthal der Hochfpeyer, 
oder verfegen und wieder zurück. nach Frankeneck und St. Lambreiht- 
Grävenhaufen an die Eifenbahn und fahren in das 


Frankenſteiner Thal. 


Bald haben wir, einen Tunnel paffirend, das Dörfhen Neidenfels 
erreicht, das rechts liegen bleibt. Wenn es noch Zeit bis zur Abfahrt 
von St. Lambrecht aus wäre, hätten wir dad nahe liegende Dörfchen 
noch zu Fuß befucht und wären dann zum Bahnhof zurüdgelehrt. Big 
bieher und in Neidenfeld felbft immer noch Fabriken, die ſich unter den 
übrigen ärmlichen Häufern recht flattlich ausnehmen. Diefed Dorf zeigt 
eben, daß wir dem Weftrich ung nähern und wird von den Neuftadtern 
ſelbſt ſchon zum Weftrich gerechnet. Amphitheatralifch liegen die Häus— 
hen an dem terraffenartig angelegten Schloßberg hinauf, den die Burg 
Heidenfels trönt und die. nun in das ſchöne Thal und das liebliche 
Dörfchen ald Ruine blickt. Ihre Gefchichte bietet nichts Merkwürdiges, 
mehr die der gegenüber auf waldigem Berge und furchtbaren Felfen thro- 
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nenden, aber von den hohen Föhren völlig verbedten Burg Lichten-— 
fein. Beide Schlöffer waren wie die im Elmfteiner Thal zum Schuge 
der Päſſe in's Weftrich angelegt, arteten aber bald in Raubnefter aus. 
Da erbot fih ein Lichtenfteiner, ald der Stadt Speyer Hauptmann, die 
entehrte Stammburg felbft zu erftürmen, 309 vor Lidhtenftein, wo feine 
Bettern bausten, nahm die Burg und zerftörte fie mit feinen Speyerer 
Söldnern von Grund aus. Nur wenige, furchtbar ſtarke Mauern trogen 
feitvem (1280) der Zeit und dem Wetter. Diefer Ihatfache hat ſich die 
Volksſage bemächtigt und erzählt in ihrer Weife, daß die beiden benach« 
barten Burgen von Brüdern bewohnt worden feien, die nicht gut Freund 
wegen eines Fräuleind waren. Als nun der auf dem Lichtenjtein einft- 
mals des Abends die Geliebte befuchte, jchoß ihn der auf der andern 
Burg weg, und feitdem heißt die Burg Neidenfeld, 

Das Thal wird nun bis über Weidenthal hinaus weniger fchön 
und wir fünnen nun mit voller Muße unfere Aufmerkfamkeit dem pfäl- 
zifhen Zitanenwerk der Eifenbahn widmen, welche gerade hier ihre 

größten Wunder zeigt. Das Thal 


= £ hier ift noch enger als das von Elm⸗ 
4 ER — ale) Nr * Seh F \ . * . 
hr u * * Pr ae ftein und auf diefer Strede bis nach 
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gröoßten Hinderniffe, die der kühne 
"3 practifche Geift der Pfälzer alle zu 
= überwinden wußte, Dort läuft die 
Bahn hoch an dem Berge hin, hier 
2 ‚ über einen Damm quer über Thal, 
— Landſtraße und Fluß auf Viaducten 
und gewaltigen Brüden, dann ver⸗ 
d jchwindet fie im Bauche der Berg: 
riefen, tritt wieder an's Tageslicht, 
um ſchnell nod einmal zu ver 
fhwinden und fo weiter bis nach Frankenſtein. Selbjt wenn man 








Doppeltunnel. 
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auf der Landftraße zu Fuß wandelt, glaubt man oft vor den ringe 
Ingernden Felsbergen nicht weiter zu können und der Himmel erſcheint 
oben nur noch ala ein blaues Band. Dazu ift das Thal immer noch 
mit Mühlen und Mafchinenwerken aller Art angefüllt und es war fchen 
ein fühner Gedanke, hier eine Bahn anlegen zu wollen; aber noch fühner 
ift die Ausführung. Tunnel auf 
Zunnel durhbricht die Felfen der 
Haardt, Berge wurden verjeßt und II: 
geebnet. Das Zugroß fieht hier 8 
das rafhere Dampftoß über feinen /. SR 
Rücken dabinfehnauben, dann lau: Ri 

fen wieder in fchönem Berein, oft BB, 
hart ſich berührend, oft fich kreuzend, >= 
die drei Transportwege — Lande ° 
ftraße, Bach und Eifenbahn durch 
das merkwürdige Thal. Am beſten 
verſinnlichen folgende einfache No⸗ 
tizen die Wunder unſerer Zeit in 
dieſen Engpäſſen: An 21 Stellen 
kreuzt fich die Bahn mit der Staatsſtraße, manchmal in gleicher Höhe, 
meiftens durch Viaducte; der durch vielfache Gorrectionen geregelte Bach 
wird 42mal überfihritten. 12 Tunnels von verfchiedenen Längen durch: 
jehneiden nebft vielen Einfchnitten die Bergvorfprünge, am längften ift 
der Zunnel der Wafjerfcheide felbft, der 1300 Meter, das find 4000 Fuß, 
mißt und 6 Tagelöcher hat. 160 Kunftbauten, darunter viele fchiefe 
Brücken und 22 verfchiedene Portale ſchmücken in folider und doch fchöner 
Ausführung den Bahnkörper, der vielen Aufdämmungen und Mauern 
nicht gu gedenken, welche das Terrain nothwendig macht. Die Steigung 
der Bahnſtrecke ift 1 zu 160; der Radius der Hleinften Curve mißt 
400 Meter. Die Bahnhäuschen ftehen vft hoch am Bergabhang, oft im 
tiefen Thal, und überhaupt trägt Alles den Charakter überrafchender 





Cunnel im Sreukeusteiger Chal. 
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Kühnheit. Zweifelte man lange an der Möglichkeit der Ausführung des 
Bahnplanes, fo bewies fich die Energie der Pfälzer im ſchönſten Lichte 
und das Refultat war das glänzendfte — die Bahn rentirt fih überaus 
aut und das ift nicht das Schlechtefte an biefem ewigen Werke des pfälzi« 
fchen Volkes. 

Eigenthümlich nehmen fich auch die Dörfer von der Bahn aus gefehen 
in ibren tiefen Keffeln aus. So Neidenfeld, wo auch eine hoch über das 
Thal geführte freie Wafferkeitung zu bemerken ift. — Wenn man num die 
Rußhütte und Weidenthal im Rüden hat, durchfaust der Zug noch einige 
Tunnels bligfchnell, dann öffnet ich links das Waldleininger Thal, plötz⸗ 
lich erfcheinen wilde Burgtrümmer auf einem Felsberge, in deffen Bauch 
wir nochmals verfchwinden, — der Zug geht langſamer durch die finftere 
Tiefe und wie wir wieder an's Tageslicht fommen, hält er in einem präch— 
tigen, wilden Thalkeſſel und das ift das eigentliche Franfenfteiner Thal. 
Hier dürfen wir nicht vorüberfahren, wir fteigen aus und laffen den Zug 
weiter in dad Weftrich hinein fahren nach dem alten Kaiferdlautern. 

Srankenflein und feine Umgebung ift einer der Glanzpunfte des 
pfälzifchen Gebirged. Hoch oben auf gewaltigen Felfen liegt. die Ruine 
der Burg Frankenſtein in großartigen Trümmern, gegenüber ein 
wilder, treppenartiger Feld, die Teufelsleiter. Dad Dorf unten 
dehnt fich in dem ſchönen Thale weit hin und ſchließt fich an den Schloß- 
berg an, an deſſen Fuß der Kirchhof mit der ftillen Kapelle fih an den 
öftlichen Abhang lehnt, gerade da, wo die Bahn unter der Burg in 
den Berg hineingeht. Ringsum hohe Berge, deren Abhänge bid zum 
Waldesfaum mühfam bebaut find, und auf drei einander gegenübers 
liegenden Bergen treten furchtbare Felfenmaffen in mauerähnlich an 
der Halde hinablaufenden Graten hervor. Die bereit? genannte Teu- 
felsleiter, dann noch der Raben- und Heidenfelfen find die 
bervorragendften dieſer Felsbildungen, welche in dad Thal mit ſei— 
nem tiefgrünen Wiefengrunde, feinen niedlichen Häufern und feinem 
glänzenden Bache hinabftarren. Wol findet man den Ausſpruch jenes 
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Srankenstein. 


Briten: „Hier möchte ich meinen Wohnfig aufſchlagen!“ gerechtfertigt, 
hat man nur einmal feinen Fuß in diefed Thal gefeßt. Die Befteigung 
der Burg ift nicht fehr fehmwierig. Ganz auf Felfen gebaut, ift fie von 
Weiten her nicht bemerkbar, da die weftliche Feldwand fie verdedt. Da- 
gegen erfcheint fie von Dften aus in großer Schönheit, wenn auch nur 
noch wenige Refte diefed byzantinifchen Baues übrig find, deffen Feine 
Mauerfenfter jedoch gothifche Elemente verrathen. Ein hoher Spipbogen 
fpringt fühn in die Quft empor und ein fchöner Thurm der Ringmauer 
ift noch fichtbar. Das rothe Gemäuer bildet einen malerifhen Contraft 
zu dem Ziefgrün des Waldes und des Wiefenthales, die Ausficht von der 
Burg ift nur befchränft auf das Thal der Hochfpeyer und das Bergjoch, 
über welches die Straße aus dem Dürkheimer Thal zieht, welche ſich hier 
mit der von Neuftadt nach Kaiferdlautern vereinigt ; aber deſſenungeach⸗ 
tet ift fie fhön genug ; und wenn die Gluth ded Abends über Thal und 
Berg liegt und dann die Nacht auf die Häufer des Dorfes herabfintt, fo 
wird der Blid von der Höhe diefer Ruine herab fogar unvergleichlich reis 
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zend. — Die Lage der Burg am Pereinigungspunft zweier wichtiger 
Bogefenpäffe und Gebirgsftragen nad Lothringen war von jeber wichtig 
genug und war eben fo geeignet, diefelben zu fchügen, als in ihrer fpätern 
Audartung zu gefährden. Ihre Zerftörung fällt zum Theil fchon in dag 
fünfzehnte Sahrhundert. Unterdeß diente fie noch fpäter als Gefängniß 
und in dem dreißigjährigen und den folgenden Kriegen öfters als mili- 
tärifcher Stützpunkt. Ihre früheren Befiger waren die Abte von Lim- 
burg, fpäter die Grafen von Leiningen und Naffau:Saarbrüden. 

Wir wandern nun durch dad Dorf, bis wir bei feinen legten Häu- 
fern rechts in ein Seitenthälchen einlenken, in dad Diemerfteiner 
Thälchen, das unjcheinbar und anfpruchlos genug ausfieht bei feinem 
Eingange,, der dem Stationsbahnhofe faft gegenüber liegt. Auf fandi- 
gem Wege fehreitet man durch diefen jchattig fühlen mit dem fchönften 
Wieſengrün befleideten Fled Landes. Enge Waldfchluchten, durch welche 
die Nebenquellen des Thalbaches diefem zuriefeln, von Moos und Brom— 
beerfträuchern ummwohene Felſen, dann die Rinnfale ausgetrodineter Gieh- 
bäche,, über welchen fich herrliche Buchen wölben und das folche Stellen 
liebende geheimnißvolle Farrenfraut üppig emporfhicht, — dad Rau» 
ſchen einer nahen Thalmühle und jegt nach wenigen Schritten bei einer 
Biegung des Thals eine ganz wunderſchöne Ruine auf fühn empor- 
firebenden rothen Felsmaſſen, an deren Fuß einige weißgicbelige Häus— 
chen fich lehnen, das iſt der Charakter des ftillen Thälchens, deffen 
koftbare Perle eben jene Ruine der Burg Diemerſtein abgibt. Ein 
hoher, runder Thurm ragt aus der Mitte ded Gemäuers auf dem Felfen, 
der das Thal in das Glad- und eigentliche Diemerfteiner Thälchen fpals 
tet und theilt ; ein anderer viereckiger Thurm, den ein Baum mie ein 
Helmbuſch ziert, ift nur noch zur Hälfte vorhanden und blickt mit der 
ganzen Ruine feharf abgegrenzt aus dem tiefen Waldgrün des Thäl- 
hend, aus dem der rajche Bach herabraufcht. In neuefter Zeit hat der 
jeßige Befiger der fchönen Ruine, Herr von Denis (der berühmte 
Erbaucrider NümbergsFürther und der Pfälzer Eifenbabn), den Schloß- 
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berg in einen ſchönen Park umgefchaffen, in das Thal an den Hügel 
einen Landfig gebaut, die Nuinenmauern, foweit ed zu rechtferti- 
gen war, wiederhergeftellt und 
die Burg ſelbſt durch eine Felfen- 
treppe zugänglich gemacht. Herr von 
Denis ift nicht blog feines berühm- 
ten Namens wegen, fondern auch 
um diefes lieblichen Befigthums 
willen zu beneiden, denn nicht leicht 
findet man in den gepriefeniten 
Gebirgsgegenden am Rhein und in 
Mitteldeutfchland einen Fleck Lan- 
ded, der in fo gedrängtem Raume 
foviel des Schönen, — ded Heim- 
lihen und Schauerlichen, Sdylli- 
jhen und Waldromantifchen — zu 
bieten hätte, ald das Diemerfteiner 
und das ganz nahe Frankenfteiner 
Thal. R ” 
Indem wir, nad) Frankenftein Diemerstein. 

zurückkehrend, und nochmals an dem 

großartigeren und fühneren Charakter feiner Umgebung erfreuen und 
dann nur noch auf ein Häuschen aufmerffam machen, welches eine ihrer 
Zeit weit und breit berühmte Wahrfagerın bewohnte, wenden wir und 
weiter ; jedoch nicht mit der Eiſenbahn nach Hochfpeyer und Kaiferdlau- 
ten, fondern nordoftwärts in das Thal, durch welches die Dürkfheimer 
Straße. fommt, auf der wir. wieder. aus dem Gebirge an bie vordere 
Baardt gelangen. — 
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2. Bie untere Haurdt. 


Der Theil des Landes am Haardtgebirge von Neuftadt nördlich bi 
gegen die Grenzen ded Landes heißt die untere Haardt oder auch „das 
Niederland“. Der Strid) an den öftlichen Abhängen ift der reichite der 
Pfalz durch feinen herrlichen Wein und mitten in diefem Weinparadicefe, 
am Eintritt des Iſenachthales in die Ebene, liegt die Stadt Dürkheim, 
zu welcher wir entweder von Neuftadt längs des MWeinhügellandes, oder 
fhon von Ludwigshafen aus durch die Ebene, oder von Franfenftein aus 
auf der Landftraße durch das Dürkheimer Thal gelangen fünnen. Die 
unvergleichliche Lage der Stadt mitten in einer an landfchaftlichen Schön=" 
heiten und hiftorifchen Erinnerungen, an ſchönen Überreften aus der Ver: 
gangenheit und an dem Segen der Gegenwart fo reichen Gegend werden 
wir unten näher in's Auge fallen, für jest aber einen Theil ihrer herr— 
lichen Parthien durchwandern und zwar von Franfenftein nicht mit dem 
Poftomnibug, fondern zu Fuße, denn die vierftündige Tour lohnt ſich 
uͤberreichlich; fo ſchlagen wir die nordöftliche Landſtraße ein, welche ſich 
bier von der nad) Neuftadt abzweigt und ung durch das fchöne 


Dürkheimer Chal 


der Iſenach führt, das fih von Frankenſtein aus über vier Stunden 
durch die malerifchen Haardtberge zieht und fich mit der Stadt Dürkheim 
abſchließt. Die Straße läuft zuerft an einem Nebenbächlein der Hodh- 
fpeyer hin, das aus dem Waldthale von Norden ber kommt, dann fteigt 
fie und überläuft an den Abhängen des Spitz- und Spechtkopfes ein 
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Bergjoh, die „Hohe Steige“ genannt, bis fie fih nach dem Weiler 
„Kirſchthal“ abjenkt, der in der Tiefe des „Hirfchthals“ fich verftedt; 
dort liegt auch mitten in tiefen Wäldern, welche die ganze Gegend bededen, 
das Forſthaus Alte Glashütte 1150 Fuß hoch über dem Meere und 
noch zu der Gemeinde Dürkheim gehörig zwifchen dem Pfaffen- und 
Hanjenkopf. Dort vereinigt ſich mit dem Bächlein des Hirfchthals 
die nördlih aus dem Watten heimer Sohle kommende Iſenach und be— 
gleitet nun die Straße weiter durch das arcadiſche Jägerthal nach Har⸗ 
tenburg und Limburg, bis Dürkheim. Wir verlaffen die Straße jedoch 
ſchon vor der hohen Steig und wenden und oftwärts durch den Wald 
nah dem Forfthaus „Alte Glashütte“, denn wir befteigen den Dra- 
chenfels. 

Unter den Bergkuppen, welche dad Dreieck ausfüllen, deſſen Baſis 
die vordere Haardt von Neuftadt big Dürkheim bildet und deſſen fpiger 
Winkel durch die beiden nach jenen Städten genannten Thäler und Stra- 
Ben bei Frankenftein ausläuft, ift der „Hohe Berg“, wie man ihn in 
der Umgegend nennt, der höchſte und impofantefte. Er erhebt ſich in 
fomifcher Geſtaltung zwifchen dem Thale der Iſenach und dem der Hoch— 
fpeyer im gleicher Entfernung zu 1981 bayrifche Fuß, 17007 über dem 
Rhein bei Mannheim, weftlih vom „Dreibrunnenthale“, öftlih vom 
„Lindenthale“ umfaßt, welche an feinem nördlichen Abhange vereinigt 
unter dem Namen „Stütterthal” in das Sägerthal einmünden. 
Seine Hänge find mit den fehönften Buchenwäldern bepflanzt, feinen 
Scheitel bildet aber eine ungeheuere Felfenmaffe, die fich eine Viertel 
ftunde in die Länge und theilweiſe einige hundert Schritte in die Breite 
ausdehnt.- Auf der nordweftlichen Seite ift der Wefterfelfen, auf 
der füdöfllichen-der Drachenfels ſelbſt. Er ragt auf drei Seiten 
fenfrecht aus dem „hohen Berg“ hervor, als eine riefige Steinmaffe, 
die oben eine Terraſſe von etwa 100’ Länge und 25’ Breite bildet. Bon 
hier aus hat man eine unbefchreibliche Ausficht über das ganze Wald» 
gebirge der-Haardt, durch deren vordere Bergfchluchten hindurch man nur 
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Heine Streden des Nheinthald in weiter, duftiger Ferne ſieht. Sonft 
Alles blauerHimmel und tiefgrüner Wald, der ſich mit feinen niedrigeren 
Bergluppen weit umher lagert, gleich einem ftarren Meere, deſſen hoch⸗ 
gehende Wellen man tief unten wol raufchen und flüftern hört, die aber 
feft gebannt find mitten in der wallenden Bewegung. Da gerade gegen- 
über nah Oſten erhebt ſich der Bechertöfopf aus dem Deidesheimer 
Walde, an feinen Abhängen dag „Lambertskteuz“ und dad Forſthaus 
Rothſteig“, jenfeits der Eckkopf und zwifchen beiden. ſenkt ſich das Sil- 
berthal gegen die ferne Rheinebene. In diefer Richtung erhebt fich hoch 
und gewaltig. über die duftige Ebene im Often der Kegel ded Königs 
berges bei Gimmeldingen, füdlich neben ihm der Weinbriet, dann die 
noch höhere Calmit, der Steigerkopf, Erlenkopf, Bloskülb und Eſchen-⸗ 
kopf über die ungeheuern Wälder der inneren Haardt — und zwifchen 
ihnen niedrigere Kuppen, bis fern im Welten jenfeit der Wafferjcheide 
über einem blauen Bergrüden des Weſtrich der. Pogberg fein Haupt am 
höchſten trägt, während in geradem Norden der Donnersberg in erhabener 
Majeftät herüberblickt über das wogende Waltmeer. Da ift nirgend eine 
Spur von Menfchen zu entdeden, nur die Vögel ded Waldes unterbrechen 
das Raufchen des. Fort? und nur in weiter Ferne gegen Weften ein cin» 
fames Häuschen auf einer Bergwiefe, ald eine Dafe in der grünen Wüſte. 
— Diefe einförmige, aber ungemein großartige Ausficht fann aber noch 
jchöner genoffen werben durch gewaltige Felfenrahmen. Kurz vor der 
linken Ede der Terraffe fteigt man auf einer von den Forſtleuten in jüng- 
fter Zeit angebrachten Treppe in eine fchauerliche Höhle, welche wie cine 
Thorhalle oder ein Brüdenbogen durh den ganzen Felfen geht, nach 
Df und Weft fich öffnet und fo. perfpectiwifche Ausfichten zuläßt, denen 
nichts Anderes gleichzuftellen ift. Des Abends, wenn die Somne unter-, 
und des Morgend, wenn fie aufgeht und die großen Waldmaſſen mit 
ihrem goldenen Lichte übergießt und ihre Strahlen ſchräg durch die Halle 
wirft; oder wenn der Mond über der weiten, ſchauerlichen Waldnacht 
ſteht umd fein Licht die erhabene-Einfamteit nur noch mehr hervorhebt; 
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oder auch, wenn ein Gewitter am fernen Horizonte auffteigt und feine von 
Bligen erleuchtete Wolkenpracht über die weite Waldpracht breitet, — 
da iſt's hier oben erhaben, fchön und groß. Diefe Höhle heißt „Drachen- 
fammer”; in fie verfegt die Sage der früheften Zeit den fürchterlichen Lind» 
wurm, welchen Siegfried, der gewaltige Held des Nibelungenlieds, erfchla- 
gen, und ſo fehüttet auch die Poeſie ihren vollen Zauber über diefen Ort 
aud. Noch lebt die Sage im Munde des Volkes, daß Jungfiegfrieh, 
allein aus dem Königreich Niederland auszichend, in diefe Berge gefoms 
men, dem neidiichen Schmiede den Ambos in den Boden gefchlagen und 
von diefem zur Drachenhöhle gefandt ward, um Kohlen zu holen. Der 
auffteigende Dampf leitet ihn, aber es ift nicht der Rauch des Kohlen» 
meilers, fondern der Qualm aus des Lindwurms Rachen, der hier, in der 
Höhle verborgen, die Umgegend in Schredten feßt. Der junge Held bes 
kämpft den fcheußlichen Wurm, badet fih in deffen Blut und geht ala 
„hurnin Sievrit” nach Worms, um König Günthers Schwefter zu freien. 
Und wie wir ung jo dem Eindrude der Sage hingeben, fteigt die ganze 
Welt des alten Heldenlieded vor unfern Augen auf in diefer einfamen 
Berggegend, in welche Schlegel und Andere ja auch die Jagd des Nibes 
lungenliedes verlegen, auf welcher Siegfried von dem grimmen Hagen 
getödtet wird. — Unf’re Geltomanen führen die Sage auf den altceltis 
fchen Eultus zurück und machen den einfam im Gebirge fern von der be— 
drohten Ebene liegenden, rings von hohen Buchen umgebenen Drachen» 
fels zum Druidenfipe, die gewaltige Thorhöhle zum Behälter der noch 
zu fchlachtenden Menfchenopfer und überhaupt den Fels zu einem heili— 
gen Orte des belgo-gälifchen Volksſtamms der Mediomatrifer. Daß die 
hriftliche Sage an folche Orte gerne die mythiſchen Drachen verlegte und 
in den Drachenfämpfen ihrer Helden nur den Sieg des Chriſtenthums 
über das Heidenthum verfinnbildlichte, ift bekannt; aber ficher ift falſch, 
daß diefe „Drachenkammer“ von Menfchenhänden gebrochen fei, wie 
Lehne meint und mit ihm Andere. 


Bon der erhabenen Stelle gelangt man durch den ftillen Buchen- 
Beer, die Pfalz. 14 
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wald entweder wejtlich in das Dreibrunnen- oder öftlich in das Linden» 
tbal hinab. Ein Pfad führt ſüdweſtlich nach Weidenthal und ſüdöſtlich 
nad) Neidenfeld in das Ihal der Hochfpeyer, durch das die Eifenbahn 
fauft. Wir wenden und jedoch mit den Bergquellen nördlich bis zu dem 
Hofe „Saupferh“, wo fich die den Drachenfels umfaſſenden Thäler 
vereinigen und und weiter führen in das fchöne Jägerthal, auf die 
Landſtraße. | 

Das Iägerthal ift eine der anmutbigiten Parthien in der Umge- 
gend Dürkheims und umfaßt die ganze hintere Strede des Dürkheimer 
Thals von der Stelle an, wo die Iſenach die Straße betritt bis gegen 
Hardenburg hin. Wenn wir und einige hundert Schritte weſtwärts wen- 
den, big dahin, wo die Iſenach von Norden herriefelt, bemerken wir den 
durch einen fühnen Damm gefchügten Weiher, welcher der Saline Dürk- 
heim gehört und hinter ihm einige Höfe. Ein einfames Forſthaus cm- 
pfängt und bewirthet ung in jenem engen, fühlen uud flillen Waldthäl⸗ 
hen, wir gehen aber zurüd und weiter nach der Landſtraße oſtwärts 
nach. dem eigentlichen Zägerthale. Es ift kühl und fchattig, von Feljen- 
und Waldhängen anmuthig eingeengt und ftiller als die Parthien im 
Frantenfteiner oder Dürkheimer Thale. Früher hieß es der „Picard“, bie 
der auf der nahen Hartenburg und in Dürkheim vefidirende Fürſt von 
Leiningen im vorigen Jahrhundert hier ein Jagdſchloß erbaute nebit 
einem noch beftehenden Forfthaufe und einem Marftalle, der jegt eine 
Kleng-Anftalt ded Staates ift. Man fieht dem lieblichen Thale überall 
an, daß es einmal belebter war als jegt und — daß man fich einer der 
vielen Heineren Refidenzftädte ded vorigen Jahrhunderts nähert, deren 
fürftliche Bewohner fi in ihrer Umgegend, freilich auf Koften ihrer ſeuf⸗ 
zenden Bauern, Eleine abgefchlojjene Baradiefe anzulegen wußten. Viele 
Namen in diefen der Diana geweihten Wäldern und Ihälern: der 
„Reiterpfad“, die „Tränken und Salzläiden“ für das Wild, im Stüt- 
terthal der „Saupferch”, dort nordwärtd dad, Wolfsthal“, und die 
häufigen zum Theil ruinöfen Jagdhäufer dieſer Gegend zeugen von der 


Die untere Haardt. 211 


Jägerluſt ded vorigen Jahrhunderts. Man Tann fich aber auch an 
feiner geeigneteren Stelle dag „Halloh Hallih!“ der Jäger, das 
„Halali“ der Hörer, das Gebell und Gekläff der Rüden und über: 
haupt die ganze Poeſie des fröhlichen Jägerlebens denken. Dabei 
darf man ſich freilich nicht der Noth und der Verzweiflung der Thal— 
bewohner bei dem hoben Wildftande und den Jagdfrohnden erinnern. 
— Sffland hat bier fein anmuthiged Drama „die Jäger“ geſchrie— 
ben, wo er fo ganz und aar mitten in dem Treiben der Jägerwelt fich 
befunden. Er fam öfters von Mannheim berüber nach Dürkheim, denn 
er war ein gern gefehener Haugfreund des Fürften Reiningen. Seine im 
Jägerthale gedichteten „Jäger“ find feine beſte Arbeit und zeichnen ſich 
fehr durch Naturfrifche und Wahrheit vor feinen andern empfindfamen 
Werken aus. — Wir dürfen eined andern Dichterd des vorigen Jahre 
hundert nicht vergeffen,, an welchen das Jägerthal erinnert. Dem liche 
fihen Geßner, der mit feinen arcadifchen Schäfereien die Zöpfe und 
Perrücken feiner Zeit bis zur Narrheit entzückte, iſt am Eingange des 
Wolfsthales ein Tempelchen von dem kunſtſinnigen Fürſten geweiht 
worden. Es erhöhte die arcadiſche Stimmung dieſes Thales, liegt aber 
gleich dem von den Franzoſen der neunziger Jahre zerſtörten Jagdſchlöß— 
chen darnieder; die Ohnehoſen hatten das kleine Heiligthum verſchont 
und richteten ihre Wuth nur gegen die feudaliſtiſchen Bauten des Für— 
ſten, — dem der Poeſie geweihten Säulentempelchen brachte die Büberei 
und der frivole Muthwille unſerer Zeit den Untergang. 

Weiter wandernd entzückt uns das Thal immer noch durch ſeinen 
wild anmuthigen Charakter. An den Felſenhängen meiden hie und da 
Ziegen, einige Mühlen klappern und raufchen durch die Stille und dort 
ladet die „Alte Schmelz” zur Einkehr ein und bietet und Erfrifchung. 
Wenn wir nun in ein füdfiched Seitenthäfchen einlenten, umfängt und 
wieder herrlicher Wald, — die Gipfel und Wipfel faufen und durch dag 
Gebüſch rauſcht und rutſcht es, fo daß wir jeden Augenbli glauben, 
der wilde Jäger felbft ſchwebe mit feiner hohen Feder auf grünem Hut 
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überm Gebüſch und trete und aus dem Didicht entgegen. Da flchen 
wir pföplich vor einem Forfthaufe, es heißt: Kehrdichannichts! Über 
das Forſthaus hinaus bemerkt man die Ruine des Thurmes SMurmel- 
nichtviel. 

Das find fonderbare Namen, denkſt du, und glaubft der Verfiche- 
rung der gelehrten Herren, vielleicht wie 3. B. des Profeſſors Lehne und 
Anderer, welche auf's Klarſte beweifen, daß diefes uralte, auf den celti— 
ſchen Mythus, welcher auf dem nahen Drachenfeld gepflegt wurde, be— 
zügliche Namen feien, oder daß fie von der Wanderung Siegfriedd in 
diefen Thälern herrühren fönnten. Ohnedies ftand ja noch ein Forſthaus 
in der Nähe, das „Schaudichnichtum“ Hich, und das find wol 
lauter Berwarnungen vor dem geheiligten Opferberg der gallifchen 
Druiden oder vor dem Lindwurm im Drachenfeld. Schade, daß dem 
anders ift. Alle diefe Bauten verdanken Namen und Entftchung dem 
vorigen Jahrhundert und den Reibereien, Eiferfüchteleien und Streitig- 
feiten der Leiningifchen Jäger mit ihren Nachbarn, den churpfälzifchen 
Jägern von Neidenfeld. Das Volk weiß nämlich noch zu erzählen, daß 
wenn der ftolze „Jäger aus Churpfalz” aus dem Walde fommend bier 
dem trogigen Leininger begegnete, er zu diefem jedesmal fagte: „Mur: 
mel nicht viel!“ worauf ihm der mürrifche Gegner eben fo oft erwi— 
derte: „Ich Fehr! mich an nichts!” Das drohende: „Schau dich nicht 
um!” wurde dann auch oft gehört und der Kampf fo zwifchen den 
bigigen, aufbraufenden Forftleuten fortgeführt, bis fich die Fürften ſelbſt 
der Sache annahmen. Der mächtige Pfälzer baute den Thurm und 
nannte ihn, um den Leininger einzufchüchtern, eben ächt pfälzifch: „Mur- 
melnichtviel!“ worauf der Leininger das Forfthaus: „Kehrdichannichts“ 
bieder ſetzte. Diefed trägt noch das Bruftbild feines Erbauers, des 
Grafen Friedrich Magnus, der 1756 farb. — So werden wir in diefen 
MWäldern überall an die Freuden der Jagd, an Zägerluft und Waldes- 
duft erinnert und nirgends möchte man fo gerne das pfälzifche National: 
und Lieblingslied anftimmen als bier: 
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„Ein Jäger aus Churpfalz 

Der reitet Durch den grünen Wald 
Und wenn er fehieft, fo Fnallt's ! 
Juh, ja juh! 

Ja luſtig iſt die Jägerei 

Wohl hier auf grüner Heid'!“ 


Wir wenden und wieder der Straße zu und fommen an einigen 
Mühlen vorüber, an dem Eingang der nach dem nördlich gelegenen hohen 
„Runfel3“ führenden jchattig Fühlen Thaffchlucht, „Pfaffenthal“ genannt, 
vorbei, bei einer Windung des mannigfach ſchönen Thales der Iſenach, 
an die Stelle, wo früher ein fefted Vorwerk der nahen Hartenburg, das 
„Schloßed”, geftanden, und bei einer ferneren Thalwindung beim 
Eingang eines nördlichen Thälchend zu dem merfwürdigen Nonnen- 
felfen, welcher der rothen Sartenburg fchräg gegenüberliegt. An feiner 
Borderfeite bemerkt man eine Felfenhalle mit einer Art von Altar. Da 
lebte einft die leiningifche Grafentochter Adelinde ; nachdem fie den 
Schleier genommen und mit einer treuen Klofterfchwefter fich dann bier 
niedergelaffen hatte, übte fie die Kräuter» und Arzneikunde der väterlichen 
Burg gegenüber, unerkannt. | 

Einer unglüdlichen Liebe wegen zu einem Knappen, der, um dee 
gräflichen Baterd Zorn zu entgehen, das Kreuz nahm und im gelobten 
Lande den Tod fand, wählte des harten Grafen Tochter diefed Einficd- 
ferfeben. Einft nun ftürjte der Graf auf der Jagd und lag ſchwer ver: 
wundet auf der Hartenburg. Das Leid ihres Herzend vergeffend, eilte die 
Tochter dahin und ihrem Gebet und ihrer Kunft gelang es, den Vater zu 
retten. Als der dankbare Graf feine jo hart behandelte Tochter erfannte 
und gerührt feinen Fehler bereute, konnte er die Einfiedlerin nıcht be— 
wegen, wieder auf's Schloß zu fommen, — fie blieb und ftarb in ihrer 
Felfenklaufe und nod) heute zeigt man die Einfchnitte, wo Thür und 
Riegel ihr hartes Lager Schloß. 
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Wenden wir und von diefer Sage aus der romantifchen Zeit dee 
Ritters und Klofterlebend nun auf der Straße weiter, fo ftehen wir ge= 
rade dor zwei der fhönften architeftonifchen Überrifte aus jener Zeit, — 
denn don den jenfeitigen Höhen blicken die düftern rothen Mauern der 
Hartenburg und weiterhin gegen Dürkheim die herrlichen Trümmer der 
Limburg. 

Die Hartenburg wollen wir gleich jetzt beſteigen, den Gang auf 
die erhabene Limburg verſparen wir auf ſpäter. Gar lieblich liegen die 
Häufer des Dörſchens Hartenburg um den Schloßberg herum, der 
ſich nicht ſehr hoch über daſſelbe erhebt. Wir wenden uns rechts über 
die Iſenach an einigen Mühlen und dem „Viehhofe“ vorüber durch das 
Dörfchen, an dem pochenden „Hammerwerk“ vorbei, das und an 
die Schmiede erinnert, von welcher aus Jungfiegfried nach der Drachen« 
höhle im Walde gefchieft ward. An den Häufern, welche ſich im Halbkreis 
um den Feldhügel gruppiren, bemerkt man oft genug Thür- und Fen— 
fterbögen, welche von den Trümmern geholt und hier verwendet wurden. 
Mächtig fleigen jegt die 
— — — — gewaltigen Maſſen, die 

— ur mit Epheu umfchlungenen 
Mauern und Thürme auf 
der Felſenſtirne des Hü— 
geld, durch eine tiefe Fels 
fenkluft von dem weſtli— 
> FE hen Berge getrennt, vor 
ar — —— an ae j 3 unfern Augen empor und 

TE 7 SI der Pulvertfurm blickt 
Die Hartenburg. drobend herab. 

Über zwei Zugbrüdfen und durch das leider abgebrochene, befonders 
ftarke Burgthor und den gewölbten Thorweg, gelangt man in den Burg» 
hof mit feinem tiefen, verfchütteten Brunnen. Dort fehen wir das 
hübſche, eckigte Treppenthürmchen, welches oberhalb der Küche in den 
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Ritterfaal führte, daneben den gewaltigen Strebepfeiler des älteften 
Theild der Burg, den dunklen Kellereingang und dad Marſtallgebäude, 
an das der dide Ihurm ſich anfchließt, von deifen Zinnen wir einen 
ſchönen Bli auf das Thal haben. Unter der Burg wölbte ſich, in Felſen 
schauen, der Burgkeller, daneben führt ein Weg über die zerfaflene 
Treppe zum gewölbten Gange und von da zur Höhe des gefprengten 
Pulverthurms. Durch wild verwachſenes Strauchwerk tritt man in den 
Gefängnißthurm und bier ficht man in die übereinander gebauten, 
graufenhaften Verließe, in welche die Gefangenen von oben herunter 
gelaffen wurden. Tief unten ift eine fchauervolle Höhle, wo die armen 
Dpfer bei fcheußlichem Gewürm des Tagelichts beraubt ſaßen, ſodaß 
wir nirgends fo fehr als hier an die graufigen Mord» uud Ritter: 
gefchichten einer längfivergefienen Literaturcpoche erinnert werden. — 
Im zweiten Stod des Hauptgebäudes bemerkt man die Burgfapelle, das 
Archiv, dad „ZTodtengewölbe“, und im Pulverthurm die Gänge und 
Kammern des heimlichen Gerichts ; im dritten Stodwerf finden wir die 
Mappen: und Rüfttammern, aus deren nördlichen Fenftern man den 
Schönen Blid zum Nonnen», Runen» und Heidenfelfen hat. Wenden wir 
und nun zu dem füdöftlichen Borwerke, fo finden wir den Lindenplag, 
wo prachtvolle Linden und Kaftanien den fühlften Schatten und unter 
ihrem Schattendach hinaus die lieblichſte Ausficht in's Thal und zur Lim— 
burg gewähren. Hicher gehen auch viele Parthien von Naturfreunden 
von Dürkheim aus, denn in der That ift die Stille, Ruhe und Frifche 
bei der äußerft romantifchen Umgebung unter diefen uralten Linden cine 
höchſt anmuthende. Die blühende Linde, der fo oft in unferer germani« 
fhen Sage und Mythe wiederkehrende heilige Baum, deffen Lieblichkeit 
felbft das fchönfte Sinnbild der fruchtbringenden Göttin, der Frouwa 
Holda, war, — diefer Lieblingsbaum unferer Altvordern, der heute noch 
die Pläge und Kirchhöfe umferer Dörfer ſchmückt, war befonderd den 
Reiningern ein heiliger Baum, bei allen ihren Burgen befand ſich die 
altherfömmtiche Lindenallee und Lindenblätter bildeten den Helmbufch der 
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Grafen. Linde ift auch in den meiften altgermanifchen Sprachen gleich» 
bedeutend mit Schild und daher vielleicht Lindwurm, von feinem natürs 
lichen Schilderkleid. 

Die Hartenburg war die Stammburg der jüngeren Linie des Leis 
ningijchen Grafenhaufes und über fünfhundert Jahr die Reſidenz der- 
felben. - Shre Trümmer gehören zu den großartigften und am meiften 
charakteriſtiſchen Burgruinen aus der Feudalzeit und erinnern nicht 
wenig an das Heidelberger Schloß. Zuerft Bafallen der Äbte auf der 
nahen Limburg, wurden die Befiger bald die geführlichften Feinde der» 
jelben und zugleich die Fühnften und keckſten Sproſſen des weitverzweig— 
ten Reininger Gefchlechtes. Später erlag die reiche Abtei gänzlich dem 
Grolle ihrer Nachbarn. Da erzählt noch der am Treppenthürmchen ein» 
gemauerte Mönchskopf eine eigene Geſchichte. Einmal fam der Abt 
von Limburg, um langjährige Irrungen auszugleichen, auf freundliche 
Einladung nah Hartenburg und als er,- während des heitern Mahls auf 
die ftrittige Sache geleitet, nicht nachgeben wollte, ließ ihn der Burgherr 
in's tieffte Verließ werfen. Bergebens ftürmten die Limburger Klofter- 
fnechte die fefte Burg, — durch Kerker, Brod und Waſſer mürbe 
gemacht, gab der gequälte Abt bald nach, ward mit Hohn und Spott 
entlajfen und zum Zeichen deffen ließ der Graf noch an das gegen die 
Abtei zu gekehrte Treppenthürmchen den Mönchskopf einmauern. Bedeu: 
tend wurde die Burg gegen Ende des 16. Jahrhunderts erweitert und 
erreichte damals ihren größten Glanz, ald Graf Emich IX. fie zum wür- 
digen Sig feiner Gemahlin, einer Pfalzgräfin von Zmweibrüden, ums 
ſchuf. — Uber aud ihre Zeit fam. Noch im Jahre 1674 mußten die 
franzöfifchen Horden Turenne's fchimpflich hier abziehen, bis die feſte 
Hartenburg im Jahre 1689 unter der Brandfadel Melacs fiel. Die Fefte, 
bald wiederhergeftellt, diente fpäter den Landleuten als Zufluchtsort vor 
den franzöfifchen Marodeurs, die einigemal derb heimgewiefen wurden. 
Um’s Jahr 1725 verlegte man endlich die Refidenz nach dem nahen und 
bequemer gelegenen Dürkheim, nur ein Oberförfter wohnte bier, — 
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wenn auch der zum Fürften erhobene Karl Wilhelm von Leiningen die 
Burg ganz in ihrer alterthHümlichen Geftalt wirderherrichten ließ. — Da 
fand fie ihren gänzlichen Untergang in der franzöfifchen Revolution. 
Ein Dürkheimer Bürger hatte, nach dem Einzuge Cuſtine's in Dürk— 
beim, jegt endlich einmal das Jagdvergnügen genießen wollen und er: 
legte einen gehegten Hirſch. Als nun die Preußen wieder vorrüdten, 
ward er in das Berlich der Hartenburg geſteckt. Rachebrütend erwartete 
er den Glücksumſchlag des jchwanfenden Kriegs, die Preußen wichen 
wieder aus allen Stellungen, Hoche rückte in der Pfalz ein. Da führte 
der rachfüchtige Freifchüg in der Morgenfrühe des 29. März 1794 berit- 
tene franzöfifche Fäger von Dürkheim durch's Ihal, an der Limburg 
vorbei zu der alten Hartenburg und bald ſahen die Thalbewohner und 
Dürkheimer den alten Sig ihrer geflohenen Fürften in Flammen und 
Rauch aufgehen. Nur durch einen Verein Dürfheimer Bürger wurden 
die Ruinen jeither in gutem Stande unterhalten und erinnern nun in 
ihrer düftern Schönheit an die Freuden und Schreden der Bergangen- 
heit. — 

Der Weg nach Dürkheim von hier aus ift, wenn wir im Hirfch zu 
Hartenburg ung erfrischt haben, nun bald durch das höchſt belebte Thal 
zurückgelegt. Hoch oben zu unſerer Rechten die Ruine der Abtei Lim— 
burg, zu ihren Fügen in einem ſchönen Thalgrunde der Weiler Haus 
jen, gar lieblich und verborgen gelegen, — dann kommen wir im engen 
Ihale am Herzogsweiher vorüber, den der Pfalzgraf Joh. Caſi— 
mir am Fuße des Klofterbirgs anlegen ließ, nah St. Grethen mit 
dem ſüdweſtlich fi) hHineinziehenden Thälchen des Dörfchene Röhricht. 
Diefe Dörfchen umlagern malerifch den Berg der herrlichen Abtei. Mit— 
ten zwifchen den unanfehnlichen, durch das ganze Thal bis nach Dürk— 
heim hin zerftreuten Häufern von Grethen, liegt am Fuße des Klofters 
bergs ein ſchönes neucd Schulhaus. Über den Thalhütten blicken num 
fchon die Thürme der Stadt empor; wir fommen endlich aus dem Berg- 
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lande an die fonnigen Abhänge deffelben in die Ebene, aus den waldigen 
Thälern und Schluchten in das ſchönſte Rebenland, nach 


Dürkheim, 


dem vielgerühmten und herrlich gelegenen Bade: und Weinorte von der 
Haardt, wo wir wieder jo recht in den Mittelpunkt des deutfchen Para— 
dieſes des „Wonnegau's“ gelangt find. Denn felbft Neuftadt kann bin= 
fichtlich der mannigfaltigen Reize feiner Umgegend fich nicht mit diefer 
Schwefterftadt meffen. Am Ausgange eines der fchönften und an wilden 
und anmuthigen Stellen, an hiftorifchen Erinnerungen reichten Thäler 
der Pfalz, im Angefihte der prachtvollſten Klofterruine Deutjchlandg, 





— — 


Dürkheim an der Haardt. 


vor der großen Rheinebene zwifchen den vorzüglichften Rebhügeln,, fo 
recht mitten im reichten und beiten Weinlande gelegen, hat diefe Stadt 
von jeher die Aufmerkſamkeit aller Naturfreunde und Touriften auf ſich 
gezogen. Dürkheim ift eine der belebteften Städte der Pfalz und zählt 
bereitd 6000 Einwohner. Es liegt in einem hügeligen Weingarten, der 
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die edelften Weine liefert und fich zu beiden Seiten an den Borbergen 
und auf den Hügeln der Haardt in einer Länge von zehn Stunden bin» 
zieht. Links hinab Ungſtein, Kallftadt, Herrheim, recht hinauf Wachen⸗ 
beim Forſt Deidesheım, Ruppersberg und andere Orte, — wer kennt 
fie nicht, die reichlich fpendenden Quellen ded feurigen und doch milden, 
des cdeln Pfälzerweins?! Und wen hätte der Dürkheimer nicht felbft als 
einst der beften unter den guten gemundet?! 


Wenn fih darum Dürkheim nad und nad zu einem der befuchte: 
ften Sohlbäder und bedeutendftien Curorte emporfchmwingen wird, wen 
will es noch wundern, da alle Bedingungen hierzu — mildes, ſüdliches 
Klima, herrliche Umgegend, heitere Bewohnerfchaft und ausgezeichnete 
Zraubenforten — vollftändig erfüllt find! Die Straße von Mannheim 
über die vor ung liegende reizende Ebene herüber, die Haardtſtraße nad) 
der Eifenbahn bei Neuftadt und die Thalſtraße nad Frankenftein führen 
denn auch dem reichgefegneten Orte in den Sommer und Herbfimonaten 
täglich zahlreiche Säfte zu, Die dann ficher nur ungern fcheiden, wenn 
fie einmal den ganzen Reiz eines Dürfheimer Aufenthalts erfannt haben. 
Freilich, die Stadt an und für fi allein bietet außer ihren Gaſthöfen 
und Badeanftalten, ihrem ganz befonders fchönen Gurgarten und den 
Sammlungen de3 pfülzifchen Naturforfchervereind „Pollihia“ im Rath» 
haufe, wenig. Die Umgebung allein macht den Aufenthalt hier fo ange— 
nchm und das heitere Leben der Bewohner, 


Dürkpeim liegt an den alten Marken did Wormd- und Speyer⸗ 
gau’d, da die Iſenach beide fcheidend durch die Stadt fließt. Zum 
Schuge der Abtei Limburg wurde hier eine Burg angelegt, von der 
fich eine adelige Familie fchrieb, die noch heute in den Grafen von 
Dürkheim » Montmartin fortblüht. Sie fam bald an die mächtigen 
Grafen von Reiningen, die im Worms- und Speyergau ihre Befigungen 
hatten und Dürkheim ward im 14. Jahrhundert bereits von den Bür— 
gem von Mainz, Worms und Speyer beftürmt. Zur Zeit Friedrichs des 
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Siegreichen von der Pfalz, im fünfzehnten Jahrhundert, galt Dürkheim 
als der feftefte Punkt an der Haardt. Der Leininger Graf Emich 
war einer der ftolzeften und fühnften Feinde des Pfälzer Löwen; er 
mußte auch die Klauen deffelben fühlen. Er hatte den Titel „Landgraf 
ufurpirt, weswegen er nach einem demüthigenden Nüdzug vor dem 
Pfälzer Tpottweife der „Sommerlandgraf” genannt wurde. Der 
„böfe Frig“ nahm eine leiningifche Burg um die andere und bezog fein 
Lager oberhalb Dürkheim bei Seebach. Das Geſchütz riß bald die Maus 
ern nieder, die Pfälzer, mit ihrem fiegreichen Churfürften an der Spige, 
ftürmten und drangen in Dürkheim ein. Einen innern Graben hatten 
die Leininger mit jpigen Pfählen befpidt, mit vielen Pulverlagen ver- 
fehen und mit Stroh und Gereis verdedt. Die feurigfühnen Pfälzer 
ftürzten im raschen Sturme auf die Pfähle und fanden ihren Tod, denn 
die Leininger fchoffen jegt noch mit dem Gefchüge in den Graben und 
das Pulver richtete graufenhafte Berwüftungen an. Der Churfürft 
befahl deffenungeachtet, den Sturm zu wiederholen, — da bat der Lei— 
ninger um Friede und — wurde nach gewohnten Gebrauche des Löwen 
begnadigt, nachdem er gelobt hatte mit feinen Brüdern, nie mehr gegen 
Churpfalz fich zu erheben. Auch verlor er die Kaftenvogtei über Lim: 
burg. In dem 3Ojährigen, im Reuniond- und Orleansſchen Krieg litt 
Dürkheim wie alle Städte und Dörfer der Pfalz und lag ald Schutt« 
haufen, der die Franzoſen anflagte, in der ſchönen Natur, welche die 
Mardbrenner nicht ganz vertilgen konnten. 

Große Bortheile erlangte Dürkheim, ald im vorigen Jahrhundert 
die nunmehrigen Fürften von Leiningen ihre Refidenz von der Harten- 
burg hieher verlegten. Ein ſchönes Schloß wurde gebaut, Yuftgärten 
und neue Straßen angelegt, und unter dem kunftfinnigen Erbprinzen 
Carl Wilhelm, einem enthuftaftifchen Verehrer der neu aufblühenden 
deutfchen Mufe, fogar ein Theater errichtet, auf welchen der Hausfreund 
des Fürſten, Sffland von Mannbeim, oft auftrat. 
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‚Über diefes Heitere Leben einer Heinen deurfchen Refidenz zogen aus 
Südweſten drohende Gewitterwolfen empor; Prinz Condé fam auf der 
Flucht aus Franfreih hieher und mit ihm die Elite der franzöfifchen 
Emigranten, — Sturmvögel des fommenden Unglüdd. Schon einen 
Monat fpäter rückte Euftine von Landau aus hier ein auf feinem Zuge 
nad) Mainz, und ald er zurüdgebrängt wurde, drangen die Preußen 
vor, verlegten hieher ihr Hauptquartier und der König und Kronprinz 
hielten fid) befonders gerne hier auf. Aber General Hoche, der fünf und 
zwanzigjährige Held, ſchlug die Preußen und Defterreicher. wieder über 
den Rhein, die berüchtigte Commission de grippe waltete in ihrer 
befannten Weife und General Malot trug nichts dazu bei, das Loos ver 
Stadt zu erleichtern, die den Sandculotted 150,000 Livred, 4000 Hm» 
den, 4000 Weften, 4000 Hofen ald Neujahrsgeſchenk liefern mußte. 
Zum Danfe verbrannten die Franzofen noch das Schloß, nahmen die 
Glocken der Kirchen mit und raubten, was habhaft war. Die Leininger 
Fürften fahen ihre fhöne Refidenz, deren Umgebungen jept der Eurgarten 
einnimmt, nie wieder, und Dürkheim ſank zur unbedeutenden Landftadt, 
die fich erft in neuerer Zeit vafch erhebt. 

Wenden wir und jedoch von den Brands und Mordfernen der Ge— 
fchichte den anmuthenderen Bildern der Natur zu. Da gewährt fihon 
der nächſte Gang nach der Saline Philippshalle eine Freude an 
der Lieblichkeit diefer Fluren. Sie liegt öftlich von der Stadt nach der 
Ebene hin, die fih vor der Haardt weit über den Rhein bin aus: 
dehnt, in einem fchönen Wiefengrunde. Ein Nonnenklöfterchen, das 
feinen Namen Schönfeld verdiente, blühte einft hier allzu üppig, bie 
die Nönnchen Früchte trugen. Für den Abt von Limburg fehien Erntezeit 
gekommen, er zog die Gefälle des Klöſterchens ein und fpäter fiel Grund 
und Boden an Ehurpfalz, welches die Salzquellen auf der Brühlwieſe 
bald durch eine Saline, die jährlich 4000 Gentner trug, benußen ließ. 
Der Fürft von Reiningen ließ bier eine Faſanerie und einen Thiergarten 
berftellen. — Unfern der Salinen, an den rebenumlaubten Höhen der 
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Haardt, die fi) nach Norden zieben, liegt das Dörfchen Pfeffingen, 
das in alten Zeiten einer Graffchaft den Namen gab, und vor ımfern 
Augen weiter hinab nach Norden Ungitein, der berühmte Weinort, und 
die andern Weindörfer der unterften Haardt, während Wachenheim von 
Süden berüberwinft. Da wir ohnedies fpäter eine Wanderung durch 
diefes herrfiche Weinland machen, bleiben wir für jegt in der nächſten 
Umgebung Dürkheims auf der Brühlwieſe. Über den Brühlwieſen erhebt 
fich voll der edelften Rebforten der Michelsberg, welcher die Micheld- 
fapelle trug, am deren Kirchweih fich der luftige Michels oder Wurft- 
markt fnüpft. 

Er wird aus weitefter Ferne befucht und ſtets noch auf den Brühl⸗ 
wiefen abgehalten. Wer die Pfälzer in ihrer lauten Heiterkeit und Jovia— 
lität, in ihrem Wigreichthum und ihrer Brüderlichkeit, im ihrer Zungene 
fertigkeit und Kehlenkraft, in ihrem wirklich erftaunfichen Wurftappetit 
und noch erftaunficheren Trinfvermögen kennen lernen will, der befuche 
den Dürkheimer Wurftmarkt. Dazu der taumelnde Klang der Tanz- 
mufiten, der betäubende Lärm der Orgelmänner, Bandjuden und der 
Schaubuden, der Jubel eines ohnedies ſtets lebhaften Volkes, den von 
Wein: und Wurftduft belebten Gefang der verfchiedenften fädtifhen 
und ländlichen Gruppen, dad Gewühl zwifchen den Marktbuden und die 
ungemeine Herzlichkeit, die fi auch manchmal etwas derb auszudrücken 
pflegt. Wer nach luftigen Tagen verlangt, der findet fie hier gewiß. 

Wir müffen hier noch einer alten, leider eingegangenen Vollsbe⸗ 
Iuftigung gedenken, eines herkömmlichen Gebrauches, welcher fih an 
die Weidberechtigung der umliegenden Dörfer auf dem Dürkheimer Bruch 
fnüpfte. Diefed Bruch erſtreckt fich von der Saline gegen das Städtchen 
Lambsheim Hin durch die Nheinebene und der Zing, welcher für das 
Weidrecht. gezahlt wurde, beftand in lauter Käfen, und wurde durch 
ven Räskönig in feierlichem Umzug eingeholt. | 

Der aus den Bürgerföhnen von Dürkheim gewählte König hielt 
mit feinem Marfhall und zwei Achtern nebft einem ſtarken Gefolge 
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jährlich in der Frühe des Pfingftmontag® feinen Umritt in den zum Bruch» 
weidgange berechtigten Dörfern. und Höfen zur Empfangnahme des Weid- 
zinſes. Nachmittags bielt der Käskönig feinen Einzug in die Stadt, 
. auf dem Haupte eine Krone aus blauen Kornblumen, in der Hand als 
Scepter einen Stab mit einem darauf ftecfenden aefrönten Käfe. Auf 
dem: obern Markte harrte feiner eine „Königin“, aus Dürkheims Jung— 
frauen erwählt, fowie eine Gefährtin des Marjchalld. Alfobald ſchloß 
die Bürgerivache einen Kreis um die holden Paare, die mit ihren be= 
fchenften Gefährtinnen den Ehrentanz begannen, worauf die gaffende 
Menge mach dem „Königreiche” ftrömte. Das war im Wirthshaus, 
das, eigens hierzu beftimmt, drei Tage von allen Abgaben befreit war, 
und in Tanz und Schmaus endigte das grotesfe Felt. Bis zur franzö— 
fischen Revolution wurde es aufrecht erhalten, — diefe nahm auch dem 
Käs könig Macht, Krone und Würde für immer, und nur die Weide 
buben äffen noch in drolliger Weife die altew@itte nach. Ihren Urjprung 
wollte man bis zu König Dagobert zurückführen. 


Wenn wir an den Fuß des Micheldberges zurückkehren, kommen wir 
an einer Stelle vorüber, wo cine veichere Krone, als die des Käskönigs, 
vor grauer Zeit verloren und dor hundert Jahren wiedergefunden wurde. 
Als man nämlich die Strafe über Pfeffingen nach Ungftein anlegte, 
machte man einen ebenfo oftbaren, ald räthfelhaften Fund: meh— 
rere große, fleinerne Särge, in denjelben viele Koftbarfeiten an Gold, 
Silber und edeln Steinen, eine filberne, vergoldete Strahlenfrone, foft: 
bar mit Edelfteinen befegt, nebit vielen Münzen. Kein Buchftabe, feine 
Rune lieh entziffern, aus welcher verfloffenen Zeitperiode diefer Schag 
ftamme. 


Ein eben fo großes Räthſel bietet die hoch über dem „Käftenberge“ 
in nächfter Nähe gelegene Heidenmauer. Um die obere Fläche des Ber: 
ges, die mit Kiefern bewachfen ift, zieht fich eine gewaltige Ringmauer 
mit einem Umfange von einer halben Stunde, zwölf Fuß hoch, am der 
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Erde mebr als hundert Fuß breit, aus rohen, aufeinander gehäuften . 
Steinen großen Kaliberd, und fpigt fich mit dem Berge felbft in füpöft- 
licher Richtung zu. Sechs Eingänge führen in den umfchloffenen Raum, 
auf welchem fich eine Menge Steinhügel und Gruben befinden. Nord» 
weftlich führt ein. vierzehn Fuß breiter und drei bie vier Fuß tiefer 
Graben um die Ringmaner, auf der man fchon öfters alte Münzen 
gefunden. | 

Der gemeinen Sage nach foll fie von den Römern herrühren, wie 
denn in der Pfalz dieſen Alles zugeſchrieben wird, und Attila ſoll hier 
ſpäter ſein Lager gehabt haben. Sie iſt wahrſcheinlich ein Werk der 
Celten, die hier auf der Höhe, am Rand der tiefen Rheinebene, ſich vor 
den über den Rhein ftürmenden Germanen zu behaupten fuchten; fie 
kann jedoch auch, wie man von dem Ring auf dem Altkönig behauptet, 
germanifchen Urſprungs fein. Sonderbare Empfindungen über die 
Grenzen menſchlichen Wilfend, die Länge der Zeiten, und über das 
Dunkel, das über diefen uralten Reften von untergegangenen Völkern 
waltet, überfommen und auf diefem Boden. — Die Heidenmauer 
bei Dürkheim fteht jedoch in diefem Lande nicht allein, Die ganze vor— 
dere Kette des Haardtgebirged und der Vogeſen ift fo zu fagen überdeckt 
mit folhen Ringmauern, und die pfälzifhen Berge vor allen Andern 
durch fie ausgezeichnet. Wir finden fie noch auf dem Donners— 
berge im Norden und gerade in nächfter Nähe gegen Süden bei 
Wachenheim, auf dem Märtenberge bei Deidesheim, und weiter hinauf 
auf dem Drendberge bei Frankweiler, auf den Augläufern des Treiteld- 
berges bei Klingenmünfter und befonderd noch im Elfaß auf dem Odilien— 
berge — immer auf den die Ebene am meiften beherrfchenden Kuppen 
und Bergrüden der Bogefen. 

Bedeutſam ift noch die Nähe des nordweſtlich auf der kahlen Höhe 
liegenden Teufelsfleins, eines Felsblocks, der frei und auffallend aus 
der kahlen Anhöhe herworragt und die ganze Fläche der Heidenmauer 
beherrſcht. Man bemerkt auf dem Felfen einige Höhlungen und an der 
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Seite eine tiefe Rinne, fo daß es nicht unmwahrfcheinlich ift, daß dies 
ein heidnifcher Opferaltar war, deffen Flamme weit umber im Lande 
geſehen werden konnte. Die Volksſage weiß es aber beſſer. — 

Gerade da dor unfern Augen über dem Thal fehen wir die Abtei 
Limburg in ihren prachtvollen Trümmern liegen. Als man fie eben vor 
after Zeit aufbaute, da kam eines Tages ein Maurergefelle zu dem Abte 
und fragte nach dem Zwecke des neuen Baues. Diefer, der den Hand» 
werfeburfchen gleich erfannte, denn er roch den Teufel, fagte, es gäbe 
ein Wirthshaus. Das gefiel unferm Tenfel gar fehr, er bot fih an zur 
Mithülfe; und er allein, durch feine fatanifche Kraft, vermochte die mäch- 
tigen Säulen herbeizufchaffen, die, aus Einem Stüd gearbeitet, nicht 
Menfchenwerk fein tonnten, und von denen heute noch eine das Erftaus 
nen der Reifenden erregt, welche Limburg befuchen. Ald aber der Bau 
fertig war und der Teufel fich getäufcht fah, da eilte er wüthend auf 
diefen Berg herüber, riß den Felfen aus dem Boden, um ihn nad) dem 
Klofter zu Schleudern und es zu zertrümmern. Da läutete man aber drü« 
ben in der Abtei mit allen Gloden und erflehte des Himmels Schuß ; 
eine weiße Frau foll den Teufel auch beim Ärmel gezupft habın, — 
da wurde der Stein weich wie Seife, entjchlüpfte feinen Händen und 
der Böfe, ſich darauffegend, ſtimmte ein Zetergeheul an, das Berg und 
Thal mit Grauen erfüllte, ſodaß fih im weitefter Ferne die Leute die 
Ohren zubielten. So bfich er fipen, bi8 ihm noch etwas Anderes begeg- 
nete. Das fatanifche Sitzfleiſch hinterließ tiefe Eindrüde, und von da 
herab ift noch Heute die Wafferinne zu fehen. Das Klofter war gerettet, 
aber der Teufel ging im Lande umber und gründete die vielen Wirths⸗ 
häuſer, die man in der Pfalz findet umd die zu rechtem Verdruſſe der 
Kirche noch immer ſtark befucht werden. Ja, was würde der Teufel 
fagen,, wenn er das Wirthshaus fähe, dad man jept doch auf die Trüm- 
mer der Abtei gebaut hat? — 

Indem wir über den Sinn diefer Sage nachdenken, melde ja auch 


den Triumph des Chriſtenthums andeutet, das feine Tempel damals den 
Beer, die Pfalz. 15 
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alten heidnifchen Opferplägen „des Teufel?“ unter die Nafe rüdte, wan⸗ 
dern wir in die Waldgründe des nahen Peterskopfes, der mit ſeinem 
kahlen Haupte die ganze Gegend überragt, und ſuchen dort die Ruine 
des Hofes Weilach und das Forſthaus in ihrer trauten Stille 
heim, oder wir kehren auf die Ringmauer zurück, die unterhalb des Teu— 
felfteines fich ausbreitet biß zum Signalfteine, am der Spige des 
Berges. Er ſteht der Limburg gerade gegenüber, man überfiebt ihre 
Trümmer in ihrer ganzen Schönheit, unten dad Thal mit den Häufern 
von Grethen, den Herzogsweiher, die Hartenburg, Dürkheim, und 
weit hinaus die herrliche Ebene der Borderpfalz rheinauf, rheinab und 
bis zu den überrheinifchen Gebirgen. Es ift ein ſchönes, reiches Rund» 
gemäfde, reizend in allen feinen Richtungen. Stehen wir doch hier auf 
der Stelle, wo der berühmte Amerikaner Fennimore Cooper die 
Urwaldpoefie feiner freien Heimath vergaß und fich für das deutjche Mit- 
telalter begeifterte,, ſodaß er den Roman aus der Gefchichte der Limburg 
und Hartenburg, „die Heidenmanuer oder die Benedictiner” 
fchreiben Fonnte. — 


Wir müffen noch des fogenannten frummholzigen Stuhles, 
einer merkwürdigen Felswand an der Südfeite der Ringmauer, erwähnen, 
die über den Kaftanienwäldern und Weinbergen fich erhebt. Dort belu- 
ftigte fi vor wenigen Jahren die Dürfheimer Jugend jedesmal auf 
Faftnacht mit einem Freudenfeuer. — In der Gruftfapelle der 
St. Johanniskirche, hinterm Eifengitter, fieht man unter vielen 
Grabdenfmälern des Leiningifchen Haufes und einiger Edeln auch zwei 
Ritter in erhabener Arbeit, gerüftet und einander gegenüberliegend. - Der 
eine ein Greis, der andere noch jung. Das find Bater und Sohn. Der 
Bater war gegen die Liebe des Sohnes, das Mädchen flarb, dem Vater 
fluchend zog der Sohn in die Welt, trifft ihn, ohne ihn zu erkennen, 
fpäter in der Schlacht, erfchlägt ihn und tödtet fich dann ſelbſt, als cr 
den Todten erkennt. Beide umſchloß Ein Earg. — 


* 
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Es zieht und nun unmiderftehlich nach dem Glanzpunkte der Ge: _ 
gend, und wir wandern entweder von der Stadt aus auf dem Geifen- 
wege längs der weit in's Thal fich ſtreckenden Häuferreihe hin, oder 
Schlagen den Pfad durch die „rothe Hohl“ ein, der durch die Felsſpalten 
des Sandfteind über Grethen führt. Wir durchwandern dad Dorf mit 
feinen Armlichen Häufern, welche nur die Stadt fortfegen und gelangen 
fo unmittelbar an den Fuß des das Thal fpaltenden Berges, an den fich 
die trauten Dörfer lehnen und deſſen erhabener Rücken gekrönt ift durch 
die prachtvollen Trümmer der berühmten Abtei. 


Die Limburg. 


Ziemlich hoch erhebt fich der Klofterberg vor den Fenſtern der 
Bewohner Grethens aus dem ſchönen Thale. Seine rothen Halden find 
bis hinauf bebaut, mit Reben und Getraideädern, mit Kirfch- und 
Kaftanienbäumen und mit Gemüfeftüden der Thalbewohner. Ein guter 
Weg führt um die Hänge herum, — wir umgehen fo die herrlichen 
Trümmer von allen Stiten, wobei ſich die fchönften Anfichten bieten. In— 
dem wir nun recht? einen Fußpfad durch die Anlagen einfihlagen, welche 
das Plateau des Berges Überlagern, gewinnen wir die weftliche Anficht 
des Hauptportals mit der Vorhalle oder dem „Paradiefe;“ vechtd ber 
herrliche Stumpf des Treppenthurms, links der in noch wunderbarerer 
Pracht emporftrebende gothifche Thurm, zwifchen beiden hindurch ein 
Blick in die Trümmer der Kirche durch das Portal. Weiter hin über- 
rafcht die überaus prachtvolle Anficht von der füdweftlichen Seite: im 
| Vordergrund der gothifche Thurm, von welchem fich das verfallene 
- Schiff der Kirche mit feinen Rundbogenfenftern bis zu den Reften des 
Chores perfpectivifch nach Often zieht. — Bleibt man auf dem Fahr 
wege, fo ummwandelt man nördlich die großartige Ruine und da, wo er 
in die Anlagen mündet, hat man eine vorzüglich fchöne Anſicht des 
Chores und der eigentlichen Abteigebäude. Treten wir nun in dad In- 
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nere der großen Abteikirche, fo überraſcht und nach allen Seiten hin die 
Pracht und Zierlichkeit de Baues. Unſere Anficht ift von dem Seiten 
hore zur Rechten des Hauptaltard genommen und bietet und den Blick 
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Die Abtei Limburg. 


nach dem weftlichen Hauptportale vn das innere der Ruine und auf 
den gothifchen Thurm. 

Man kann dem Eindrude, den diefe Trümmer auf den Befchauer 
machen, kaum Ausdrud geben. Wilfen doc die alten Chroniken nicht 
genug zu erzählen von der Herrlichkeit der Abtei, von ihrem Reichthume 
und ihrem Glanze, — flimmen fie doch trübe Klagen, fehmerzliche Jere— 
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miaden über ihren Untergang an und die Chronif von Hirſchau verweilt 
mit Wehmuth über der Befchreibung ihres Falles. Der hochgelehrte und 
berühmte Abt Trithemius von Sponheim weiß feine Worte zu 
finden für feine Bewunderung und nennt fie die größte und präthtigfte 
Kirche des Benedictinerordeng in Deutfchland. Und heute noch erregt fie 
in ihrer verftiimmelten Schönheit, in ihren prachtvollen und großarti« 
gen Trümmern das Staunen aller Reiſenden, während fie ald das rein- 
fte Werk deutfcher Baufunft des 11. Jahrhunderts, als die fchönfte 
Ruine des romanischen Styls, den Kenner erfreut. — Lagern wir und 
jedoch) auf den grünen Rafen der neueren Anlagen, mitten in den Rui- 
nen, oder fegen wir ung auf einen der zahfreich umberliegenden behaus 
enen Steine, um die berühmte Abtei vor und aufftehen zu laffen, in 
ihrem alten Glanze, von dem Tage an, wo der alte Kaifer den Grund» 
ftein legte, bis zu jenen traurigen Tagen, wo fie zufammenfanf in Rau 
und Flammen und unter der Macht der Zeiten. 


Die Gründungsgefchichte der Abtei führt und in die Zeiten zu— 
rück, wo die fränkiſchen Herzoge und Grafen, als Nachkommen der frän— 
kiſchen Könige, die Rheinlande, und ſomit die Hauptlande des Reiches 
beherrſchten. Damals ſtand ſchon auf dieſem iſolirten Berge, wo ſich 
der Speyergau und Wormsgau ſchieden, beide weithin beherrſchend, die 
Stammburg der ſaliſchen Frankenherzoge, die Pfalz Lintburg, von 
den Linden des Berges fo genannt. Auf dem Wahlfelde zu Oppenheim 
ward nun vom ganzen deutfchen Volke Conrad II. zum Kaifer gewählt, 
der nach wie vor hier auf feiner Stammburg am liebften verweilte. Da 
ſtürzte fein Altefter Sohn auf der Jagd von einem der Felſen, ftarb und 
wurde auf der Lintburg begraben, — des Kaifers fromme Gemahlin 
Giſela bewog den Bater, die Todesftätte ihres Sohnes Gott zu 
weihen, und über feinem Grabe das Stammſchloß in ein Kloſter zu ver: 
wandeln. — 


An einem frühen Julimorgen des Jahres 1030, ald kaum bie 
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Sonne über den jenfeit de3 Rheins gelegenen Bergen aufgegangen war, 
fegte der Kaifer den Grundftein zu dem hehren Gotteshaufe, umgeben 
von einem glänzenden Gefolge feiner Bafallen, — flieg dann zu Pferde, 
fprengte ſpornſtreichs den Berg hinab durchs Thal über die weite Rhein« 
ebene nach Speyer, feiner geliebten Stadt, und legte noch an felbigem 
Morgen nad fiebenftündigem Morgenritt — nüchtern, den Grund» 
ftein zum Kaiferdom und zu dem Stift auf dem Weidenberg. Die Stife 
tung zu Limburg auf der Haardt aber ftattete der Kaifer ungemein reich 
aus, und nach und nach. erhoben fich aus dem grünen Lindenwalde des 
Berges die hohen Thürme und die prachtvolle Kuppel der Abtei. — Die 
drei Altäre der Gruft unter dem Conventschore wurden von dem Erz⸗ 
biſchof von Cöln und den Bifchöfen von Speyer und Worms eingeweiht 
in Gegenwart des Kaiferd und. einer glänzenden Yürftenverfammlung, 
und die Kirche felbft unter dem gewaltigen Sohne Conrads, Heinrich III., 
vollendet. Dem Benedictinerorden übergeben führte das Klofter den Na— 
men „Stift zum heiligen Kreuz”, — der Abt den Titel „von Gottes 
Gnaden“ und übte das Münzrecht, das Lehenrecht an zwanzig Grafen 
und Herren und bediente ſich an hohen Fefttagen der biſchöflichen Inful. 
— Reihe Shäge und Reliquien beſaß die Abtei, das Stück vom 
heiligen Kreuz, welches Kaifer Heinrich III, aus Rom mitbracdhte, eine 
goldene Königäfrone, ein goldencd Scepter und eine ganze Reihe von 
Heiligthümern, bis fie der Kathedrale zu Speyer unrechtmäßig zugewen— 
det wurden. — Eine fehauerliche Chronifenfage meldet aus jenen Zeiten, 
daß fich nach dem Hintritte des erften Abted von Limburg drei Mönche 
eigenmächtig zu Vorftänden des Klofterd aufgeworfen hätten, die alle 
drei innerhalb zwei Jahren ihr Leben auf entfegliche Art geendet haben. 
— Mehrere der Übte von Limburg beftiegen den Bifchofeftuhl von 
Speyer, und viele derfelben waren fromme, gelehrte Männer. Ihre 
Bibliothek enthielt eine reihe Sammlung feltener Gelehrtenſchätze, 
von welchen fich noch zwei pergamentene Deden erhalten haben, deren 
eine ein Bruchftüd eines fateinifchen Gedichtes, die andere ein Fragment 
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eines Evangeliencoder, nebjt einem alten Gemälde enthielt. Auch die 
„Limburger Rottel“ ift ein folcher übriggebliebener Schag aus dem 
grauen Altertbum, welche auf 17 Foliofeiten, als ein höchft merfwürs - 
diges Actenſtück, manche jonderbare und wichtige . Beftimmungen über 
die Gerechtfame der Abtei in der Umgegend, beſonders in Bezug auf die 
Gebräuche des Mittelalters, enthält. — 


Der Eindrud der Stiftskirche muß zur Zeit der Blüthe des’ Klo— 
fterd ein überwältigender gewefen fein. Zwei romanifch = bygantinifche 
Thürme ſchmückten die westliche Front, zwifchen beiden erhob ſich noch 
höher die mächtige Kuppel mit ihren ſechs Gloden. Unter ihr zierten 
das Hauptportal ein hohes Grucifir mit fleinernen Figuren in der Höbe, 
und in den Nifchen zmifchen den Säulen die Statuen der rheinfränfifchen 
Herzoge. Ein Gitter umſchloß den Borplag, „Paradies“ genannt. Ehr- 
furcht und heilige‘Schauer überfamen den Eintretenden in der Halle des 
gewaltigen Kirchenfchiffs, das 350 Fuß lang, 140 Fuß breit ift. Zwan— 
zig Säulen trugen die jchöne Bafilifa der Haardt, jede ohne die -Gefimfe 
20 Fuß hoch, 12 Fuß im Umfange und jede für ſich aus einem einzigen 
Block gearbeitet, — ebenfo die coloffalen Gapitäle und Piedeftale. An 
den Seitenwänden ‚ftanden 19 Altäre. Mitten-im Prachtbau des hohen 
Chores vor dem Conventschore nad Oſten hin ftand der Hochaltar aus 
Marmor. und Achat und mit. einer von vier Engeln getragenen Königs— 
frone. Die Seitenchöre zu beiden Seiten des Hauptaltars bargen die 
Grüfte der Leiningifchen Grafen und der Äbte, unter dem Conventschore 
befand fih von vier. ftarfen Säulen getragen und mit drei marmornen 
Altären die Gruft der rheinfränfifchen Herzoge, wo man in unferer Zeit 
noch den Grabftein, welchen Kaifer Conrad feinem Sohne gefegt, gefun- 
den hat. Außerdem ruhten noch ein Söhnchen und ein Töchterlein des 
Kaiſers Hier. — Nördlich von der Kirche befanden ſich die Mönchs— 
zellen, und der Kreuzgang, welche den Friedhof umgaben, die Abtswoh⸗ 
nung in den heute noch fo impofanten Abteigebäuden mit dem Speife: 
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faal über dem noch vorhandenen Felfenkeller. — Außerdem lagen noch 
innerhalb der Klofiermauern die Dienfiwohnungen und Delonomiege- 
bäude, nebft vier Kapellen, Alles in dem reinften Bauftyl des 11. Jahr⸗ 
hunderts, d. h. im romanifchen, aufgeführt. 


Aber der Reichtum der Abtei führte ihren Untergang herbei. 
Stolz fahen die Thürme nach der Hartenburg, und nur grollend hörten 
die Leininger Grafen jept noch dad wunderbare Geläute der ſechs Kup: 
pelgloden zu ihrer Burg herüber klingen. Denn Emich von Leiningen 
hatte die Kaftenvogtei über dad Klofter verloren, das der fiegreiche 
Friedrich von der Pfalz ihm nahm. Einft Bafallen, dann Schirmherren 
des Klofterd, waren die gräflichen Nachbarn die bitterften und gefähr- 
lichften Feinde deffelben geworden. Schon 1471 überfielen ihre Leute 
das Klofter und plünderten es aus, drei und zwanzig Jahre jpäter zer= 
ftörten fie e8 ganz. 


Damald war ein zehnjähriger Knabe, aus dem Gefchlechte der 
Weiſſen von Fauerbadh, in das Klofter getreten; er ward ein gelehrter, 
ordnungsliebender Mann, flieg zum Prior empor und ward nach dem 
Abtritte des unfähigen Abtes felbft unter dem Namen Maccariug 
zum Abte erwählt. Als ſolcher ftellte er die Klofterzucht wieder ber, 
zegelte den Schag und den Gottesdienft. Aber eine trübe Ahnung ergriff 
ihn, als die bayerifche Erbfehde ausbrach und alle Rachbarfürften 
und der Kaifer ſelbſt über den in die Reichsacht erklärten Schirmberrn 
der Abtei, den Nachfolger des fiegreichen Frig, den Churfürften Philipp 
von der Pfalz Herfielen. Schnell fchloffen fich die Erbfeinde der Pfälzer, 
die Beldenzer und Leininger dem Landgrafen von Hefjen an, der die 
Reichsacht vollziehen und „die Pfalz vergiften“ follte, wie der 
Landmann fagte. Die „Bfalzvergifter“ hauften nun auch in dem 
fo oft verwüfteten Lande auf jehredliche Art, — Der gedrängte, edel- 
herzige Churfürft jah feine Lande verwüftet, aber dennoch wollte er die 
Abtei nicht ohne Schug laffen und 400 Mann Pfälzer lagen innerhalb 
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ihrer Mauern und hielten den Reininger auf Hartenburg im Zaum. Abt 
Maccarind aber mochte ahnen, wie lange der Schub des Churfürften 
dauern fonnte, der keine Hülfsgenoſſen hatte, und er nahm die Brief⸗ 
ſchaften, Koftbarkeiten, Kelche und Paramente mit nah Speyer, wo er 
jest hart frank lag. — Einen Monat fpäter, um elf Uhr des Nachts, 
am 20. Auguft 1504, zog nun die pfälziſche Befagung in aller Stiffe 
aus den Klofterthoren und den Berg hinab dahin, wo fie jegt unum⸗ 
gänglich nöthig erjhien. Nur der Kellermeifter hatte dieſen Abzug 
bemerkt. Er wedte den Prior, diefer rathſchlagte noch in der Mitter- 
nachtsſtunde mit den erfchrodenen Mönchen und man befchloß, dem ge- 
wiffen Sturme der dauernden Leininger auszumweichen. In der ftillen 
Nacht traten die Mönche, 16 an der Zahl, zum Chore, knieten nie 
der vor dem Altare, das Büundelchen unterm Arm, beteten das Reiſe⸗ 
gebet nach der Ordendregel, inbrünftiger ald je, fangen noc) einmal die 
Metten, dann fagten fie mit thränenden Augen dem hehren, trauten 
Gotteshauſe Lebewohl, und zogen mit dem kleinen Reifebündel im Arm 
um drei Uhr in der Frühe ftill und traurig nach Speyer zu ihrem franfen 
Abte. — Nur ein einziger, ein alter, gebrechlicher Laienbruder, Sohan- 
nes der Schreiner, blieb und konnte fich nicht trennen von den theuern 
Mauern; alle Bilder, alle von den Mönchen verfertigten Inſtrumente, 
alles Haudgeräthe und Bettwerk mußte zurüdgelafien werden. 


Da zogen auch ſchon die Leininger von der Hartenburg herüber, 
erftiegen den Berg, drangen in die Abtei, raubten, plünderten, riffen die 
Reliquien und den Kirchenſchmuck heraus, erbrachen die Grabftätten der 
Abte und der leiningiſchen Grafen felbft, warfen die Leichen und auch 
den Leichnam des Baters ihred Grafen Emich VIII. heraus und fchleu- 
derten zulegt auf des Grafen Befehl die Brandfadeln in die Mönd)e- 
zellen und in die herrliche Kirche, nachdem die ſechs Gloden der Kuppel 
nad) Hartenburg gebracht waren. Weit hinein in's Gebirg und auf die 
Ebene leuchtete der Brand, zwölf Tage und Nächte unterhalten von den 
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Horden des Leiningersd. Der Abt und die Mönche jahen weinend von 
Speyer aus den mächtigen Rauch auffteigen von der Höhe des Klofter- 
berges in der Haardt. Unter den Trümmern in der heute noch erhaltenen 
Sactiftei auf der Südfeite des Hauptchored und hinter der Gruft der 
Abte fand man fpäter den Leichnam des getreuen Laienbruderg 
Johannes, der fich nicht von der heiligen, ——— Stätte tren- 
nen konnte und in den Flammen ftarb. 

So fant die herrliche Abtei in Trümmer. — Der Abt Maccariug 
überlebte den Untergang derfelben nicht lange, — er ftarb in Kummer 
und liegt im Chore der Wachenheimer Kirche begraben ; feine Mönche 
irrten heimathlos umber, bis vier Gonventualen den Münzhof in 
Machenheim bezogen und von bier aus ihre Beſchwerden an den Kaifer 
richteten. Man dachte nach und nach an die Wiederherftellung des Klo» 
fterd unter der Schirm- und Kaftenvogtei von Churpfalz, baute, las 
endlich wieder die erfte Meffe, aber die Zeit wurde dem Kofterleben un- 
günftig, — die proteftantifchen Churfürften von der Pfalz erließen die 
Verordnung „Leine Mönche mehr aufzunehmen und die, welche nicht hei» 
ratben wollten, augfterben zu laſſen“, — zogen alle Rechte des Kofters 
ein, das nun von einem weltlichen Schaffner bezogen ward. Nach und 
nach zerfielen die verödeten Trümmer, im dreißigjährigen Krieg verfuch- 
ten die Benedictiner fich wieder hier niederzulaffen, aber nur auf kurze 
Zeit. In den folgenden franzöfifchen Kriegen wurde die Limburg oft ala 
fefter Haltpunft zur Dedung des Dürkheimer Thals benupgt, von rohen 
Händen und dem Wetter find feither die Trümmer ftet3 härter mitgenom- 
men, Eulen und Thurmfalken allein belebten noch die öden Mauern, bis 
die Stadt Dürkheim die Ruine mit Anlagen umgeben ließ und auf die 
Erhaltung des herrlichften Schmucks der Umgegend bedacht wurde. 

Was num die Überrefte der Abtei betrifft, fo find einzelne Theile 
noch ziemlich gut erhalten, und zwar im romanifchen Style aus der Zeit 
vor dem großen Brande. Die herrliche Stiftefirhe, dad Hauptchor und 
die Seitenchöre, und das Langhaus, die Überrefle des fogenanten Trep⸗ 
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penthurms nebft allen andern Bauten, die den Rundbogen tragen, der 
fich hier in feiner fehönften Entwidelung zeigt. Unter’ den Bauten nach 
dem großen Brande, im Spigbogenftyl, ragt vor allen der hohe gothifche 
Thurm hervor, welcher auf der Stelle des füdmweftlichen, früheren Thur- 
med erbaut wurde, und dem auf den Grundmauern des Treppentburme 
ein ähnlicher an die Seite gefegt werden follte. Man könnte diefen Thurm 
für ein Werf der beften gothifchen Epoche halten. Der untere Bau iſt 
noch romaniſch, der obere Theil ftrebt in den fchönften und fräftigften, 
und doch zugleich zierlichften VBerhältniffen empor, welche dem gothifchen 
Style eigen find. Die fchlanfen Eckſaäulen, die reigende Ornamentif der 
Nifchen dazwifchen, die reichverzierten Spigbögen der Fenſter, die fein 
ausgearbeiteten Knäufe und die in fleinerne Blumen auslaufenden Mau: 
erzinken fleiden den Thurm. überaus ſchön und machen ihn zu einem 
wahren Schape für die Gefchichte der Gothik, die in jener Zeit fonft 
nirgends wieder folche herrliche Blüthen frieb. — Eine Wendeltreppe 
führt hinauf. Ungefähr in der Hälfte feiner Höhe befindet fich auf der 
Südweſtſeite eine Gallerie, die, einft mit einem vergoldeten Gitter ges 
fchloffen, die Statue des Kaifer Konrad und des heiligen Bernhard aus 
weißem Sandftein gearbeitet zeigt, freilich fehr befchädigt. Die Spike 
des Thurmes war mit den Steinbildern der vier Evangeliften geziert. 
Die übrigen Refte, — die des Chored und der eigentlichen Abtei 
im einfacheren, wenn auch gleich fchönen Rundbogenftyl, dann der mit 
Epheu umrankte Kreuzgang, und andere mehr, — erweden nicht 
minderes Intereſſe. Die Gruft unter dem Conventschore zeigt noch die 
vier Säulenftümpfe. Was unjer Erftaunen aber mehr erregen wird, 
find die zwei Überrefte der gewaltigen Kirchenfäulen aus Einem 
Block, deren Herbeifhaffung als ein für Menfchenkräfte unmögliches 
Wunder galt, weswegen man fie dem Satan felbft zufchrieb, deſſen 
Macht der Kirche gar oft nöthig wird. Der Klofterbrunnen, hin- 
ter dem Gonventschore in den Anlagen auf der Oſtſeite, ift 300 Fuß 
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tief, oben audgefhalt, im Übrigen in den Felfen gehauen. Er enthält 
gutes Trinkwaſſer. — 

Die neueren Anlagen flören zum Zheile, befonderd im In—⸗ 
nern der Bafilifa, wo Bäumereihen die früheren Säulenreihen andeuten 
folfen und ein blühendes Blumenbeet auf der Stelle des Hochaltars fich 
breitet. Auf dem Klofterfriedhofe vor dem Kreuggange iſt der angelegte 
Blumengarten am Plape. Was die in der Klofterfüche hergerichtete 
Reftauration anbetrifft, fo ift es allerdings angenehm, bier an 
Ort und Stelle nach fo vielen geiftigen, auch leibliche Genüffe feiern 
zu können. Den guten Dürkheimer und den „hiefigen Champagner” 
mag man fich ſchmecken laffen, dann aber werfe man einen Blick in die 
alte Beinkammer und in den Felſenkeller, und trete hinaus, um aud) 
der Ausficht zu genießen. Jäh fenkt fich der Berg, das Thal der 
Iſenach fpaltend, nah Often in den Thalgrund, wo fich die Hütten und 
Häufer von Grethen an die Berge fehmiegen und bis zur Stadt hin- 
ziehen, deren Thürme und Giebel die Mündung des Thales in die Ebene 
ausfüllen. Über die Stadt hinaus, in den Thönften Bergrahmen gefaßt, 
liegt die Rheinebene, vom Altkönig im Taunus bis zum Schwarzwalde. — 
Die Ausfiht von der nördlichen Terraffe hinab in's Thal mit dem Her» 
zogsweiher, auf die Heidenmauer und den Teufelöftein, auf die kahle 
Spige des Peterskopfes und auf den faftigen Wiefengrund, tief unten, 
in welchen fich der Weiler Haufen verftedt, und über diefen hinaus auf 
die rothen Trümmer der Hartenburg felbft, ift mindeftend eben fo ſchön, 
und es gehört nicht viel Einbildungskraft dazu, fich ganz in die Tage der 
Zerftörung des Kloſters zurüdzuverfegen, die Cooper in feinem Romane 
benützt hat, deſſen Schauplag die Abtei und das vor und liegende Harten- 
burg mit der gegenüberliegenden Heidenmauer ift. — — — 


Wir dürfen nicht von Dürkheim , der Limburg und ihrer Schilbe- 
rung jcheiden, ohne ald Anhang — der drei Nonnenklöfter zu gedenken, 
welche um die Limburg herum und unter der Aufficht des Abtes dafelbft 
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ftanden. Des Klöfterleindg Schönfeld, auf der Stelle der jegigen Saline, 
haben wir fehon bei Dürkheim gedacht. Unten in dem Wiefengrunde 
erblifen wir den Weiler Haufen, mo noch wenige von Epheu um: 
fchlungene Refte, in die Häufer eingemauerte Gapitäle und Fenſterge— 
fimfe an das Dafein des mit Benedictinerinnen bevölferten Klofterd Haus 
fen erinnern. Es ift fo lieblich und ſtill da unten, fo unſchuldig, heiter 
die nächjte Umgebung, daß man ungern daran erinnert wird, wie unter 
den frommen Nönnchen fehon im 13. Jahrhundert die Üppigkeit und 
Zuchtlofigkeit fo ſehr eingeriffen war. Man mußte das Klöfterlein ein: 
gehen laſſen, der Bijchof von Speyer verfuhr ftrenge, — denn er hatte 
von einem Gange gehört, der hier begann und unterirdifch big zur Lim: 
burg führte. — Bon der ſüdweſtlichen Seite der Ruine Limburg: ficht 
man im das ftille Thal des Dörfchend Röhrig, das fich an den Klofter- 
berg ſchmiegt; ſteigt man hinunter und den jenfeitigen Berg binan, fo 
erreicht man bald einen trauten, von Reben und Kaftanien eingeſchloſ— 
jenen Thalkejfel, der auf den Bergen liegt. Mitten in demfelben erhebt 
fich die noch wohlerhaltene, im fchönften romanifchen Style erbaute 
Kuppel des eingegangenen Nonnenkloſters Seebad); ringe um die alte 
Klofterficche her lagert fich ein Dörfchen, das zum Theil mitten in die 
fhöne Ruine hinein gebaut iſt, wie unfere Anficht zeigt. Bon Dürkheim 
aus ift das einfame Seebach im einer halben Stunde erreicht und 
es follte fein Reifender es unbefucht laffen. Auch hier wohnten Bene—⸗ 
dictiner-Nonnen unter Auffiht der Abtei Limburg, alle von adeligem 
Geſchlechte und darunter die edele und gelehrte Richmunde von der Horft, 
Abtiffin, welche mit dem berühmten Abte Trithemius einen lateinifchen, 
gelehrten Briefwechfel unterhielt. Die Klofterzucht zerfiel auch hier, ala 
Friedrich der Siegreiche zur Belagerung von Dürkheim hier fein Lager 
auffhlug. — Die Trümmer und die wohlerhaltene Thurmkuppel machen 
einen malerifchen, Tieblichen Effeet. Im einem Seitenchor ift das prote⸗ 
ftantifche Schulhaus eingerichtet. Blumen, Reben und die Büfche und 
Bäume des Friedhofs ranken über die Mauern und durch die fchöne 
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Kirhe, und auch die Sage breitet poetifchen Duft über die ohnedies 
poetiſch anregenden, lieblichen Überrefte einer poetifchen Zeit. Sie erzählt 
von einer Nonne, die hier den Schmerz um den in der Schlacht gefalle- 
nen Geliebten ausgeweint hat. — Uber auch von dem Dörfchen felbft 
weiß dad Volk die Sage vom Seebaher Weberlein zu erzählen. 

Es fam auf der Wanderfchaft nach der fernen Kaiferftadt, wo es 
fi gar fremd fühlte. Da ging c8 in den Dom, wo gerade Kaifer Rup— 
recht dem Hochamte beimohnte und das Weberlein fang fo hell mit, daß 
Alles aufhorchte und der Kaifer rief, „ein Pfälzer iſt's, cin Pfälzer!“ 
Natürlich machte er feinen Landsmann mit allen Fürften befannt, es ward 
auch ein Hoch auf die ſchöne Pfalz ausgebracht und das Weberlein be- 
fan fo viel Geld, daß es nicht mehr zu fechten brauchte. 

Ganz nah liegt am Gebirge der Mundhardter Hof, wo un- 
term Raftanienfchatten eine ſchöne Ausficht genoffen wird. Wer ſich eines 
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Glajed Wein und etwas derber ländlicher Wige und Koft erfreuen will, 
fchre beim alten „Käsmeier“ in Seebad ein, wenn er noch lebt. — 
Dann fann man fid das Thälchen hinab durch den Wald nach dem nahen 
MWachenheim oder über die Weinberge nah Dürkheim wenden. Wer 
jedoch Seebach fhon von Dürkheim aus befuht hat, dem rathen 
wir, einftweilen die vordere Haardt zu vergeffen und eine fernere Ge» 
birgstour zu machen. Nämlich, wenn wir am „Nonnenfels“ und „Schloß: 
ed” vorbei noch einige Schritte in das Thal hinein machen, fchlagen 
wir den Weg in ein Seitenthälchen ein, das fchattig und fühl an den 
Bergrändern des Peteröfopfes von Norden ber zieht. Es ift dad Pfaf— 
fenthal, eine enge, hoch überwaldete Schluht, — die Buchen flü- 
ſtern, die Vögel fingen, und es zieht und hinein in diefe grüne Wald» 
pracht. Wir waten im Laube, das den Boden deckt diefe Schlucht hinan, 
es geht zulegt fteil einen Berg hinauf und endlich jtehen wir vor dem 
Hunenfels, von dem Volke auh Ranfels genannt, einer mächtigen, 
überhängenden, fchroffen und eigen Felsmaſſe. Wenn wir die groteske 
und pittoresfe Geftalt deifelben genug bewundert haben, bliden wir um: 
her auf die grünen Waldmaſſen, auf die hoch emporftarrenden Maffen 
des „Heidenfelfend” und auf die in blauem Dufte fchwimmende 
Rheinebene, die man ftreifenweife überfieht und die über den Bergen in 
der Ferne fich ausbreitet. Dann wandern wir weiter mit-dem Nachgenufie 
aller der Schönheiten und Reize, welche die Umgegend von Dürkheim 
in fo vollem Maße bietet, und fohreiten den nördlichen Berghang hinab, 
denn unfer Ziel ift das Leininger Thal. — | 


Das Leininger Thal. 


Auch diefes, faum minder ſchön ald das Dürkheimer Thal, zieht 
fich von der Hauptwafferfcheide parallel mit dem Nachbarthale durch die 
waldigen Berggründe der Haardt in die Rheinebene. Es beginnt hinten 
am Schorlenberge, über welchen die alte Kaiferslauterer Straße 
von Alfenborn herüber durch den Stumpfwald in’! Leininger Thal nad) 
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Worms zieht, und endigt bei Neuleiningen mit dem Austritte im die 
Rheinebene. Die wenigen Refte zweier Klöfter und die prachtvollen 
Trümmer der beiden Stammburgen des berühmten Leininger Gefchleh- 
tes ſchmücken es und machen es des Beſuches befonderd werth. Die es 
umgebenden Berge find nicht mehr fo hoch als im Neuſtadter und Dürf- 


heimer Thal und es vermittelt fo den Übergang der Haardt in das Hüs- 


gelland vor dem Donnersberge, und durch dieſes wieder den Übergang 
in den Thalcharakter der Weftricher Lande. 

Während wir nun fo vorwärtd von dem Ranfeld herab wandern 
und einmal die grandiofen Trümmer von Altleiningen erfhaut haben, 
gelangen wir endlich durch den Wald auf ein bebautes Feld und erbliden 
in einem fänglichen, Lieblichen und ftillen Thalkoffel die großen Rui- 
nen des ehemaligen Kloflers Hönningen, und rings um diefelbe Die 
Häufer eines winzigen Dörfleing, fchön und friedlich gruppirt. Der ab- 
gelegene Ort ift wie zum Klofterlchen gefchaffen. 

Bon den Keininger Grafen geftiftet, blieb das Klofter fletd unter 
dem Schuge der mächtigen Herren auf der nur eine habe Stunde entfern- 
ten Burg Altleiningen, und erfreute fich bald großer Blüthe. Es war 
von Auguftinern befegt, und diefe mußten, dem „Atzrechte“ zufolge, die 
Grafen und ihre Dienerfchaft bei allen häufigen Beſuchen frei bewirthen, 
hatten dagegen auch reiche Privilegien. Es galt nämlich für eine Ehre, 
in Hönningen Kirhhöfen begraben zu werden, deren nicht wenige inner» 
halb der Kloftermauern beftanden, und’ die Reininger felbft hatten ihre 


Gruft dafelbft, was Alles den Mönchen viel Geld eintrug. Das bequeme 


Leben erfchlaffte die Mönche, ſodaß bald eine frengere Klofterzucht ein- 
geführt werden mußte. Bald darauf führten jedoch die Reininger Grafen 
die Reformation bier ein und das Hlofter ward in ein Oymnafium 
verwandelt, das merkwürdige Schickſale erlebte, mehrmals der Peft wegen 
gefchloffen werden mußte, einmal Yon einem Reininger Grafen, der die 


Schüler heimſchickte, mit Befchlag belegt und deswegen von einem an« 


dern des Geſchlechts ordentlich belagert wurde, bis es unter beftändigen 
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Proceffen mit den Grafen nah Grünftadt verlegt, dort fein wechſel— 
volles Schidfal fortfegte und jegt unter dem Namen einer Tateinifchen 
Schule noch fortbefteht. — Im nämlichen Jahr, wo die Reformation 
im Kofler Eingang fand (1569), brannte ed aus unbefanntn Urs 
fahen ab. — 

Die Schönen Überrefte gehen leider immer mehr zu Grunde, — 
die einftige prachtvolle Kirche mit ſechs Altären eriftirt nur noch in 
wenigen fpigen Fenſterbögen, ihr Eingang auf der meftlichen Seite 
ift vermanert, der herrliche Zaufftein nach Saufenheim in die Kirche ge: 
bracht, der Kreuzgang mweift kaum mehr einen Bogen auf, die vielen 
herrlichen Grabmonumente find verſchwunden, drei derfelben in der 
Srünftadter Jakobsluſt aufgeftellt, und nur eine koloſſale Giebelmauer 
ragt noch über die ärmlichen, hier eingenifteten Hütten des Dötfcheng 
hoch empor. Alles Andere formloſes Getrümmer, von einer Mauer 
eingefriedigt, deren im vorgothifchen Style gehaltenes, uralted Haupt: 
portal noch fteht. Doch nein, — ein fhäßbarer Überreft ift noch vor- 
handen in dem Stumpfe des gothifchen Thurms und des Chores, 
und in dem nördlichen Seitenchore bewundern wir eine Reliefarbeit 
der alten Zeit, fowie auch einen trefflichen, ſchönen Fried über der 
Thüre eined Nahbarhaufes, das an die Kirche angebaut if. Diefes 
allein kann und die Größe ded Verluſtes veranfchaulichen, den die 
Kunft durch den Ruin diefes Klofterd erlitten. — Zu allen diefen 
immerhin noch intereffanten Reften des ſchönen Baues, der in feiner 
Ruine nod einen erhabenen Gegenfag zu der ärmlichen Gegenwart, 
zu den Häufern ded Dorfes bildet, fommt noch das Kirhlein zu 
St. Jakob auf dem Leichenhofe, das älter fein ſoll als das Klofter 
ſelbſt. Es macht in feiner ärmlihen Einfachheit, feinem dunkeln Thürm- 
hen und feinen dem Berfall nahen Mauern einen eigenthümlichen Ein: 
drud; fein merfwürdiger Altar, hinter demfelben eine fchöne Fenfterrofe, 
nebft den Fresfogemälden feiner fänmtlichen Wände Taffen feine Erhal— 


tung für die Kunft recht fehr wünfchen. In dem Chore ruht neben meh: 
Beder, die Pfalz. 16 
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reren Grafen und Gräfinnen von Reiningen der bei dem fpanifchen Über: 
falle 1621 ermordete Schaffner des Kloſters, Dietrich, als Opfer feiner 
Berufötreue. — 

- In neuerer Zeit wurden bier intereffante Funde gemadt, 
So in einer eifernen Kifte, die troden in einem Behälter von Baditeinen 
lag, ein bleiernes Gefäß, deffen Inhalt in goldenen und filbernen Mün- 
sen aus der Römerzeit, einer Agraffe mit 24 gefchliffenen Steinen und 
einem Buch mit filberbefchlagenen Dedel beitand, was Alled wahr: 
jcheinlich von den Mönchen vor der Gefahr bewahrt wurde. Der Fund 
diefer von einem gelehrten Mönche herrührenden Antiquitäten wurde 
verborgen gehalten und die Gegenſtände heimlich verjchleudert. — Be: 
fonders aufmerffam machen wir noch auf ein in der Nähe der Kloſter— 
bauten erfchallendes fünffahes Echo. 

indem wir und weiter wenden, gehen wir nicht nördlich über den 
mit Kiefern bepflanzten Hügel nach Altleiningen, wohin dad Dörfchen 
gehört, fondern füdweftlich durch den fogenannten „Ganerbenwald” und 
den MWattenheimer Fort an einem Weiher mit einer Bapiermüble und 
den Selighöfen vorüber in einer halben Stunde nah Hertlings- 
haufen, wo in tiefer Einſamkeit Auguftiner-Chorfrauen ein Klöfterhen 
bewohnten. Die ſchmale Kirche des Klofterd mit ihren verzierten Fenfter- 
geftellen wurde in neuerer Zeit ald Steinbruch benutzt; nur die Grund« 
mauern und einige Spigbögen des Kreuzgangs in einer danchenftchen- 
den Scheune find noch fihtbar. — Ein Klofterhof ift jegt auf die Stelle 
gebaut, wo das Nonnenklofter beftand, und rings herum und in dem 
ftillen Thale des Bächleing hinauf liegen weit zerftreut die Häufer und 
Hütten des Hertlingshaufer Dorfes und die Höfe in „Kleinfrankreich“ 
bis zum Karlöberg hin. Vom Schorlenberge herab fommt der Bach, der 
das Dorf durchfließt und das Thal durchwindet. 

Indem wir und nun nordwärtd wenden, an den einzelnen bauſern 
vorüber, beſteigen wir den Karlsberg“ und und überraſcht ein höchſt 
eigenthümlicher, maleriſcher Anblick, gleich von der Anhöhe oberhalb 
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Hertlingdhaufen. Denn über den Bergrüden hin, der fich breit vor 
und binlagert und vor Zeiten mit dichtem Walde bedeckt war, liegen 
anderthalb Stunden weit lauter Fleine, einzelne Häuschen, von dem zu 
ihnen gehörigen Felde umgeben, fo daß die Bewohner nur mit Sprad- 
röhren mit einander reden könnten. Es ift died das Dorf Karlöberg 
oder der Matzenberg, wie das Volk fagt, — ein Dorf nach altgerma- 
nifcher Bauart, aber erft im vorigen Sahrhundert entftanden, ala der Graf 
von Reiningen einen Theil des großen Stumpfwaldes fällen ließ, da das 
Holz auf der Eifenfchmelze im Kupferthale guten Abfag fand. Da ver 
lieh er das ausgerodete, dürre Land fremden Goloniften, dem Ausiwurfe 
aller Nationen, und fo entftand das weitfchichtige Dorf. Die Häufer 
erfcheinen bald auf einer Hebung, bald in einer Schludht, da in Grup- 
pen, dort vereinzelt, — alle ärmlich, Klein, oft nur mit einem einzigen 
Fenſter, aber malerifch zwifchen den Kirfchenbäumen, auf den Feldern 
und zwijchen den Gärtchen gelegen. — 


Unter.dem von allen Winden hergewehten Gefindel befand fih auch 
eine Zigeunercolonie, die fich jedoch mit den übrigen Bewohnern völlig ge— 
mifcht hat. Das war Alles verdächtiges Volt, oder doch zum größten 
Theile, und die ganze Umgegend wurde unficher gemacht von den Freibeu- 
tern in jenem Winkel des Leininger Thaled und aus den Schlupfwinteln 
der Mapenberger Strolche. Es Eoftete der franzöfifchen Regietung viel 
Mühe, auf dem Mapenberg dem Gefege Achtung zu verfchaffen, und dem 
Namen „Masgenberger” Elebt noch heute etwas Unglimpfliches an, 
obgleich fich jet die Leute ehrlich nähren ald Schnurranten, Mufltanten, 
Comõdianten und Haufirer. Sie ziehen mit ihren Drgeln und „Moritha- 
ten“ durch alle Welt, man hört fie auf allen Märkten fchreien und fingen, 
man trifft fie in allen Dörfern der Pfalz ald Knochenſammler, Röthel- 
verfäufer, als Händler mit irdenem Geſchirr, Wagenfchmiere, Stiefel» 
wichfe, Feuerzeug, Flechtwerk; den ganzen Sommer über find die 


Fenfterläden daheim verfchloffen und öffnen fih Winters wieder bei der 
16* 
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Heimkehr. Auf dem Meinen Feld um die Häuschen herum finden fie 
dann die reife Ernte, welche der Nachbar behütet bat. — Wenn man 
die Anhöhe mitten unter diefen zerftreuten Hütten befteigt, die fogenannte 
„bobe Schule“, fo hat man befonders des Morgens oder zur Zeit der 
Kirfchenbtüthe eine ganz wmvergleichliche Ausficht über die weithin fi 
hinter den blühenden Bäumen verftefenden Höfe und Häuschen. — 
Gm Frübjabre fieht man auch die verfehiedenen Familien in die, Welt 
auf ihren Erwerb ausziehen, oft mit einem Efel oder fehlechten Pferd: 
chen am Steinen Karren, — noch öfter aber fich felbft und ihre fämmt- 
fiche Familie ald Laftthiere benupend, mit Weib und Kind fortwandern. 


Wir begleiten eine ſolche Familie durch das Seitenthälchen des 
Reininger Thals, bi vor Wattenheim, dann wieder füdlich, direct in's 
Leiningerthal zurüd. Dort überrafht bald eine großartige Burgruine, 
der wir und zumenden, während, wie unfere Anficht zeigt, unferer 
Mapenberger Familie an dem Fuße des Schloßberged eine andere be— 
gegnet, die eben nach der nahen Heimath zurückkehrt. — 


Auf einem ziemlich fleifen und kahlen Bergoorfprung, der das Thal 
theilt und ſich malerifch über den grünen Wiefengrund zu feinen bei« 
den Seiten erhebt, Liegen hohe, mächtige Trümmer, gleihfam auf 
einem Börgebirge, das im einen grünen See auszulaufen fcheint, fo 
ſtill liegt unten das Thal. Das ift die uralte Stammburg der Be- 
herrfeher dieſes Landesſtrichs, Altleiningen. Nicht leicht wird man 
mehr überrafcht fein, als in diefem abgelegenen Thale, in diefer idylli⸗ 
fhen Einſamkeit fo großartige Schloßbauten zu treffen. Denn drei 
Fenſterreihen Hoch und regelmäßig übereinander an Front und Facade 
der Gebäude winken herab, und wir laffen uns die Mühe des Erfteigen® 
nicht verbrießen. Die ganze Burg ruht in einem länglichen Dreieck, 
. das feine Spige, gleich dem Berge, nah Dften firedit, auf Felfen, im 
welche Kellergemölbe gegraben find; außer einem Stück Mauer aus 
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‘dem zwölften Jahrhundert verräth die Bauart das fiebenzehnte Yahr- 
hundert. 

Die Grafen von Leiningen wurden Landvögte im Speyer- und 
Wormsgau und wohnten bier und auf Landeck hei Klingenmünfter. 





Altleiningen und Matsenberger. 


Ihren größten Glanz hatte die Burg zur Zeit des reichen und mächtigen 
Landgrafen Heſſo, der die Herzogin Elifabeth von Bayern geehliht hatte. 
In dem darauffolgenden Bauernfrieg erftürmt und zerftört, wurbe fie 
wieder aufgebaut. — Während des dreißigjährigen Krieges wollte die 
verwittwete Gräfin Martha, eine geborme Hohenlohe, nicht aus dem 
Schloſſe ziehen auf ihren Wittwenfig Neuleiningen, wedwegen von dem 
Grafen Philipp die Burg mit Gewalt in Befig genommen wurde. Die 
Gräfin jandte Botjchaft an ihren Bruder, den faiferlichen General Kraft 
von Hohenlohe, der dad Schloß überrumpelte, den Leininger zur Flucht 
zwang und die Burg plündern ließ. — Die Grafen von Leiningen waren 


246 Die Haardt. 


mit die erften, welche die Reformation annahmen, und fahen zulekt 1690 
ihr altes Stammſchloß von den Franzofen gefprengt und in Aſche gelegt, 
weswegen fie ihre Refidenz nah Grünftadt verlegten. Bon da aus wurde 
der hehre Bau bis zur franzöfifchen Revolution bewacht und erhalten, 
dann aber ald Steinbruch für die Umgegend benußt; er prangt jedoch 
noch immer ald eine grandiofe, höchſt merkwürdige und malerische Ruine 
über der Einſamkeit des Thales. 

Hochberühmt in der Geſchichte des Landes ſteht der Name der Lei— 
ninger Grafen, deren Beſitzungen beſonders hier an der untern Haardt 
von Dürkheim über Grünſtadt bis tief nach Rheinheſſen hinein, dann 
über der Queich im Wasgau bei Landeck und Lindelbrunn, hinter den 
Vogeſen im Weſtrich, in Lothringen und Elſaß und im pfälziſchen Ober— 
lande, zwiſchen Bergzabern und Weißenburg, weithin zerſtreut auf den 
Bergen und in den Thälern der Vogeſenkette lagen. Landvögte des 
Speyer⸗ und Wormsgaues, hatten fie hohen Einfluß im Reiche. Ein 
Friedrich von Leiningen war der treuefte Rathgeber, der fühnfte Held 
Kaifer Rudolphs, — die fühnften Bischöfe von Speyer gingen aus die- 
fem Geſchlechte hervor. Ein anderer Friedrich von Leiningen glänzt zur 
Zeit der Hohenſtaufen als Held und Minneſänger. Wir haben noch 
einige Lieder von ihm, die zu dem Zarteſten und Schönſten gehören, was 
die Minnepoeſie hervorbrachte. Aber das berühmte Geſchlecht konnte 
trotz aller Thatkraft ſeiner Glieder nicht zu großer Macht gelangen, da 
man alle Ländereien immer wieder zerſtückelte, ſich immer wieder neue 
Linien bildeten, aus denen wol die unternehmendſten Grafen des Landes 
hervorgingen, die aber doch nie mit ihrer Hausmacht etwas Entſcheiden- 
des leiſten konnten. Die franzöfifche Revolution machte der Herrfchaft 
aller Linien am linken Rheinufer ein Ende, die Grafen flohen aus allen 
ihren Sigen vor den Freiheitämännern umd ſahen ihre fehönen Länder 
an der pfälzifchen Haardt nie wieder. Aber der Leininger Name ift noch 
heute cin populärer in der Pfalz und erhält fih, wenn auch nur durch 
die „Leininger Chevauxlegers.“ Bictoria, des mwelt- und meerbeberr- 
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ſchenden Englands Königin, ift die Tochter einer ehemaligen Fürftin von 
Reiningen. Die Engländer, welche den Rhein befuchen, mögen darum 
nicht verfäumen, die Stammburg der Ahnen ihrer Königin zu befuchen. 
Aus den Fenſtern der Burg ficht man nieder in das ftille Leininger 
Thal, mit feinen lieblihen und wilden Parthien, feinen pittorest be: 
bufchten Felfen und Wäldern im Gegenſatz zu kahlen Berghöhen, — 
nach Norden in ein einſames Thal mit einigen Meierhöfen, — nad 
Diten fteht der fchroffe Schloßberg weit vorfpringend im ftillen Wirfen- 
grund, — nah Süden cerblidt man am Fuße des Schloßberged das 
Dorf Altleiningen, über daffelbe hinaus dringt der Blic in die Wald» 
gründe von Höningen, Hertlingshaufen und noch weiter in die ftillen 
Wälder des Schorlenberged und Stumpfwalded. Im Dorfe kehren 
wir beim „Ritter“ ein und bewundern den großen Dorfbrun» 
nen, den die Pfälzer für den wafferreichften von Deutfchland erklä— 
ren. Er entitrömt einem Felfenlager und hat feine Quelle bei der repu— 
blifanifchen Rinde, welche, in der Revolution als Freiheitöbaum bier 
eingefegt, zum ftattlihen Baum erwuchs. Der Brunnen ift jegt wie— 
der ſchön hergeftellt, — aus zwanzig dien Röhren ſtrömt fein Waſſer, 
das befonders klar und frisch ift, fich gleich ala Bach fammelt, einige 
‚Schritte weiter jchon eine Papiermühle treibt und dann dad Bächlein 
von Hertlingdhaufen aufnimmt, um weiter dad Thal hinaus zu ftrömen. 
Der Thiergartenhof unten an der Burg und der „neue Bau“, ein 
ehemaliges Jagdſchlößchen, nächſt Höningen tief in einer Schlucht des 
früher mit Qufthäufern, Anlagen und taufendjährigen Eichen gefrönten 
„Zimmerberge“, find Refte der einftigen Hofhaltung auf Altleiningen. 
Der „Neue Bau“ ift ein gar ftiller, Lieblicher Aufenthalt, deffen mittlerer 
Pavillon noch vorhanden ift. — Früher war bei Altleiningen ein Sauer: 
brunnen, wohin vor zweihundert Jahren viele Eurbedürftige zogen, mit 
dem fich jest wildes Waller vermengt bat. Der Kupferbrunnen im 
Kupferthal mit feinen mineralifchen Beftandtheilen wäre geeignet, 
auf die Entdeckung der großen Kupferlager zu führen, welche durch das 
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eingegangene Kupferbergwerk nahe am Schloffe vor Zeiten einmal inner, 
halb 5 Jahren 3000 Zentner Kupfer zu Tage fürderten. 

An dem Bache durch das Thal nah Dften fommen wir zu ber 
großen und Heinen Sägemühle mit der Hanfreibe und Mahlmühle 
am Fuße ded Zimmerberged, Hier ſpukt nach der Volksſage der Geift dee 
wilden Eberhardd von Randeck. Er war ein Burg- und Dienjimann 
der Leininger und liebte des Grafen ſchönes Zöchterlein Jolantbe, 
welches nun bald dem Grafen von Egmont angetraut werden follte. 
Eifer: und Rachſucht trieben ihn, den Tod der Geliebten zu fuchen. 
Er beredete die junge Gräfin, die fehnarrende Sägemühle im Thale zu 
bejchen, wollte fie überreden, auf ein Brett zu treten, was aber ftatt 
ihrer eine Freundin that, die auch augenblidlich in der Tiefe von der 
Säge und dem Räderwerk zerqueticht wurde. Auf Altleiningen, Nachts 
bei Fadelfchein auf dem Burgplape, wurde der adelige Mörder ent- 
hauptet. — 

Das fnarrınde Sägewerk, die raufchenden und Mappernden Mühlen 
des Thales, das hohe Schloß auf feiner Höhe, freundliche und ernfte 
Anhöhen begleiten und duch dad Thal bis zu dem ſehenswerthen 
Drathzug des Herrn von Sienanth. Weiter finden wir den „Mai« 
hof“ im ſtillen Thal, bis wir nach einer Stunde durch die Thalwindung 
nach Oſten in das Wein- und Hügelland der Haardt und darüber hinaus 
auf die Ebene fchauen, während diefe Thalmündung rechtd und links 
auf ihren Höhen mit Burgen geſchmückt ift, um die fih die Häufer von 
Battenberg und Leiningen in der maleriſcheſten Weife gruppiren, indeß 
unten mehrere Mühlen am Karlbach dad Gemälde noch mehr beleben, 
deffen Hintergrund Dorf Karlbach bildet. — 

Mir befteigen die nördliche Höhe, Burg und Städtchen Heuleinin- 
gen. Äuſſerſt malerifch iſt der Anblick diefes Ortes auf dem Gipfel des 
weithin in der Ebene ſichtbaren Tegelförmigen Berguorfprungs, der 
ziemlich fteil in die Rheinebene abfällt und an feinen Halden mit Wein- 
bergen bepflanzt if. Die Anficht des Städtchens auf diefer Höhe mit 
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feiner Ringmaucr, feinen Thorthürmen, feinen am fteilen Abhang hän- 
genden Häufern, feiner hohen gothifchen Kirche und den weitläufigen 
Burgtrümmern innerhalb feiner Mauer überrafcht im höchften Grade. 
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Nenleiningen. 


Durch einen alten Thorthurm auf der Weftjeite tritt man in die enge, 
winflige Gaffe, an der Stiftöfirche vorüber, zu der Burg, die, ein Viereck 
bildend, mit ihren vier Thürmen in Trümmern liegt. Schon auf dem 
Borplage bei der Kirche hat man eine treffliche Ausficht, die auf dem 
füdöftlihen TIhurme der Burg außerordentlich umfaffend und reizend 
wird, da man die Haardt hinauf und big weit über Grünftadt hinab, 
den ganzen Worms- und Speyergau, Die uralten Städte und Dome ded 
Rheines felbft, bis in die Frankfurter Gegend, die gegenüberliegende 
Battenburg mit ihrem Dörfchen, dann unter und das Dorf Karlbach 
und das Leiningerthal überfieht. Der Shullehrer ift im Befig der 
Ruimen, hat den füdöftlichen Thurm zur Wohnung hergerichtet und 
Steinfige an den Luglöchern angebracht, durch welche man das herrliche 
Gemälde der Rebengefilde der Haardt und der mit Städten und Dörfern 
befäten Ebene genießt. Weinreben fchlingen fi jept um die Mauern 
der Burg Reuleiningen, der Pflug geht im innern Raume und ein ſchönes 
Fruchtgefilde mit blühenden Obftbäumen breitet fich zwifchen den Thür- 
men aus. Wenn wir von dem Söller des Thurmrs, wo der ſchloßbeſitzende 
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Schullehrer das unbezahlbare Belvedere heritellen ließ, berabgeftiegen 
find, überfchlagen wir die Gefhichtsblätter von Neuleiningen, das die 
jüngere Stammburg des berühmten Gefchlechtes bildete, im fünfzehnten 
Jahrhundert zur haltbarften Feltung der Gegend gemacht und 1690 
gleich Altleiningen von den Franzofen gefprengt wurde, obgleich die un- 
geheuer maffiven Mauern größtentheils widerftanden. — 

Der Zerftörung im Bauernkrieg entging es durch die Gräfin 
Eva, eine beherzte, wohlthätige Frau, die nicht aus dem Schloffe ihrer 
Bäter weichen wollte, felbft da nicht, ald die Grafen von Alt und 
Neuleiningen wegflohen. Die Nußdorfer Bauern famen am Gebirg 
herab und täglich ſah man an den Haardthöhen ein Schloß in Rauch 
auffteigen, — die Bockenheimer Bauern hauften in nächjter Näbe, 
Dirmftein war gefallen, Altleiningen, die alte Stammburg, niederges 
brannt, die Möfter tauchten. — Da famen auch Bauernhaufen ftürmend 
von der Battenburg herüber, die fie ausgepfündert hatten, erftiegen Neu— 
feiningen und ftürmten durch die Säle und Seller der Burg. Als ihnen 
aber die Gräfin Eva freundlich entgegentrat, begnügten fie fich mit Braten 
und Wein und mit der Ehre, von einer Gräfin, welche, mit der Schürze 
bekleidet, die Kellnerin dabei machte, bedient zu werden. Bor: 
trefflich liegen fie fich die von der gräflichen Magd zubereitete Mahlzeit 
und den von ihr aufgetragenen Wein ſchmecken, und zogen danfend ab, 
ohne der Burg ein Leid anzuthun. 

Wir befchauen und nun die Kirche mit ihren Grabmälern und 
ſchönen Glasgemälden, den ftarfen, am Abgrund ftehenden Dieböthurm, 
die aften, mittelalterlihen Gaffen, — vergeffer auch der Steinbrüche 
nicht, hinter welchen die Felsmaſſe des Hinkelſteins die Ablöfung 
vom lodern Gebirg theils bereitd bewerkftelligt, theild noch droht, und 
diefem gegenüber fchauen wir in's Silberthal mit feinem im Son: 
nenjchein ſchimmernden Süberbrunnen, der im Biſchofswald ent- 
fpringt und mit Sigen und fchattigem Gebüfch umgeben ift. — Dann 
erwähnen wir noch der alten Chronikenſage von der Geifterfhlacht. 
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Es war vor langen Jahren, da trat aus dem Berge bei Neuleimin- 
gen in gewiſſen Nächten der heiligen Zeit eine bewaffnete Geifterfchaar, 
um fidPauf der nahen Ebene zu befämpfen. Zu Fuß und Roß wurde 
geftritten, großes Getöfe, Stöhnen und Wimmern der Berwundeten war 
zu hören, bis fie in den Berg zurüdzogen. Drei Jahre lang dauerte dieſes 
Weſen, viele Menfchen famen, es zu hören, aber feiner wagte fich näher 
bin, als der Abt von Limburg, der eines Abends fie unter Gebet er- 
wartete. Zur Schlacht gerüftet famen fie aus dem Berg, kämpften 
länger ala je, und als fie zurückzogen, ſtellte ſich der Abt ihnen ge— 
genüber, gebot im Namen Chriſti Halt, und, ihm Rede zu ſtehen. Sie 
ſtanden. „Wer ſeid ihr?“ fragte der Abt. — „Wir find die armen 
Seelen derer, die vor Jahren im Kampfe gegen ihren rechtmäßigen Für: 
ften gefallen find und unbegraben an diefem Berge liegen blieben!“ — 
„Iſt 08 möglich, euch zu erlöfen?* — „DO ja, durd Faſten, Beten, 
Almofengeben, Meſſeleſen!“ fagte einer und alle fchrien zufammen: 
„Betet für und! betet für uns!“, wurden zu Feuer und Flammen und 
verfchwanden im Berg. Dreißig Meffen, dreißig Tage lang, ließ der 
Abt täglich lefen, und da er wieder auf das Schlachtfeld der Geiſter trat, 
da tönten ftatt Kampf und Wehklagen Jubelgeſang und Dankgebete in 
der Höhe. — 


Die Grünfladter Landſchaft. 


Wenn man von Neuleiningen nördlich binabfchaut, trifft das Auge 
das Städtchen Grünftadt, mitten in einer blühenden Landfchaft. Sie 
liegt an der Nordgrenze der Pfalz, gegen Rheinheffen, und gehört eigent- 
lich nicht mehr zur engern Saardt, die fi) mit dem Battenberg, — Neu: 
leiningen gegenüber — und mit dem Leininger Thale abſchließt. Da 
aber die Grünftadter Gegend gewöhnlich noch zur untern Haardt gerech— 
net wird, fo thun wird auch. Die niedrigen Berge, eigentlich nur cin 
aus einer Kette von Hügeln beftehender Wall, fegen fich fort bis zur 
Grenze, hinter ihnen, gegen den hoch emporragenden waldigen Rüden 
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des Donnerdberged hin, liegt ein wohlangebautes Bergland, — am 
öftlichen Abhange blüht die Rebe und vor ihm Liegt der etwas wellen- 
förmige Gau, gegen Worms und Frankenthal hin, Getraide- und 
Rebenfelder wechfeln hier in anmuthiger Weife mit fetten Wiefen in 
den flachen Thalgründen des Leiningerbachs, der auch Karlbach oder 
„die Ed” Heißt, und des Eisbachs, welcher, aus dem Stumpfwalde 
fommend, parallel mit dem Leininger Bache zur Ebene fließt und ein 
waldige®, jedoch belebtes Thal durchläuft, ehe er etwas unterhalb 
Srünftadt in die rebenreiche Gaulandfchaft tritt. Im Ganzen vermit- 
telt ſchon das Leininger Thal und das Hügelland um Grünftadt den 
Übergang zu der getraide- und Tartoffelreichen Berg-Landfchaft, welche 
fih um den Donneröberg her breitet, und durch diefes hochwellenför- 
mige Fruchtland den Übergang zum Weftrich. Der Charakter der Umge- 
gend von Grünftadt ift der der Anmuth und Lieblichkeit, der freund- 
lichen Heimlichkeit, mit Einem Worte: der Idylle. Die Bewohner des 
Hügellandes gegen den Donneröberg bin nähren ſich beſonders auch 
vom Graben der Porcellan- und Färbeerde, was diefen Strich charak- 
terifirt, während die Leute gegen den Gau hin treffliche Landwirthſchaft 
treiben. — Die Gegend bildet den Hauptitrich der früher feiningifchen 
Lande. — 


Werfen wir noch einmal von Neuleiningen aus einen Blid in das 
. von Mühlen und Einzelhöfen belebte Leininger Thal, und dann einen 
auf die Dörfer, welche weftlich von hier, meiftend hoc auf dem Berg- 
rüden, liegen, der vom Stumpfwalde, vom Schorlenberge und hohen 
Bühl her fich zwifchen dem Leininger Thale und dem des Eisbachs 
in der Breite ciner Kleinen Stunde bis nad Grünftadt herauszieht. 
Dort liegt, wenn wir mit dem weftlichen Dorfe beginnen, 1°, Stun- 
den don bier, ganz in der Nähe des Mapenbergd, nur durch ein 
ſchmales Thälchen von ihm getrennt, dad Dorf Wattenheim, das 
auf halber Höhe an einem ziemlich hohen, bis zum Gipfel angebauten 
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Berge hängt, und, als eine der größten Gemeinden der Umgegend, 
1200 Einwohner enthält. Hier wird ein fehöner filbergrauer Sanpftein 
gebrochen und eine Erde gegraben, welche von den Einwohnern zu ver: 
jchiedenerlei Töpferwaaren, Pfeifen, fleinernen Krügen, „Waſſer⸗ und 
Schlotterfrügen” und Brunnenröhren verwendet wird. Die Watten- 
beimer felbft, oder noch mehr die nahen Magenberger gehen damit hau- 
firen und gar oft begegnet man in den Dörfern der Pfalz ihnen und 
ihrem Rufe: „Staanerne Krüg’ oder Häf'!“ Die Ausfiht von dem 
Dorfe in's Eidthal hinab, in den Grund, wo Ramſen mit feinen 
Klofterreften und Eifenberg mit feinen Eifenwerfen liegt, dann hinüber 
nach der Ruine von Stauf und die Göllheimer Landfchaft mit dem maje- 
ftätifchen, breiten Donneröberge dahinter ift recht anmuthend. Das 
Dörflein Stauf liegt eine Stunde entfernt, nördlich auf der Höhe über'm 
Eisthale, und doch foll man dort bei ftillem Wetter ein bier geſprochenes 
fauted Wort oder ein lebhafte Gefpräch deutlich vernehmen. An den 
Einzelhöfen des „Wäldchens“ vorüber kommt man über das wohlange- 
baute Bergland nach Leidelheim und Hettenheim, zwei nahe beifammen 
fiegende Dörfer, die unter dem Namen Hettenleidelheim befannt 
find. Auch hier gräbt man eine Erde, welche, mit dem Albsheimer Sande 
vermengt, zu Mertesheim gemahlen und in Grünftadt zu Fahence ver- 
“arbeitet wird. Bis nah Saargemünd und noch viel weiter ift diefe Erde 
bekannt ; in den Glasfabriken bedient man fi) ihrer zum Flüffigmachen 
der Fritte. Auf dem „Fliegenſteine“, gegen Tiefenthal hin, fteht der 
Malplatz für die neun Gemeinden, welche in dem tiefen Stumpfwalde 
berechtigt find und deren Schultheißen noch vor unlanger Zeit hier ihr 
Forfigericht unter freiem Himmel abhielten. Im Kreife ftanden 9 Steine. 
Bon da gelangt man zu dem und nächften Dorfe Tiefenthal, durch 
welches der Weg hieher nach Neuleiningen oder über den gut angebauten 
Berg nad Grünftadt führt. 

Uns zu Füßen, nordöftlich von Neuleiningen, zeigt ſich Sanffenheim, 
wohin wir den Berg hinab durch die „Wingerte“ (MWeingärten) eilen, 
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in denen das Dorf mit feinen beiden Kirchen hübſch an den Borbergen 
liegt, die bier überall mit Reben bepflanzt find. Beim Graben eines 
Kellerd wurden hier unterirdifche Wohnfige mit fchön bemalten 
Wänden und die Trümmer einer antiken Säule gefunden. Beim Umro- 
den von Weinbergen entdeckte man ganze Gewölbe, alte Waffen, Umen, 
Münzen und andere Zeugen uralter Eultur. Sogar an vielen Häufern 
des Ortes findet man Steine mit uralter, römifcher Bildhauerarbeit ein- 
gemauert, welche von den Saufjenheimern in den Feldern gefunden 
worden find. Bon befonderm Intereffe ift der TZaufftein in.der pro— 
teftantifchen Kirche, welcher aus dem Klofter Höningen hieher fam. Es 
ift ein prächtiger Reft altdeutfcher Kunft, — von vier Löwen gettagen, 
bat er acht Figurenfelder und rings um feine Schale die Bildniffe der 
Apoftel, bei der fchönften Ornamentif. — Den Saufjenheimern möchte 
die Umgegend gerne nachjagen, fie ftammten von einer Colonie Schilda- 
oder Lalenbürger oder auch von den ficben Schwaben ab. Man will 
Sauffenheim zu dem leiningifhen Schilda machen. Hier foll, 
unter Anderm, die Gerechtigkeit jo fireng gehandhabt worden fein, 
daß der Flurſchütz einft einen auf fremder Wiefe meidenden Eſel 
vor den Schulz führte, wo er im Schöffengericht zu 24 Stunden Ge- 
fängnig verurtheilt wurde. Durchdrungen von der Gerechtigkeit der 
Strafe foll der Efel kein Wort zu feiner Bertheidigung erwidert, an 
Apellation gar nicht gedacht und ungefäumt feine Strafe abgefeilen 
haben. Ob es wahr ift, weiß ich nicht, ich rathe auch feinem, der nach 
Saufjenheim kommt, darnach zu fragen. ec 


In einer Biertelftunde find wir nun in dem heitern Grünſtadt, 
auf einem Wege durch Weinberge, welche das Städtchen umfchliegen. 
Lieblich und freundlich ift die Landfayaft umher, die in fanftem Wellen- 
fchlage fi) gegen die Rheinebene hinbreitet. In einem dichten Obfthaine, 
vor einem oben fahlen, an den Abhängen aber mit Reben befegten Berg, 
reizend und in idyllifcher Schönheit, liegt das angenehme, lebhafte 
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Stüdtchen, deſſen muntere, gemüthliche Bewohner fih halb und halb 
noch immer ald die Refidenzbürger der umliegenden , früher leiningifchen 
Lande betrachten. Hier ſaßen nämlich die Leininger Grafen in ihrer Reſi— 
denz bie zur franzöfifchen Revolution, und jene Zeiten find noch fehr in 
der Erinnerung der Grünftadter, wo die jungen Grafen noch unter den 
Bürgeräfindern ihre „Schäge” hatten und für die hübfchen Mädchen 
ſchwärmten. Trotz der Abgelegenheit des Städtchend von den großen 
Weltſtraßen herrſcht doch noch immer- ziemlich viel Verkehr hier und die 
Zandleute der Umgegend fcheinen felbft Grünftadt noch immer für die 
Refidenz zu halten, wo man verkauft und einfauft. Seine alten Stadt: 
mauern ſtehen noch, die Thore find abgebrochen. Die 4000 Einwohner 
nähren fich von Gewerben, Wein: und Getraidebau. Befonderd bedeu- 
tend ift die Tabaksfabrik, dann die große Fayencefabrik, welche fich in 
dem „unteren Hofe“, der alten Refidenz, befindet, während der „obere - 
Hof”, die neue Refidenz, für die Schulen hergerichtet ift. Auch eine Baum— 
wollendruderei befindet fich hier. Berühmt war feiner Zeit dad Gymna- 
fium. — Im dreißigjährigen Kriege litt dad Städtchen mit der Umge— 
gend entſetzlich, und ald 1690 die Franzoſen kamen, befahl der damalige 
Graf, alle Häufer abzudeden, um die Zerftörer durch ein Scheinbild der 
Zerftörung zu täufchen. Aber es half nichtd. Gleich der ganzen Pfalz 
wurde auch das Reininger Land und Grünftadt verbrannt und verderbt. 
Und Hundert Jahr fpäter verfcheuchte die Revolution das uralte Gra- 
fenhaus aus feinen rheinifchen Stammfigen, wohin feine Glieder nie 
mehr zurüdfchrten. — 

Srünftadt ift eine rechte Malerftadt. Nicht allein, weil feine 
Umgegend in ihrem mannigfahen Wechfel der Idylle fih zum Aufent- 
halt der Maler ganz befonders eignen würde, fondern auch, weil es der 
Geburtsort mehrerer Maler ift. Der große Hanna Holbein fol hier ge- 
boren fein. Bon feinen Werfen findet man bier freilich feine Spur. 
Auch der ald Hofmaler in Darmftadt geftorbene Seekatz ward hier gebo- 
ren, was freilich feine fo große Ehre ift, denn was der Mann in der 
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Hiftorienmalerei gethan, ift völlig werthlos für heute; feine Gentebit- 
der find viel beffer. Die beiden Maler Schtefinger, welche den Ruf des 
alten Hanns auch nicht verdunkeln, dann der Landfchafter Roos und 
mehrere jüngere Talente find bier geboren. Der über Statiftit und Volks⸗ 
wirtbfchaft fehreibende, rühmlich bekannte Geheimrath von Redum 
ift au cin Grünftadter. — Süjets im niederfändifchen Genre böten 
fich befonderd bei dem hiefigen Jakobimarkte, wo fidh die Land- 
feute und Honvratioren der ganzen Umgegend einfinden zu Luftis 
gem Treiben. Dann geht's befonderd in der mit Denkmälern und 
fhönen Anlagen geſchmückten Jakobsluft hoch her. Der „Grün: 
ftadter Berg“ ſelbſt gewährt einen reizenden Proſpect nah Often 
in den reichen Gau mit feinen wogenden Getraidefeldern, feinen in 
Obſthainen verfteten Dörfern, feinen Rebenpflanzungen an den Hügel: 
hängen und feinen üppigen Wiefengründen. Frankenthal und der behre 
Wormſer Dom liegen dort nur drei Stunden entfernt in der grünen 
Ebene des Rheins. Der Blick nad) Weften ift nicht weniger fchön in 
den Thalgrumd der Eiß, und über das Hügel» und Bergland von Göll- 
beim, wo Adolph von Naffau im Kampfe gegen den Gegenkaiſer fiel. 
Den Hintergrund füllt ganz und gar der mächtige, dunkle Donneröberg 
aus, welcher in der Entfernung von vier Stunden gerade hier fih fo 
recht in feiner erhabenen Wildheit darſtellt. Wer jedocd einmal die Al- 
pen gefehen, wird auch roch die Wildheit des Donneröberges für eine 
fanfte Anmuth halten. 

Ungefähr eine Stunde nördlich von hier, jenfeit des Eisgrundes, 
an dem ſich fortfegenden Bergwalle, zunächft der heſſiſchen Grenze, liegen 
hinter einander an der Straße im Nebengefilde die Dörfer Klein- und 
Groß: Bohenheim, die einen ziemlich guten rothen Wein ziehen. 
Auf dem hinter Großbodenheim Tiegenden Berge fteht noch die Ruine 
einer alten Gapelle an dem Wege über den Gerftenberg nach Quirnheim 
und weiter nach Goͤllheim und in den Eifweg. Eine hübſche Ausficht 
von jener Höhe herab nach dem nahen, nördlich worüberziehenden Zeller 
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Thal, der Pfrimm und in die Gegend von Pfeddersheim, ſowie nach 
Worms und den Odenwaldhöhen lohnt dort den Wanderer. In Klein— 
bockenheim, dem nördlich zunächſt der Grenze gelegenen Dorfe, ſtehen 
die Reſte der Emichsburg, welche jener oft genannte Graf Emich 
von Leiningen erbauen ließ. Heute befindet — in — Räumen eine 
treifliche Landwirthichaft. — 

Im fünfzchnten Jahrhundert hing von dem Befig der feſten Doden- 
heimer Dörfer das Schidfal des Landes ab; drum vertheidigten beide 
die Leininger auch fo hartnädig, befonderd vom Kleinbodenheimer Kirch: 
tburm aus, gegen Friedrich den Siegreichen. Der Pfalzgraf ließ diefen 
Kichthurm niederfchießen und lieferte den herbeieilenden Freunden der 
Leininger die blutige Pfeddersheimer Schlacht, worauf die Bockenheimer 
Befagung vor Schrecken entflob, 600 Pferde in den Gräben zurückließ 
und noch vor den Thoren von Pfedderäheim von den Pfälzern eingeholt, 
in die Pfrimm getrieben oder niedergehauen wurde, — Als Curio— 
fität mag angemerkt werden, daß die Leininger Grafen für das hiefige 
PBatronatsrecht dem Abte von Schönau jährlih 5 Fuder Wein, nebft 
zwei Malter geläufelter Mandeln, oder zwei Gulden zahlten!! Das 
waren Zeiten! — 

Ehe man durch die Weinberge von Grünftadt aus nad) Bodenheim 
gelangt, paffirt man eine Viertelftunde von dem Städtchen das aus dem 
Gebirge tretende Thal der Eiß mit feinen vielen Dörfchen und Mühlen. 

Gerade hier liegt Aſſelheim im Thalgrunde, lieblich von Wein: 
bergen umgeben, wo fein ſchlechtes Gewächs erzielt wird, Das Dorf 
ift das bedeutendfte de3 Thals, die Einwohner graben Fayence-Erde. 
Gehen wir nun für jegt weftlih in’s Thal hinein, fo folgen und die 
Weinberge recht? noch eine Zeitlang. die Pappeln, Erlen und Weiden 
jäufeln, die Müblenräder raufchen und klappern und fo kommen wir 
auch an, einer Bapiermühle vorüber na) dem Dörfchen Mertesheim, 
in welchem eine Mühle die in der Umgegend gebrochene Steingutmaffe 


zubereitet. Der Ihalgrund der Eiß it auch noch weiter hin durch Pa— 
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pier- und Mahlmühlen belebt, die fi hinter dem Gebüſche verfteden ; 
bei Ebertsheim, eine Biertelftunde weiter, bildet er einen fchönen 
erweiterten Thafkeffel voll anmuthiger Idylle, grünen Wiefen und ange 
bauten Höhen, die ſich noch tiefer hinein, big zu den Gründen und 
Hammermwerken von Eifenberg ziehen, hinter welchem im ftillen Wald: 
thale Ramfen liegt. Das Thal wird dort ganz beſonders intereifant, 
und wollten wir von hieraus ſchon das Klofter Rofenthal, Göllheim und 
den Donnersberg befuchen,, fo wäre dies der nächfte Weg. Da mir aber 
fpäter vom Donnerdberge aus noch einmal in diefe Gegend fommen, 
verfchieben wir die Schilderung des hinteren Eißthald mit feiner Romane 
tif auf fpäter und bleiben in der idyllifchen Umgebung von Grünftadt. 
Schon von Mertesheim aus ſieht man Quirnheim über dem Bache in 
einiger Entfernung auf der Höhe des Gerftenbergs liegen. Ein hübfcher 
Meg führt dahin, — ein anderer von dem Thalkeffel bei Ebertöheim 
aus, nördlid an dem vom Klofter Rofenthal kommenden Rodenbächlein 
hinauf, und dem niedlichen Dörfchen Rodenbach vorüber, nad) dem 
Hof Bopweiler, wo am Thalhange äußerft Tieblich die Pfarrkirche von 
Quirnheim ſteht, welche die umliegenden Dörfchen zu Filialen bat. 
Diefer Hof war früher ein Dorf, — jet liegen die wenigen Häufer an- 
muthig um die Kirche, wie die Küchlein um die Henne. Eine Quelle rie- 
felt vorbei, von dem nahen Quimheim her. Drüben gegen Göllheim 
hin liegt Lautersheim, wo die Pfeifenerde gegraben wird. Die Umge— 
gend ift idyllifch fchön und Quimheim liegt anmuthig hinter feinen 
Awetfchgengärten auf der Höhe, daneben der Quirnheimer Hof, in 
welchem auch ein im alten Styl gehaltenes, halb verfallenes Kirchlein 
mit fihönen Formen und Verhältniffen ſteht, nebft dem Schlößchen der 
Herren von Merz, welche im Orte verfehiedene Rechte befaßen. Eigene 
thümlich berührt das Schidfal der Tegten Nachkommen diefed edeln Ge— 
fchlechtes, das, wie fo viele andere, mit der franzöfifchen Revolution 
herunterfam. Es find faum einige Jahre her, daß zwei junge Her— 
ven don Merz, um fich vor dem Hungertode zu fhügen, einen Ein- 
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bruch in dad Haus ihrer Ahnen verfuchten, das num im Befig von Leu- 
ten ift, welche früher in dienftlichen Verhäftniffen zu der adeligen Fami- 
fie geftanden haben follen. Es ift das eine Gefchichte, wie man fie in 
der Pfalz im legten Jahrhundert in ähnlicher Weiſe öfters erlebte. Jene 
Revolution greift noch heute tief in die Familienverhältniffe ein und ge- 
ftaltete auch in den fleinften Dörfern alled Leben völlig um. Die Opfer 
find zu bedauern. 

Mir können von hier über den Gerftenberg nad Aifelheim zurück, 
durch die Weinberge. Da verfolgen wir nun den Eißgrund öftlich, 
wo er ſich gegen die Ebene hin verflacht. An Happernden und raufchen» 
den Mühlen vorüber fommen wir dur die ganz nah beieinander lir- 
genden Dörfchen Albsheim und Mühlheim ; einige Schritte weiter liegt 
am nörblihen Bachgeftade Obrigheim an den Rebenhängen, noch 
näher, und ihm gegenüber, die Dörfchen Colgenftein und Meides- 
heim im lieblichen Wiefengrund an den Rebenhöhen hinan. In lebe 
term Dörfchen refidirte eine Nebenlinie der Leininger, die Grafen von 
Reiningen » Heidesheim, und in ihrem Schloffe ward dem befannten 
Dr. Bahrdt „mit der eifernen Stimme“ ein Zufluchtsort gewährt. Er 
errichtete ein Philantropin bier, eine Lehranftalt von nicht langer Dauer. 
Seiner Freigeifterei und feines einfältig kecken Auftretens wegen von 
Göthe felber verhöhnt, Tieß ihn fein unruhiger, eitler Sinn nicht cher 
ruhen, als bis er hinter Magdeburgs Wällen auf der Feftung ſaß, bei— 
nabe zum Märtyrer geworden wäre, fpäter aber, vergeffen, ald Schenk⸗ 
wirth bei Halle ſtarb. Gegenwärtig befindet ſich die ſchöne Anlage des 
‚Herrn Borngäffer hier. — Weiter erreicht die Eiß bei der Neumühle die 
heſſiſche Grenze und fällt bei Worms in den Rhein. 

Bon Heidesheim ſüdlich über den Wirfchberg_mit feinen Getraide- 
und weit in die Ebene ziehenden Rebenfeldern,, fommt man nad Ober- 
fülzen, wo viele Mennoniten wohnen, oder mehr öftlich daran vor- 
über, durch die Weinberge hinab in den Grund des Floßbachs und 
wieder durch Rebenfelder in den Zhalgrund der aus dem Leininger 
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Thale herfließenden Ed, wo fich der Flecken Dirmflein ftattlich vor und 
audbreitet. Theilweife noch mit Mauern und mit Gräben umgeben, 
zieht er fich längs ded Baches, zwifchen den niedrigen Höhen auf dem 
Wirfengrunde, weit hinaus an der Straße in die Gegend von Worms, 
— feine Lage ift fo fchön, wie fie im fruchtbaren Gau fein fann. Dirm« 
ftein foll feinen Namen von den vielen Thürmen haben, welche die Maus 
ern und die Schlöffer des hier wohnenden Adels im Mittelalter ſchmück— 
ten. Die Ruinen der fogenannten Ritterftube des wormfifchen Adels 
jind nod) vorhanden. Ebenjo kam auch das Refidenzfchlog der Wormfer 
Bischöfe, welche von hieraus das Land regierten, auf unfere Zeiten ; es 
ift jegt Privateigenthum und wird zur großartigen Meyerei benügt. 
Neben diefem Schloffe ftand auch eine pfälzifche Burg, deren Lehens- 
mann Erasmus von der Hauben fih 1525 zu den Bauern fchlug und 
beide Burgen felbft mit diefen ftürmte und fchleifte. Beſonders bemer- 
kenswerth ift die großartige, ausgezeichnete und in der That muſterhafte 
Landwirthſchaft des Herm von Camuzzi. Eine Schweizerei, Bren- 
nerei, Ejfigfiederei und ein großer Garten find mit ihr verbunden. Herr 
von Camuzzi bat fich bereit? als mufterhafter Landwirth einen Ruf 
erworben, der felbit den König von Bayern beftimmte, ihm den chren« 
vollen Auftrag zu geben, Bayern und die Pfalz bei der großen land« 
wirtbfchaftlichen Austellung in Paris zu vepräfentiren. — Das Auf- 
finden von uralten Sarkophagen und eine? Elephantengerippes in der 
hiefigen Marfe hat Dirmftein mit dem nahen Heßheim gemein, wo auch 
antediluvianifche Thierftelette aufgefunden wurden. — Die große mo— 
derne Kirche ift ſehenswerth. 

Wir wenden und nun wieder im Thalgrunde der Ef hinauf den 
Bergen zu, welche weftlich den Horizont begrenzen, um fo Grünftadt im 
öjtlichen Bogen zu umgehen. Der Thalgeund der Echk oder des Karl⸗ 
bachs, wie das Flüßchen noch außerdem heißt, iſt die Fortſetzung dee 
Leiningerthald. Recht? und links ift er von Nebenhöhen begrenzt, wäh» 
rend die Rüden der Hügelzüge, befonderd des fogenannten Goldbergs, 
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welcher ſich breit von Grünftadt herlagert, mit Getraide bepflanzt find; 
der ſchöne Thalgrund iſt von Dörfern und Mühlen belebt. Da liegt gleich 
hinter Dirmſtein das Dorf Laumersheim mit einem Schlößchen der 
pfälziſchen Grafen von Oberndorf, deren Ahnen einſt churpfälziſche 
Miniſter, und deren Enkel jetzt arme Leute geworden ſind. Auf dem 
öſtlich von Gerolsheim herkommenden Palmberg ſteht die Palm— 
capelle, wohin beſonders am Palmſonntage gewallfahrtet wir. 
Über die Heck- und Weidenmühle kommen wir nach Großkarlbach, 
mit dem Schlößchen „Mühlenthal“ in idylliſcher Umgebung und ſtets 
weiter im lieblichen Thalgrunde, zwiſchen den Weinbergen nnd Feldern 
bin, durh Biffersheim, das in der pfälzifchen Fehde 1460 von dem 
Neuftadter Fauth mit dem Degen in der Hand geftürmt und crobert 
wurde, nah Kirchheim „an der Eck“; in dem breiten Wiefengrunde 
diefes beträchtlichen Dorfes ftand einft das „Templerhaus zum Ste”, 
das fammt dem See, der heute eine blühende Wieſe, verfchwunden ift. 
Nur die Geifter jenes geheimnißvollen, fo fchredlich und graufam ſchon 
in dem frühen Mittelalter ausgerotteten Ordens, umfchweben die heim— 
liche Stelle, wo das Ordenshaus ftand. Wir befinden und jegt ſüdlich 
von Grünftadt, wohin eine ſchöne Nußbaumallee führt. ‘Bor und be— 
wachen die Burgen Battenberg und Neuleiningen den Eingang zum 
Zeiningerthal, malerifch liegt die romantifche Landichaft vor und und 
mitten drinnen am Fuße der hüben und drüben fich erhebenden Schloß- 
berge liegt das Dorf Kleinkarlbach, im grünen Rebengefild und 
Obſthaine verftet, während die Häufer von Battenberg und Neuleinin- 
gen zu denen im Thal von ihrer Höhe blicken. Über den „Hübel“ hin 
erreichen wir das malerifch vor dem Leininger Thale liegende Dorf, zur 
Rechten Burg und Städtchen Neuleiningen und weiter nördlich Saufjen- 
heim und Grünftadt; zur Linken Battenberg mit feinem Dörfchen und 
weiter hin bis fern nach Süden die prachtwolle Haardtkette. Dahin in 
das goldene Weinland der Pfalz wenden wir und jekt. 
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Das Weinland der unteren Haardt. 


Der eigentliche „ Wonnegau” des Baterlandes, der mildefte Landes⸗ 
ftrich dieffeit der Alpen, breitet fich jegt in feiner paradiefifchen Pracht 
vor und aus, indem wir und füblich auf der Straße an dem Hange des 
Gebirges hinwenden. Das berühmte und fo reich gefegnete Weinland, 
das fich von der nördlichen bis zur füdlichen Grenze der Pfalz, von den 
rheinheffifchen Höhen bis in’d Elſaß — und dort bis Baſel fortfest, 
findet hier an der untern Haardt feinen Glanz und Eulminationspunft, 
da hier weitaus die beften und werthvollſten Weine wachfen. An die 
überaus fonnige und fanfte Bergreihe der unteren Haardt bingelagert 
blüht diefe Gegend in die weite, wor ihr ſich audbreitende Ebene hin- 
ein umd bietet dem Wanderer einen Anbii von ſolcher Freundlichkeit, 
Anmuth und Schönpeit, von ſolchem Reichthum und Segen, wie feine 
andere. Wo ſich Gebirg und Ebene begegnen, ift es überall Schön am 
Oberrhein und befonders in der Pfalz und an der Haardt. Gleich einer 
die Ebene ald ihren Garten umjfchtießenden Mauer, an welche der 
Gärtner verfihwenderifch feine Sonne erheifchenden Früchte geſetzt hat, 
zieht ſich die Haardt vor und hin, unüberfehbar weit an ihrer, der Ebene 
zugefehrten Fläche mit Rebenfeldern bepflanzt. Nur von Obſthainen, 
Mandelbäumen und Kaftanienbüfchen unterbrochen, umgrünt diefer 
fehönfte und größte Weingarten der Welt die Wohnungen der glüdlichen 
Pfälzer, Ort an Ort fteht da in flattlihem Bau und darunter in dichter 
Reihe die berühmteſten der pfälziichen Weinorte: Herrheim, Gall» 
ftadt, Ungftein, Dürkheim, Wachenheim, Forft, Deides— 
beim, Ruppertsberg, — Königsbach, Simmeldingen, Mußbadı, 
und die Haardt bei Neuftadt felbft. Und wie ſchauen diefe Orte in die 
Ebene hinab! Gleich einer einzigen, fchönen, in einem grünen See 
ruhenden, weit fich dehnenden Stadt. 

Wenn wir den Battenberg (weldyer das eigentliche Hanrdtgebirge 
bier an der Südfeite des Leiningertbald abichlicht) von Kleinkarlbach 
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aus befteigen, fehen wir in die Pracht diefer Gegend hinein. Das Dörf- 
shen auf dem Berge hinter der Battenburg ift Flein und erinnert noch an 
die Dörfer des Leiningerthals und des Göllheimer Hügellandes hinter 
Grünſtadt; feine Bewohner graben auf ihrem Berge nach Färbererde, 
wie dort. Die Burg gehörte den Leiningern, — Neuleiningen liegt ihr 
gerade gegenüber, überm Thal auf einem fleilen Berge, und der Anblid 
dieſes mittelalterlihen, mit Mauern umgebenen und von Thürmen 
überragten Bergftädtchend ift frappant. An Neuleiningen vorbei über 
ficht man die ebene und wellenförmige Umgegend von Grünftadt. 
Es ift ein Tieblicher, anmuthiger Fled Landes, aber der Blid an 
den Haardihöhen nah Süden in das reichgefegnete Weinland über 
Dürkpeini hinaus läßt und cine noch reizendere Gegend fehen. 
Rückwärts in’d waldreiche Leininger Thal und vorwärts in die weite 
Rheinebene mit ihren taufend Städten und Dörfern und ihren alten 
Domen am bliginden Rhein, hinter welchen fih die Berge des Oden- 
walds, der Melibofug und der Kaiferftuhl, noch höher wölben, trifft das 
Auge die herrlichiten Gontrafte landfchaftlicher Schönheiten. Der Blick 
ift Hier noch umfafjender ald von dem Neuleininger Söller und man 
überfieht Hier alle die früheren leiningiſchen Lande der untern Haardt, 
da wir fo ziemlich im Mittelpunkt jener Befigungen ftchen. Dürkheim 
liegt nur eine Meile füdlih, Grünſtadt faum eine Stunde nördlich, 
drunten dad Leininger Thal felbft. — Zu unfern Zügen liegen in 
nächfter Nähe eine ganze Menge von Dörfern beifammen, und indem 
wir binabfchreitend Bobenheim am Berg berühren und Dacken— 
beim mit feiner uralten, fehenswerthen Kirche lings liegen laſſen, kom— 
inen wir zuerft nach Herrbeim, zum Unterfchied von Herzheim am 
Klingbah — „am Berg“ genannt. 

Herzheim am Berg, im Mittelalter auch „Hangenherrheim“ ge— 
nannt, liegt mitten im weiten Rebengelände reizend auf einer Vorhöhe 
des Haardtgebirged an der Dürkfheimer Straße. Es hat mehrere ſchöne 
Landfige, unter andern auch einen in dem früheren Schlofje der Biſchöfe 
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von Speyer, die gar gerne ihren Krummftab auf die wänreichen Orte 
an der Haardt ausreckten. Man überficht hier die Gegend auf 20 Stun» 
den im Umfreife, hinter fich die mit Reben bepflanzte und mit Burgen 
gekrönte Haardt, vor ſich die reiche Ebene bis weit über den Rhein an 
die blauen Berge. Es ift ein Rundblid von feltner Schönheit, und den 
Reiz diefer Gegend erhöhen befonders die Battenburg und Neuleiningen, 
die ſich ganz in nächfter Nähe erheben. — Herrheim ift ald Weinert bes 
rühmt, fein Riesling zählt zu dın beften Sorten. — Auch hier werden 
wir an jene harten Kämpfe Friedrichs des Siegreichen gegen die Leininger 
erinnert. Im Frübjahre 1460 fihoffen die Bauern mit Büchfen heraus, 
die Pfälzer [hoffen die Thore ein und nahmen es mit Sturm, verbrann 
ten das Dorf und fchleiften die Bollwerke: nur ein einziged Haus blieb 
ftehen, weil eine'Wöchnerin darinnen lag. — 

Nach Weften zieht fih don hier eine von Rebengefilden und Obft- 
hainen überdeckte Mulde bis zu den eigentlichen Höhen des nahen Haardt» 
gebirges, an deifen Fuß das Nahbardorf Weißenheim am Berg, 
füdlich von Bobenheim, im Reben: und Obftgelände liegt ; nach der ent— 
gegengefegten Richtung hin, öftlich über Freinsheim hinaus, liegt auf 
den Weinhügeln, die fich von hier in die Rheinebene ziehen, Weiſſen— 
beim am Sand, ein großed Dorf von beinahe 2000 Einwohnern, 
auf dem Wege nad) dem Städtchen Lambsheim. Die Gegend trägt wie 
dort einen arcadifch Tieblichen Charakter, indem faftige Wiefengründe 
mit Pappel- und MWeidengruppen, bemwaldetes Hügel: und Haideland 
mit dunfeln Kaftanienbüfchen an ihren Hängen, wallende Fruchtſelder 
und fchöne Weinberge mit einander abwechfeln. Eine Wanderung durch 
diefes idyllifche Land mit dem Blick in die Ebene, auf den Rhein und 
die jenfeitigen Berge, auf das nahe Haardtgebirge und das amphithea— 
tralifch gelegene Herrheim, bringt manche Genüffe. Weiſſenheim felbft 
liegt in einem weiten Kirfchenhain zwifchen Rebengelände, und im April, 
wenn die Blüthezeit ift, da blickt es wie eine Infel aus einem weißen | 
See von Kirſchblüthe. Der Anblick diefer Gegend ift dann beſonders 
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reizvoll. — "Zu dem Dorfe, das feinen Beinamen von dem weißen 
Silberfande hat, den man hier gräbt, gehört auch der Hof und die Mühle 
Engersheim an der von Dürkheim herkommenden Iſenach, am Oft 
ende des Dürfheimer Bruchs gelegen. Hieher beſonders wendete ſich der 
Zug des Käſekönigs von Dürkheim aus. Erlenumpflanzte Wiefen und 
ernfte Tannenhaine erfcheinen jenfeit des Baches und auf der Haide, 
durch welche die Dürkfheimer Etraße über Mardorf nach Oggersheim und 
an den Rhein zieht. Dieffeits find vorzügliche Traubenhügel, die fi 
von der Haardt her, lichlich gegen das Haideland contraftirend, in die 
Ebene herabzichen. 

Sreinsheim, das alte fehendwürdige, heitere Pandftädtchen, liegt 
und näher und ſchön zwifchen den Hügeln des auffteigenden Gebirgs im 
Weinlande, hinter langen Reihen von Kirfchbäumen, die hier wahre 
Haine bilden. Malerifch Eleiden es auch die mittelalterlichen Ringmauern 
mit den dunfeln Thoren, das Schlöfchen derer von Beifpigheim, (jegt 
in bürgerlichen Befig), das ächt pfälzifche pittoreske Rathhaus mit der 
offenen Halle und die fchöne Stiftäfirche. Der große Stadtbrunnen ſteht 
mitten im Orte, der charakteriftifch in feinem Wappen zwei Weintrau- 
ben hatte. — Im Bauernkriege hatten fich die Bürger auf die Seite der 
Bauern gefchlagen ; dafür fam nach der Schlacht von Pfeddersheim der 
Shurfürft vor Freinsheim, ließ etlichen Bürgern die Köpfe abfchlagen und 
nahm dem Städtchen alle früheren Freiheiten. Heut zu Tage wohnen einige 
reiche Leute in Freinsheim, die zum fogenannten „Gebirgsadel“ gerech— 
net werden. — Indem von hier füdlich an der Ifenah und am Dürk- 
heimer Bruch gelegenen Dorfe Erpolzheim ift ein berühmter Gelehr— 
ter geboren — der Akademiker und Staatsrath ©. 8. Maurer, ches 
maliged Regentichaftömitglied in Griechenland und Verfaffer des altgers 
manifchen und altbayerifchen Rechtsverfahrens, des deutfchen Private 
rechted und einer deutfchen Rechte: und Territorialgefchichte. 

Bon Freinsheim wenden wir und wieder den weftlihen Bergen 
zu, hoc) herab fchaut der erhabenfte Gipfel diefer Gegend, der Peiers- 
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kopf, 1700 b. Fuß über dem Meere. An jeinem Fuße liegen die 
Dörfer Reiftadt, Kallftadt und Ungftein, — Das erſtere auf der Borhöhe 
des Peteräfopfes mit äußert malerifcher Umgebung ſich in's Thälchen 
des Fuchsbachs abſenkend, ung näher, Kallfladt mit feinem berühmten 
rothen Wein, der felbft dem Burgunder vorgezogen wird. Das jchöne 
Dorf lehnt fih an den Abhang der Borhöhen etwas niedriger ala 
Leiftadt, fhaut aber aus feinem prachtvollen Obſthaine heraus über 
fein Weingelände noch immer hoch genug hinweg in das gefegnete 
Land hinein. Aus dem reihen Boden wurden bereits mehrmals alte 
Sarkophage und Umen gegraben. Durch das koſtbare Weingefild und 
das anmuthige Wiefenthal, fleigen wir empor in die Wälder des Peters- 
kopfes bis zu feiner kahlen Spipe. 

Mühevoll ift die Erfteigung, aber überreich findet man fich oben ber 
lohnt. Denn vom Kniebis im Schwarzwald bis zum Altfönig im Tau: 
nus liegt das reiche Land am Oberrheine vor und ausgebreitet in feiner 
ganzen Schönheit. Mitten hindurch ſtrömt Vater Rhein und blidt 
freundlich glänzend herüber nach den ſchönen Bergen feiner Pia. Der 
Blid rückwärts in's Gebirg ift nicht minder fchön. Dad Dürkfheimer 
Thal und die Limburg felbft auf ihrem Klofterberge in der Ziefe, 
‚Uber fie hin die großen Wälder, welche den hochemporragenden Drachen 
feld umlagern ; rechts hinein fehen wir in's ftille Reiningerthal, dad vom 
Schorlenberg herunterzieht, auf die zerftreut liegenden Häuſer des 
Matzenbergs im Stumpfwalde, und über diefen hinaus bis zum riefen« 
haften Donnersberg. Am Fuße des Petergfopfes zicht weftlich cin traus 
tes Thälchen durch den Ganerbenwald in's Dürfheimer Thal, Die leis 
ningifchen Burgruinen fchauen von Norden herauf, der mächtige Königs- 
berg von Süden berüber. — Auf der falten und rauhen Spike des 
Peterskopfed bemerken wir noch Spuren einer Wohnung, — vielleicht 
einft ein Eremitenfig, der hier erhabener als ein Königsthron ftand ; 
vielleicht aber ftchen diefe Rudera auch in Berwandtfchaft mit der nahen 
Heidenmauer und dem Teufelsſtein bei Dürkheim, mit deren Höhen der 
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Peteröfopf zufammenhängt. — Am Fuße des Kegels in einem ftillen 
Dergeinfchnitt liegt an trauter Stelle die Ruine dd Hofes Weilach 
und nahe dabei ein Forſthaus, wo man gerne an lieblicher Stelle ver: 
weilen wird. 

Wieder hinab in's Land fleigend, kommen wir nach Ungflein, 
einem ſchönen, flattlichen Weinorte vor der fich verflachenden Mündung 
des Dürkheimer Thals. Hier, wie in Dürkheim, wird der trefflichfte 
Weinbau ausgeübt, der dem Dorfe feine Nahrung gibt; fein Gewächs 
ift eines der beften unter den vorzüglichen. Es bildet mit dem nahen 
Pfeffingen, wo wir ein ſchönes Landgut bemerken, eine Gemeinde. Bon 
den bier in der Nähe gefundenen römifchen Denkfteinen und alten Schägen 
haben wir ſchon bei Dürkheim gefprochen, das in feiner ganzen Hert- 
lichkeit jegt vor und liegt. Noch einmal einen Blick auf feine Umgebung 
und die Limburg werfend, durchiwandern wir die Stadt und machen den 
furzen Weg nad Wachenheim, entiveder über Seebach oder auf der 
Straße duch die Weinberge am Gebirgdabhange. Hier find wir num 
bereits fo recht in den Mittelpunkt jenes reichen Weinlandes gekommen, 
die Straße, welche wir wandeln, ift eine goldene, denn fie führt durch 
ein Salifornien anderer umd fchönerer Art. Die Trauben glühen lieblicher 
und feuriger bier über der Erde, ald dort die Goldader unter derfelben, 
— der Wein perli ‚glänzender und goldener, felbft.ald die dicken Gold» 
barren californifcher Glücklichen. Sa, ein Gold wird aus diefen Bergen 
gezogen, mit dem ſich das Amerika's nicht vergleichen fann, — ein Gold, 
perlend und glänzend, flüjfig und feurig, das unfer Herz nicht verhärtet, 
fondern weit macht, und geneigt zu allen heitern und edeln Empfindun- 
gen. — Umd wie reich find diefe Hügel gejegnet mit der herrlichen Gottes⸗ 
gabe! — mit dem edeln Golde des Weines! — 

Wachenheim, kaum eine halbe Stunde ſüdlich von Dürkheim, 
frei und ziemlich hoc) an der Straße nach Neuſtadt, im weiten Reben- 
gefilde, ift mit Dürkheim und den weiter füdlich gelegenen Orten 
Forft, Deidesheim und Ruppertöberg der eigentliche Sig des groß: 
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artig betriebenen Weinbau's, wie denn auch im diefen Orten die Blume 
der Pfälzer Weine gewonnen wird. Die Hügel der Haardt gleichen 
einem mit Neben bepflanzten hohen Wall, über welchen fih nur 
füdlich der hohe Königsberg erhebt; die Straße läuft ziemlich eben und 
hoc) längs diefed Bergwalls hin, auf deifen unterer Böfchung die herrs 
lichen Orte mit ihren gewaltigen Rebenfeldern,, die fich bis tief in die 
Ebene hinein neigen, gelegen find. Auf dem Bergabfage hinter Wachen 
heim fteht der hohe Thurm der alten Wachenburg mit fechs ſchö— 
nen Thürmchen der Ringmauer. Sie verleiht diefer luftigen und heitern 
Gegend auch romantifchen Reiz. Wir durchwandeln das reiche, wohle 
habende Städtchen, bewundern die ftattlichen Wohnhäufer der Bürger, 
die Reinlichkeit der Straßen, die Schöne, alterthümliche Stiftsfirche und 
Bruder-Ludwigskapelle mit ihren zahlreichen und fehr fehenswürdigen 
Denfmälern, und wenden und dann, bevor wir die herrlichen Landhäu— 
fer betrachten, den Schloßberg hinauf zu der gebrochenen hohen Warte 
der Burg, oder nad) dem Bechfteinfopfe, mit feinen Tieblichen Man— 
deln», Neben- und Kaftanienpflanzungen und feinen fchönen Landfigen, 
um von da herab einen Blid in diefe Gegend zu werfen. Die Burg felbft 
mit ihren ſechs Mauerthürmchen und dem ftolzen Hauptthurme macht 
einen imponirenden Eindrud. 

Bon hier aus raubten die Leininger Bauern und die Söldner Lubd- 
wigd des Schwarzen von Beldenz » Zweibrüden das Klofter Limburg 
(1470) aus, worauf im folgenden Sabre der pfälzifche Marfchall Döring 
von Eptingen Burg und Stadt erftürmte, die gefangenen Edelleute 
ſchätzen, und die Bauern ald Kirchenfchänder fogleich ſchockweiſe im Stadt- 
graben erfäufen ließ, wie e8 und Michel Böhaimb, der poeta Weins- 
bergensis, in langen Reimen erzählt. In jenen graufamen Fehden, 
dann im Bauernfriege, dreißigjährigen und orleans’fchen Kriege, wo fich 
hier ein pfälzifcher Lieutenant heldenmüthig wehrte, auf's Schredlichfte 
verwüſtet, erftand diefe Gegend jedesmal wieder fchöner aus der Afche, 
und prangt heute als eine der reichften Europa's. Gerade die berühmter 


Die untere Haardt. 269 


fien, bedeutendften und jchönften Weinorte liegen in nächfter Nähe vor 
unſerm Blide. 





Warenheim. 


Über Dackenheim hinaus, gerade nach Often, bemerkt man das 
Dorf Friedelsheim, deſſen in der frangöfifchen Revolution zerftör- 
tes Schloß und an einen der bervorragendften Charaktere der Lands— 
fnechtözeiten erinnert. Es gehörte nämlich in der Reformationdepoche 
dem Sebaftian Vogeldberger von Weißenburg im Elfaß, der fi 
don gemeinem Stande zu einem der berühmteften Landsknechtshäuptlinge 
emporfchwang. Als Proteftant, war er, troß des Faiferlichen Verbots, 
mit feinen zehn „Fähndlein“ in die Dienfte des Könige von Frankreich 
getreten, worauf ihn Karl V. durch den bekannten Lazarus Schwendi, einen 
Zugendfreund Bogeldbergerd, nach Augsburg loden ließ, wo während 
des Reichstags von 1548 der ſchöne, beredte Mann mit einem alten 
Kriegskameraden auf dem Perlach enthauptet wurde. Die Gefchichte dies 
ſes vom hohen Adel angefeindeten Mannes machte damald durch ganz 
Deutjchland Auffchen und der alte Saftrowe, ald Geſandter von Stral- 
fund, Augenzeuge der Enthauptung, widmete derfelben ein eigenes 
Gapitel in feinem höchft anfchaulichen Tagebuche. 
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Wachenheim felbft, das ſich unten am Schloßberg ausbreitet, ift 
eined der ſchönſten, Iebhafteften Landftädtchen, die man treffen fann. 
Schon im Mittelalter hatten die ummwohnenden Edelleute und der zahl: 
reiche alte pfälzifche Adel ihre adeligen Höfe und ihre Ritterftuhen 
bier; eine große Anzahl diefer Höfe führt noch feine alten Namen und 
zum Theil noch feine alte Bauart. Schon längft gibt ed nun feine Ge- 
burtsariftofratie mehr im Lande ; ihre Ritterhöfe find in Befig der neu— 
en pfälzifhen Ariftofratie übergegangen, die fich in diefem 
ganz bürgerlichen Yande aus den großen und reichen Weinhändlern und 
Butöbefigern an der Haardt gebildet hat. Keiner von den alten Höfen 
der Dalberge, Wartenberge, Wachenheimer u. f. w. erreichte je den 
Glanz und die bequeme Pracht der neuerbauten Landfige im Süden der 
Stadt, die felbft mit den Villen der Könige unferer Zeit rivalifiren föns 
nen. Da fteht unter andern das Wohnhaus des Herrn Wolf, 
welches wir auf unferm Bilde fehen. Es ift von dem berühmten Archi- 
teften Eifenlohr aus Karldrube und erhebt fich an der Südjeite der 
Stadt, mitten aus den ſchönſten Gartenanlagen und Weinbergen, in 
alter Eleganz, in allem Reichthum und voller Schönheit eines Luftichlof> 
ſes im modernen Gefhmad. Mehrere andere der prächtigften Wohnhäu— 
fer ftehen ihm zur Seite und man glaubt fi wirklich einer reichen Reſi— 
denz zu nähern, wenn man von diefer Seite dad Städtchen betritt. Man 
wird nicht leicht wieder eine Gegend finden, wo der Bürger in jeder Hin- 
fiht fo prachtvoll wohnt, als in diefem reichen Weinlande. 

Dis vor die Fenfter der Häufer treten die unabfehbaren Rebenfelder 
und unfer Weg führt immer durch das üppige Weinlaub, aus welchem 
und im Herbfte die goldene Traube winkt und im Lenz und Sommer der 
feinfte der Blumendüfte, die herrliche Rebenblüthe und beraufcht, indem 
fie weit und breit die ganze Atmofphäre erfüllt. Man bat im übrigen 
Deutfchland feinen Begriff von den Reizen und Genüffen, welche ein 
Sommerabend zur Zeit der Rebenblüthe über diefe Landfchaft gießt, — 
oder don dem Treiben und Leben zur Herbfizeit, von dem Jubel der 
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Winzer und Winzerinnen, wenn der fenrige Moft in den Blättern gährt 
und Luft und Freude mit ihm in die Herzen einzieht, — oder aud) von 
den Wintergelagen in den Kellern und den Freuden einer pfälzifchen 
Kirhweih im fröhlichen Weinlande. Wol fhmücdte die Rebe ſchon in den 
Römerzeiten, feit Kaifer Probug, diefe Höhen und darum befondere wollten 
unfere altdeutfchen Väter ſich nicht durch den Rhein von der Haardt fiheiden 
laffen und baten fich noch im Vertrage von Berdun diefed Weinland des 
Speyergaues aus, das ihren durftigen Seelen nothwendig und unver: 
äußerlich däuchte. Die Pfälzer bezeugten fich auch feit den älteſten Zeiten 
fchon ala ächte Germanen, was das Trinken und den „Dorfcht“ betrifft 
und fie machen auch heute noch dem deutfchen Namen darin volle 
Ehre. Pfälzifhe Sauffämpfe find felbft in's Buch der Gefchichte 
gefchrieben und ein Poet fam von jenfeit des Oceans, um einen folchen 
im Roman zu verherrlichen. Jener von Cooper auf die Hartenburg ver- 
legte Saufkampf des Abtes von Limburg fand gefchichtlich gerade hier in 
MWachenheim ftatt, wo die Mönche der Abtei ihren Münzhof hatten. Da 
tran? ein Bürger von Wachenheim den als trefflihen Säufer im ganzen 
tömifchen Reich hochberühmten Limburger Abt in einer Wette unter den 
Tiſch und feinen „Wingert“ völlig zehentfrei. Überhaupt ließen ſich Wunder⸗ 
dinge über pfälzifchen „Dorfcht“ erzählen, und wenn jener Bürger feinen 
Wingert (Weingarten) frei von allen Laften zu trinken verftand, mußten 
doch ſchon ungleich mehr Pfälzer fich ſelbſt frei von der Laft all’ ihrer 
Wingette zu trinken, die nach und nach hier an der untern Haardt ftets 
mehr in den Befig einzelner reichen Leute gelangten. Jene feherzhafte 
pfälzifche Redensart: „D wie ſchmeckt dad Waſſer fo gut, hätt’ ich nur 
noch mein Häuschen!“ findet nicht gar fo felten ihre ernfthafte Anmwen- 
dung, wenn auch heut’ zu Tage dad Weintrinten am obern Gebirg viel 
mehr als hier an der untern Haardt bei den ärmeren Volksklaſſen in 
Schwung fein mag, da dort in den geringeren Weinlagen der Weins 
bergbefig mehr gleichmäßig vertheilt und der Trank felber wohlfeiler ift. 
Doch auch jet noch glaubt Mancher zu erftiten, wenn ihm einmal „beim 
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. Börgeln“ ein Tropfen Waſſer in den Hald kommt. — Auf die Bered- 
lung des Weind war der große Grundbefig an der unteren Haardt 
zweifelsohne von dem vortheilhafteften Einfluß, da den reihen Wein- 
händlern alle Mittel zu Gchote ftehen, die Güte des Gewächfes zu befür- 
dern. Doch hat dies auch feine Schattenfeite, da ein zahlreiches Winzer: 
prolctariat neben der Wein-Xriftofratie fein Leben friftet — ohne ſich 
fo recht eines vollen Herbſtes erfreuen zu fönnen, deſſen Segen am obern 
Gebirg auch in die Keller und Herzen der Armeren dringt. Freilich auch 
dort wartet der Winzer fchon feit langen Jahren auf das Fullhorn des 
fegnenden Bacchus, denn theure Weinjahre wie jegt kommen ja zumeift 
nur den vollen Kellern der Reichen zu gute, während die Armeren nad 
einem „vollen Herbfte” feufzen.*) 

Unfer Gang auf der Straße nah Süden läßt ung nicht jo vecht 
zu den betrübenderen Weinräfonnements fommen, denn wo— 
hin wir fchauen, lacht und ein herrlid, gefegneteg Land entgegen und in 
kurzer Zeit erreichen wir dag reiche Dorf Sorfl jelbft, das den meltbe- 
rühmten (und — wenn wir wollen — auch weltumfrgelnden) Forſter 
erzeugt.. Große, palaftähnliche Häufer zeugen von dem Wohlſtande der 
Bewohner, deren Rebenfelder den König der pfälzifhen Weine 
tragen. Wer Gelegenheit hat, ihn bier in den gaftlichen Kellern der reis 
chen Privaten ſelbſt kennen zu lernen, der erſt kann von dem Feuer, 
von der Stärke, Kühnheit und Milde diefes unvergleichlichen reden, den 
man draußen in der Welt kaum wieder zu erkennen vermag in feiner 
Abſchwächung durch bochverrätherifche Hände. Die Blume des hiefigen 
und aller pfälzifchen Weine liefert das „Kirchenſtück“. 

Aus der Structur der Berge mit ihrem fchwarzblauen Geſtein des 
zu Zage tretenden Baſalts will man auf einen ausgebrannten Vulkan 
ſchließen, aber nicht mit Unrecht meint der Berfaffer von „Träume und 


) Und diefer volle Herbt ift heuer, 1857, gelommen und die Wein- 
pfalz jauchzt und alle fhlechten Jahrgänge find vergeffen und verfhmerzt. 
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Schäume“ in launiger Weife, daß das Feuer noch fortglühe in dieſen 
Bergen und die Erdgeifter da unten dad lautere Gold fchmelzen zum 
würzigften, feurigften Tranfe. Woher auch fonft diefe glühende Gold— 
farbe ded Forfters im Safe! — Wirklich außerordentlich ift der 
belle Goldglanz und der herrliche Duft diefer berühmten Weine, die 
befonderd aus den edelften Traubenforten, aus dem Rießling und dem 
gewürzigen Zraminer geivonnen werden, während am oberen Gebirg 
die fäftereicheren Defterreicher und Gutedel befonderd gebaut werden. 
Welche Mühe und ftete Pflege der Weinftod erfordert, — von wie 
vielen Umftänden der Witterung Ertrag und Güte abhängt, ift welt 
befannt; bange Hoffnungen und Befürchtungen begleiten die Rebe das 
ganze Fahr in ihrer Entwidlung und es ift rübtend, welche Sorafalt 
und Pflege hier dem Weinftode der Menſch täglich angedeihen läßt. An 
glatten Stäben ranft die zarte Pflanze empor, oft mit Drath gebunden 
und felbft an Drathlinien gezogen. Die erfte Frühlingsfonne ficht ſchon 
den Winzer mit feinem Rebmeſſer im Weinberg, — der ſpäteſte Herbft- 
nebel findet ihn noch dort in Sorge um den edeln Weinflod, an deſſen 
Wachsthum und Gedeihen der Wohlftand der Pfälzer fich knüpft. — 
Zwifchen die an Pfählen gezogenen Rebftöce laffen die Befiker, zum 
Unterfchiede von dem Weinbau an der obern Haardt, Kalkſteine, Ziegel« 
ſtücke und dergleichen wärmehaltende Mineralien führen. Gar oft — 
und zwar meiftens in der größten Sommerhiße — wird der Weinberg 
umgegtaben, und wenn die Ernte beginnt, dann gebt die Mühe und 
Arbeit in den Wingerten, auf den Keltern und im Herbſte erſt recht an. 
Beſonders in neuerer Zeit bat fich der Weinbau durch den Vorgang der 
reicheren Gutöbefiger in diefer Gegend zu der Bollendumg erhoben, die 
ihn heute auszeichnet. 

Wenn die Pfälzer den feurigen Wein bauen und trinken, wen will 
es wundern, daß ihre Adern ein fo feuriges Blut durchrollt und ihr 
Sinn ftet? lebhaft und erregt ift! Im Bauernkriege, der mit einer 
Kirchweih begann, und wo die Pfälzer Bauern alle öfter und Burgen 
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an der Haardt zuerft ftet in bacchanalifcher Luft ausfoffen, che fie die- 
felben den Flammen übergaben, fam Churfürft Ludwig der Friedfertige 
hieher nach Forft, um mit den Häuptlingen der ringdumber im reichen 
Weinlande fich lagernden Bauernhaufen um den Frieden zu tagen. Die 
Bodenheimer hielten Wachenheim befegt, und hatten die Limburg erftic- 
gen, während fie mit den Nußdorfer Bauern, welche in Neuftadt lagen, 
in Eidgenoffenfchaft traten. Der Churfürft ließ durch den Stadtrath 
von Neuftadt beide Haufen dringend bitten, ihm freies Geleit für fich 
und feine Begleiter nach Forft zu geben, wo er von den Machtboten der 
Bauerfame empfangen wurde. Da erfcholl Zrommelfchlag und Trom- 
petenklang vor den Fenftern, der Churfürft mit feinen Räthen fprang 
auf — draußen zogen die Bauern in völliger Schlachtordnung mit empor: 
gehaltenen Bannern und drohenden Feldſchlangen, ftolz und trogig, „als 
welche dem Pfalzgrafen gewachfen“ und der Freiheit wol würdig wären. 
Acht taufend Männer waren ed, die trogig zu dem Churfürften und ſei— 
nen Nittern emporblickten. Drauf fam der Vergleich zu Stande, der 
einen allgemeinen pfälzifchen Landtag, Abftellung der Klagen und Fries 
den für den Churfürften und feine Freunde bedingte. Die Bauern bezogen 
ihre Lager in Wachenheim und Winzingen, — der Churfürft aber und 
die Seinigen gingen, gefehügt von den Neuftadter Bürgern, nad Neuftadt, 
wo er die Häuptlinge zum Imbiß lud, in derfelben Nacht aber noch in 
der Stille nach Heidelberg floh. Er traute dem Frieden nicht. Und ſiehe 
— die Bauern erftiegen die fehöne Ruprechtsburg in dem nahen Rup- 
pertöberg und dann Deidesheim, wo fie viel Wein fanden und der Tanz 
ging von Neuem los, bis er bei Pfedderäheim ein fo blutiged Ende nahm. 

Kaum haben wir Forft mit feinen großartigen Häufern hinter ung, 
winft und jchon ein anderer der berühmteften Weinorte entgegen.*) 


*) Der fremde, der nach Deidesheim kommt und an Naturwiffenfchaften 
Intereffe hat, findet bei Herren Dr. Schulz, Vorſtand des naturhiftorifchen Ver⸗ 
eins der Pfalz, reiche botanifche Sammlungen, an Gompofiten wol die reichfte. 
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Deidesheim blickt freundlich und heiter aus dem weiten Weingefilde 
herüber, gleich Wachenheim eine reizende Landftadt, und fo lieblich und 
freundlich am Saume des anfchwellenden Gebirgs und der Ebene gelegen, 
daß felbft ein verwöhnter Reifender des vorigen Jahrhunderts, der geift- 
und gemürhvolle Abbate Bertola, Geßners Freund, diefe Gegend für 
eine der ſchönſten und anziehendften erflärte, die er auf feinen Reifen 
gefunden, und die ihn durch ihren befondern Charakter an eine Iombar- 
difche Landfchaft erinnerte. Das Nämliche fagte er auch von Neuftadt 
und der Haardt überhaupt, und in der. That wird man durch Feinen 
andern Strich Deutfchlands fo jehr in die herrfiche Lombardei verfegt, 
als durch das prachtuolle, wellenförmige Gefilde zwifchen der Rheinebene 
und dem Haardtgebirge. Zwar zeichnet diefe Gegend nicht jene male— 
rifche, romantisch wilde Schönheit aus, welche die Thäler der inneren 
Haardt oder ded Wadgau- fo intereffant macht, — es find die Reize 
der üppigften Fruchtbarkeit eines jonnigen Weinlandes, der mildeften 
Küfte, der fanfteften Lieblichkeit, Heiterkeit und Freundlichkeit, welche 
über diefe Gegend ausgegoffen find. — Kein Wunder, daß fchon unfere 
Altvordern gerne hier gewohnt, daß die Bifchöfe von Speyer fo fehr auf 
ihr Deidesheim hielten und daß fich der zahlreiche Adel des Landes fo 
gerne hier niederließ in den alten Tagen vor der franzöfifchen Revolution. 

Nun gibt es ſchon lange keinen Adel der Geburt mehr in der Pfalz. 
Aber in der Rheinebene und den Rheinftädten, in Mannheim, wird von 
dem reichen fogenannten Gebirgsadel gefprochen, der heute feinen 
Sig an der Haardt, vorzüglich aber in feinem reichiten Mitgliedern hier 
in Deidesheim, dann in Forft, Wachenheim und Dürkheim hat. Hier 
wohnt diefer „Gebirgsadel“, aus den reichften, mweinbauenden Bürgern 
beftehend, in ſtolzer Unabhängigkeit und fchöner, als irgendwo die hohe 
Ariftofratie der Geburt. Ihn adelt im Bewußtfein des Volkes der durch 
eigenes Verdienft erworbene, vernünftig erhaltene und gut angewandte 
Reihthum, und man muß c8 ihm laffen, daß er durh Humanität, 
edle Liberalität und freudige Opferbereitwilligkeit, wo es dag Wohl 
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des Vaterlandes und Volkes erfordert, vor der Mehrzahl der alten Ati- 
ftofratie fih auszeichnet. Wir dürfen nur an den Namen Jordan erin- 
nem, um Einen von Birken zu nennen, der mit wahrhaft fürftlicher 
Hand zur Zeit der patriotifchen Begeifterung für Schledwig - Holftein 
und die deutfche Flotte fogleich Beiträge von Taufenden gab. Wolf, 
Buhl und andere Namen reihen ſich würdig an und haben guten Klang 
durch das ganze Baterland. — Mannheim, die alte churpfälziſche Reli» 
denz, die im Volksbewußtſein noch heute für die pfälziiche Hauptftadt 
gilt, weiß von diefem Gebirgsadel zu erzählen und hält große Stüde 
auf ihn. Mit cinem gewiſſen Dankgefühle blidt man von dort her— 
über an die Rebenhöhen der Haardt, von woher der Stadt Nahrung und 
Reichthum zuftrömt. Denn an Sonn: und Feiertagen oder bei allen 
fonftigen Gelegenheiten, wo der „Gebirgsadel der Pfalz“ nad Mannheim 
fommt, feiern die Kaufleute und Wirthe reiche Ernte, da die Börfen 
ſtets gefüllt find und jeder Wein- Pfälzer von Haus aus deren Inhalt 
gerne durch die Hand fchlüpfen läßt. — Was die Pfälzer überhaupt vor 
den meiften übrigen Deutſchen, beſonders aber vor den Altbayern aus— 
zeichnet, jene altgermanifche Zugend — die edle Gaſtfreundſchaft, 
die auch die ärmſte pfälzifche Hütte noch ausübt, — wird von dem „Ger 
birgsadel“ an der Haardt natürlich in entfprechender Weife gepflogen. In 
feinem Lande der Erbe wird fich der Fremde, wenn er nur einigermaßen 
empfohlen ift, oder fich felbft empfichlt, fo freudig und freundlich auf- 
genommen, fo gut aufgehoben und trefflich unterhalten fühlen, als in 
der fchönen Pfalz am Rhein und vor Allem hier im Weinlande am Ab⸗ 
bange des Gebirgd. Wie viele Mängel, die man mit Recht oder Unrecht 
— und Lepteres gefchieht nicht gar felten — den Pfähern zum Vorwurf 
macht, merden durch diefe eine, durch diefe fchönfte der gefellfchaftlichen 
Tugenden, völlig aufgeiwogen ! 

In dieſes herrliche Weinland gehen nun auch die Ausflüge der Be— 
wohner der Rheinufer im Herbfte zur Zeit der Weinlefe und ein Jubel 
erwacht dann längs des Gchirgd von der nördlichen bis zur füblichen 
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Grenze der Pfalz, der fo recht die Herzendgefühle eines biederen, offenen, 
fröhlichen und freiheitäfichenden Volkes ausfpricht, das ſich feined Lan- 
ded und feines reichen Weinfegend freut. Auch der ärmere MWeftricher 
tommt dann aus dem Kartoffellande feiner Berge an die fonnige Haardt, 
um ded „Herbſtes“ zu genießen „wie die Weinlefe genannt wird, und 
wenn „geherbſtet“ ift und die Freuden und Genüffe in den Wingerten, 
der Jubel der „Lefer” und „Mofterer”, das Flinten- und Piftolengefnall 
vorübergegangen find, fo ziehen die Weftricher mit Geld und Trauben 
zum Lohne von dannen in ihre ärmere Heimath und erzählen das ganze 
Fahr hindurch von den genoffenen Freuden. Dann regt und bewegt es 
fih allenthalben vor der Haardt in Kellern und Keltern, die fremden 
Weinhändler kommen und kaufen den Moft von den Heineren Wein⸗ 
bauern auf, Kaftanien werden zum gährenden „Neuen“ gegeffen und in 
den Fäſſern regt es ſich in ftillen Nächten und unruhige Geifter beleben 
die dunkeln Kellergewölbe. Daß im Weinlande genug Weinfagen 
und Mährchen leben und blühen, verfteht ſich von felbft. Was ift auch 
geeigneter, diefen Trieb zur Sage zu nähren, als das geheimnißvolle Trei- 
ben ded Weines im Faſſe, wo er fich in gewiffen Adventnächten und in 
der Weihnacht jelbft ganz befonders regt, wo die Weinrofe in der Mitter: 
nachtöftunde der heiligen Nacht aufblüht, gefpenftige Küfer über den 
Fäffern figen umd die Keller durchflreichen,, in welchen fie bei Lebzeiten 
ihr Wefen mit der Weinverfälfchung trieben, und wo zur Zeit der Reben- 
blüthe „rühret fich der Wein im Faffe“, wie Göthe fingt. Daß man an 
der Haardt aufgeklärter ift ald anderswo, hindert nicht, daß Kinder und 
die Alten noch gerne von den Myſterien der Weingeifter reden, während 
die Männer im Wirthshauſe ihnen herzhaft zu Leibe gehen, und daß 
jene ihre herbfilichen und adventlichen Stimmungen und Empfindungen 
gerne in’8 Gewand der Sage hüllen und ihnen Geftaltung geben. Der 
Geiſt zu Deidesheim läßt fich ja ohnedies nicht ableugnen: viele 
haben ſchon feine Gewalt gefpürt und find von ihm niedergeworfen 
worden, und doch treibt es jeden wieder, dieſes ftarken Geiftes Erlöfung 
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zu verfuchen,, der fo gewaltig brauft und tobt in den dunfeln Gemwölben, 
wo er feiner Erlöfung harıt. Wer an diefen Geift nicht glauben will, 
der mag nur kommen und fich an ihn wagen. Freilich, abgeſchreckt wird 
er nicht werden von fernerem Kampf mit ihm und wenn er auch völlig zu 
Boden geworfen würde, — ein magiſches Gelüfte zieht und treibt ihn 
ftetö wieder zu neuem Kampf und Untergang, wie jener pfälzifche Poet 
es bejungen. — In der That ift es ein ftarker Heldengeift, ein „fieg- 
reicher Pfälzer”, der gleich jenem alten Churfürften Alles vor fich nieder: 
wirft und zur Huldigung zwingt, was fich ihm entgegenftellt. Wir dürfen 
ftolz fein auf feine Siege, wir politifch fo unmächtigen Pfälzer, — er 
trägt den pfälzifchen Namen in alle Länder, wo die Herrlichkeit der alten 
Ehurpfalz ſchon längſt vergeffen ift. Denn was der „böfe Frig“ in 
blutigen Niederlagen feiner Feinde aufbaute, die Macht und Größe der 
alten Ehurpfalz, ging im Laufe der Zeit, im Sturme der frangöfifchen 
Revolution traurig unter. Friedrich's des Siegreichen Heldengeift iſt ge— 
bannt auf ewig, und nur die Erinnerung an feine Thaten umfchwebt 
die Höhen des pfälzifchen Wonnegau’d. Dein Geift aber, du anderer 
„ſiegreicher Pfälzer,“ wirkt fort und fort und fchreitet von Triumph 
zu Triumph, — dein Feuer, deine Kühnheit, deine Milde, du edler, gold» 
ner Wein, hält allein noch den Ruhm der alten Pfalz aufrecht in- allen 
Landen, indem du fiegeft, ohne ein anderes Blut zu vergießen, als dein 
eigenes, wenn du in die Schranken trittſt im gläfernen Turniergewand 
oder zur Schlacht gerüftet im hölzernen Panzer mit eifernen Reifen. — 
Jener arme Schluder, der poeta Weinsbergensis, diefer langweiligſte 
unter den langweiligen deutfchen Berdmicheln, welche je um Fürftengunft 
und Fürftenbrod fangen, hätte ficherlich den „Siegreichen“ weniger lang- 
weilig befungen, würde er, anflatt den Belagerungen von Dürkheim, 
Wachenheim, Fort und anderen Orten diefer Gegend beizuwohnen, einer 
heutigen Belagerung von Keller und Faß in derfelben beigewohnt haben. 

Nicht leicht mag man fich fo gerne dem, was den Namen der es 
juiten trägt, bingeben, ala dem edeln Weine des Jefuitengarteng 
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zu Deidesheim! Wenn das, was von den frommen Vätern ausgeht, 
eine nur halb fo gute Wirkung äußert, als dad Gewächs des Jefuiten- 
gartend, wollen wir und nicht über ihre Triumphe wundern und ärgern, 
und und mit dem Namen um fo leichter verföhnen, als der Wein nichtd 
mehr mit den Bätern Jeſu gemein hat, denn das gewinnende, einnch- 
mende und beraufchende Wefen. — 

Man hat vor Kurzem in den Zeitungen von der Beinnerfbeigerung 
des Herrn Buhl gelefen. 120 Fuder 1855er Weines für 120000 Gulden. 
Man mache fih einen Begriff von dem Reichthum der Weinkeller und 
dem Werthe des Gewächſes in diefem Lande. 

Doch für jept genug des Weines. Deidesheim felbit ift ein ſchö— 
nes Städtchen voll ftattlicher Häufer. Es war früher ein Oberamt des Bid- 
thums Speyer und wurde im Bauernfriege rein ausgeplündert, — 1552 
von dem wilden Markgrafen von Brandenburg, Albrecht Alcibiades, 
gebrandfhagt, — im dreißigjährigen Kriege mehrmald von Mangfeld, 
den Schweden und dem fachfen-weimarifchen Corps erftürmt, bis es 
noch 1654 in der Fehde wegen des Geleitsrechts von den Churpfälzern 
erftiegen ward. Der Reichthum der Stadt Deidesheim bekundet fich 
fhon im Bau der Häufer, in dem großen Spitalvermögen und dem 
weiten Wald hinter den Weinhügeln, der tief in die innere Haardt zwi— 
fchen dem Neuftadter und Dürkheimer Thal, bis zum Bechertöfopf und 
Drachenfeld ragt. Das romantische Silberthal durhbricht die Ein- 
famteit defjelben, und die hohen bewaldeten Berge, — einige abgelegene 
Mühlen, Wappenſchmiede und das Forſthaus „Rothſteig“ verfteden ſich 
dort bis zum „Lamberts Kreuz” hin im Gebirge, wo man ſich plöglich 
in einer anderen, wilderen und rauheren Welt befindet. Etwas nordweſt⸗ 
lich von Deidesheim auf dem Märtenberge, den die Pfälzer gerne 
von Mons martis ableiten möchten, nchmen die fogenannten Heiden- 
Löcher unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Sie führen und in das tiefite, 
unerforfchte Altertum zurüd, gleich der Heidenmauer bei Dürkheim, 
nehmen ungefähr 21,000 Quadratmeter ein, beftehen aus einer Menge 
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von Gruben von verfchiedener Form und Größe und find von einer 
Ringmauer und einem Graben umgeben gleich jener Anlage bei Dürf- 
beim. Steine in Geftalt von Thorbögen faffen vermuthen, daß die Gru⸗ 
ben einmal gededit waren und noch vor vierzig Jahren follen andere 
Steinblöde hier einen rohen Altar gebildet haben. Nach der Ortsſage 
hätten fich die Deidesheimer vor vielen Jahren während eined Krieges 
‚bieher geflüchtet. Daß diefe Anlagen nicht von den Römern herrühren, 
beweift ſchon ihre Unregelmäßigkeit und das höchite Altertum verratbende 
Rohheit, Sowie ihr Name „Heidenlöcher”, da ja gerade die Römer unfern 
beidnifchen Altvordern gegenüber in fpäterer Zeit ſtets als Chriften 
erjeheinen. Wenn römifche Münzen hier gefunden wurden, jo beweiſt 
dies höchſtens, daß die Römer jpäter dieſe Anlagen befuchten, oder, was 
wahrfcheinlicher, daß Eelten und Germanen, wie natürlih, im Beſitz 
römischer Münzen waren, — Indem wir noch einen Blid auf die nahe, 
dem Weinpatron geweihte Michaeldcapelle auf der. Höhe werfen, 
jegen wir von der Stadt den Weg ſtets füdlich Durch das weite Neben- 
gelände fort. Links fehen wir Ruppertsberg liegen, das den ausge 
zeichnetften aller Traminermeine liefert und fich ald ein fchöner Weinort 
gegen die Rheinebene durch dad Rebenland zieht, Seine „ſchöne Rupp⸗ 
rechtsburg“, wie fie in den alten Chronifen heißt, ward im Bauernfrieg 
erftiegen und in den Jahren der frangöfifhen Revolution erſt völlig zer 
ftört von den freiheitäliebenden Weinbauern der Umgegend, die hier wie 
an manchen andern Orten Barifer Scenen im Kleinen aufführten. Auch 
fland bier kaum eine Biertelftunde ſüdlich von den Heidenlöchern die 
„bohe Burg“ auf einer Anhöhe am „Reiterpfad“, deren regelmäßiges 
Biere cin römifches Gaftell vermuthen laffen konnte. Bei derfelben fand 
man Münzen, Bafen, Delgefäße, 14 Särge mit Thränengläfern, Leich- 
namen und Streitärten, welche jedoch germanifche Form verrathen. 
Ruppertsberg ift der füblichfte der berühmteften Weinorte der Pfalz, 
und wir kommen in das Gebiet der mittleren, der jogenannten „füffigen“ 
Weine. Ein Seitenweg führt durch die Weinhügel von der großen Sand» 
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ftraße ab nach dem äußerſt Fieblich am Fuß eines der höchften Berge der 
Pfalz, des 2240 Fuß hohen Königsberges, gelegenen Dorfes Könige 
bad, zwifchen den anfchwellenden Berghöhen ftetd weiter durch die 
Weinberge nah Gimmeldingen, das einen trefflihen rothen Wein 
erzeugt. Gimmeldingen liegt am Fuße ded mächtigen Königsberges, 
bifdet mit Lobloch, einem öftlich am nämlichen Bache gelegenen Orte, 
eine große und ftarfe Gemeinde und breitet ſich mit der nämlichen reizen 
den Umgebung wie Königsbach vor dem tiefen Benjen- und Silberthafe 
aus, die vereint hier aus dem Gebirge treten, deſſen waldige Einfamteit 
fie durchlaufen. Auf dem Hügel vor Gimmeldingen liegt eine alte Ca— 
pelle in Trümmern, droben am waldigen Hang des Königsberges ſteht 
die laufe, oberhalb Königsbach, und die heutigen Höfe Willibertseck 
und Hildebrandsed erinnern an einftige Schlößchen dieſes Namens, 
welche hier auf den fchönen Weinhügeln fanden. 

Gimmeldingen ift aud) der Geburtsort eines der berühmteſten Pfälzer 
der neueren Zeit, des Erzbifhof-Gardinals Geiffel von Göln, 
deſſen Eltern in diefem wohlhabenden, meift von Proteftanten bewohn- 
ten Orte fchlichte Wingertsleute waren. Johannes Geifjel war befannt« 
lich früher Bifchof von Speyer und fteht noch im beften Andenken bei 
feinen Landsleuten. Es ift ein Mann von dem Schlage der alten ghibelli« 
nischen Bifchöfe, cine hohe, imponirende Geftalt, in der ein reicher Geiſt 
und ein von Patriotismus befeelter Sinn wohnet. Das zeigen befonders 
feine trefflihen Monographien über pfälzifche Gefchichte — „der Kaiſer— 
dom zu Speyer“ und „die Schlacht am Haſenbühl“, welche wir geradezu 
in die erſte Reihe von Schriften diefer Art flellen. Die Pfälzer dürfen 
auf ihren fo hochgeftellten Landamann in vollem Maße ftolz fein. 

Der Weg führt von Gimmeldingen über das fo herrlich am hohen 
Gebirge hin gelegene Dorf Haardt durch Die Rebenfelder nach der nahen 
Neuftadt. Wir wenden und aber über Lobloch öftlich längs des Bäch— 
feind nach der Hauptftraße zurüd in den nahen, großen, 2600 Einwohner 
zählenden Ort Mußbach, deffen fchöne Gaſſen ſich aus dem Rebenge⸗ 
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lände erheben. Der Ort ift uralt und fommt fehon im Jahre 800 vor; 
drei große Straßen vereinigen fich hier und machen den Ort fehr belebt. 
Die Tempelherren waren bier vor ihrem fchredfichen Untergang begütert. 
Hier wurde auch der befannte Ruft geboren, früher Eonfiftorialrath in 
Speyer, zu gleicher Zeit als Geiffel, fein fpecieller Landsmann, allda 
Bifhof war. Seine altlutherifchen Grundfäge riefen bekanntlich in der 
Pfalz eine lebhafte Oppofition unter den Proteftanten hervor. Sept ift 
er Oberconfiftorial- und Minifterialrath in München. — 

Eine fogenannte Römerftrage führt hier vorüber nach) Landau am 
oberen Gebirg und gibt Zeugniß, wie diefe prachtvolle Gegend ſchon in 
den früheften Zeiten bevölkert und befucht war. Wir verfolgen die große 
Straße durch die Nebenfelder nach dem nahen Neuftadt, das tief verſteckt 
im Thale liegt, während das, weit auf den weinbepflanzten Abhängen 
des Weinbriet ſich neben ung hinzichende, hochgelegene Dorf Haardt 
ung in feiner hellen Häuferreihe freundlich begleitet. Droben ſchaut ernft 
dag alte „Heidenfchloß“ ing lachende Land herab, daneben umfchliehen 
die epheuumrankten Trümmer des „Haardter Schlößchens“ einen herr— 
lichen Landfig, — wir aber laffen das Alles rechts liegen und wandern 
an ſchönen Landfigen vorüber gerade hinunter in das Ichhafte Neuftadt, 
von dem wir dor einigen Tagen ausgegangen find. Indem wir fo das 
„Riederland“, wie die untere Haardt im Volksmund heißt, durchwandert 
haben, wenden wir ung jegt in’d „Oberland“ an der oberen Huardt, die 
gerade vor und über dem Neuftadter Thal in voller Schönheit liegt. 
Die hohe Marburg — das Hambacher Schloß — lockte ſchon lange von 
Süden ber bei-unferer Wanderung. — 
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3. Bie obere Banrdt. 


Wenn man aus dem „Niederlande“ — von der unteren Haardt, 
her kommt, zeigt fich die obere Haardt jenfeit des Thales der Speyer⸗ 
bach, das bei Neuftadt aus dem Gebirge tritt, eben nur ald Fort- 
feßung des gefegneten Weinlandes der Pfalz. Ernfter und mächtiger 
erhebt fich hier der Beralamm, überragt von dem höchften Punkte des 
Haardtgebirges, der 2333 bayerifche Fuß hohen Calmit, deren Höhe 
jedoch auch die meiften andern Kuppen diefer geſchloſſenen Gebirgsmauer 
nahe kommen; hinter ihr breiten ſich die tieſen, einſamen Wälder der 
„Haingeraiden“ über die Berge und Thäler der inneren Haardt zwiſchen 
dem Neuftadter- und Elmſteiner Thale einerſeits und dem Annweilerer⸗ 
und Wellbah- Thale andererfeitd aus, während vor ihr, an dem öftli- 
hen, der offenen Rheinebene zugewendeten feilen Abfall das wellen- 
förmige Weinland an die Berge fich lehnend den lachenditen, heiterjten 
Anblick bietet. Kaftanienwälder, Wicfengründe, Obfthaine, Mandel- 

* pflanzungen und eine lange Reihe der ftattlichften Dörfer wechſeln in 
diefer herrlichen Weinlandfchaft ab, die hinfichtlich der Dichtigkeit der 
Bevölkerung das Weinland der untern Haardt noch übertrifft. Wir be— 
treten den bevölfertften Strich Deutfchlande , das Fabrikthal von Bar- 
men vielleicht ausgenommen, denn auf der zwei geographifche Meilen 
langen und eine halbe Meile breiten Strede, von Neuftadt bie Randau, 
wohnen, — beide Städte ald Ausgangspunfte nicht miteingerechnet — 
in 21 Ortfchaften 33,000 Menfchen, die fih mit geringen Ausnahmen 
alle ihre Nahrung aus dem goldenen Boden dieſes Landes ziehen. Diefe 
Gemeinden bildeten früher die „Haingeraidegenofienfchaften“,, ein alt= 
deutjches Rechtsinſtitut, das allein ſchon unfer höchſtes culturgefchicht: 
liches Intereffe in Anfpruch nehmen dürfte. — Auch an malerischen 
Reizen wird und der Befuch der oberen Haardt hohe Befriedigung ges 
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währen, denn hierin fteht fie feiner andern nad. — Alte Ritterburgen 
und die Villen heutiger Könige ſchmücken ihre Höhen, ſodaß wir nicht 
länger in der luſtigen Neuftadt fien bleiben. Nicht die Eifenbahn fol 
und weiter bringen; zu rafch eilt fie dahin am öftlichen Rande diefes 
Weinlandes, gerade auf der Stheidelinie zwifchen der fruchtreichen Ebene 
und den Nebenfeldern der Haardt, ſodaß und jene zur Linken, dieſe in 
voller Pracht zur Rechten liegt. So bleibt es bis Landau, und nur zu 
oft"rauben auch die tiefen Einfchnitte der Bahn dem Blicke rechts nach 
der fchönen Gegend hin jede Ausficht. In wenigen Minuten brächte fie 
und an der hohen Marburg vorüber auf die Station zwifchen Mai» 
fammer und Kirrweiler, dann nad) Edenkoben, Edesheim, Knöringen 
und Landau. Wer eilt, bediene fi unferer Eifenbahnroute, — wir An» 
dern aber wandern gutes Muths von Neuftadt aus zu Fuße, füdlih am 
Gebirge hin, denn unfer nächftes Ziel ift 


Das hambacher Schloß, 


im Mittelalter die „Käftenburg“, heute die „Marburg“ genannt. An 
der ganzen Haardt fichtbar, blickt fie gar ftolz von dem weit hervortre⸗ 
tenden Bergfegel in das reiche Land, das ſich vor ihr in unbefchreib- 
licher Praht und Ausdehnung breitet; oft war fie die Reſidenz der 
Fürftbiichöfe von Speyer, die von hier aus gerade öſtlich die Gathe- 
drale ihres Bisthums vor ſich fahen und alle ihre Befigungen dieſſeit 
und jenfeit des Rheins überfchauten. Seitdem war fie der Lieblingsaus⸗ 
flug der Neuftadter. — An der Waldmanndburg vorüber, immer durch 
weite Nebenfelder und flet? im Angefichte der Burg kommen wir nach 
einer halben Stunde an dem Fuße des etwa 1000 Fuß hohen „Käften- 
berges“ au, um ben fich die drei Hambacher Dörfer höchſt malerifch 
gruppiren, mit der offenen Ausſicht nach der weiten, fruchtharen Ebene; 
fie bilden eine große Gemeinde von etwa 2400 Einwohnern. So hoch 
ale Haardt auf der anderen Seite von Neuftadt, liegt diefed dreifache 
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Dorf nicht, aber feine unmittelbare Umgebung ift wol no freundlicher 
und malerifcher ala bei jenem. 

Mittelhambach nimmt infofern unfere Aufmerkſamkeit in An—⸗ 
ſpruch, da hier noch mehrere alterthümliche Höfe ſich befinden und der 
reiche Dorfbrunnen cin fürftlihes Wappen enthält; an der weftlichen 
Seite des Ortes befand fich das Schlößchen Geiſpitz, das, dem Bir 
fchofe von Speyer gehörig, im Jahre 1666 während der „Wild» 
fangsfehde“ an drei Herbfitagen von den Ehurpfälzern geftürmt, 
jammt der Kirche erftiegen , die Safriftei erbrochen, die Bilder und der 
Zaufftein zerfchlagen, das Pfarrhaus zerftört und der Raub nach Neu— 
ſtadt gefchleppt wurde. Denn Churfürſt Karl Ludwig mochte eingeſehen 
haben, daß er feiner Pfalz nur durch raſches Handeln ihre altherfümm- 
lichen Rechte auf die „Wildfänge“ der benachbarten Staaten wahren 
fönne, indem damals die alten Feinde von Churpfalz, und unter ihnen 
der Bifchof von Speyer, fühner wieder ihr Haupt erhoben. Am 18. Dc« 
tober famen die Pfälzer von Neuftadt wieder, ftürmten das Schloß, 
bieben die neun Mann bifchöflicher Befagung und zwei Bauern nieder 
und führten 19 Fuder Wein von dannen nad) Neuftadt. Acht Tage ſpä— 
ter rückte der Churfürft ſelbſt in das biſchöfliche Amt Kirrweiler, zu wels 
chem Hambach gehörte, ein, um die Fehde fräftig durchzuführen. — 
Shurpfalz beanſpruchte die Kaftenvogtei über das Bisthum, was zu uns 
zäbligen Irrungen Beranlafjung gab und noch 1748 und 1753 fam ed 
zu offenem Kampfe, indem die Pfälzer — achthundert Grenadiere und 
hundert Dragoner — in des Hochftifts Ämter fielen, die Dörfer hier am 
der Haardt brandichagten und des Bifchofs feine Weine von dannen 
führten, während ſelbſt die pfälzifchen und bifchöflichen Bauern der Um— 
gegend an der Fehde theilnahmen und wegen der Haingeraidebercchtis 
gungen ſich blutige Köpfe fchlugen. 

Entweder jleigen wir nun rafch den fteilen Pfad von Mittelham- 
bach nach der „Marburg“ hinauf oder kehren nah Oberhambach 
zurüd, von wo ein fchöner Fahrweg bis vor die prachtvolle Ruine 
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ſelbſt führt. Ohne befondere Befchwerlichkeit leitet diefer Weg über an- 
mutbige Höhen im Schatten grüner Kaftanien» oder „Käftenbäume“, 
woher fid) der alte Name der Burg „Käftenburg” fchreibt. Je weiter 
wir empor fommen, defto mehr erfreut und die fich eröffnende Ausſicht 
in die pfälzifchen Gauen und über die dichten, üppigen Kaftanienwälder 
mit ihren wogenförmigen Gründen, bis wir auf dem Sattel anlangen, 
welcher den Schloßberg mit dem Haardtgebirge verbindet. In male» 
rifcher Schönheit aruppiren fich hier die großartigen, weitläufigen Trüm- 
mer der alten Burg vor und auf noch mäßiger Höhe. Auf dem fteilen 
Kegel rubend, beherrfchte fie das ganze Rheinthal und den altın Speyer: 
gau auf und ab am Rhein. Sie war außerordentlich ſtark bemehrt, dop— 
pelte Ringmauern liefen an den Berghängen um den Hauptbau, und 
diefer felbft überrafcht immer mehr durch feine coloffalen Mauern und 
feine erftaunliche Höhe, je höher man auf dem alten gemauerten Burg- 
wege zu ihm hinan fteigt. 

Bekanntlich haben die Neuftadter und mit ihnen die Pfälzer ind- 
gefammt im Fahre 1842 diefe Ruine dem damaligen Kronprinzen und 
jegigen König Mar von Bayern bei feiner Bermählung mit Maria von 
Preußen, ſammt dabei liegenden Waldungen, ald Hochzeitsange- 
binde dargereicht. Gleich 
Hohenfhwangau follte fie 
ald hohe Königdburg 
und Pfalzgrafenichloß 
wieder erftehen -aud 7. 
dem Schutte, und die 
fhöne Ruine mochte im 
reichften mittelalterlichen | 
Style und fürftlicher 
Pracht vergangene Tage 
vergeffen laffen. Aber die 
Tage von 1848 und 49 machten den herrlichen Bau ftoden, der, wie ihm 





Marburg. 
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unfere Anficht zeigt, von dem trefflichen Boit in München entworfen war. 
Und fo fteht das Schloß, eine alte und neue Ruine, ein Bild unferer 
Bergangenheit und unferer Gegenwart. 

Haft fcheint cd, als ob hier wirklich eines der castra stativa, 
welche die Germania superior beberrfhten, geftanden hätte, da an 
dem Bau noch bie und da mächtige römifche Mauern zu Tage treten 
und die Geftalt der Burg felbft noch jene der römifchen Gaftelle ift. 
Ohnedies war die ganze weite Gegend den Rhein und die Haardt auf 
und ab von Römern befegt, die hier ſchon die Berge mit Neben be— 
pflanzten, und von deren Bauten und fonftigen Überreften der Boden 
an der Haardt ftarrt. In nächſter Nähe liegen öftlich die pascua roma- 
norum, im Bolfdmunde noch die „römischen Weiden“ geheißen. Erft 
unter den fränkifchen Kaifern mwird die Käftenburg genannt, ob von 
Grund aus neu oder auf den Fundamenten früherer Bauten errichtet, 
fagt die Gefchichte nicht. Der unglüdliche Kaifer Heinrich IV., von den 
Großen des Reich® verlaffen, kam aus feiner getreuen und geliebten 
Stadt Speyer herüber nach der Käftenburg und foll von bier aus um 
Weihnachten des Jahres 1076 bei frenger Kälte mit Frau und Kind 
jene demüthige Wanderung nah) Canoſſa barfuß angetreten haben, 
wie die Sage berichtet. 

An die Bifchöfe von Speyer gelangt, war die Burg ſtets der fichere 
Zufluchtsort der Oberhirten des Landes und der bifchöflichen Kleinodien, 
wenn, wie ed nur zu oft geſchah, der Oberrhein mit Fehde und Verhee— 
rung überzogen ward. Endlich aber erlag fie auch dem Schidfale der 
meiften Burgen der Umgegend im Bauernkriege. 

Drei Jahre nachdem Luther drunten zu Wormd, deffen Dom aus 
der Ferne herüberragt, das freie Wort vor Kaifer und Reich gefprochen 
hatte, wollten die Bauern der Haingeraiden an der obern Haardt auch 
„freie Schwitzer“ fein; die Nußdorfer und pfälzifchen Landbewohner des 
Siebeldinggr Thals kamen an der oberen Haardt herunter, zu ihnen ge— 
fellten ſich des Bifchofs Bauern aus den vor und liegenden Weinorten, 
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und wagten fich an die hohe Biſchofsburg, die Zwingveſte der Haardt. 
Es war in den fchönen Maitagen des verhängnißvollen Jahres 1525. 
Man wußte, welche ungeheuere Borräthe von Wein hier in des Biſchofs 
Kellern lagen, und das feuerte den Muth der Angreifenden ſchon zum 
Boraus an, fo daß fie die Burg im erften Anlauf nahmen und num ihrem 
pfälziſchen „Dorfcht” freien Lauf ließen. Ein ungeheueres Faß, dem des 
Heidelberger Schloſſes gleich, enthielt Föftlihen Wein. Da waren num 
die Bauern gar fröhlich, feierten in toller Quftbarkeit acht Tage lang hier 
auf der Käftenburg die „Maien“ und ließen ſich diefen mächtigen „Mai— 
trank” trefflich munden. 100 Fuder, das find etwa 100,000 Maaf, 
träufelten da in die Bauerntehlen zur Ätzung und Letzung ihrer freiheite- 
durftigen Seelen. Was man nicht trinken konnte, wurde verſchüttet, in- 
dem man die Faßböden einfchlug, damit es den reichen Pfaffen zu Speyer 
zu Leid gefchehe. Dann wurden die feften Mauern gebrochen und die 
edle Bauerfame zog nach acht Tagen luftigen Lebens weiter nah Neu- 
ſtadt zu ferneren Heldenthaten. — Als aber nach) der Schlacht von Pfed- 
deräheim all ihr Muth gebrochen war, mußten fie die hohe Kaftanien- 
burg auf eigne Koften wieder bauen. Nur in Spottliedern lebte noch 
das Andenken an ihre Großthaten und ein Bauer des Hochſtifts aus der 
Gegend drüdte in derben Reimen, die und durch Simonis erhalten blie- 
ben, jene Bauernflimmung aus: 


„Einsmals, da ich ein Krieger was, 

Mein's eignen Herrn und Eids vergaß, 

Auch in gutem Wohn und Ehren ſaß, 

Da tranf ich zu Kaftenburg was 

Guten Wein aus dem großen Faß; 

Lieber rath, wie befam mir das? 

Gleich dem Hund, der da frift das Gras, 

Ein Ort und dreizehn Gulden die Irten*) mas. 
Der Teufel gefegn’ mir das.” — 


) Beche. 
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Die hohe Käftenburg fand wieder auf ihrer herrlichen Höhe und 
füllte ihre Keller wieder mit dem Producte des reihen Weingau’s. Da 
— im Jahre 1552 — brach der wilde Brandenburger Mark— 
gras, Albrecht Alcibiades, auf feinen abenteuerlichen Zügen aus 
dem Innern Deutjchlands über die „Pfaffengaſſe des Reichs“ herein, 
um fie feiner Kriegs- und Beuteluft und der Wuth feiner verteufelten 
Landsknechte preiszugeben. Die Pfarfen flohen aus den Bifchofsfigen am 
Rhein und aus Speyer ſammt dem greifen Bifchofe, — die Stifter und 
die Amter des Landes wurden gebrandſchatzt, das Amt Kirrweiler, das 
reichte ded Bisthums, zu welchen die Käftenburg gehörte, zahlte allein 
30,000 Thaler, — alfo, daß man mit Wagen das Geld davon führte, 
— und als Sanded und Madenburg nicht? zahlten, da fiel der wilde 
Reichsfürſt über die Madenburg ber, lieh auch die Käftenburg erfteigen 
und in den Flammen aufgehen. Bliswenig kümmerte er fi um des Kai« 
jerd und des Reiches „Acht und Aberacht“ ; als er aber hörte, daß der 
Kaiſer mit einem großen Heere aus Schwaben gegen den Rhein rüde, 
fammelte er feine auf der Rheinebene zerfireuten plündernden Lands— 
knechte, verbrannte die Rheinfchiffe zu Speyer und zog dem Reichöfeinde 
zu, über Neuftadt an der Haardt durch den engen Gebirgspaß nad) Trier 
und Metz, — und der Speyergau feufzte erleichtert wieder auf. 

Im dreißigjährigen und den folgenden franzöfifchen Kriegen fand 
die Burg ihre völlige Zerftörung und feitdem Ing fie in Ruinen. Die 
Umgegend fah in den Reften des großartigen Bifchofsfiged nur einen er— 
giebigen Steinbruch, bis fie im Jahre 1823 durch Neuftadter Bürger 
angekauft und ald ein reizender Ausflugspunkt dem Publikum erhalten 
wurde. 

Nun blieb das „Hambacher Schloß“ der beliehtefte Bereinigung 
punkt größerer Beraparthien, und befonderd wurden die pfälzifchen 
Mufikfefte, wenn fie in Neuſtadt abgehalten wurden, hier gefeiert. Daß 
man da im Trinken hinter den Bauern des 16. Jahrhunderts nie zurück⸗ 


blich, ift von den Pfälzern zu erwarten, die auch feinen Berg und Feine 
Beder, die Pfalz. 19 


290 Die Haardt. 


Burg, und wenn fie die herrlichfte Ausſicht böte, erfteigen möchten, wenn 
fie oben nicht für ihre Mühe durch den geiftigen Genuß, den ein Pokal 
Wein gewährt, belohnt zu werden hoffen dürfen. Die Städter und rei« 
dien Dorfbewohner laffen ſich Körbe vol Flafchen und kalten Speiſen 
binaufbringen und felbft die Bauern oder die Schulkinder aus den Dör- 
fern nehmen „Schlotterfrüge” voll des goldenen Weines an die Stöde 
gehängt mit zur Höhe, wenn fie einmal einen fonntägigen Ausflug „auf's 
Schloß“ oder in den Wald machen. Das ift Acht pfälzifch, umd eine 
fhöne und nügliche Gewohnheit, die den Fremden, der eine foldhe Parr- 
thie mitmacht, nad dem Genuffe der Ausfiht und der hiftorifchen Erin- 
nerungen nie unangenehm zu überrafchen pflegt. 

Die Fernficht der Marburg auf die weite oberrheinifche Ebene ift 
ihres Rufes werth. Zwanzig Stunden aufwärts, zwanzig Stunden ab⸗ 
wärts am Rhein und zehn Stunden breit dehnt fich dieſes große Rhein- 
thal zu beiden Seiten ded Stromes vor und aus, umfchloffen von den 
blauen Bergreihen ded Schwarzwalded und des Ddenwaldes, von den duf- 
tig in der Ferne verfchwimmenden Höhen des Taunus, und dieffeits bes 
grenzt von den zu beiden Seiten der Burg fi) weit hindehnenden, wein- 
umfränzten Bergen der Haardt und der Bogefen. Unbeſchreiblich ift der 
Eindruck diefer im Sonnenlicht glänzenden, von taufend Städten und 
Dörfern überjäeten Ebene, mit dem Sifberbande des Rheins, und noch 
ſchöner faft der Blick an der untern Haardt hinab und an der obern 
Haardt hinauf, fowie in die nächſte Umgebung des Schloſſes. Schade 
nur, daß der Rhein zu fehr entfernt ift, ald daß er mit feiner Waſſer— 
fluth die Herrlichkeit der Gegend noch erhöhen könnte. Wie dad Hridel- 
berger Schloß, das aus der Ferne herüberblidt, wäre aud) die Marburg 
in der That ein würdiger Fürftenfig, eine ſtolze Burg der „Pfalzarafen 
bei Rhein“, welche von hier aus ſich im Befig eines folchen Landes glüd: 
lich bei dem fteten Anblick defjelben fühlen müßten. — 

er will ed den Pfälzern verdenten, wenn fie bier im Anblick def- 
felben ihr Ländchen als eines der ſchönſten dr Welt erflären! Berlegt 
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doc) der pfälzifche Volkswitz jene Sage auf die Marburg, nach welder 
der Teufel dem Herrn Jeſu, die Pracht des Landes zeigend, zumuthete, 
vor ihm niederzufallen und anzubeten, wenn er es ihm ſchenke. Daß 
der Hırr gefagt habe „B'halt's!“ wovon, wie wir bereits erzählten, der 
Name Pfalz herkomme, gibt freilich einen bittern Beigefhmad ; die Pfälzer 
müſſen es felbft dem Heiland verübeln, daß er ihr fchönes Land ausge— 
fchlagen und dem Teufel überlaffen habe, — und e8 bedarf freilich einer 
göttlichen Genügſamkeit, um hier einem fo verführerifchen Anerbieten 
widerftchen zu können, befonders im Hinblide auf die ungeheuern Reben 
felder auf und abwärts an der Haardt. 

Un die hohen Mauern gelehnt, im Licht und Dufte eines Sommer: 
tages in dad Land hinauszubliden und fi in die alten Tage zurüd:- 
zuträumen, an welche und all die unzähligen Punkte erinnern, welche 
wir unterfcheiden, — wie reich ift die Traummelt der Gefchichte, die 
vor und vorüberzieht! elten und Germanen prallen hier aneinander, 
Römer und Hunnen, Franken und Alemannen. Auftrafiond König Da: 
gobert flüchtet fich hier mitten unter feine Bauern an der Haardt vor 
den aufrührerifchen Großen des Reiches, und die fränfifchen Kaifer bauen 
bier ihre Pfalzen und Domy. Die Burg felbft und der hohe Kaiferdom 
in öftlicher Ferne ruft und den großen Kampf der Kaifer und Päpfte, 
der Gebieter der Ehriftenheit vor das Auge, — und dann fehen wir dag 
Land ringsum wieder in Brand aufachen in den Tagen des ficgreichen 
Pfalzgrafen. Der hehre Dom der alten Nibelungenftadt erinnert und 
an Luthers Wort von der Freiheit, das die Bauern der Gegend praftifch 
ausführen wollten, und des alten Speyers hohe Thürme und Mauern 
im Often an die Begründung und Feltigung ded deutfchen Proteftantie- 
mus. Und dann fehen wir und faft wieder in die Zeiten der Völkerwan— 
derung zurückverſetzt — indem das Land verödet liegt und zur Wüfte 
gemacht unter den Hufen der Roffe und der Brandfackel mörderifcher 
Hände, — die ſchöne Pfalz liegt gleich einem Leichenfeld, in welchem fi) 
hyänengleich nur noch die Croaten und Panduren des Kaiferd umher: 

19* 
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treiben, nachdem die Enkel der alten Gothen von den Äußerfien, ent⸗ 
gegengefegten Enden Europa's — Schweden und Spanier — bier zus 
fammenpralten und in milder Luft fich gegenfettig vertilgten. Kaum 
wieder erblüht, raucht das ganze Land vor und als eine einzige weite 
Brandftätte, ald ob der alte Hunnenkönig wieder über den Rhein und 
durch die Bogefen zöge. Jedoch die Brandfadeln fommen aus dem Lande 
der Givilifation, - Frankreichs ſtolzer Ludwig, die „Gottesgeiſel“ des fie 
benzehnten Jahrhunderts, „will, daB die Pfalz zur Wüſte werde“, 
und der alte Kaiferdom, die ehrwürdige Todtenftadt des Reiches, und die 
greife Nibelungenftadt finten zufammen in ihren Schutt. — Dann ſtür⸗ 
men die nämlichen Franzoſen durch diefe Ebene zum Freiheitöfiege, melche 
kurz nachher die Waffen des corfifhen Gemwalthaberd über den Rhein 
tragen zur Bezwingung Europa’d. Ihre Schatten kehren zurüd, die 
Zeiten der Völkerwanderung wiederholen fich nochmals, der Nomade 
der Steppen Hochaſiens tränkt fein Roß im Rheinftrom, und der Kofad 
tummelt es auf der herrlichen Ebene der Pfalz. _ 

Nach allen Weltenfliemen aus Norden, Dften und Südweſten 
ift zwar die Pfalz politifch untergegangen, aber ihr Grund und Boden 
prangt fchöner als je, und vor und liegt in der That ein deutſches Para⸗ 
dies. Und das Volk, das hier wohnt und den koſtbaren Wein trinkt, 
fühlt fein Blut in den Adern lebhafter und flüchtiger rollen und begeiftert 
fich Leicht für die Schönheit feines Landes und — für deffen einftige und 
zukünftige Größe. Hier, wo die Weltgefchichte von jeher ihre Bahnen 
tief eingegraben bat, zittern die politifchen Bewegungen unfers Welt⸗ 
theils noch immer ftärfer nad, ald irgend wo anders, und die Bewoh— 
ner geben fich leichter und Ichhafter den Erfchütterungen hin, als bie 
trägeren Volksmaſſen anderer deutfcher Gaue. Unſte Zeit gibt chen ſo 
gut Belege dafür, als die Tage des Bauernkriegs und der franzöfifchen 
Revolution. Dies zeigt vor Allem das große Hambacher Heft in den 
dreigiger Jahren. 

Als im Jahre 1830 die Julirevolution in Paris, die beigifche in 
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den flambrifchen Städten und die polmifche nicht fo glücklich auf den Fel⸗ 
dern von Oſtrolenka durchgefämpft wurde, regten fi die Sympathien 
für die Freiheitsfämpfer nirgends fo ftark als bei dem Bolke der Pfalz. 
Man hatte ſchon für die Griechen gefihwärmt und gefammelt und feinen 
Enthuſiasmus in verſchiedener Weife bethätigt, — und ald nun die 
unglüdlichen Bolen, die ihr Baterland verließen, auf ihrer Wanderung 
nach Frankreich an die Grenzen der Pfalz kamen, da wurden fie überall 
som Volle feftlih empfangen und die Polenlieder wurden auf allen 
Stragen und in allen Schenken gefungen. Dazu famen die Kämpfe 
ber pfälzifchen Oppofition in der Kammer zu München, die kühne 
Sprache der Preffe, des „Weftboten“, der Zeitfchrift „Rheinbayern“ von 
Dr. Siebenpfeiffer und der „deutfchen Tribüne“ von Dr. Wirth, 
welche zu Homburg im Weſtrich erfchienen. In der Pfalz fühlte man 
ohnedied das Bedürfniß nach der Einheit und Freiheit des deutſchen 
Baterlandes um fo ſtärker, ald man fid) völlig ohmmächtig ald ein vers 
forner Poften, in die Ecke gegen Frankreich hingeſchoben anſah. Es gab 
befonderd auch materielle Gründe und vor Allem verlangten die Wein- 
bauern Aufhebung der Zollfchranten gegen das übrige Deutfchland und 
freien Verkehr. Ja, es gab leider eine Barthei in der Pfalz, welche, 
auf die Erinnerungen vieler Veteranen geftügt, geradezu einen Anſchluß 
an Frankreich anftrebte, während andere für die Republik ſchwärmten, 
und wieder andere für die Bildung eines „burgundifhen Reiches“ 
fprachen, das alle Rheinländer umfaffen und gegen Frankreich und 
Deutjchland gleich ſehr Front machen follte. 

Da erfchien ein Aufruf der oppofitionellen Deputirten zu einer Ver⸗ 
einigung auf dem Hambacher Schloffe auf den Jahrestag der bayerifchen 
Berfaffung, um hier am 26. Mai 1832 denfelben feftlich zu begehen. 
Wenige Tage darauf erlic$ Dr. Siebenpfeiffer mit 34 Bürgern von Neu- 
ftadt einen andern Aufruf zu einem „großen Bürgerverein“, der „den 
deutſchen Mai“ feiem follte und hierzu alle deutfchen Stämme, 
Männer, Frauen und Sungfrauen einlud. Friedliche Befprechung, innige 
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Erkennung, entfchloffene Berbrüderung für die großen Intereſſen, wel⸗ 
chen fie ihre Liebe und Kraft geweiht — war ald Zweck genannt. Wirth 
in feinem Aufrufe ftellte dagegen Deutſchlands politische Einheit und 
Volksſouverainetät als Hauptfirchen klar und ohne Umfchweife auf, und 
zu gleicher Zeit vertheilte man in der Pfalz die „Menfchenrechte” von 
1793. Ale die Regierung das Felt verbot, dag nun auf den 27. Mai 
beftimmt worden war, proteftirte der Stadtrath von Neuftadt und mit 
ihn die Städte Frankenthal, Speyer, Landau und Zweibrüden gegen 
das Verbot; man lud alle Berantwortung der Folgen defjelben auf die 
Schultern der Regierung und ließ trog des Berbotd alle Vorbereitungen 
zu dem Feſte treffen, worauf dad Verbot zurüdgenemmen wurde „wegen 
erhöhter Aufregung im Lande“. Durch ganz Deutfchland war man jept 
auf das angefagte Feft aufmerffam geworden und nad langer politischer 
Ruhe gab ſich befonders der pfälzifche Volksgeiſt gerne diefer Erregung 
bin. In allen rheinischen Gauen bildeten ſich Geſellſchaften zum Zuge nach 
Hambach und die ſchwarzrothgoldenen Gofarden und Schleifen fah man jept 
überall wieder zum Erſtenmale. Auf allen Straßen eilte man dem herr— 
lichen Haardtgebirge entgegen, auf Wagen, mit Eichenlaub, Blumen- 
fränzen und deutfchen Fahnen geſchmückt. Freudenfeuer brannten auf den 
höchſten Bergen der Haardt, Glockengeläute von allen Thürmen Neuftadtd 
und der umliegenden Gegend erſcholl in den Gefchügdonner am Bor« 
abende des Fefted. Gegen 30,000 Menfchen aus allen Ländern am 
Rhein, viele Franzofen, Elfäffer, Schweizer, Polen und Studenten in 
altdeutfcher Tracht fühlten fih wohl hier. unter dem gajtfreien, heitern 
pfälzifchen Volke. | 

Neuftadt bot einen merkwürdigen Anblid dar, — die enge Stadt 
in ihrem tiefen Thale war in jenen Tagen zur Herberge von fo viel 
taufend Fremden geworden. Die ausgeftellten Ebrengefchenfe für Rot- 
tet und Wirth murden beivundert, Gofarden und deutfche Lieder 
überall verkauft und das Treiben und Leben verftärkte fih von Stunde 
zu Stunde. Unter den anwefenden Fremden zog befonderd Einer die 
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Aufmerkfamteit auf ih — cin Heiner Mann mit bleichem Gefichte, 
rabenfhwarzem Badenbart, orientalifchem Typus und etwas blafirtem 
Weſen. Es war Börne. In feiner Begleitung befand fih Harro 
Harring, der Frieſe, welcher damals jene Freiheitölichlein von dem 
Hambacher Schloß herab unter das pfälzische Volk jchleuderte, die noch 
nach langen Jahren auf allen Dorfkirchweihen der Polizei zum Trog 
gejungen, gefpielt und ald Walzer abgetanzt wurden. In der Nacht 
wurde Börne ein großartiger Fadelzug gebracht, bei welchem feine 
ariftofratifche Art keinen günftigen Eindrud hinterließ, beſonders 
ald man fich erinnerte, daß cr die Deutjchen cine Nation von Stiefel 
wichjern und Bedirnten genannt. — Am nämlichen Abend ging ed im 
Schie ß haus lebendig her, während die Knaben, Beine deutfche Fähn- 
hen ſchwingend, mit dem Gefchrei „Preffreiheit hoch!“ die Straßen 
Neuſtadt's durchtobten. — 

Am 27. Mai zog man in Schaaren heraus zur Ruine, voran eine 
Abtheilung Neuſtadter Bürgergarde, hierauf Frauen und Jungfrauen 
mit ſchwarzrothgoldnen Gürteln, die polniſche Fahne in ihrer Mitte, 
deren Träger die weißrothe Schärpe trug, dann die Feſtordner mit der 
großen deutſchen Fahne, deren Inſchrift „Deutſchlands Wiedergeburt“ 
fautete. Ihr folgte der pfälzifche Landratb, darauf deutfche Abgeordnete 
und andere nach den Stämme geordnete Befucher mit vielen deutfchen 
Fahnen. Jedoch jah man auch die franzöfifche Tricolore, die bayerifchen 
Farben und unter andern eine fchwarze Fahne pfälzischer Randbewohner, 
mit der Inſchrift: „Die Weinbauern müffen trauern!” — Auf den 
höchſten Zinnen der mit Kränzen gefchmüdten Ruinen ſteckte der Neu- 
fladter Bannerträger das deutſche Panier auf und: „Was ift des Deut- 
chen Baterland ?“ halte in mächtigem Chore durch die Burgtrümmer 
in das pfälzifche Land hinaus. Andern deutſchen Gefängen geſellten ſich 
auch die Marfeillaife und polnische Freiheitsgeſänge bei, vom Landvolf 
wurde das „Freiheit in unferm Land!“ mit Enthuſiasmus gefungen. 
Hepp aus Neuftadt- Sprach zuerft von der Rednerbühne herab, fodann 
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Stebenpfeiffer und Wirth, die damald und noch fange Yahre 
nachher populärften Namen in der Pfalz. Siebenpfeiffer, ein Außerft 
bagerer Mann von holerifchem Temperament, ſcharfem, ſchneidendem 
Berftande, aber von feidenfchaftlihem und herriſchem Gemüthe, Tas feine 
Nede in bitterem, vor Heftigkeit zitterndem Tone. Baterland, Frei 
beit! war das Refume derfelben. — Wirth, dem ein Student in alt- 
deutfcher Tracht das Schwert überreichte, hauchte die ganze Gluth feiner 
Freiheitöbegeifterung und Baterlanddfiebe in den donnernden Strom ſei⸗ 
mer Rede. Schon feine äußere Erfcheinung zeigte den feften, edeln 
Charakter diefes Mannes, den felbft feine Feinde ehren mußten. Ent- 
fchieden fprach er fi gegen jeden Anfchluß an Frankreich aus, das er 
überhaupt hart-tadelte, wodurch er den anweſenden Elfäffern fein gerins 
ges Ärgerniß gab. 

Unterdeffen war der Mittag berangefommen, — ein plöglicher 
Gemitterfehauer, der die Suppen des angerichteten Mahles überflüffig 
vermehrte und den Braten binlänglich Sauce gab, brachte viel Belufti- 
gung und befehmußte die weißen Kleider und deutfchen Schleifen der 
Frauenwelt, die jedoch tropdem fich in ihrem Enthuſiasmus nicht ab» 
fühlen ließ. Die pfälzifchen Mädchen find von Haus aus „Republifa- 
nerinnen” und dulden weder außer: noch innerhalb ded Haufes die abe 
ſolute Monarchie. Die Abonnirten der Tafel ftilften ihren Appetit, alle 
Übrigen zehrten auf den Raſen hingelagert nach Acht pfälzifcher Art bei 
Schloßparthien im Scheine der lieben Frau Sonne, weldye wieder her—⸗ 
vortrat, an dem mitgebrachten Vorrath. Dann lich ſich noch ein Pole, 
welcher Deutfehland für mündig zu erflären die Güte hatte, nebft eini— 
gen andern bligfehleudernden Rednern hören, indeß aus den ferneren 
Punkten der weitläufigen Ruine Iuftiger Gefang hallte. Während der , 
Reden und der heitern Trinfgelage hallten von der Sübfeite her mit 


einem Mate Trommelſchläge, — das konnten Truppen aus Landau, im 


Anmarfch begriffen, fein. Zu gleicher Zeit fiel ein Stein von der Mauer 
und zerfchmetterte einem Landmann das Bein, — die Ariftofraten moch- 
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ten die Ruinen unterminirt haben. Im paniſchem Schrecken flürzte die 
Menge den Berg hinunter, viele geriethen in Lebensgefahr, befonders 
fürchteten die Damen, erdrüdt zu werden, — kurzum, es war eine all 
gemeine Flucht, bis fich aufklärte, daß nicht Soldaten, fondern harm⸗ 
bofe pfälzifche Bauern heranrüdten, die die Freuden des Feſtes auch ges 
nießen wollten. Nun lachte man fi gegenfeitig aus umd das Feſt 
nahm fuftiger ald vorher feinen Fortgang bis in die tiefe Nacht hinein; 
ohne alle Rohheit, die dem Pfälzer überhaupt nicht eigen ift, brübderlich 
einig und heiter verlief 8 und Abends waren Bälle in der Stadt und 
den andern Tag große Verfammlung im Schießhaufe, wo man über den 
ferneren Fortgang der Berbrüderung fich beſprach. Das war die Nevo- 
fution der Pfalz von 1832, bei der kein anderes Blut ald Rebenblut ver- 
goffen wurde. Einen Vortheil aber hatte fie: fie hielt im Volke den Ge— j 
danken an das einige Vaterland aufrecht und fprach dieſen zum Erften- 
male wieder aus. 

Wenige Wochen nachher erfchienen die befannten Bundestagsbe— 
ſchlüſſe; Siebenpfeiffer, Wirth und Andere wurden vor die pfälzifchen 
Geſchworenen geftellt, freigefprochen, von einem Spezialgericht den- 
noch verurtheilt und entflohen zulegt ihrer Haft nach Frankreich und 
der Schweiz. Im folgenden Jahre wurde die Wiederholung des Feftes 
unterdrückt und zulept kam es in Neuftadt felbft zum Kampf zwifchen 
Militär und Bürgern. Seitdem war die Pfalz ruhig, man erzählte ſich 
noch fange von den dreißiger Jahren, von den aufgepflanzten Mai- und 
Freiheitsbäumen, von den in alle Dörfer eingerüdten Truppen des 
Königs, man trug trog polizeilichen Verbot? „Hambacher Bärte und 
Hüte”, fang heimlich und öffentlich die Freiheitsliedlein jener Jahre, bis 
endlich der Rheinkreid zur großen Befriedigung der Pfälzer wieder den 
alten ftolzen Namen „Pfalz“ erhielt und „der Jäger aus Churpfalz“ 
in der Begeifterung für den föniglichen „Pfalzgrafen“ überall die poli⸗ 
tifhen Klänge der dreißiger Jahre verftummen ließ. Da konnte man 
dem zukünftigen Pfalzgrafen au feinen Ehrentage ſchon diefe Ruine, zur 
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Marburg” umgetauft, ohne Ürgerniß zu erregen, bieten: „Bayern 
und Pfalz, Gott erhalt's!“ erfegte jegt alle andern politifchen Sinn» 
fprüche, und man mwellte nur nod dad „Hambacher Schloß“ als würs 
digen Sig der „Pfalzgrafen bei Rhein“, mie fich zu der Pfälzer 
Freude Bayerns Könige mit Stolz nennen, aufgebaut ſehen. Rüftig wurde 
an diefer Königspfalz gearbeitet ; höher und höher hoben fich die mäch- 
tigen Zinnen und prächtigen Facaden, das herrliche Land überſchauend. 
Da unterbrachen die politifchen Stürme, welche nun wieder über das 
ſchöne Land ftärfer als anderswo zogen, den prächtigen Bau. Das 
Jahr 1849 fah die Pfalz thun, was fie Andern hätte überlaffen jollen, 
— fie büßte wieder für das deutfche Volk. Seitdem raſtet der Bau, deſſen 
impofante Maſſenhaftigkeit Alles überbietet, was die neuere Zeit hierin 
geleiftet hat, und den wir vollendet, mit feinen Terraffen und Balkonen, 
feinen hohen Zinnen und Thürmen, als die prächtigite Refidenz in deut- 
fchen Gauen erklären müßten. Ob der königliche Pfalzgraf je hier cine 
ziehen und von dem hohen Balkone über fein ſchönſtes Land [hauen wird, 
um es lich zu gewinnen, wiſſen wir nicht. In ihrem jegigen Zuftande 
bietet fie nur ein trauriged Bild unferer Gegenwart — halb mittelafter- 
liche Ruine, halb moderner Königsbau, die bald zufammen in einen 
Schutthaufen finten werden. Entweder follte die Ruine in ihrer früheren 
malcrifchen Schönheit noch unangetaftet ftehen oder das Schloß ausge: 
baut werden. — 

In der prachtvollen Ebene vor der Burg liegen die großen und 
wihen Gaudörfer — in nähfter Nähe Speyerdorf und Laden, 
eine Gemeinde von 2300 Einwohnern (Protejtanten). Sie Liegen 
vor den Wäldern des Gau's am Speyerbach im fruchtbarften Lande. 
Lachen it beſonders befannt durch feinen „Docter“ cinen- einfachen 
Landmann, der einen großen Ruf dur fein außerordentliched chirur- 
giſches Talent hat. 

Wenn wir von der Ruine aus nah Süden an der Haardt hinauf- 
blicken, überfchen wir die ganze herrliche Umgebung von Edenkoben, 


Die obere Haardt. 299 


und zu Füßen die Billa König Ludwigs, die Krobsburg, und näher zu 
unferen Füßen dad Dorf Unterhambach, die andere Gaſſe genannt, 
im Weingelände fhön gelegen, — vor ihm Diedesfeld, ein Ort 
mit 1500 Einwohnern, cbenfalld im reigenden Rebenfelde ſich ausdeh⸗ 
nend, während weiterhin ein großer reicher Ort um den andern aus 
dem grünen Weinlande fchaut. Wir wandern den Pfad auf der Sübfeite 
des Schloßberges hinab nach den beiden genannten Orten, und betreten 
fomit die reigende 


Umgegend von Edenkoben. 


Bon dem hübfchen und lichlich gelegenen Diedesfeld führt ein ſchö— 
ner Weg durch die großen Rebenfelder jüblich nach dem nahen Mai- 
kammer, das mit dem nebenbei in den Weinbergen liegenden Alſter— 
weiler eine Gemeinde von 2680 Einwohnern bildet. Die üppige 
Gegend umher mit ihrem frifchen Rebengrün, im Angefichte der von den 
Kaftanienhöhen herabblickenden Ruinen und der Billa Ludwigshöhe, ift 
ungemein reizvoll, — eine rechte „Maitammer“, hinter welcher fich die 
leider nur zu oft Wetterfchaden bringende Calmit hoch über die Ge— 
gend erhebt. Auf einer ihrer Vorhöhen bemerkt man noch die vier Wet- | 
terfreuze für die Gemeinden St. Martin, Maifammer, Diedesfeld, Kirr- 
weiler, welche den Berband der V Haingeraiden bildeten und früher 
alljährlich. Proceffionen dahin veranftalteten. Die Umgegend liegt. jo 
unvergleichlich reisend vor dem Haardigebirge, daß man gerne bie öftlich 
am Orte vorübereilenden Züge der Eifenbahn unbenust vorbeifaufen 
läßt. Alles lacht Einen an, der milde, heitere Simmel, die ringsum 
grünende und blühende Welt, die freundlichen, flattlichen Häufer und 
auch der Wein im Glafe, der das Herz ergötzt. Maifammer fcheint in 
der That feinen Namen von der maienfchönen Umgebung zu haben, 
wenn auch das „Maifeld“ zwifchen hier und Edenkoben fih nicht auf 
dad campus Majae der Römer zurüdführen laffen follte. Übrigend wird 
noch heut zu Tage in dem großen, ſchönen Orte der erſte Mai feftlich be— 
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gangen, der in diefer milden Gegend jedesmal ſchon die ganze Natur in 
ihrem Feſtgewande fieht. — Auf einen Kunſtſchatz in der Kirche des 
Ortes müffen wir umſomehr aufmerkfam machen, als dieſes fo oft vers 
heerte Land dergleichen nur äußerft felten aufzumweifen hat. Er ſtammt 
von der altdeutfchen Schule, wenn nicht von Albrecht Dürer felbft, — 
ift auf Goldgrund gemalt und befteht aus drei Feldern. Die mittlere 
Tafel enthält die Kreuzigung Chrifti, die zur Linken die Kreuztragung 
und zur Rechten die Kreuzgabnahme. Drei Compofitionen, melde fo 
ganz die findlih fromme Einfachheit, den gemüthreichen Sinn und die 
ächt Fünftlerifche Weihe der alten Zeit charakterifiren. Bei überrafchen- 
dem Gedantenreihthume rühren diefe milden, blaffen Angefüchter, mit ih⸗ 
rem unausiprechlich leidvollen Ausdrucke, befonders die Mutter Jeſu, 
und bieten den reinften Kunftgenuß. Leider wird dieſe vollfommene Ber 
friedigung durch äußere Umſtände beeinträchtigt. Diefed große Altarbild 
mit feinen zwei Flügeln, die fich öffnen und ſchließen laffen, hängt hoch 
zwifchen zwei Fenftern, die den Beichauer blenden. — Die Rückſeiten 
der Flügel tragen die Bildniffe der Dorfpatrone: Damian und Kosmus, 
langweilige Gefichter und fehlechte Producte einer fpäteren, nüchterneren 
Zeit. 

Wenn wir dor das große, ſchöne Dorf treten mit jeinen reinlichen, 
trefflich gepflafterten Straßen, haben wir nach allen Seiten hin einen 
offenen Blick über die prachivolle Wein-Landſchaft. In dem flachen 
Thalgrunde öftlih von dem Dorfe fteht der Eifenbahnftationdhof, und 
über denfelben hinaus weiter gegen die Ebene liegt Kirrweiler. Die 
Eifenbahn läuft etwa drei Viertelftunden öftlich vom Gebirge durch diefe 
Gegend, — wir überfchreiten fie und betreten den früheren bifchöflich 
fpeyerifchen Oberamts ort, zu dem das reichfte Oberamt des Bisthums 
gehörte. Kirrweiler liegt ziemlich hoch im offenen Lande, die Weinberge 
ragen noch über feine Gemarkung hinaus, in die Ebene des Speyer- 
gau's, obgleich der Ort nicht wohl mehr zu den eigentlichen Weinorten 
gehört und der Fruchtbau des Gaues ſchon überwiegt. Reizend ift aus 
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feinen Feldern der Anblick der weftlich vorüberziehenden Hanrdt mit ihren 
Burgen. Bor dem 1500 Einwohner ftarken, ftabtähntich geſchloſſenen 
Flecken fand die fchöne und fefte Marienburg, melde von den 
Bauern 1525 erflicgen und niedergebrannt wurde. 

In der pfälzischen Wildfangsfehde kam der Ehurfürfi Karl 
Ludwig 1666 am 27. Detober felbft hieher mit feinen Pfälzern, ſtürmte 
den Flecken mit Verluſt vieler Leute, welche von der Beſatzung des 
Schloſſes niedergefchoffen wurden und verfuchte vergebens, diefes jelbit 
zu nehmen. Dafür drangen die erbitterten Soldaten des fonft jo toles 
ranten Fürften in die Kirche, raubten die Thurmgloden , fchnitten dem 
Muttergotteöbilde die Nafe ab, fehlugen dem Ehriftusbilde das Haupt 
herunter, brachen den Opferſtock los, warfen alle Dächer von den 
Häufern, trieben 100 Kühe fort, zertraten die Weinberge und zogen 
mit ihrem Raube von dannen, wie die „Handhafte Aufklärung in 
Sachen des Bifchofs von Speyer contra Churpfalz“ mit Indignation 
berichtet. 

Wenn wir jedoch Kirrweiler nicht befuchen wollen, fo bleiben wir 
in Maifammer, wenden ung, im Angefichte von Edenkoben, weftlich durch 
die Weinberge längs der Wiefenflur hin, nad) dem nahen 1900 Ein- 
wohner ftarten Weinorte St. Martin, das äußert romantifch am 
Fuße der alten Krobsburg und zwifchen den Weinbergen vor einem tie- 
fen Thälchen liegt, durch welches über eine Wappenfchmiede und den 
„Bildftod“ ein Steg in die Wälder hoch hinauf zur Calmit führt. Die 
Kirche werden wir ſchon um ihres alten Thurmes willen nicht über: 
gehen dürfen. Die Dalberg’fchen Grabdentmäler in ihr find an und 
für fi ſchon intereffant genug, da fie die Erinnerung an dieſes be- 
rühmte Gefchlecht, das auf der Kroböburg faß, erhalten. Eine Grab- 
fegung Ghrifti en Haut-relief ift eine gar treffliche Steinſculp⸗ 
tur aud dem fünfzehnten Jahrhundert. Die drei Wächter mit ihren 
Hellebarden find befonders ſchön durchgearbeitet, realiſtiſch aufgefaßt, 
außerordentlich fauber und fein ausgeführt und trotz alles wirklichen 
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Lebens doch voll künftlerifcher Harmonie. — Beſonders intereffant ift 
auch das gothifhe Sakramentshäuschen. 

Anden wir aus der Kirche treten und den Weg nad) der Arobs- 
burg einfchlagen, fällt und wieder die ungemein malerische Lage des 
Dorfes auf, das fih an dem Vorhügel der Calmit hinaufzieht. Die 
Anhöhe, auf welcher die Burg ſteht, erhebt fich unbedeutend über die 
umliegenden Rebenfelder. Bon dem Dorfe aus ftellt ſich die Ruine ge— 
trade nicht fehr intereffant dar, aber dadurch fol fih Niemand abhalten 
Yaffen, fie zu befteigen. Der Pfad windet fih den Schloßhügel hin- 
auf durch einen fehattigen Kaftanienhain. Indem wir die ausgedehnte 
Ruine betreten, kommen und fpielende Kinder auf dem Grasplake 
entgegen. Rauch fteigt aus der Erde auf und wirbelt über dem Ger 
mäuer, — er kommt aus einer unterirdifchen Wohnung ; wir bemer- 
ten verfchiedene an die Mauer geffebte Hütten, — in der alten gebro= 
chenen Burg regt es fih, an niederen Fenftern zeigen fich bleiche Gefich- 
ter, — denn armes Volt bewohnt jegt die alte Burg der reichften und 
ftolzeften Barone des römischen Reichs, — mehr ald hundert geringe 
Leute haufen bier. — „Iſt kein Dalberg da?” — Kein Kaifer ruft 08 
mehr bei feiner Krönung. Es würde auch unnüg fein. Denn das be— 
rühmte Gefchlecht, das feinen Stammbaum bid zur heiligen Familie 
hinaufführte, ging unter mit dem deutfshen Reiche, nachdem noch feine 
legten Glieder, die höchften Stufen des weltlichen Glanzes erfteigend, 
dem Zertrümmerer des alten Kaiſerthums huldigten. Sie wohnten gerne 
bier, diefe erften Barone des Reiches, — ihre Nachfolger auf der Burg 
find Barone von Habenichtd und Freiherren in Lumpen. Die Stelle ift 
in der That geeignet, Betrachtungen über den Wechſel der Zeiten anzu— 
fielen. Die Gefchichte der Burg ift ſchnell erzählt. Unter den Hoben« 
ftaufen erbaut, wurde fie von den Freunden Ludwigs des Schwarzen, 
den Rittern von Erphenftein, dem Raugrafen Reinhard und dem Brei— 
tenfteiner heftig beftürmt (1470); aber Friedrich der Siegreiche eilte ihr 
von Weißenburg am Gebiry herab zu Hülfe und verfolgte die kecken Be— 
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lagerer längs der Haardt hinab, ftehenden Fußes, bis in die Fefte Nup- 
pertseck am Donnersberg, wo fie von dem pfälzifchen Löwen gezüchtigt 
wurden. — Der Eingang auf dad Schloß oberhalb der erften Thüre, 
das Zeughaus über dem „Herentburme* und andere Bauten und Ver— 
fchönerungen fallen in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, wie die 
Anschriften und Jahreszahlen beweifen. Noch während der franzöfifchen 
Revolution in bewohnbarem Zuftande, verkauften die Verwandten des 
edeln Fürften Primas diefe alte Erbburg ihres Gefchlehtes an einen 
Edenkobener Bürger, der nicht wußte, was damit anfangen. Zuletzt 
ließ er Zhurm um Thurm abbrechen und das Material zum Feltungs- 
bau nah Germersheim gelangen, um des „Profitchens“ willen. 





Die Krobsbarg. 


Vieles ging fo zu Grunde, aber was noch übrig ift, macht einen 
höchſt malerischen Eindrud und gibt und eine Ahnung von der chemas 
ligen Pracht dieſes Schloffes, defien Gonftructionen befonders lebhaft 
an das Heidelberger Schloß erinnern. Hell umgrünt von den hoben 
Kaflanien, Buchen und Nußbäumen, gewährt die Ruine, beſonders 
von einem Standpunkte des nad) der nahın Ludwigshöhe führenden 
Bergpfadd aus, einen überraſchenden Anbli, indem ihre noch immer 
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mächtigen Trümmer über die fonnige Ebene der Pfalz ragen. Ein Gang 
durch die Trümmer felbft gewährt wegen der noch ziemlich wohler- 
baltenen unterirdifchen Gänge, mittelalterlichen Wohnzimmer und Ge: 
mächer viel Interefje. Da find noch Thürme, die ihr Dach haben, 
dort cine zerfallene Kapelle aus der neueren Zeit und daneben formlofeg, 
wüftes Getrümmer, zwifchen dem ſich dev Rauch der Hütten, um die als 
ton Zinnen wirbelnd, erhebt. Es find Bilder des mannigfaltigften Gon- 
traſtes, und wer dann einen Bli hinaus in das fchöne Land thut, wo 
gerade vor und St. Martin, Alfterweiler, Mailammer, Edenkoben und 
Rhodt inmitten des Rebenmeeres liegen, während links hinab über den 
Hambacher Dörfern die Marburg, und rechts über dem Thalgrunde die 
Billa und hoch über ihr die Rietburg fich erheben, — wer da hinein 
fieht in die weite Ebene und Gebirg auf und ab: Der findet des Schö— 
nen viel in der näheren und ferneren Landichaft. 

Wir fehreiten nun den Berg hinab dem Tachenden Edenkoben 
zu. Mitten in einem Kranze reicher Dörfer, im Angeſichte der hohen 
Burgen und der neuen Billa felbft, zwifchen gewaltigen Rebenfeldern 
in einem trauten Wiefengrunde gelegen, bietet die Stadt dem Frem- 
den die mannigfaltigften landfchaftlichen Genüſſe und den ſchön— 
fien Aufenthalt. Die Eifenbahn bietet weitere Ausflüge. — Die 
Stadt Liegt gleich weit von Neuftadt und Landau entfernt und ift 
jegt eine der befuchteften der Pfalz. In dem vortrefflihen Gaſthof 
zum Schaaf wird der Reifende allen Comfort der größten Hoteld 
finden, ja noch mehr, er trifft bier einen Garten, deffen gefchmadvolle 
Anlagen und Größe ihm allein ſchon einen Genuß gewähren wird, den 
er fonft nicht leicht hat. Eine Pappelaflee führt zu dem großartigen 
neuen Bahnhofe, an der DOftfeite der Stadt, ſchöne Spaziergänge nach 
den Fluren ringdum, — eine neue Straße vom „goldenen Schaaf“ aus 
zur Ludwigshöhe, wohin jederzeit Wagen und Omnibus bereit ſtehen, 
— andere Wege durch Nußbaumalleen nah allen Seiten bin, fo zur 
„Angenehmen Gegend“, einer Anlage an der Straße von Neuftadt nach 
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Landau, — zu dem großen „Kurbrunnen“, einer heilfamen Sulphu— 
ralquelle im Nordweften der Stadt, — und dann in das Thal des Tier 
ſenbachs mit feinen vielen Mühlen und Wappenfchmieden. Wollte man 
dieſes Thal, welches weſtlich zwifchen der Nietburg und der Krobsburg 
aus dem Gebirge tritt, weiter hinein auf dem „Edenkobener Steig“ 
verfolgen, jo würden wir durch feine ftillen Waldgründe nach zwei und 
einhalbftündiger Wanderung in der Einſamkeit ftet? bergauf zum Haupt⸗ 
famm ded Gebirges gelangen, wo dad „Schänzel“ mit dem Grabmal 
des Generals Pfau auf dem Steigerfopf, deffen abgeflachte au weit 
in's Land hereinfchaut. 

Den alten maffiven Kirchthurm mit der vom Blig getroffenen 
und wieder hergeftellten Spige lohnt es fich zu befteigen. Bon feinem 
Belvedere überfieht man öftlich die weite Rheinebene und den Rheinftrom 
und weſtlich die herrliche Bergfette der Haardt mit ihren grauen Ruinen. 
Bon dem berühmten Nonnenklofter Hersbrud in Edenkoben ift wenig 
mehr übrig. In der franzöfifchen Revolution veräußert, famen die zer« 
fallenen Gebäude an einen Landauer Bürger, der hier einen freundlichen 
Landfig jchuf, in welchem noch der Keller, ſowie ein einziges zum reizen» 
den Belvedere umgefchaffenes Thürmchen ftehen blieben. Unter dem 
milden Scepter der Eifterzienfer-Nonnen fam das Dorf Edenkoben zu 
großem Wohlftande. Dafür hatten die guten Nönnchen viel Kummer 
mit ihren Bauern, die ihnen nicht gehorchen wollten. Im Bauernfrieg 
wurde ihnen das Klofter überm Kopfe zufammengebrannt. — In dem 
früher dem Pfalzgrafen von Birkenfeld gehörigen „Herrenhaus“ weſtlich 
von Edenkoben befindet fich jept eine Damaftgebildweberei. — Große 
Heiterkeit in das hiefige Leben bringt befonderd der Jahrmarkt. Noch 
befuchter ift jedoch der in dem nahen Ededheim, wo fich aus der ganzen 
Umgegend die Bauern und Honoratioren fammeln, befonders jedoch die 
junge Welt, um zu tanzen. | 

Edenkoben war während der Belagerung von Landau in der fran- 
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zöjischen Revolution öfterd dad Hauptquartier des Kronprinzen von 
Beer, die Pfalz. u 20 
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Preußen und ſah nicht ſelten heftige Gefechte zwiſchen den ausfallenden 
Landauern und den Belagerern, und alte Leute erinnern ſich noch ſolcher 
blutiger Vorfälle. Liegt doch das „Schänzel“ weſtlich von hier auf den 
Berghöhen, wo jener heftige Kampf ſtattfand, in dem General Pfau fiel. 
Blücher ſelbſt verweilte damals hier und gewann bereits den Ruf 
eines tapfern Führers, indem er mit ſeinen Reitern ſich auf die franzö— 
ſiſche Avantgarde des Generals Laboissière warf, welche gegen Eden— 
koben anrückte, und ſie tüchtig die preußiſchen Säbel fühlen ließ. An 
eine Revolutionsſeene erinnert beſonders der große Marktflecken Edes- 
heim, eine Biertelftunde füdlih an der Straße nad Yandau und der 
Eifenbahn gelegen. Diefer heute 2300 Einwohner zäblende Ort ſah 
mehrmals die Franzoſen mit den Preußen fümpfen. Endlich ereilte ihn 
das Schickfal, 1794 niedergebrannt zu werden und zwar auf den Berchl 
des berüchtigten Volfärepräfentanten Heinz, welcher die Bewohner be— 
jchuldigte, daß fie auf die Franzoſen gefchoflen hätten. Auf der Brand- 
ftätte Stehen jegt ftattliche Häufer, unter denen befonderd der Yandfig 
bervorragt, der mit feinen Gartenanlagen auf der Stefle eined vormals 
bifchöflihen Schlößcheng ſteht. — Daß der Dirt ſchon unter Karl dem 
Großen ald „Otinsheim“ vorkommt, mag hier bemerkt werden, obgleich 
wir daraus noch nicht den Schluß ziehen, daß man hier eine Verehrungs— 
ftätte des Odin zu fuchen hätte, weil der fcandinavifche Odin fein deut— 
jcher Gott und fein deutjcher Name iſt, wenn er auch dem Wodan oder 
Wuotan unferer Väter entfpricht. — Auch Edesheim bat einen Bahnhof 
und. eine idyllifche Lage auf dem Wieſengrunde des Modenbaches, im 
Angefichte der blauen und hellumgrünten Haardt mit ihren Burgen und 
Billen, fo recht auf der Scheide ded Weinlandes der Haardt und des 
Fruchtlandes der Ebene. 


Bon Edenkoben aus öftlih nach der fruchtreichen Ebene zu liegt 
das Dorf Venningen, das von einem berühmten pfälziichen Ritter 
gejchledht den Namen hatte welches wegen der im 14. Jahrhundert zwi— 
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fchen Bürgerfchaft und Adel zu Speyer entſtandenen Uneinigfeiten aus 
der Stadt wandern mußte und fich hier niederlich. Viele Glieder diefer 
Familie glänzen als churpfälzifche Hofmarſchälle und Bifchöfe von Speyer 
in der Landesgefchichte. Bei Venningen ftand noch im Jahre 1628 der 
auf Säulen ruhende Dingftuhl der vierten Haingeraide. Der Blid auf 
die Haardt mit ihren blauen Bergen und grünen Weinhügeln, — mit 
ihren alten und neuen Schlöffern iſt äußerſt reizend. 


Den Sauptausflug von Edenkoben aus macht man aber über den 
ſüdweſtlichen Nachbarort Rhodt zur Ludwigshöhe. Nach Rhodt führt 
ein Pfad von breiten Pflafterfteinen hinauf durd dag Gelände von Res 
ben, das diefen Weinort umgibt, ſtets im Angefichte der königlichen 
Billa, der hoben Rietburg über ihr und des hübfchen Ortes felbft, deſſen 
freundliche Straßen wir bald erreichen. Die Zahl feiner Einwohner be- 
trägt 1600, welche, wie die Edenkobener, im Gegenfaß zu den übrigen 
Bewohnern der Gegend, Proteftanten find und in ihren „Wingerten“ 
ganz bejonderg guten „Traminer“ ziehen, der allen andern Oberländer 
Weinen vorgezogen wird. Jedoch jcheint eben auch hier, wie überhaupt 
in der Gegend von Neuftadt, nach und nach die Gallifirungsmethode 
eine Zeitlang allzu fehr eingeriffen geweſen zu fein. Nur ift die Gefchichte 
nicht fo jchlimm, ald man es draußen macht, indem die Koften diefer 
Methode der Weinbereitung Jich jo hoch belaufen follen, daß die meiften 
gerne wieder von ihr ablaffen und zum Weinbau in den Wingerten grei- 
fen. Daran thun fie wohl, und wir wollen ihnen bald einen vollen 
Herbit wünfhen, der ohnedies allen Sallifirungen ein Ende machen 
müßte. — Rhodt hat wie viele andere diefer Weinorte der oberen Haardt 
noch manche alte Häufer mit Erfern und cin Rathhaus, wie es die 
Pfalz befonderd harakterifirt, nach altem Bau auf Säulen geftellt, mit 
offener Halle und einem Thürmchen. — In der franzöfifchen Revolution 
litt der Ort befonders durch die Raubfucht von Landauer Bürgern, welche 
alö Commissaires de grippe die umliegenden Dörfer ausleerten. 
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Bevor wir die auf der Stirne der weftlichen Anhöhe ftebende „Lud- 
wigshöhe“ betrachten, müffen wir noch einer Sage von dem Waſſer— 
berg gedenken. An der andern Seite des Tiefenthals, der Rietburg hart 
gegenüber, fteht der „hohe Berg“ und fenkt feine waldigen, dunfeln 
Wände fteil und tief herab in das enge Thal. In dem Bauch diefes 
Berges brauft ed nun befonders zur Winteräzeit oft ganz furchtbar, — 
Biele haben es ſchon gehört und wiffen, daß es den bevorjtchenden 
Witterungdwechfel bedeutet. Da war nun.einmal ein fremder Berg» 
fnappe aus dem Böhmerlande, der hat behauptet, daß der ganze Berg 
voll Waffer fei und wenn er einmal aufbreche, da werde die ganze 
Gegend überfchwemmt. Auch ift in Rhodt ein tiefer Brunnen, wenn 
man da hinabhorcdhen will, kann man die unterirdifche Strömung des 
Waſſers deutlich genug hören. — Das ift eine oft wiederkehrende Sage 
und in ihr fpricht fich die Abhängigkeit diefer ganzen Gegend von den 
Elementarmächten aus, da fie ganz auf den.Ertrag des Bodens hinge- 
wieſen ift, der oft genug durch die finftern Mächte der Natur gehemmt 
wird. 

Die Dila Ludwigshöhe liegt am Fuße des fleilen Berged ber 
Rietburg, auf einer ziemlich bedeutenden Anhöhe mit freier Ausſicht 
nach Norden, Oſten und Süden. Bon Edenkoben aus und zwar direct 
vom Gafthof „zum goldnen Schaf“, führt eine Straße zu diejer Königs: 
pfalz, welche fich in drei Gebäuden, die ihre Hauptfagade der Rheinebene 
zufehren, über dem Kaftanienhain erhebt, durch welchen wir hinanfteigen. 
Der höchft gelegene ift aud) der Hauptbau — und diefer „Königsbau“ 
ift in dem edeln, einfachen, italienifhen Styl aufgeführt, den der ver: 
ftorbene Director von Gärtner auch hier zu fhöner Durhbildung zu 
bringen wußte. Er bildet ein oblonges Viereck, das einen nicht fehr 
weiten Hof umfchließt, auf den die Fenfter der ECorridore gehen. Aus 
zwei Gefchoffen beftehend und einem Souterrain, enthält er 50 einzelne 
Gelaſſe. Nur die Frontfeite zeigt einigen Schmud an den Balfonen der 
Flügel und den übereinander liegenden Golonnaden, von je fechd Säulen 
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dorifher und jonifcher 
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TEN EN ä 
en * „Prinzenbau“, der 
auch das Hofmarſchall⸗ 
amt, das Sekretariat, die Cavaliere und Hofdamen aufnimmt. — Noch 
nördlicher ſteht das Stall- und Remiſengebäude mit Stallungen für 
60 Pferde und in ſeinen 22 Kammern und Wohnungen Raum für die 
Dienerſchaft. Es entbehrt auch die nächſte Umgebung aller künſtlichen 
Gartenanlagen, wenn auch Wege nach allen Seiten führen. Nirgends 
wollte man durch Künſteleien bier einer Natur, zu Hülfe kommen, die 
voll fo überfhwänglicher Reize, felbft als der großartigfte Garten vor 
diefer Billa ausgebreitet Tiegt. Welche herrlihe Rundſſicht ſchon von 
der Terraſſe aus. 

Über den grünen Kaftanienhain, aus dem ſich die Billa erhebt, hin— 
aus, umfchreibt der Blick in einem unermeßlichen Bogen das ganze 
blühende Rheinland der Pfalz, des Unterelfaffes und Badens und gleitet 
über die unzähligen Thürme und Dome, welche fich aus der duftig grünen 
Rheinebene erheben, längs der dunkeln Bergreihe des Schwarzwaldes und 
der blauen Kette des Ddenwaldes, indeß der Rheinftrom mitten innen 
im Sonnenlichte blinft. Ward doch König Ludwig hier an eine italieni- 
ſche Lieblingd-Landfchaft erinnert und die milde Luft, der blaue Himmel 
mochten ihm den füdlichen Aufenthalt noch mehr vergegenwärtigen. Links 
an der Haardt hinab über den düftern Grund des Tiefenbachthales hin, 
auf lachenden Weinhügeln und Kaftanienbergen die Ruinen der alten 
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Krobsburg und der Marburg und zu ihren Füßen ftadtähnliche Dörfer, 
— rechts hinauf über die ſchönen Weinorte bin der St. Annenberg mit 
feiner weithin leuchtenden Kapelle, das Bad Gleisweiler, weiter hinauf 
am Wasgau das felfige Neufaftel, die hohe Madenburg und die groß- 
artige Irrenheilanftalt von Klingenmünfter, — rüdwärts die fteile Berg: 
böbe, auf welcher die Rietburg thront — und vorwärts felbft in nächfter 
Nähe und weiteſter Ferne die fchönfte harmonifche Abwechfelung : wer 
könnte die Reize diefes Landes ſchildern? Bor der Oſtſeite des Königs— 
baues fällt der Hügel jäh ab und bildet eine natürliche Terraffe, die in 
einen grünen Wiefengrund übergeht, von Reben und Obftbäumen eine 
gefaßt. Gleich einer Zunge ſtreckt fich dann der niedere, rebenbededte 
Hügelrücken hinaus bis zur Stadt Edenkoben, während das flattliche 
Rhodt noch näher und darüber hinaus Hainfeld und Edesheim im flachen 
Thalgrunde liegen, wie denn der Hügel feinen Fuß büben und drüben 
in dunkle Wiefengründe taucht, aus denen jenſeits wieder Nebhügel 
emporjteigen. Kein Park umgibt die Billa, nur Waldbäume und Die 
im der Pfalz wild mwachfenden Kaftanien umraufchen den Schloßbügel, 
und fo fol der Aufenthalt auf Ludwigshöhe nur auf den reinen Natur- 
genuß binweifen. Zu jeder Jahreszeit ift der Blick über diefe Yand« 
ichaft ſchön aus den Fenftern der Billa. Wenn aber im beginnenden 
srühlinge über den noch öden Weinbergen ſchon anfangs März die zarte 
Mandelblüthe aufbricht und der gelbe Schmelz der Butterbiumen über 
die Wieſen fich breitet; wenn dann im April die Fruchtbäume meit 
und breit in voller Blüthe ftehen und die Dörfer in weißen Seen zu 
ruhen fcheinen ; wenn das Rebenlaub in zartem Grün aufbricht, nach» 
dem die Winzer ſchon in den erften Frühlingstagen die Reben beſchnitten 
und Luft und Leben in die Weinberge gebracht haben; und wenn zu: 
legt im bellbegrünten weithin fi) dehnenden Weintande vor und die 
Rebenblüthe auffpringt und einen füßen Duft über die weite Gegend 
breitet, den laue Winde vor die Fenfter der Winzer wie vor die des 
Königsſchloſſes tragen: dann ift ein undenflicher Zauber und Reiz über 
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dieſe Landſchaft gebreitet. Wie ſchön iſt ſchon der Blick auf den reichen 
Gau der Ebene, wenn im Lenze fich weit und breit feuergelbe Raps: 
felder in Blüthe durch die frühlingsgrüne Ebene aleich goldenen Seen 
zieben! Aber wenn die Traube im grünen Laube heil und heller wird 
und zulegt in goldenem Glanze glübt; wenn der Herbit gefommen mit 
feinen berrlihen Tagen, daß zwilchen dem bunten Laube ſich Schaaren 
(uftiger Pfälzer und Fremden bewegen, die Luft mit Liedern und Freuden— 
geſchrei, mit Böllerſchüſſen und Gejauchze erfüllt ift und Wägen mit 
Fäſſern ab und zu fahren, um den fehäumenden Rebenſaft einzufeltern, 
während zwijchen dem Laube ein tolles, reges und fröhliches Leben 
bericht: dann iſt's nicht minder ſchön, auf dies Land niederzufchauen, 
die wallenden Nebel der Morgenfrübe zu verfolgen, wie fie fich nah und 
nach veribeilen und öffnen und den Nebelvorhang wegzieben, damit wir 
den vollen Zauber dieſes Schaufpield genießen, deſſen Scene dann das 
ganze Land ift, von der nördlichen bis zur jüdlichen Grenze am Abhange 
der herrlichen Bergreihe der Pfalz. 

König Ludwig von Bayern weiß die Schönheiten der Pfalz 
und diejes Aufenthaltes zu würdigen. Schon furz nach der Vollendung 
der Billa bezog ex mit der königlichen Gemahlin Therefe und ihrer Toch— 
ter, der Großherzegin von Heffen, (1852) diefelbe und faßte von der Zeit 
an cine Zuneigung zu der fröhlichen Pfalz und ihren heitern Bewohnern, 
die ihm auch von allen Seiten zutrauensvoll fich näherten. Im Sabre 
1854 hatte die Familie des königlichen Greifes ihren Sommeraufentbalt 
bier genommen. Nach allen Seiten wurden Ausflüge gemacht und man 
ift in traulichen Verkehr mit dem Bolfe getreten. Seitdem ging die Ko 
nigin Therefe zu Grabe und König Ludwig felbit ftand diefem nahe. 
Jedoch frisch und kräftig ftand der alte Pfalzgraf, der fich jo gerne ſelbſt 
ein „Pfälzer Blut“ nennt, wieder im Jahre 1856 auf der Ludwigshöhe 
und fchaute vergnügt auf das reiche Stammland feiner Väter. Reicheres 
Leben als je entfaltete ſich jegt hier. Denn um den ‚greifen König ber 
fammelten fich feine Töchter Alerandra und die Großherzogin von Heſ— 
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fen, feine Schweſter — die Kaiferin-Wittwe von Ofterreih , und König 
Dito von Griechenland, um hier des Vaters 70. Geburtötag zu feiern, 
den am 25. Auguft das ganze Land mitfeierte und befonders die Haupt- 
ſtadt München felbft, welche er zur Kunftmetropole umgefchaffen, und 
die ihm bei diefer Gelegenbeit zum ewigen Dankeszeugen die Errichtung 
feines Denkmals bei der Gratulation anzufünden die Ehre hatte. Wo 
damals der König mit den Seinigen bingelangte im fchönen Pfälzer 
Lande, wurde er von dem Jubel des Bolfed empfangen, das fich der 
Milde, Freundlichkeit und Güte des alten Pfalzgrafen freute. Gar mans» 
che Anccdote wird von dem Aufenthalte des Königs hier erzählt, gar 
manche drollige Geſchichte vom Zufammentreffen des unerfannten Für— 
ften mit Leuten aus dem Volke und holzholenden Buben, aus deren 
Mund cr Urtheile vernahm, die acwöhnlich nicht zu königlichen Ohren 
dringen. Da mochte ihm die natürliche Intelligenz und der freie, offene 
Charakter des pfälzischen Volkes fo recht deutlich vor die Seele treten. 
Gar manches treffende Witzwort wird aber auch dem Munde des Königs 
ſelbſt nacherzählt, und bereicherte den reichen Anccdotenfchag, den man 
bereitd aus feinem Leben, wenn auch noch nicht in Büchern geſam— 
melt hat. — Alle Gauen Bayern fragen heute die Zeugen fein 
Kunſtſinnes und Schöpfergeifted und die Pfalz ift ftolz geworden auf 
ihren Kaiſerdom, der fich gerade vor und riefig über dem Rheinftrome 
‚aus der weiten Ebene erhebt, feit er durch den alten Pfalzgrafen zu 
neuer Würde erftieg und ein Wallfahrtsort für Tauſende geworden ift, 
welche die „Heilthümer” der heutigen deutfchen Kunft und der vergange⸗ 
nen deutjchen Gefchichte befchauen wollen. 

Einer der Lieblingdausflüge des greifen und doch nod jo fräftig- 
frifchen Königs war ſtets die hoch über die Billa ſich erhebende Kiet- 
burg, welche auf ungewöhnlich fteilem und jäh in die Schlucht des Tie— 
fenbachthales abfallendem Berge mindeftens um 1000 Fuß höher als die 
Ludwigshöhe liegt. Um die Burg zu befteigen, geht man auf dem „Kö— 
nigswege“ bergan, zur fogenannten „Klaufe,” und dann einen 
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Seitenweg rechts hinauf, der direct zur Ruine führt. Diefe, aus einem 
einzigen hohen. Mauerftüde beftchend,, bedeutet an und für fich nicht 
viel, aber die Ausſicht, welche ihre hohe und hervortretende Lage ges 
währt, gehört zu den umfaflendften ded ganzen Gebirgsſaums und der 
Rheinlande überhaupt, indem man bei heiterem Himmel die oberrhei« 
nifche Ebene von Worms und Darmftadt bis zum Straßburger Münfter 
verfolgen fann. Der Duft, welcher gewöhnlich über dem tief unten lie 
genden Sande und den überrheinifchen Bergen rubt, gewährt dicfer uns 
ermeßlichen Fernficht einen eigenen Zauber. — 

Die Sage will, daß, ald der Frankenkönig Pharamund hier in der 
Ebene mit dem Gothenfönig Rodegaft zuſammenſtieß, Letzterer feinen 
Sig auf diefer erhabenen Burg gehabt habe. Die Herren von Rietberg, 
welche im Mittelalter bier hauften, treten in der Sage und Geſchichte 
als gewaltthätige, kecke Dynaſten auf. So erzählt dad Voll, daß einer 
derfelben einem benachbarten Ritter in's Schloß brach und deſſen Töch— 
terlein nach der hohen Rietburg entführte. Der gefränfte Bater zog vor 
die feften Mauern und forderte fein Kind zurück, wozu ſich auch endlich 
gegen cin Hohes Löfegeld der Räuber verftand. Nachdem er die Summe 
erhalten, trat er mit der Jungfrau auf die höchſten Burgzinnen, rief zu 
dem Bater herab: „Hier haft du dein Kind nad meinem Wort!“ und 
fchleuderte damit dad Mägdlein von der Höhe herab, daß fie zerfchmet- 
tert unten anfam. Durch den ganzen Speyergau erfcholl der Nacheruf, 
alle Ritter fammelten fih und die Burg ward erftürmt, der Räuber er- 
fchlagen und fein Sig vertilgt. Doc fein Geift hat nicht Ruhe. Oft 
irrt er ald Irrlicht durch den Wald und im Modenbacher Thale, das tief 
und eng den Schloßberg füdlich begrenzt. Und wenn dort aus dem Teu- 
feldloche und vom Teufelsberg her das wüthende Heer zieht und entſetz⸗ 
liches Geheul und Gejohl erfhallt, fo würde man aud den Rietberger 
unter den Geiftern erkennen, wenn Jemand fich hinwagın wollte. — 

Diefe Sage ſcheint durch eine hiftorifche Begebenheit veranlaft 
worden zu fein. Als nämlich im Sabre 1255 der König Wilhelm von 
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Holland nad dem Untergange der bobenftanfifchen Kaifer den naben 
Trifeld im Annweilerer Thale gewonnen batte, ſollte in der Freude ſei— 
ned Herzens feine Gemahlin Elifabetb von Braunichweig dad Weib: 
nachtöfeft auf der wichtigen Reichsveſte mit ihm feiern. Sie fam mitten 
im Winter von Worms berüber geritten mit ihren Hofdamen und unter 
Begleitung des Hofmarſchalls Grafen von Walde; auf der Höhe bei 
Edesheim wurde fie plöglich von dem Ritter Hermann von Rietberg über: 
fallen, ihrer Kleinodien beraubt und fammt ihrer Begleitung auf die 
hohe Rietburg gefchleppt. Da fam jedoch der Pfalzgraf Ludwig mit den 
Grafen von Leiningen und Faltenflein nebjt den Bürgern von Worms 
und Oppenheim vor die Burg und der wilde Nietburger mußte fich er 
geben und jtarb im Elend. 

Wir wenden ung wieder binab zu dem Königswege, der durch einen 
ſchönen Pärchenwald führt, um die Halden des Blättersberges bie zu den 
Brunnenfammern, — dann entweder durch das Modenbacher Thal oder 
zurück in's Weinland hinab über Weiher, nad Burrweiler und Gleis— 
weiter. Das Dorf Weiber liegt Burrweiler gegenüber ungemein ſchön 
auf den hoben Weinhügeln am Haarbtabhang, und feine Rebengefilde 
fenfen fich in das tiefe, ſtille und enge Modenbacher Thal, deſſen Ein- 
famfeit nur dad Geriufch der Buſchmühle unterbricht. Dad Dorf ift 
uralt. Edler Wein wächſt auf dieſen Hügeln, und das NRebengelände 
erſtreckt fich über das nahe Rhodt und weit-hinaus in den pfälzifchen 
Sau und bis herab zu dem Dorfe Hainfeld im flachen Grunde des 
Modenbahs. Wo man hinſieht Reben und nichts als Reben, zwijchen 
denen fich nur hier und ta ein dunkles Wiefenthälchen mit Weidenpflan- 
zungen binzicht, während an den Bergen hinauf die Kaſtanienbüſche 
ſich anreihen. Zwiſchen Hainfeld und Rhodt an der Straße in ebener 
Rebenflur fieht die Marktapelle an freundlicher Stelle. Drüben aber 
über'm Thale auf der ſüdlichen Berghöhe fteht eine andere, hoch über 
dem Dorfe Burrweiler, das auf der jüdlichen Seite des Modenbacher 
Thals, dem Dorfe Weiber gegenüber, ſchon zu der nächften Umgebung 
des Bades Gleisweiler zählt. 
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Bad Gleisweiler und feine Umgebung. 


Indem wir dad Modenbacher Thal bei der Mühle überfchreiten, 
uns an den Weinbergen wieder hinauf wenden, welche mit den Dörfern 
am hohen Hang des Teufelsberges herumliegen, dann Burrweiler, ohne 
ung für dieſes Mal aufzubalten, durchwandern, der hohen Annenkapelle 
nur eimen Blid gönnen und wieder durch eine liebliche Thalmulde gelan- 
gen, fteben wir bereit vor dem Dorfe Gleisweiler auf feinen Reben: 
böhen. Durch die Gaffen jchreitend, geben wir einer hochgelegenen Thal— 
mufde entgegen, einer in die Wände des hohen Teufelsberges fich zwängen— 
den Bucht, die ſich nur füdöftlich öffnet nach dem reichen Gau der Rhein— 
ebene. Prachtvolle Kaftaniengruppen ‚rauchen an den Wänden dieſer 
Grbirgsihlucht, ein hoher Springbrunnen hebt zwischen ihnen feinen 
Kryſtallſtrahl in die Luft, Schwäne fhwärmen in dem kleinen umblüh— 
ten Weiher und dahinter aus dem Ihalarim ftellt fich ung ein ftattliches, 
modernes Gebäude dar. — Dies ift das Bad Gleisweiler, deſſen nä- 
here Umgebung den füdfichften Theil der oberen Saardt bildet, indem 
faum eine Stunde von bier das Thal der Queich aus dem Gebirge tritt 
und, von Annweiler nach Landau zichend, den Wasgau don der Haardt 
fcheidet. Was diefe Lage betrifft, fo theilt fie alle Bortbeile der ſeither 
durchiwanderten, gegen die Ebene gewandten Haardt, aber fie hat einen 
großen Bortheil vor allen andern Stellen dieſes reizenden Weinlandes 
voraus, — die nächiten Berge gewähren ſchon einen Blick rückwärts in 
das Innere des alten Wasgau, — in das wunderbare Berg- und Felſen— 
gewirre der pfälzifchen Schweiz, — ein Anblick, der in feinem Gontrafte 
zur Rheinebene außerordentlich ift. 

68 war ein glüdlicher Gedanke des Dr. Schneider von Yandau, 
bicher feine großartige Wafferheilanflalt zu verlegen, — in dies fleine, 
halbkeſſelförmige Hochtbälhen, das von den jchönkewaldeten Berge 
ſchützend umfchloffen wird, fo daß fein rauhes Lüftchen die erhöhte Milde 
des Klima's zu flören wagt. Stattlich erhebt fih der geſchmackvolle 
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Bau aus dem Dunkelgrün, — eine offene Colonnade und zwei vorfprin« 
gende Flügel mit Altanen geben ihm ein ſchloßähnliches Ausſehen. Zur 
Seite fteht ihm ein hübſches Schweizerhaus mit Ställen für die Eſel, 
Kühe, Ziegen: es iſt die Molkenanſtalt und Melkerei, und 
liegt ſammt der Bereitung der Molken in den Händen eines tüchtigen 
Schweizers aus dem Appenzeller Hochlande. Dieſe Schweizerei iſt ohne- 
dies zut Aufnahme von Badgäſten eingerichtet und in ihren Oberſtuben 
kann die Kuhſtallluft eingeathmet werden. Im Hauptgebäude befinden 
ſich die höchſt zweckmäßigen und eleganten Vollbäder, Douchen verfchie- 
dener Art, Sprudel⸗Sitzbäder, ein Brauſebad, zwei Augendouchen, ein 
Dampfbad, cine Dampfdouche und Einrichtungen zu Kräutere, Kiefer- 
nadeln:, Salze, Schwefel- und Stahlbädern. Dann zwei Bollbäder in 
einem benachbarten Haufe de8 Dorfes und eine halbe Stunde vom Kurs 
hauſe entfernt, in dem wildromantifchen Heimthälchen, ftcht die als 
„Walddouche“ befannte Badehütte, durch melche der ganze Heimbach 
fließt. Hierzu kommen noch die zwei heilfamen Trinkquellen und die vor- 
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trefflichen Vorrichtungen an din Brunnenfammern,, durch teiche beſon⸗ 
ders den Douchebädern die kräftigende und heilſame Stärke gegeben wer: 


den fann. Überhaupt hat fich das öffentliche Urtheil bereits auf die gün- -" “ 


ftigfte Art über diefe Heilanftalt ausgefprohen. — Die Verbindung mit 
der Molkenkur und der Zraubenfur gibt ihr ohnedies eine Vollſtändig— 
feit, welche eine andere nicht leicht zu erreichen vermag. Hierzu fommt 
noch das äußerſt günftige Elima. Denn obgleich die Anftalt an 
taufend Fuß hoch über dem Meere liegt, gedeihen in diefem von allen 
Seiten gefhügten Hochthale doch Trauben, Mandeln, Kaftanien noch 
hoch an den Berghängen über der Anftalt, big mit 13 — 1400 Fuß 
Meereshöhe fie der duftigen Bergkiefer weichen. Die trodene Quft begün⸗ 
ftigt ohnehin das Berweilen ded Sommergrüng, fodaß, während weiter 
unten im Land die Weinberge ſchon entlaubt find, fie hier noch im Blät- 
terfchmude ftchen big in den tiefen Spätherbit. »Selbſt der Feigenbaum, 
die italienische Cypreſſe, Fuchfien und andere füdliche Gewächſe überwin— 
tern im freien bei leichter Bededung, und ohne alle Bedeckung die zartejten 
Theeroſen, Rhododendren, pontifche Azaleen, Hortenfien, Mahonia, Mag: 
nolien und andere. Der Mandelbaum blüht ſchon Ende Februar, die Traube 
reift fchon Mitte September und ranft üppig am Kurhaufe empor, die 
Kaftanie gibt zur nämlichen Zeit ſchon Früchte. Dadurch ift Gleisweiler 
befonderd auch zum Winteraufenthalt geeignet, — zum Sommeraufent: 
halt aber vorzüglich folchen Kranken, welche einer flärfenden und doch 
milden Bergluft bedürfen, oder denen die Reife in den Süden Europa’d 
aus irgend welchen Gründen nicht geftattet iſt. Keiner der Nachtheile 
der hochgelegenen, rauhen Alpenbäder flört den hiefigen Aufenthalt. — 
Hat die Auftbefhaffenheit hier an und für fich ſchon eine feltene 
Mifchung milder und ftärfender Elemente, fo fommen noch ganz befon- 
derd angenehme Umftände hinzu, um ihre Wirkung noch zu erhöhen, 
Der Waldesduft der hoch und rings um dieſes bevorzugte Thälchen zir- 
henden Kiefern, der Duft der hundertjährigen Kaftanien, unter deren 
Schatten die Anftalt fi erhebt, — vor Allem aber der würzigfte und 
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feinfte der Blumendüfte — der Blüthenduft der Reben, füllt die Athmo— 
fphäre mit einer Fülle des angenehmſten und lieblichiten Aroma's im ſpä— 
tern Frübjahre. Eine befonderd angenehme Kur it die Obſtkur. 
Schon Mitte Mai werden oft Kirfchen reif, die man beſonders gut und 
ſchmackhaft aus dem hinter Gleisweiler liegenden Ramberger Thale, dem 
eigentlichen Kirfchenlande der Pfalz, erhält. Heidelbeeren und Erdbeeren 
tragen die umliegenden Berge, und Johannisbeeren werden in den Gars 
tenanlagen im Großen cultivirt. Die bedeutendfte diefer Kuren bildet 
jedoch die TZraubenfur im Herbie. In Gleisweiler und der Umge- 
gend herrfcht, wie am ganzen obern Gebirg und im Elfaß, der „Kae 
merbau“ in den Weinbergen, indem man die Rebe auf künftlichem Ges 
bälke zicht, das, der Lünge und der Breite nach gelegt, lauter Vierede 
bildet. Diefe Art des Weinbau's zielt mehr auf die Quantität als auf 
die Qualität, im Gegenfag zu dem Zeilen» und Pfahlbau der untern 
Haardt. Auch wird hier der Traminer und Riesling viel weniger gebaut 
als der faftreiche „SGutedel“ oder „Junker“ und der „Sftreicher“ oder 
„Silvaner.“ Dieſes find nun gerade die beiten Zafeltrauben und zur 
Kur viel mehr geeignet, als die feuerigeren, füttigenden Iraminer, Ries— 
ling und Muskateller, welche an der unten Haardt den trefflichen Wein 
geben. Dr. Schneider hat nun neben feiner Badeanftalt große Wrin» 
berge, welche alle TZraubenforten tragen, — den kühlenden Heinfch und 
Eibling, den füfteverdünnenden Sylvaner und Gutedel, Clävner und 
Frühſchwarzen, Burgunder und Ruländer, aber auch die ſchon genannten 
jättigenden Sorten nebft dem Gewürjtraminer und die unter allen am 


meiſten Aroma enthaltende Jfabelle oder Gaptraube. Der Kammerbau 


ift in diefen Weinbergen bejeitigt, — die frühere Reife, welche gewöhn— 
lich Mitte September fällt, wird hier durch die niedrigen Stöcke bezweckt, 
da die Erfahrung lehrt, daß die dem Boden zunächit hängenden Trauben 
ftet3 die wohlfchmedendften find. An Mauern gezogen erhält man fchon 
Mitte Auguft Trauben. — Iſt die gehörige Reife eingetreten, fo dürfen 
die Patienten felbft in die Weinberge gehen umd die Trauben frifch vom 
Stode effen. 
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Zu dem Heilfamen gejellt fih dad Angenehme und Unter: 
hbaltende. Hierher rechnen wir auch den Turnplatz der Anftalt, das 
Billard, die Kegelbahn, dus Mufifzimmer mit feiger Auswahl cafe 
fischer Werke, das Leſezimmer mit einer Unterhaltungsbibliothek, der 
Augsburger Allgemeinen und der Leipziger Illuſtrirten Zeitung, nebft 
anderen großen Blättern für die trüben und regnerifchen Tage des Som: 
mers oder jene des Winters. Jagdliebhaber mögen nad) Hafen und Reb: 
hühnern im Felde, nach Füchfen und Reben im Walde gehen, was fie 
unentgeltlich benugen fünnen. Die höchſte Unterhaltung wird aber ftetd 
der Naturgenuß geben in diefer ſchönen Welt, und diefen hat man 
ihon aus den Fenftern der Wohnungen, welche an der hintern Façade 
die Ausſicht thalaufwärts in die ſtille Bergfchlucht haben, mit dem ſchö— 
nen jaftigen Grün der Kaftanien und Nadelbolzjwälder, auf die Hänge 
des Teufelöbergd, — während die Fenſter der vorderen Facade und die 
Zerrafjen auf den Flügelbauten über den fleinen Weiher mit feinem 
Springbrunnen hinaus durch die Öffnung des Thales eine herrliche Aus— 
fiht auf die weinbepflanzten Vorhügel und die dahinter liegende rheinische 
Ebene gewähren. Wie fchön ift bier ein freundliher Sommertaa, 
wenn wir auch nicht aus unjerm Zimmer weichen! Unten auf dem Rafen 
vor der Colonnade des Baues die friedliche Badgefellichaft an verſchiede— 
nen Tifchen oder in Gruppen umberftehend. Vielleicht ſpielt gar heute 
die Regimentsmuſik aus Landau in der Anlage und eine große Anzahl 
von Dorf: und Stadthonoratioren hat fich aus der umliegenden reichen 
Gegend eingefunden, um hier den Tag der Ruhe zu feiern. Die fünfzig 
Fuß hohe Fontaine läßt ihren Strahl in der Sonne fpielen und den 
filbernen und lichtdurchwebten Schleier in den Weiher niederraufchen, 
welcher tief zwifchen den Blumenbeeten und Moosfelfen ſchimmert. Die 
Schwäne darauf zichen durch die helle Fluth, und durch die Öffnung 
diefer hochgelegenen Bergichlucht welch’ herrliches Landſchaftsbild, 
im fchönften Rahmen! Dort blitzt der Rhein herauf, dort wirbeln 
die Wolken des Dampfroſſes, das nach dem nahen Landau eilt, — dar: 


En 
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über hinaus winken die drei weißen Thürme von Garlörube und auf der 
dunfeln Bergkette des Schwarzwaldes, welche den Horizont ſchließt, ragt 
deutlich im Sonngalichte der alte fagenreiche Ihurmberg hervor. Wir 
blicken wie von einem hochgelegenen Amphitheater hinaus auf die rhei— 
nifche Welt und ihren reichen Farbenduft. Der ganze füdöftliche Theil 
der Pfalz ift vor und erfchloffen. Wenn es nun Abend wird und die 
Säfte fcheiden, ſodaß nur noch die Badegefellfhaft unten wandelt, 
zieht es ung felbft hinunter zur Colonnade, vor welcher die Kleinere 
Fontäne plätfchert. Der kryſtallene Strahl der großen fpielt nach und 
nad) viofette Farben und draußen auf der Ebene wechjeln die Lichter und 
Farben, die Goldgluth verglimmt allmälig und die Schatten der Berge 
breiten fich weit hinüber bis zum fernen Rhein, den man raufchen zu 
hören meint durch die Stille de8 Abends. Nur an den überrheinifchen 
Bergen liegt noch hell des untergehenden Tages Licht, fie glühen röther 
und röther, bis der legte Glanz über ihren Firft zum Himmel ſchwindet. 
Wie ftille und traulich ift cd num in diefer lieblichen Bergwiege geworden, 
wie fchließt fie und ein in die dunfelgrünen Arme, und zum Schlummer 
zu wiegen! die Schwachen und Kranfen fliehen vor der finfenden Nacht 
ſchon die Stufen de großen Baues hinan, wenn von allen Thürmen 
der Ebene zum Abendgebet geläutet wird und der Nachtfchleier fih draus 
Ken über das Land am Rhein breitet. Wir aber bleiben noch und wan— 
dein zwifchen den Alpenrofen und dem Jasmin an den Rafenhängen die 
Weihers, durch den die Schwäne ihre Kreife ziehen, — wir laus 
fehen dem Rauſchen der alten Kaftanien und des fallenden Waf- 
ſerſtrahls. — Wie ift dann die Nacht bier fchon, die laue Früh— 
lingd oder Sommernadht, beim yprangenden Sternenhimmel, der 
ala ein unermeßliches Zeltdach die jchlummernde Ebene überfpannt, 
oder beim ſchwarzen Gewitterhimmel, der feine Blige durch das tiefe 
Dunkel fehleudert, daß das weite Land heil erleuchtet wie in jähem 
Schreck aufzuckt, um fich dann wieder durch die tiefe Nacht zu decken! 
Wie ift die Nacht ſchön, wenn die Wolken ſchwinden und über den fernen 
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Schwarzwaldhöhen der rote Mond emporſteigt, dann erbleichend fein 
magifches Licht über das friedlich fehlummernde Land breitet, oder gleich 
einem Silbernachen über der dunkeln Ebene ſchwebt! — Und der Morgen 
bringt neue Lichter, neue Farben, neue Schönheiten, und der Tag fendet 
feine Wolkenſtreifen und feine Sonnenſchleier über das herrliche Land 
draußen, — und der Frühling, der Sommer und der Herbit ſchmücken 
ed mit hellen und dunkeln Gewändern, bis der Winter zulegt fein 
Leichengewand darüber wirft. 

Es ift in der That ein reizender Aufenthalt, dieſes Bad 
Sleisweiler in feiner grünen Bergwiege — für Kranke, Genefende und 
Sefunde, für Glüdliche und Unglücdliche. Es bietet Alles in ſchönſtem 
Bereine, was Seele und Körper kräftigt umd ergögt. Sein Beſuch wird 
immer zahlreicher, feitvem es durch die nahe Eifenbahn mit der großen 
Welt in Berbindung fteht, ohne doch den Charakter eines ftillen Ger 
fundheitsbade® zu verlieren. Wer es bejuchen will, fährt am beften 
nach dem in einer Stunde von hier erreichten Landau, mit dem es in 
täglicher directer Verbindung fteht. Dem antommenden Fremden lacht 
Gleisweiler von feinen Rebenhöhen vor den ernften Bergen ſchon bei der 
Eifenbahnfahrt durch die Ebene entgegen. — Auch wegen der mäßigen 
Preiſe eignet ih Bad Gleisweiler befonderd zum Landaufenthalte für 
Familien und einzelne Berfonen. Zwifchen 14 und 21 Gulden fchwanten 
je nah der Zimmerflaffe die wöchentlichen Kurpreife, in welchen voll- 
ftündig möblirtes Logis, Koft, Bäder mit Badeleinwand, Ziegenmolfen 
und drei Pfund Trauben bei der Traubenfur — ſowie das ärztliche Ho— 
norar mitbegriffen find. Im Winter und bei Richtbemittekten treten noch 
ermäßigte Preife ein. Berhältnigmäßig eben fo billig find die Preife für 
Nichtkurgäfte, table d’höte 36 Kreuzer, Frühftüd und Abendeſſen nad 
der Karte, Wohnung je nach der Zimmerflaife und Jahreszeit von 24 
Kreuzern bis zu 1 Gulden 12 Kreuzer. Mit der Adreſſe „Bad Gleisweiler, 
poste restante Landau in der Pfalz“, gelangen Briefe und Packete 
jeden Zag durch einen Privatboten hieher. — 

Beder, die Pfalz. 21 
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Was nun die Ausflüge betrifft, fo bietet Bad Gleisweiler deren 
eine Reihe von fo großen Reizen und *mannigfaltiger Abwechſelung, 
wie nicht leicht ein zweites Bad diefer Art, — und zwar ſowol in näd- 
ſter Nähe, ald in der näheren und weiteren Entfernung. — Landau mit 
feinem militärifchen und bürgerlichen Leben liegt unfern auf des „Landes 
Aue“, Edenkoben mit feiner Umgebung auch nicht weiter, die Marburg 
und Krobsburg blicken aus der Nachbarſchaft herüber und auf der ent» 
gegengefegten Seite das reizende Berggelände von Klingenmünfter am 
Wasgau mit der Madenburg, der hohe Trifeld fammt der Felfen- 
und Wundermwelt der pfälzifchen Schweiz und des Annweilerer Thale. 
Durch die öftlich in der Entfernung einer Stunde vorüberzichende Eifens 
bahn, zu welcher man auf ſchönen Wegen nad) Landau oder Edenkoben 
gelangt, ift Neufkadt und die untere Haardt fammt den Thälern der 
inneren Haardt in die Nachbarfchaft gerüdt, — jelbft Weißenburg im 
Elfaß, ja fogar Straßburg mit feinem Münfterthurm, dann Carlsruhe, 
Mannheim, Heidelberg, Darmftadt und Mainz können nun ald Tages— 
parthien gelten, wie vielmehr Speyer mit feinem Kaiferdom und die 
alte Nibelungenftadt Worms, welche alle im Dufte der Ferne überfehen 
werden können. Der belichtefte Spaziergang der Gleisweilerer Curgäſte 
ift der nach der Ruine Scharfeneck rückwärts im Gebirg, die man durch 
ftille Waldgründe in einer Stunde erreicht. Wir werden fie fpäter bei 
Gelegenheit einer größeren Bergwanderung durch die großen Hainge— 
raidewälder der inneren Haardt befteigen. 


Den allernächſten Gang in's Dorf Gleisweiler unter den Kaftanien- 
bäumen hin werden wir am öfteften machen; wollen wir zu Fuß nicht 
weiter, fo ftehen in der Anftalt Wagen und Pferde bereit, ja fogar Eſel, 
um die Höhen zu erflimmen. Wenn es auch zur Zeit der Sommerfaifon, 
wie der felige Dr. Goßmann fagt, viele Efel hier gibt, fo entbehren wir 
dennoch gerne ihre Gefellfchaft bei unferen Ausflügen und überlaſſen fie 
den Saunen des zarten Gefchlechted. Die mit Kies beftreuten fandigen 
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Berapfade find auch nach langem Regen noch gut zu befteigen und führen 
nach allen Seiten an den Hängen des waldigen Teufelsberges hinauf, 
der mit fchügenden Bergarmen das Keffelthal der Badanftalt umſchließt. 
Der Shüpenmächer, der nördliche dieſer Berghöhen, iſt in fürzefter 
Zeit erftiegen und gewährt wie alle diefe Höhen die reizende Fernſicht des 
Rheinthald vom Melibokus bis zum Knichid. Zum Curhauſe zurüdge- 
kehrt, können wir auch die füdliche Anhöhe durch duftigen Wald in fürs 
zefter Zeit befteigen, den Kienberg. Die Fernſicht ift noch ſchöner, 
als die des Schüpenmächers, mit welchem der Kienberg Bad Gleisweiler 
fo treulich fhügt und behütet. Unten liegt das Dorf, lieblich von feiner 
Rebenhöhe hinaus in's offene Land blidend, hinter ihm blickt der Kicch- 
thurm von Burrweiler hervor, und von beiden Drten zieht ſich das 
Rebengelände weithin in die Ebene. Der St. Annenberg,, die Rietburg 
und die Marburg am Schluffe auf ſchönem Borberge treten perfpectiviich 
hervor, während jüdlich fich der Ringelöberg erhebt, an defien Fuß Franf- 
weiler und im engen Heimbachthälchen die Papiermühlen und der Stei⸗ 
gerter Hof liegen. Nach Often ein weiter Bogen herrlichen Landes mit 
den Städten und Dörfern der Pfalz, des Elfaßes und des badischen Lan- 
ded. Dort am Rande des Walded auf unferm Wege möge Niemand ver- 
fäumen, das fchöne Echo wach zu rufen, welches ſechs rafch ausgefto- 
Bene Worte fräftig und wie aus weitem Gewölbe fommend, zurüdgibt. 
Ein Piftolenfhuß halt hier donnerähnlich durch die weftlichen Berg- 
und Waldichluchten, über die der hohe Drendberg feinen Felfenrüden 
hebt. Zum Curhauſe zurüdgefehrt, befuchen wir jegt die Dörfer im 
reihen Rebengelände, das fih um den öftlichen Fuß des Teufelsberges 
breitet. Nah Gleigweiler, dem Dorfe, find nur wenige Schritte. 
Gleich im erften Haufe treffen wir ein treffliches Bier bei dem Herrn 
Männlein, welcher ein mit Ehren verabfchiedeter Feldwebel und ein gar 
fuftiged Männlein ift. Aus dem Dorfe hebt fich beſonders das große 
ftattliche Pfarrhaus durch feine ſchöne freie Lage und die Kirche mit ihrem 
ftumpfen Thurme hervor. Der Ort ift alt und liegt ſchön am hoben, 
- 21* 
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weinbefrängten Berghang, als eines der höchſt gelegenen Dörfer der 
Pfalz, 600 Fuß über dem Spiegel des vier Stunden entfernten Rhein- 
fitomd, im Angeſichte der weithin gebreiteten herrlichen Ebene und 
weit erfchaut in feiner hellen Freundlichkeit von allen Punkten diefes 
unten blühenden Gaued. Freunde der Botanik finden bier in dem 
Haufe ded Herrn Jörg einen Stehpalmbaum (ilex aquifolium) von 
ungewöhnlicher Größe, welcher alljährlich mit feinen rothen Früchten 
reichlich befäet ift. Der Stamm mißt 3 Fuß im Umfang, 27%, Fuß in 
der Höhe. 

Indem wir num durch dad Dorf gekommen find, nehmen wir ftetd 
unfern Weg durch die Weinberge am hohen Abhange, kommen durch ein 
trautes Thälchen und zulekt nach dem ftattlihen Dorfe Burrweiler 
oder „Bur“, das eben fo ſchön, hoch und fonnig wie Gleidweiler am 
Abhange des Teufelöberge® Liegt, der von ihm auch in der Umgegend 
den Namen „Burer Berg“ führt. Nur eine Biertelftunde lang ift der 
Weg hieher und gemährt ſtets die Ausficht weit ind tiefer liegende Land 
hinab. Die Umgebung tft ungemein reizend und wird nicht wenig gcho- 
ben durch die hoch über dem Dorfe in's reiche Land hinab leuchtende St. 
Annakapelle. Weiher, auf der andern Seite des hier aus dem Gebirge 
tretenden Modenbacher Thälchens, blickt freundnachbarlih aus feinen 
hohen Nebenfeldern herüber, weiter hin fhaut die Rietburg ernſt auf 
die Billa bei Rhodt herab und das Land breitet fich offen in feiner 
Schönheit vor und aus. Die alte Kirche liegt öſtlich vor dem Ein- 
gange des Ortes. Sie ift alt und intereffant genug. Die Weinberge, 
welche fie weithin überfchaut, treten bis zu ihr hinan; uns felbft 
zieht es hinein in ihre Räume, welche cin alter gothifcher Thurm über: 
ragt. Drinnen finden wir ein Grabdentmal im Renaiffanceftyl, 
welches einem Herrn von Gaisberg geſetzt iſt, mit den allegoriſchen Fi- 
guren der Hoffnung, Tapferkeit, des Glaubens und der Großmuth, 
welche letztere, charakteriſtiſch genug für den toleranten Sinn der Pfäl- 
zer, ſchon im ſechszehnten Jahrhundert, durch einen Türken darge— 
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ſtellt iſt. Außer diefem merfivürdigen Grabmal finden wir hier noch ein 
anderes Kunftwerf, ein werthvolles Gemälde, Chriſtus am Kreuze, 
aus der fchönften Zeit der niederländifchen Schule und voll Naturwahr⸗ 
beit. Berfchiedene Grümde fprechen für Dan Dyk ald den Schöpfer 
dieſes Kunſtwerkes. — In dem früher Layen’fchen Amthaufe wurde 
der. berühmte Dr. von Walther, Profeſſor und Leibarzt der Königin 
Thereſe von Bayern, geboren, welcher in München 1851 ftarb. — Jene 
Herren von Gaidberg, an melche wir bei dem Grabdenkmale erinmert 
werden, wohnten auf ihrer nun bis auf geringe Spuren verſchwundenen 
Stammburg Gaidburg, auf der nördlichen, runden Anhöhe nächſt dem 
Annenberge. Ihren Ramen erhält noch der treffliche Gaidberger Wein, 
der zu den beften der oberen Haardt zäbft, forwie der Scheffer und Altens 
forfter,, welcher das Andenken an das eingegangene Dörfchen Altenforft 
erhält, und Burrweiler einen Namen unter den Weinorten der Pfalz 
gibt. Die fonnige Lage diefer Thonfchieferhügel läßt die Trauben früh 
reifen. — Einen angenehmen Contraſt mit dem lachenden Weinfande und 
der Ebene, die man von hier aus überfchaut, bildet ein Gang in das 
tiefe, dunkelgrüne Modenbaher Thälhen, das hier mit dem 
fogenannten „Zeufelöloch“ aus dem Gebirge tritt und fich zwifchen dem 
hoben Blätteräberg und der dunfeln Wand des Zeufelöberged heraus: 
zwängt. Die Sage weiß Biel von diefem einfamen Waldthale und feinen 
dunfeln Gründen zu erzählen, von dem feurigen Mann in feiner Ziefe 
und dem Zuge des wilden Jägers durch feine Enge, den man befonderd 
in ffürmifchen Nächten daher braufen hört, daß Einem Högen und Sehen 
vergeht. Im tiefen Thalgrunde liegt die Buſchmühle, ein gar heim» 
licher Plag, und verfolgt man den fogenannten Modenbadher Steg wei⸗ 
ter in feine Einfamkeit hinein, fo kommt man zu dem einfamen Hofe 
Modenbah und Schloß Modeneck und ſtets weiter hinauf, endlich zu 
dem hoben „Schänzel“ auf dem Steigerfopfe. Doch fo weit wollen wir 
nicht, — wir wenden aus feiner Waldwildnig mit dem murmelnden 
Bache wieder heraus in's offene Land nach dem Dorfe, und wenn auch 
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die Dörfer Böchingen, Flemlingen, Roſchbach noch fo freundlich aus 
dem zur Ebene fich abſenkenden Rebengelände Ioden, winkt doch die 
St. Annakapelle auf einem Borfprunge des Teufelöberges noch freund» 
ficher zu ihrer erhabenen Höhe hinauf. Auf anmuthigem Wege durch die 
Weinberge und Kaftanienhaine ftehen wir endlich oben auf dem Ka- 
pellengute vor dem weit in's Land hinaus blickenden Kirchlein, das man 
auf feinem hohen Bergvorfprunge von allen Höhen der vorderen Haardt, 
vom Wormfer Dom und dem Heidelberger Schloffe, vom Melibofus 
und Kaiferftuhl, vom Straßburger Münfter und den Höhen des Breid- 
gau's an der blauen Haardt-in feinem weißen Anftrich Tcuchten ſehen 
kann. Und alle diefe und die zmwifchenliegenden Punkte, ja felbft die duf- 
tigen Höhen des Taunus find fichtbar dem bloßen Auge auf unferm er- 
habenen Standpunkte. Man blicke auf Die Karte und bemeffe die Gren- 
zen der Ausfiht — von den Bergen jenfeit des Mains bis zu denen 
des Breisgau’d. Hagenau, Raftadt, Lauterburg, Karlsruhe, Bruchfal, 
Germeröheim, Speyer, Heidelberg, Mannheim, Frankenthal und un» 
zählige andere Städte treten aus der Ebene hervor, da drüben verftect 
fih Landau Hinter feine hoben Wälle und Haardt auf Haardt ab die 
Zahl der Burgen und der lachenden Dörfer des Weinlandes, die reichen 
Fruchtgefilde der Ebene und ihre unzähligen Orte und Thürme” — 

Tief in das Alterthum hinein reicht der Urfprung diefer Kapelle und 
man geht fchwerlich fehl, wenn man annimmt, daß der Teufeläberg 
fchon dem alten Wind» und Wettergotte Wodan geheiligt und den alten 
Urbewohnern ain geweihter Berg, fpäter von den chriftlichen Mönchen 
wie gewöhnlich den Namen des Höllengögen erhielt, während man bem 
Volke an dem einmal für heilig gehaltenen Orte bier oben eine Kapelle 
baute, wo ed nun auf hriftliche Weife Gott verchren konnte. Wir fin- 
den ja gewöhnlich an früheren heidnifchen Eultusftätten folche chriftliche 
Kirchen fich erheben, indem man die Vorliebe des Volkes für ſolche, aus 
alten Tagen ber heiligen Orte fannte und benützte, während man die 
alten Götter zu den Mächten der Hölle ſtempelte. Wiedererbaut nad 
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ihrem DBerfall wurde fie 1765, freilich nichtmehr fo Schön, als der 
frühere Bau fein mochte, - und bei diefer Gelegenheit erfchien ein poeti« 
tifched Programm, aus dem wir Folgendes berworheben, da es in der 
That die Stimmung auf diejer Höhe ausfpricht : 


„Boch ift, o Herr, dein Haus. Bewölkter Berge Höhen 

Noch nicht der Schemel find, da deine Füße fichen:: 
Doch wo dein Heiligtum bei und auf Erden wohnt 
Da ift, o Herr, dein Haus, da deine Gottheit thront. 

Ein folhes Haus fol hier der Ed- und Grundftein tragen, 

Wo bis in das Gewölf der Berge Gipfel ragen: 

Des Berges, der vorlängft Dir fchon geheiligt hieß, . 
Den Anna, un’fre Frau, zum Gnadenort verhieß.“ 


Schön iſt's hier oben immer, am ſchönſten aber, wenn in der Zeit der 
Repsblüthe, wo die Rheinebene unten golden heraufſchimmert, hier 
am erſten Mai und in der Kreuzwoche die Vesperglocke in das Thal hin— 
abhallt und die „Wingertsleute“ zum Gottesdienſt auf erhabener Stelle 
ruft, den der Pfarrer von Burrweiler abhält. Am 26. Juli, dem Tage 
der Patronin, beginnen dann die Sommerwallfahrten nach dieſer erha— 
benen Höhe — und dauern die neun folgenden Dienftage fort. Dann 
ftrömt das fatholifche Landesvolf der Pfalz aus weitefter Ferne und bes 
jfonderd aus den nahen, früheren bifchöflihen Weinorten der oberen 
Haardt nach diefem „heiligen Berge“, — die Eröffnung der Wallfahrt 
ift cin wahres Feſt für die Gegend und man fühlt fih dann mitten in 
erztatholifche Länder verfegt, was die Pfalz doch in feiner Weife ift, 
wenn auch an der oberen Haardt die Katholiken bei Weitem die Mehrzahl 
bilden. — Bom Heimbach füdlih zum Siebeldinger Thal find die Orte 
wieder proteftantifch. — Gewiß hat es feine tiefe Poeſie, dieſes Walls 
fahrtsleben, und befonders auf jo herrlichgelegenem Boden. Taufende 
und abermals Taufende verfammeln ſich dann hier oben, in der Nach» 
barfchaft des Himmels, freilich nicht alle, um zu beten und die im Freien 
gehaltene Predigt zu hören, fondern auch, um an der Ausſicht fich zu er- 
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gögen und bier nach eigener Weife Gott zu verchren, oder fich an dem 
jahrmarktartigen Treiben des felbft beim Wallfahren noch heitern pfäls 
zischen Volks zu ergögen. 


Doch wenden wir und von dem lebhaften Bilde, den frommen 
Betern und weitbinfchallenden Gefängen ab, indem wir den kurzen 
Weg einfchlagen, der von hier über die Fröhlichsluſt direct nad) 
dem Curhauſe durch die Kaftanien zurüdführt,, oder beſſer unf're 
Wanderung bier oben fortfegen und zwar auf einem Wege nah Weiten 
durch einen dunkeln Föhrenwald, ſtets bergan — eine halbe Stunde 
fang. So gelangen wir auf die mächtige Kuppe in der blauen Höhe, — 
einige Gruppen ſchlanker Föhren, dazwifchen eine Unzahl coloffaler, 
mit weichem Moofe umgrünter Felsblöde, ftehen vor und auf dem freien 
Bergesraume. Wir find dem höchften Punkte des 2033 Fuß hohen Teu- 

felsberges nahe und athmen die gewürzte Bergesluft, welche in weitem 
blauem Bogen und umfängt. Staunend und überrafcht fichen wir vor 
diefem abenteuerlihen Gewirre und Geröfle zahllofer, wild übereinander 
und durcheinander geworfener mächtiger Felfen, die fich anfehen wie das 
Getrümmer einer ungebeuern Cychopenſtadt. Die Geologen wiffen, 
daß diefe Felfen einft in gefchloffenen Maffen hoch über die Bergkuppe 
ragten gleich fo vielen andern in der Pfalz, wo fich befonderd im innern 
Wasgau derartige Formen ded Sandfteing finden. Bon der Urfluth ums 
fpült und nach und nach unterwühlt, mögen diefe Felsburgen unter 
ftarfen Erdbebenftößen zufammengeftürzt fein. — Aber die Volksſage 
weiß es andere. 


Daß der Teufel ſchon viel durcheinander gemacht und doch noch 
nichts Ordentliches zuwege gebracht hat, zeigt eben auch der „Burer 
Berg“, auf dem wir ſtehen, mit ſeinen kraus durcheinander geworfenen 
Blöcken. Ob nun der Teufel hier eine Stadt zerſtört oder ob er ſeine 
Reſidenz aus dieſen Felſen hier bauen wollte, darüber iſt man eben auch 
noch nicht einig. So Viel iſt aber gewiß, daß er ſein Weſen noch hier 
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oben hat. Davon wiſſen die Leute von Weiher zu reden, — wie es 
Einem um's Herz wird, wenn vom Teufelöberg durch dad Teufelsloch 
im Modenbacher Thal der Sturm blädt, das ſchwarze Nachtgewölk und 
unheimliche Geftaften vor ſich hertreibt und ſich wüfte, graufige Stim⸗ 
men vernehmen lafien. Das ift das wilde Heer und bei ihm der Gofte 
feibeiung felber und das Flämmchen im tiefen Grunde gehört auch dazu, 
Wenn es dann nur ohne Schaden abgeht und der Hagel, welcher am 
Zeufelöberge gebraut wird, nicht die Reben und Weinftöde verwettert 
und zerfchmettert , wie das ſchon gefchehen ift! — 


So blickt ung aus diejer Volksſage ja deutlich genug das Wefen 
des alten Wuotan, des Winde, Wetter: und Schlachtengottes entgegen, 
der mit dem „wüthenden Heere“ daher brauft. Auf dem naben Orens— 
berge werden wir ihm wieder begegnen. Auf dem „Burer Berg“ ift 
auch des Teufels Kanzel, — dort, wo das fait 2000 Fuß lange 
Felfenriff ſenkrecht nach Norden abfällt. Südöſtlich davon deutet cin 
trigonometrifcher Stein die höchſte Spige ded Teufeldberged an. Eine 
weit umfaffende Fernficht verfagt bier oben der Wald. — Indem wir 
den Rückweg füdlich über den breiten Rüden des Leisbühls einfhla- 
gen und fo weftlich die Bucht de3 Curhaufes umgehen, um zum Kien- 
berg zu gelangen, haben wir von jenem Rüden eine wahrhaft überra- 
jchende Ausficht, — nicht über das wilde Rheinthal allein, jondern auch 
in den ganzen füdöftlichen Theil der Rheinpfalz, in das wilde Gebirgs— 
land des alten Wasgau, wo der Trifeld auf drei Bergen fih aus dem 
Annweilerer Thale erbebt und mit ihm viele andere Burgen, daneben aber 
wunderbar geftaltete Felſenthürme einer hinter dem andern aus den Thä— 
fern von Dahn und Goffersweiler gleich einer Zauber: und Riefenwelt 
auf hundert Bergen und waldigen Höhen emporragen. 


Befonderd gewaltig ift der Anblid de ganz nahen Orensberges 
und des auf der andern Seite ded Queichthald ihm gegenüber liegenden 
Hohenbergs, welche wie durch ein ungeheueres Thor zwifchen ihren dun⸗ 
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keln Wänden hindurch dem Blicke jenen Anblick des ſeltſam zerriffenen 
Wasgaugebirges gewähren und ben, herrlichen Trifels in deffen Border- 
grund in mächtige Rahmen fafen. Südlich am Rande des Gebirges auf 
den in die Ebene hineinragenden Spigen des Berggeländes von Klingen- 
münfter die hohe Madenburg und das Neufaftel, nordweſtlich im ftillen 
MWaldgeunde über dem Ramberger Thal die Ruine Scharfened und dann 
nach Oſten der ungeheuere Bogen der oberrheinifchen Ebene, von den 
jenfeitigen blauen Bergketten umfchloffen. Zief unter und, gegen diefe 
Ebene hin offen, fehen wir die traute Bergiwiege, in welcher dag Eur» 
haus fo reizend liegt. Dahin eilen wir jegt auf dem fteil abſchüſſigen 
Pfad durch das Föhrengehölz an der Wafferleitung im „Gehäu” vorüber 
und treffen bald hinter der Anftalt die weidenden Kühe und Ziegen, denen 
das duftige Berggras diefer Schlucht gar wohl behagt. 

Wir wenden ung jept in die Dörfer auf dem flahen Hügel- 
lande, das ſich vor und in die Ehene hinabzieht und die fo freundlich 
vor und liegen. Da ift es überall lieblich und idyllifch, die Rebenpflan- 
zungen wechfeln mit trauten Wieſengründen und Aderfeld, mit Obſt— 
und Weidenhainen ab, Hinter denen die Dörfer liegen, Die Weide 
wird im Weinlande häufig angepflanzt, weil ihre biegfamen Zmeige 
das wohlfeilfte Material zum Binden der Rebftöde abgeben, und 
ihr fanfte® Grün mit dem weißlichen Silberfhimmer wechſelt gar 
anmutbig mit dem tiefern der übrigen Objtbäume und dem Dliven- 
grün der Wallnußbäume, die fich mitten aus den Neben: und Frucht: 
feldern längs der Wege erheben und lange Allen bilden. Wir wandeln 
die fchattigen Wege hinab in’d Land; es liegt offen vor und und 
eine Anzahl von hohen Kirhthürmen ragen aus den Rebenpflanzun: 
gen und weiten Fruchtfeldern. Auf dem Herrenweg, am „Franken: 
ftein“ vorüber, find wir nad) einer halben Stunde ſchon in Böchin— 
gen, eimem anfehnlichen, wohlhabenden Dorfe, anmuthig im flachen 
Grunde des Heimbachs gelegen. Während der Belagerung von Landau 
im Jahre 1793 war bier das Hauptquartier ded Kronprinzen von Preus 
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Ben und von hier aus gingen die verſchiedenen Aufforderungen an den 
General Raubadere, die Feftung zu übergeben. Damals, fowie in den 
früheren Belagerungen der nahen Feſtung und denen von 1814 und 
1815 — litt diefe ganze Gegend außerordentlich, da die Kofafen und 
Bafchkiren, noch mehr aber die Preußen und Würtemberger das Land 
für Feindesland nahmen. Wenn man von Böchingen im Wiejengrund 
des Heimbachs fort weiter öftlich wandelt, fommt man an dem ehemali- 
gen Dingftuhl der zweiten Haingeraide vorüber, nah Waldheim im 
Sau und feiner erlen- und mweidenumgrünten Mühle auf der Straße 
nad Landau. Diefed Dorf hat einen uralten Kirchthurm, der in feiner 
giebelförmigen Geftalt fonderbar genug abfticht gegen die fpigen Thürme 
der Umgegend. Hier foll nach der Sage der Apoftel Petrus zum Erften- 
mal auf deutfchem Boden gepredigt haben und die Kirche — „St. Per 
tersdom“ — von ihm geftiftet fein. Hinter einem Wald von Dbftbäus 
men liegt das alte Dorf, das fchon im achten Jahrhundert genannt wird, 
auf dem ftillen Wiefengrunde. Über die Landauer Straße, welche öftlich 
vorüberzieht, blicken die zwei Kirchthürme von Knöringen aus dem 
grünen, flachen Ihalgrund des Heinbachs hervor. Dort ift cine Zwi- 
fihenftation an der vorüberziehenden Eifenbahn. Den Heimgrund ver- 
folgend fümen wir bald nach dem großen Gaudorfe Ejjingen, — wir 
wandern jedoch wieder weftlich zurüd, um die niedlichen Dörfer Roſch— 
bach und Flemlingen zu befuchen, wo wieder der Weinbau ftärfer 
wird. Hier war der Freihof der zweiten Haingeraide. Der Blick aus 
diefen Fluren nach den hoch am Gebirg auf Rebhügeln fi hindehnenden 
Drten und der St. Annakapelle darüber, dann hinüber zur Ludwigshöhe 
und zu der auf ihrem Borberge fcharf in's Land tretenden Marburg ift gar 
fhön. Nach Böchingen zurüdgefehrt, von wo an ſich die weiten Reben 
fluren nach dem Gebirge hinziehen, fönnen wir über die fruchtbaren Fel- 
der des Landrückens füdöftlich nach dem nahen Uußdorf, welches auf der 
Höhe vor Landau liegt, wandern. Den Ort fann man. noch befjer befuchen, 
wenn man zu Wagen von Gleidweiler nad Landau fährt. Er hat ein: 
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freie Lage umd fieht füdlich auf die Fort? und Wälle von Landau hinab 
und in's Siebeldinger Thal, wie dad Queichthal Hinter Landau bi zum 
Gebirge genannt wird. Die flolzen Bergagipfel des Wasgau mit ihren 
pyramidenartigen Spigen und ihren Burgen, der Trifeld dahinter, bie 
Madenburg und andere blicken von dort in ſchönem Contraft zur Ebene 
und der gefchloffeneren Haardtfette auf dad Land im Gau herüber und 
Bleisweiler von feinen rebenumgrünten Höhen fammt den andern Weins 
orten liegen freundlich winkend auf der Höhe vor und. Der Name des 
Dorfes fcheint von den vielen Wallnußbäumen herzukommen. Die 
Nußdorfer Bauern, denen noch heute Etwad von dem unabhängigen, 
ftolzen Sinn ihrer Vorfahren anhängt, haben auf ihrer Kirchweihe im 
Sabre 1525 den Bauernfrieg in der Pfalz begonnen. Als Merkwürdig- 
feit mag angemerkt werden, daß fich an der alten Kirche des Ortes, 
am EE des Kirchthurms, cin eingemauerter Stein findet, der mit den 
Figuren des Herkules und der Juno, wie fie unfere Archäologen deuten, 
als ein römischer Altarftein erfannt wird. Der uralte Thurm, in deſſen 
Außerft feſtes Gemäuer die Fenſter erft fpäter gebrochen worden zu fein 
ſcheinen, hat feinem Ausſehen nach einft eine andere Beftimmung 
gehabt als jept. Auf dem Wege von hier nad Frankweiler liegt im 
Banne von Godramftein der „Affolder“ nächft dem „Stahlbühel“, wo 
eine Unzahl alter Götterbilder gefunden worden ift, wie überhaupt die 
ganze Gegend reich an Alterthümern ift. Nußdorf hat 1400 Einwohner 
und eine große Gemarkung, die fich, mit Weinbergen und Getraidefcl- 
dern bepflanzt, gegen Landau und Godramftein hin in das Siebeldinger 
Thal der Queich abdacht gleich dem übrigen Lande. Indem wir diefes 
Thal links liegen laffen, wenden wir und wieder aus der Nähe des Gaues 
nad) den Weinhügeln der Haardt, entweder auf dem Firftweg bin direct 
nad) Frankweiler oder zurüd zum Curhaus. Bei diefen Touren werden 
wir Gelegenheit haben, ein fleigiges, kräftiges und geſtähltes Bolt fen- 
wen zu fernen, deffen Kirhweihen den Eurgäften auch einen Begriff 
von der unbegrenzten Gaftlichkeit und Luſtigkeit dieſes Volfd zu geben 
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vermögen. Einen „Herbft” mitzumachen in den Weinbergen und nad 
ben Freuden des Tages unter Jubel und Gefang heimzuziehen, um 
Nachts an der Kelter im fühen Moft oder an der „Käftenpfanne“ in 
duftigen gebratenen Kaftanien zu ſchwelgen — das allein wäre werth, 
auf einige Zeit feinen Aufenthalt im Bad Gleisweiler zu nehmen. — 

Einer der beliebteften und bequemften Spaziergänge vom Bade 
aus ift der über das Heimthal nach Srankweiler, wohin wir faum 
eine halbe Stunde brauchen. Der Weg führt vom füdlichen Ende der 
Parkanlage ſtets jüwlich an der Berghalde hin und läßt den Blick in dic 
gartenähnliche Ebene des alten Speyergau's immer frei, bid cr nach eini- 
gen Minuten ſich in das ſchmale, grüne Heimthal hinabſenkt. Oftlich 
zwifchen den Weinbergen im Thalgrunde liegt die Frankweilerer Mühle, 
hinter der „Burghaide” zmwifchen ben Bergen die Bapiermühle des 
Heren Unger, mit 30 Fuß hohem Rade, die mit ibren Beiwerken im 
Thale, ihrem Getriebe und ihrer Bereitung des endlojen Papiers immer: 
hin ſehenswerth ift. Eine Turbine arbeitet dort mit 50 Fuß Gefäll. 
Weiter hinten im Thal kommen wir zur Walddoude, wo wir inmit- 
ten der Waldesftille ein Bad nehmen fünnen. Indem wir jedoch an der 
Bapiermühle hinabſteigen und das fchmale Wiefenthälchen durkhfchreiten, 
ftehen wir vor dem Steigerter Hof, der fih an den Fuß dis waldi- 
gen Ringeläberges lehnt. Wo aber ift die uralte Franfenburg, die 
ftarke Veſte Alt⸗Scharfeneck, die der Sig der Gaugrafen des Landes war? 
Der Steigerter Hof ift das letzte Überbleibfel derſelben. 

Hier ſtand fie an der nordöftlichen Stirme des Ringeläbergcs, — 
ſcheinlich ſchon zu der Römer Zeiten als ein Caſtell, das mit dem Neu— 
caſtell überm Queichthal dieſen wichtigen Paß durch das Gebirge decken 
ſollte. Schon unter Karl dem Dicken 880 von den wilden Normannen 
zerſtört, die den Rhein heraufdringend in ihrer heidniſchen Weiſe raub- 
ten und plünderten, ſtand die alte Frankenburg in ihren Überreften als 
ein Zeuge uralter Kraft bis zum Sabre 1834, wo die Eigenthümer fie 
vollends ausbrachen und zum Feſtungsbau in Germeröheim verwenden 
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ließen, ald ob die prächtigen Steinbrüche hier in nächfter Rähe nicht 
Material genug hätten liefern können! Solche geringe Achtung vor dem 
Alten und Hiftorifchen und folche unzeitige Gewinnfucht wirft immerhin 
einen Schatten auf den Charakter des Pfälzers, der doch fonft der Lichte 
feiten genug bietet. Selbft der größte Theil des merkwürdigen Felſens, 
auf welchem die Franfenburg ruhte, ift mit einem bier recht widerwär— 
tigen Fleiße abgebrochen. Die zwei legten Quader der Ruine ließ der 
Schullehrer Cullmann von Franfweiler, durch feine Schulkinder als 
Gedentfteine in's Schulhaus bringen. Ein tiefer, von Schutt bededter 
Brunnen allein ift noch übrig von der alten Frankenburg. 

Ehe wir dad Dorf befuchen, fteigen wir an den mächtigen Stein- 
brüchen des Ringelsberges empor, die weit in das Land hinein mit 
ihrer langen, hellgelben, rings um den Fuß des Berges ziehenden Etein- 
reihe gefehen werden können und dem Rheinbewohner den Ringelöberg 
oder „Steigert” bezeichnen. Wenn wir die ruhige, horizontale Schich- 
tung des bier aufgefchloffenen Bogefenfandfteind mit den fchönften Wels 
lenfchlägen nach den einzelnen Fluthen der Schöpfungsbildung betrachtet 
haben, und die ungeheuern Steinbrüche zur Rechten laffen, führt ung 
der Pfad durch Kaftanien: und Föhrengebüfch und duftendes Haidefraut 
bis zum höchſten Punkt — „die Sadpfeife” — auf der nordöft- 
lichen Stirne. Mächtiges Felfengerölle umlagert diefe Stelle, die 1500 
Fuß überm Meere eine der umfaffendften Ausfichten der vorderen 
Haardthöhen gewährt. Die Aheinebene in ihrer ganzen Ausdehnung 
liegt vor und, — ihre Befchreibung erläßt man mir. Da hinten ragt 
hoch empor der gewaltige Felfenrüden de8 Drendberges, mit welchem 
der Ringelsberg dad Haardigebirge hier abſchließt; nur das enge 
Grosthal, eine waldige, tiefe Schlucht, trennt und von ihm. Da 
drüben aber über dem tiefen Queichthale, aus welchem Alberswei— 
ferd Thürme fchauen, fteht der vorderfte der folgen, hochgipfeligen 
Wasgaurieſen, der jäh abfallende Kegel des Hohenbergs, gleich, hoch 
wie der Orensberg, und. über das gar lieblich geformte „Rehlöpf- 
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den“ hinweg trifft das Auge die zerriffene Felfenwelt der „pfälzifchen 
Schweiz“ Hinter den Thürmen des Trifeld, — dort in duftiger Ferne 
den hohen Lindenboln, hoch aus dem Goſſersweilerer Thale ragend 
und alle die Felskuppen dieſes im rechten Lichte magifch wirkenden 
Gebirgslandes. Der Schwanfeld und die Thürme und Grate des 
Felfenlandes bei Dahn und Willgartöwiefen, dann der Adlerberg 
und ihm zu Füßen Annweiler felbft im tiefen Thal, drüben überm 
Siebeldinger Thal die Madenburg und Neukaftel und drinnen in ber 
tiefen Haardt die Ruine Scharfened, — hinter und die waldigen 
Gründe des fohöngeformten Teufelsberges und die düſtern Wälder 
des Roßberges, und vor und das Land rheinauf rheinab wie ein 
grüner See bid zu den fernen, blauen Bergufern — an Alles dieſes 
reicht Feine der feither genoffenen Fernfichten. Das ift eben die be» 
vorzugte Lage der Umgebung von Gleisweiler, daß fich hier mit dem 
Queichthale das Innere des an der Haardt font gefchloffenen Gebir— 
ges öffnet und und diefe herrlichen, unbefchreiblichen Blide in dad 
Veen» und Riefenland des alten Wasgau thun läßt. — | 


Bon der Ausſicht abgewendet, ruhen wir auf den Rafenbänfen aug, 
welche einen hoch auf der Bergkuppe fprudelnden Duell umgeben. Er 
jpeift den Fiſchweiher daneben und wir freuen ung der feltenen Er- 
ſcheinung eines Heinen See's auf folcher Höhe. Lärchen, Weimuths— 
fiefern, Seekiefern und Ahornbäume umgeben ihn und umfafjen die 
Raſenbänke um den Tifch, den eine große Felsplatte bildet. — Die füd- 
weftliche Ebene des Berges heißt „am fteinigen Mann.“ Bon die- 
fom Plage erzählt die Volksſage, daß hier die Alten Spiele gehalten 
hätten, die in Steinwerfen beftanden. So fei hier das Frühlingsfeft 
abgehalten worden, wobei der fteinige Dann errichtet und wieder zer— 
- flört wurde. 


Ein Pfad führt von hier nach dem hohen Orensberg und feinem 
alteehtifehen oder germanifchen Lagerplage. Jedoch wollen wir zuerſt das 
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Dorf Srankweiler jelbft befuchen, indem wir den Berg hinab eilen. 
Zwifchen dem Steigerthofe und dem Dorfe fand man heidniſche Götter: 
bilder und Grabhügel, erzene Lanzenfpigen und fleinere Streitärte, zum 
Zeichen, daß die Bolfäfagen von dem außerordentlichen Alter dieſer Orte 
nicht aus der Luft gegriffen find. Frankweiler felbft fol fchon in den 
Kimpfen der Franken mit den Alemannen zerftört worden fein. Auf den 
Trümmern legten die Franken den Weiler an, der noch ihren Namen 
trägt. Jedenfalls hat das ftattliche Dorf mit feinem gothifchen Kirch- 
thurm durch die Wichtigkeit feiner gefchichtlichen Orte Intereſſe genug 
für ung, felbft wenn wir feine Lage am hohen, rebenbefränzten Hang ded 
Gebirges außer Acht lafjen wollten. Da ift vor Allem der alte Stahl- 
kühl „im Luitramsforfl“, der Dingftupl der Grafen ded Speyergau's, 
auf dem fie unter freiem Simmel zu Gericht faßen und mit ihren Schöffen 
Recht fprachen. 

Öfttih vor dem Dorfe liegt diefer „Stahlbühl”, ein Hügel mit 
breitem Rüden und amphitheatralifch in einen flillen Grund fich ſenken⸗ 
den Hängen. Früher mit herrlichen uralten Kaftanienbäumen bepflanzt, 
trägt jegt feine Oberfläche Aderfeld und feine Abhänge find mit Wein- 
bergen befegt. So blidt der Hügel auf der Banngrenze von Godramftein 
und Franfweiler in der Mitte des Speyergau’s, in gleicher Höhe mit dem 
Dorfe, fünfhundert Fuß über dem Rheinfpiegel gelegen, frei hinab in 
das einst reichsfreie Siebeldinger Thal und weit hinaus in den grünen 
Gau der alten Nemeter, deren heiligen Hain — „Helygevorſt“ — wir 
vielleicht auch gerade bier zu fuchen haben, auf heiliger und beſonders 
„bevorzugter Erde. Denn nur wenige Schritte entfernt liegt der Hügel 
„Affolder”, wo man noch heut zu Tage immer und immer wieder Götter: 
bilder und Heidengräber zu Tage fördert, und wo dem donnernden Gotte, 
„Deo taranucno‘‘, nach dem celtifchen Altarftein zu ſchließen, geopfert 
wurde. Dort erhebt fich die gigantifche Maffe des „Teufelsberges“ mit 
dem „heiligen Annenberge”, und bach ragt hinter dem Ringelsberge der 
Drindberg hervor mit feinen Spuren uralter Bauten. Werden wir doc) 
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noch ganz im der Nähe die heilige Dornhecke der Haingeraidebauern fin« 
den. So mögen Zeiten und Völker gewechjelt haben, die Berehrung 
diefer für heilig gehaltenen Gegend blieb durch alle Jahrhunderte bis in 
unfere Zeit, wie wir bei der „Königshecke“ zeigen wollen. — Wahr: 
fcheinlich hielten ſchon die alten Nemeter hier ihre öffentlichen Berfamns 
kungen. Alemannen theilten dad Land in Gaue umd Franken behielten 
dieje Eintheilung und die heilige Gerichtäftätte bei, wo nun die großen 
Bolfsverfammlungen abgehalten wurden und wo die Gaugrafen in des 
Kaiferd und Reiches Namen Recht fprachen bis in's 14. Jahrhundert. 
Bon folchen öffentlichen Gerichtsfigungen unter freiem Himmel auf dem 
„Stahlbühl zu Lutramsforſt“ weiß die Landesgefchichte des früheren 
Mittelalterd viel zu erzählen. — Biele Wege und Pfade geben von dem 
Stahlbühl aus, welche an die ehemalige Beftimmung diefed Hügels erin— 
nern, fo verſchiedene „Diebspfade“, der „Armenfünderpfad“ und dann 
die „Heerwege“, wovon einer nach Annweiler in's Gebirg, der andere 
längs ded Wasgau und der Haardt durch die Haingeraidegemeinden führt. 
Dann werden noch verfchiedene Orte in der Nähe gezeigt, wo die pein— 
liche Gerichtöitätte und das Gottesgericht der Ritter war, und das Bolt 
knüpft fchauerliche Sagen an diefelben und weiß noch felbft aus feinen 
Überlieferungen zu beftätigen, daß hier ein mallum publicum der alten 
Deutfchen war, indem es von großen Volksverſammlungen fpricht, die 
‚bier abgehalten wurden. — Noch 1819 hielt man in Frankweiler einen 
„Bauerntag“ obgleich das franzöſiſche Gefeg dieſen verboten hatte, 
Südlich von Frankweiler auf der Banngrenze von Siebeldingen 
und Godramftein ſtand die Dagoberts- oder Königähede, der 
heilige Baum der Haingeraidebauern auf dem „Chattenader.“ Das Land 
dacht fich dort raſch in das Siebeldinger Thal ab, zu welchem auch früher 
Frankweiler und Gleisweiler gezählt wurden. Schöne Wege führen hin- 
ab nad) Godramftein und Siebeldingen und nach dem prachtvoll gelege- 
nen Alberöweiler, während zwifchen den Wingerten und Ackern dieſes 


Abhangd vor und der aus dem Bauernkrieg befannte Geilweiler 
Beder, die Pfalz. 92 
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Hof liegt und rechts im tiefen Seitenthälchen der Weiler „Kannskirchen“ 
mit feinem Schlößchen, alle diefe Orte in nächfter Nähe. Drüben aber 
über dem breiten Thale erhebt ſich der Vorberg der Bogefen, der ſchöne 
Hoheberg und dahinter Neufaftel und Madenburg, während das Land 
vor den Wadgaubergen hoch aus dem Thale der Queich fteigt und als 
Landrüden in den Gau hinab zieht. Die Ilbesheimer Galmit ſchaut ala 
höchiter Punkt dieſes Landrückens vor dem Gebirg mit feiner Capelle 
lodend herüber. Wir aber haben noch einen weiten Gang in die weft: 
lichen Umgebungen Gleisweilers zu machen, und zwar in | 


Das Bergland der Haingeraiden. 


Bon dem Hauptgebirgdftod im Herzen der Pfalz, dem hohen Efchen« 
fopf beim Johanniskreuz, zieht nordöftlich dad menfchenleere Wald» 
thal des Helmbachs zum Elmfteiner Thal und mit diefem in gleicher 
Richtung fort zu dem nördlichen Neuftadter Thal, dem Hauptthal des 
Speyerbachs. Eben fo zieht in entgegengefegter Richtung vom Efchen- 
fopf aus das noch ödere Thal des Wellbachs ſüdöſtlich hinab zum 
Hauptihal der Queich. Beide Hauptthäler münden in öfllicher Richtung 
in die Rheinebene und zwifchen diefer und den eben bezeichneten Thale 
finien breitet fih nun das tiefe Waldgebirge der oberen Haardt aus, in- 
dem es, in einem fehmalen Arm vom Eſchenkopf ausgehend, öftlich zwi— 
jhen den Quellen jener Bäche fich durchwindet und dann in breiten 
Maſſen fid) ausdehnt, um an feinem vorderen öftlichen Rand als ftatt- 
liche, feftgefchloffene Bergreihe in die Ebene jäh abzuftürzen. Hier ſtößt 
es an den bevölfertjten Strich Deutſchlands und an eines der fihönften 
Meinländer, das wir feiner Länge nach bereit? durchwandert haben. 
Das Innere diefes Gebirges ift dagegen ein einziger großer Waldcom- 
pler, beinahe völlig menfchenleer, fo daß hier eine der bevölkertſten und 
eine der menfchenleerften Gegenden im ftärkften Gontraft unmittelbar 
neben einander liegen. Nur ein einziges Doppelthälchen mit drei ärm— 
licyen Dörfchen zieht fich aus dem füdlichen Queichthal herein, — fonft 
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auf den waldigen Berggründen nur noch zwei oder drei weit von einan— 
der licgende Häuschen. Das ift Alles von menſchlicher Anfiedelung in 
diefem weiten Berggemwälde. Das Gebirge beftceht aus dem den Vogeſen 
eigenthümlichen Sandftein und zeigt im Innern breite Kuppen und Hoch» 
flächen, daneben nur wenige tief eingefchnittene Thäler, welche vom 
Hauptfamme die dreifache Abdachung zum Qucich- und Speyerbadhtbal 
und zur Rheincbene verfolgen. — Dir Waldcompler ift über 50,000 
Morgen ftart. An der öftlihen Abdahung, dem Borderwald, gedeiht 
vorzugsweife die Kiefer, welche man überall an der oberen Haardt begin» 
nen ficht, wo der Weinftod und die Kaftanie aufhören. Eben fo eignen 
fi) die trodneren füdlihen Hänge für diefen genügfamen Waldbaum. 
Auf den nördlichen und weftlihen Hängen fommt befonders die Eiche 
und Buche fort — im Hinterwald. 

Diefe großen Wälder heißen nun ſchon feit undenklichen Zeiten „die 
Haingeraiden“ und gehörten früher den Gemeindegenofjenfchaften — jetzt 
aber find fie unter die einzelnen Gemeinden vertheilt, den Bewohnern 
der Drte an der oberen Haardt und des vorderen Queichthals, — den 
„Haingeraidebauern.“ Die ftarfe Bevölkerung und die vielen großen 
Dörfer an der oberen Haardt wären gar nicht möglich ohne diefe Wälder. 
Ohnedies braucht eine Wein bauende Gegend ftetd mehr Holz, wegen 
der Wingertöbalten, Pfähle und „Stiefeln“, und bedarf nothwendig des 
Streuwerks der Wälder, weil nicht genug Stroh im Weinland erzielt 
wird, und die Weinberge vieles Düngers bedürfen. Seit den älteſten Zeiten 
war daher dieſes Waldgebirg durch gute Wege, „Seraideftraßen“, zugäns 
gig gemacht, und jchon feit don Römerzeiten führt die „Hochſtraße“ ganz 
eben über den Kamm des Gebirged weg bis zum Johanniskreuz und 
weiter, und bildet nicht allein die Schneelinie der Abdachungen,, fondern 
auch größtentheild die Grenzlinie, welche den Sintenwald von dem Bor: 
derwald fcheidet. Durch lepteren führen gute Fahrwege aus den Hain: 
geraidegemeinden der oberen Haardt und des Queichthald in den engen 
Thälern zur Hochftrage hinan, — fie werden „Steege” genannt und auf 

22° 


k 


340 Die Haardt. 


ihnen bringt man mit leichter Mühe dad Holz hinab in die Ebene. Schwerer 
it es im Hinterwald aus den nach den weftlichen Thälern des Helm⸗ und 
Wellbachd fich abſenkenden Holzfchlägen zur Hochſtraße heraufzubringen. 
Dafür ſtößt diefer Hinterwald unten überall auf floßbare Bäche und ift 
eben fo geſchickt zum Welthandel, ald der Borderwald — an die Gemar- 
fungen der Gemeinden ftoßend — zum eignen Gebrauch gelegen. Die 
Wichtigkeit und Bedeutung der Haingeraidewälder wurde denn auch von 
jeher erfannt, und die Gemeinden der oberen Haardt waren von jeher 
auf nichts ftolzer und eiferfüchtiger, ald auf den Befig dieſes Waldlan⸗ 
ded. Damit ging freilich allzufelten rationelle Forftwirtbichaft Hand in 
Hand und die Haingeraidewälder haben in diefem und im vorigen Jahr⸗ 
hundert furchtbar gelitten. Der entfernter gelegene Hinterwald behielt 
feinen Schönen Holzbeftand fo ziemlich, — dagegen war der Borderwald 
den Heimfuchungen der Geraidegemeinden deſto ftärfer ausgeſetzt und 
zeigt an feinen Hängen jegt nicht felten völlig leere und dürre Streden, 
die nur mit äußerfter Mübe befamt werden fönnen. Die Forftwirthe 
fchüttelten beim Anblicke diefer waldleeren Hänge verzweifelt den Kopf 
und klagten den Weinbau ald den Feind der Forfiwirtbichaft an, da 
beſonders den Wäldern durch das Wegholen des Streuwerks alle Trich- 
fraft genommen werde. Mnd Forftleute, wie fie hinten in den großen 
Waldungen der Frankenweide am Johanniskreuz und bei Elmftein 
gedeihen, haſſen nichte fo fehr als die Weinbauern, welche fie auch von 
ihren Wäldern abzuhalten wiſſen. Denn „wo der Pfälger Bauer feinen 
Fuß binfept, fteht der Wald ab“, jagen fie dort hinten in ihrem forft- 
männifchen Stolze. — Heut zu Tage freilich haben auch die Haingerai- 
debauern ihren beffern Vortheil, die Erhaltung und Anpflanzung ihrer 
Wälder, im Auge, die von jo hoher Wichtigkeit für die Gegend find. 
Die Haingeraidegenoffenfchaften, welche bis zu der Verthei⸗ 
lung diefer Wälder in den zwanziger Jahren feit Jahrtauſenden beftan- 
den, waren cin wrgermanifches Rechtöinftitut, das auf unfere Zeiten 
fam. Geraide nennt man überhaupt unvertheilte Gemeindviwaldun- 
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gen und ſolcher Geraiden gibt es im Elſaß und der Pfalz ſechszehn, welche 
alle an der Vorderfeite der Bogefen und der Haardt gelegen find — und 
zwar von der Wanzenau im Unterelfaß an bis Dürkheim an der Grenze 
des alten Wormsgau's: Dreizchn diefer Geraiden liegen in der heutigen 
Pfalz. Sie machten den wichtigsten Beftandtheil des „königlichen Forſtes 
Voſegus“ aus und find urfprünglich nur unterbrochen von den Wäldern, 
welche zu den alten Klöſtern an der Vorderfeite des Gebirges gehören, 
deren Begründung in die erften Zeiten der Befeſtigung des Chriſtenthums 
fällt (Weißenburg, Klingenmünfter). — Jedoch nur in den „Hainge— 
raiden“ zwifchen der Queich und der Speyerbach, — die den Bewoh— 
nern der oberen Haardt von Landau big Neuftadt angehören, erhielt ſich 
der alte Name, altes Recht und alter Gebrauch nach uralten Überlieferun: 
gen. Der Name Haingeraiden oder beffer „Heimgeraiden” bedeutet Dorf: 
wälder, denn das altdeutfche „Heim“ ift unfer „Dorf.“ 

Was nun die Derfaffung diefer Haingeraiden betrifft, jo waren 
fie in fünf Gemeindegenofienfchaften getheilt, von welchen die den Or— 
ten des Sicheldinger Thald gehörende Oberhaingeraide, die größte, 
bis in's Herz der Pfalz reichte. Alle, mit Ausnahme der Mittelhainge- 
raide, ziehen bis in die Thäler von Elmftein hinab. Zu diefer Mittel: 
haingeraide gehörten die Dörfer Gleidweiler, Burrweiler, und die 
vor-ihnen im Rebengefilde liegenden Orte, weldye wir durchiwandert 
haben, jo wie die Dörfer des Ramberger Thal’d. Die Dörfer vom Mor 
denbacher Thale an abwärts bildeten die übrigen Haingeraiden. In 
einigen Genoſſenſchaften gab es bevorrechtete Hauptorte, in andern 
herrſchten gleiche Rechte für alle Gemeinden. Jede Genoſſenſchaft hatte 
aber ihren Geraideſtuhl, wo Verſammlungen der Gemeinden unter 
freiem Himmel und öffentlich Gericht abgehalten wurde. Es war ein auf 
Säulen ſtehendes Häuschen im freien Felde, in deſſen oberen Raum ſich 
bei ſtürmiſchen Verſammlungen die Vorſtände zurückzogen, — unten 
war die ſteinerne Bank als Rednerbühne. Solche Geraideſtühle ſtanden 
in der „Tannenhard“ zwiſchen Frankweiler und Siebeldingen, dann im 
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Felde zwifchen Böchingen und Waldheim, — ferner am „alten Heiden» 
weg“ für die dritte Geraide, deren Rechtötage jedoch in Weiher abgehal- 
ten wurden, — bei Benningen für die vierte und an der Neuftadter 
Straße für die fünfte Haingeraidegenoffenjchaft. Peinliche Grrichtöftät- 
ten finden fich bei jedem Stuhl. — So verichiedenen Gebietern die Orte 
an der oberen Haardt auch angehörten, erfannten fie im Haingeraides 
gebiet und deffen Angelegenheiten feine andere Oberherrlich— 
feit an ald Kaifer und Reich und wieſen jede Einmifchung der 
Landesherren energifch zurud. Die Haingeraidebauern hielten dag alt- 
germanifche Selfgovernment eiferfüchtig und mit aller Kraft aufrecht. 
Aus ihrer Mitte wählten fie die Geraidevorftände, den Schultheiß, Die 
Dorfmeifter und Zugeordneten oder Geſchworenen auf Lebenszeit; in ihren 
Händen lag die Regierungd» und Richtergewalt. Ein Geraidefhreiber 
* wurde beigegeben und jedes Fahr der Zentenberger (centenarius) ge— 
wählt, dem die erecutive Gewalt übertragen war und dem acht bis zwölf 
Knechte zur Seite ftanden. In einigen der unteren Geraiden hatte der 
Biſchof von Speyer ald Landesherr dag Wildrecht und Fifchrecht, aber 
font durfte er fih nicht in Haingeraidefachen miſchen. Beſchwerden gegen 
die Gemeinden mußten vor den Geraideſtuhl gebracht werden, 
„denn der Geraiden Recht und Herfommen ift, daß fie nicht ſchuldig 
fein an keinem End anders, dann uff der Geraiden Malſtatt zu rechten, 
Redt und Antwort zu geben.” — Apellirt wurde in früheren Zeiten nur 
an das kaiſerliche Gaugericht auf dem Stahlbühl zu Lutramsforſt. — 
Feder Seraidegenoß konnte in der Geraide fich fo viel Holz nehmen als 
ihm beliebte ; nur durfte er es nicht außerhalb der Gemeinfchaft verfau- 
fen. Frevel aller Art wurden mit Geldbußen gerügt, am höchſten die 
Wegnahme von Pründern aus den „Freihöfen“ und Gewaltthätigkeiten 
bei den öffentlichen Berfammlungen. Nur auf den angelegten Wald» 
brand ftand Todesitrafe, die in Darmausreißen und an den Baum bin- 
den beftand, „das weijet die Geraid zu Recht!” 

In diefer Weife beftanden die Haingeraiden bid in die zwanziger 
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Jahre dieſes Jahrhunderts. Ihr Mrfprung reicht wol in die Zeit 
zurüd, wo die erften germanischen Anfiedlungen am linken Rheinufer 
ftattfanden, — ſchon vor Chrifti Geburt, oder doch in die Tage der Nie— 
derlaffungen von Alemannen nach der Völkerwanderung. Daß die Ne- 
meter, die Ureinwohner ded Speyergaues, hier ſchon ihren heiligen Hain 
gehabt haben mögen, haben wir angeführt, und daß die freien, deutfchen 
Männer ihre Freude an diefen Waldbergen hatten, auf welchen fich jchon 
vor ihnen Völker wohnlich eingerichtet hatten, und daß fie diefelbe nach 
deutſchem Gebrauch in eroberten Ländern unter fich vertheilten, darf 
wol angenommen werden. Ohnedies leiten die Nechtsbeftimmungen 
der Haingeraiden in die älteften Zeiten zurüd, — fie gleichen denen aller 
germanifchen Stämme, in welchen fi ja das Rechtögefühl am meiften 
ausprägte, und oft glauben wir in den alten Rechtsverordnungen der 
Scandinavier und Jsländer zu lefen, indem wir die „Mundfaguns 
gen” der Haingeraiden durchblättern, welche erſt jpäter die mündlichen 
Überlieferungen fammelten. Unter den fränkifch-auftrafiichen Königen 
war das Volk hier am Gebirge der Hauptitamm, — frei und ftolz ftand 
es auf Seite der Könige gegen die Großen, und König Dagobert, der 
die Abteien Weilfenburg und Klingenmünfter gegründet, foll auch den 
Bauern an der Haardt dieſe Geraiden gefchenft, wol nur für ewig 
beftätigt haben. Auch unter den fränfifchen Kaifern war died Land 
noch die „Burg und Kraft ded Reiches“, feine Bewohner vor allen 
andern bevorrechtet. — Freie Bauern des Reiches auch noch bie zur Er- 
richtung der Pfalzgraffchaft, ſanken fie erft fpäter unter die Herrfchaft 
der mächtigen Reichsfürften. Aber fie erhielten fi den Schimmer ihrer 
alten Freiheit, Unabhängigkeit und Einheit in der Haingeraidegemein« 
Schaft, welche fie von dem „guten König Dagobert“ ableiten. 

Sehen wir vorderhand von dieſer volfsthümlichen Ableitung ab und 
verfolgen wir die Gefchichte der Haingeraiden. Sie beftcht in den 
Prozeſſen derfelben. Im Jahre 1150 wurde das Klofter Eußersthal 
m Haingeraidegebiet geftiftet und den Mönchen Rechte in den umliegen- 
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den Wäldern gewährt, welche den Haingeraidebauern mit ihren eigenen 
unverträglich fchienen. Da gab es ſchon offene Fehde, umd die Mofter- 
brüder boten erfchreeft die Hand zuf Einigung, als fie ihr Eigenthum 
theils geplündert, theild verbrannt fahen. Die Geraidebauern geftatte- 
ten ihnen in feiner Weiſe jene Rechte, bis die Sache vor König Heinrich, 
— den pflichtvergeffenen Sohn Kaifer Friedrih8 II. — fam, der die 
befreundeten Mönche im Bortheil Tief. Im Sabre 1256 war fchen 
wieder eine große Berfammlung von Fürften, Grafen und Rittern, um 
auf dem öffentlichen Qandgerichte zu Lutramsforſt bei Frankweiler auf 
dem Stahlbühle des Speyergaucd die Sache zu vermitteln, und wieder 
erfannten der Bifchof und Landvogt, Graf Emich von Leiningen, der 
auf Landeck zu Klingenmünfter wohnte, mit allen edeln Gefchwornen 
gegen die Haingeraidebauern. Kaifer und Pabſt beftätigten das Urtheil 
und in feierlicher Weiſe fpäter eine große Verfammlung ter Edeln des 
Spenergau’d auf dem Lutramsforſt, wo auch die Gemeindsleute der 
Haingeraiden in Mafje mitfprachen für Recht und Herfommen, wiewol 
vergeblich. Jetzt aber hielten die Bauern trog Papft, Kaifer und Gau— 
gericht am alten Rechte feit. Obgleich fich das Klofter jenes Urtheil 
noch von mehreren Kaifern beftätigen lieh, mußte es fich doch zulegt noch 
mit den Bauern vergleihen, — die Haingeraidegenoffenfchaft hatte 
gefiegt, aber hundert und einige Jahre nach jenem Vergleich erlag im 
Bauernfrieg Klofter Eußersthal vor allen andern dem Haffe der Hain- 
geraidebauern. — Das gefchah in der Oberhaingeraide. In der Mittels 
baingeraide hatte man die nämlichen Strittigkeiten mit den Herren von 
Scharfeneck, einer im Herzen der Geraide gelegenen Burg, welche im 
fpäteren Mittelalter die Grafen von Löwenftein, jene Sprößlinge der 
morganatifchen Ehe des fiegreichen Churfürften Friedrich, befaßen. Sie 
konnten fih mit den Haingeraidebauern nicht vertragen — und gleich 
jenem Klofter fank die Burg im Bauernkrieg in Schutt und Afche. In 
der dritten Haingeraide , wo Ededheim der Vorort war, brach ſchon drei 
Jahre vor dem Bauernkriege Streit mit dem Bifchofe von Speyer aus, 
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wegen angemaßter Rechte; diefer entfpann fich noch heftiger Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, da die Haingeraidebauen auf dem „heiligen 
Boden Dagoberts” feine Einmifchung irgend eines Landesfürften dul— 
deten, — Strafen und Arreftationen erfolgten und zulegt fam es zum 
großen Proceß vor dem Reichdfammergerichte und drei Jahre vor dem 
Ausbruch) der franzöfifchen Revolution zum Recurs an den Reichdtag. — 
So hatte jede Geraide ihre äußeren Feinde, und wo diefe fehlten, man- 
gelte ed nicht an innerer Zwietracht. Wir übergeben diefe Eiferfüchte- 
leien unter fich und berichten nur von dem tragifchen Dorfftreit von 
1748 in den Hambacher Geraidewaldungen. Syn diefen fprachen nämlich 
die pfälzifchen Bauern von Lachen gleiches Holzungsrecht mit den bifchöf- 
lichen Hambachern an, und als leptere eined Tages nach altem Herfoms 
men mit Mufif und luftigem Trinken und Schiegen die Grenzen ihrer 
Geraide von Logftein zu Logftein umgingen, wurden fie von zweihun— 
dert Bauern aus den nahen pfälzifchen Gemeinden überfallen und es 
fam zum blutigen Kampf. Zwanzig Hambacher Gemeindsleute wurden 
tödtlich verwundet, aber auch zwei von Neuftadt und zwei von Lachen 
blieben auf dem Platze. Jedoch waren die Hambacher in ihre Dörfer 
gewichen und die von Lachen fchlugen nun vierhundert Stämme nieder 
und fihleppten fie heim. — So war auch in der 5. Haingeraide Streit 
zwifchen den pfälzifchen und fpeyerifchen Bewohnern der Gegend zur 
nämlichen Zeit ausgebrochen. In einer fabelhaften Chronik von „Klein- 
frankreich”, die ein gewiffer Beyerlin verfaßte, ift auch das pfälzifche 
Dorf Duttweiler, öftlih von Kirrweiler in der Rheinchene gelegen, 
als zur Oeraidegenoffenfchaft gehörig genannt und darauf ftügte Chur: 
pfalz fein Verlangen, dieſes Dorf in die Genofjenfchaft einzuführen ; 
hundertfünfzig pfälzifche Grenadiere rückten aus, drangen in die bifchöfe 
lichen Geraidedörfer Maifammer, St. Martin und Diedesfeld ein, hoben 
die reichten Bauern dafelbft aus und fchleppten fie nach Neuftadt, und 
brandfchasten dann noch weiter alle bifchöflichen Dörfer an der Haardt. 
So gab es eine Menge Irrungen in der Genoſſenſchaft feit den 


346 Die Haardt. 


älteften Zeiten bis zur franzöfichen Revolution. Und jept nah mehr 
ald taufendjährigem Beftand war ihre Zeit gekommen, wo fie unter- 
gehen follte, gleich fo vickem Alten und Verachteten. Denn in ihr felbft 
erftand ihr cin Feind, der im Bunde mit der Zeit fie endlich nach hartem 
Widerftande überwältigte. In der zweiten Hälfte des dreizgehnten Jahr- 
hundertd war nämlich durch den Grafen Emich von Leiningen, welcher 
auf dem Schlofje Lande bei Klingenmünfter ſaß, Landau gegründet und 
bald vom Kaifer Rudolph von Habsburg zur freien Reichsſtadt erhoben 
worden. Die Yürger der Stadt fprachen dad Mitnugredht in den Hain» 
geraiden an, unterftügt vom Kaifer wurden fie auch aufgenommen, ob⸗ 
gleich die Geraidebauern fih die Privilegienertheilungen des Kaifers, 
deren fich die Stadt erfreute, in keiner Weife gefallen ließen. Aber erft 
im 18. Jahrhundert brachen die Zwiftigfeiten der Oberhaingeraide mit 
der Stadt Landau ernftlich aus ; diefelbe ftand unter der Herrfchaft Frank⸗ 
reichs, und diefe Krone fam mit Churpfalz und Zweibrüden nach langen 
Sonferenzen zu Berfailled zu einem Statut für die Oberhaingeraide über- 
ein, das eine Gonftitutiondurfunde für diefelbe ward. Aber nicht auf 
lange. Die franzöfifche Revolution kam und machte allen Herrfchaften 
und verſchiedenen Gerichtöbarkeiten in der Rheinpfalz ein Ende. Auch 
der Haingeraiden wurde nicht gefchont. Reichdunmittelbarfeit und Steuer: 
freiheit, Gerichtsbarkeit und Adminiftration gingen unter, und als die 
Geraidevorfteher, welche gerade damals ein ſchwelgeriſches Schlemmer- 
leben führten, fich im Befige ihrer Herrlichkeit erhalten wollten, machte 
der Öffentliche Ankläger diefem Berfuche fchnell ein Ende. Willfür und 
Verſchwendung war längft jchon bei den Genofjenfchajten an die Stelle 
des alten Haushalts getreten, — aber dennoch wollten die Geraidege- 
nojjen feine Einmifchung dulden, und im Jahre 1801 kam es zum 
Widerftande, jodap Militär in die Haingeraidedörfer einrüdte. Jedoch 
jah die franzöfifche Regierung bald ein, daß cin fo ſeltſames Inftitut, 
von welchem im Innern Frankreichs kein Beispiel vorfam, eigens behan⸗ 
delt werden müſſe; aber ihre Verordnungen wurden durch einen Befchluß 
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der Conſuln (1802) umgeworfen und das Selbftregiment der Gemeinde 
völlig vernichtet. Allgemeine Entrüjtung ergriff die Geraidegenoffen und 
in der dritten Geraide fam es zur offenen Empörung, welche nur durch 
Scharfe militärifche Mafregeln unterdrüdt wurde. Da dachten die Prä- 
fecten der Departemente ded Donnerbergs und Niederrheing an die Theis 
lung der uralten Haingeraiden, die der franzöfifchen Regierung fo viel 
Kopfzerbrecheng machten. Während der langen Verhandlungen hatte man 
die Forſtbeamten der Regierung eingeführt, auf welche fich nun der ganze 
Haß der Geraidebauern warf. Traf man einen folchen untergeordneten 
Forfter im „heiligen Walde Dagoberts“ — in dem dunfeln Gemälde der 
Haingeraiden, fo wurde er oft gräßlich mißhandelt, ja einige fand man 
erjchoffen oder hoch oben an den Gipfeln der Tannen und Eichen, als 
fchredlihe Waldfrüchte, hängen, fodaß fich zulegt Niemand mehr in dies 
fen weiten Wäldern anftelfen laffen wollte, als fchlechte, verwegene Sub» 
jecte. — Auch die höheren Forſtbeamten machten ſich großartiger Unter- 
fhleife in den Haingeraidewäldern ſchuldig, — die Gemeinden klagten 
bitterlich, die Regierung fandte einen General-Fnfpector zur Unterfuchung 
und diefer fchrieb: „Die Sache der Geraiden ift reif; es iſt Zeit, daß fie 
ende! ch werde damit fertig werden!“ ohne daß er jedoch Died auch nur 
im Geringften erfüllen fonnte. 

Napoleon wurde geftürzt und die Pfalz Fam unter das bayerijche 
Scepter mit der Stadt Landau. Die Geraidevorftände erließen eine 
Proflamation zu Gunften der alten Zuftände, — aber die Stadt Lan- 
dau, welche ſchon unter der franzöfijchen Regierung ſtets nach einer 
Zheilung hingearbeitet hatte, um ihre großen Schulden zahlen zu 
können, ruhte auch jegt nicht; der Stadrath faßte 1818 den einftimmigen 
Beſchluß, die Abtheilung zu provociren und da einige benachbarte Ge- 
zaiden das Nämliche anftrebten und mehrere wirklich zur Theilung ges 
langten, unterftügte die Regierung den Antrag der Stadt. Es fam zum 
Proceß zwifchen der Stadt und den übrigen Gemeinden der Oberhains 
geraide; das Bezirksgericht ſprach 1922 die Theilung aus, die Gemein» 
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den appellirten, der Appellationshof zu Zweibrüden aber beftätigte das 
Urtheil der erften Inftanz, — die Gemeinden riefen den Caſſationshof 
an, während fchon zur Theilung gefchritten wurde, und als auch bier 
die Beflätigung erfolgte, ergriffen fie den allerhöchften Recurd gegen den 
Regierungsbefthluß in Sachen der Abtheilung — vergebens! Und fo 
erlofh 1825 eine Gemeinfchaft, deren Urfprung vielleicht bis über die 
chriſtliche Zeitrechnung hinaus fällt. Die Geraiden wurden getheilt und 
Randan erhielt vor Allem den bedeutenden Hinterwald der Oberhain- 
geraide an den Quellen der Wellbach, auf welcher das Holz leicht in die 
Queich und zur Stadt geflößt wird, die fonft allzu entfernt für die Be— 
nugung jener entlegenen Waldungen läge. 

Und worauf hatten die Gemeinden vorzugsweife all ihren bart- 
nädigen Widerftand geftügt? Bor Allem wollten fie fih ein Gebiet 
retten, wo fie ganz allein herrfchen und reden durften ohne Einmifhung 
der Regierung, — dies Gebiet war in ihren Augen ein heiliges, das 
eigentliche NReih Königs Dagobert des Guten und ihnen gefchentt 
zu ewigem Lohn und ewigem Befig. Jeder Geraidebauer weiß noch 
heute von dem „guten König Dagobert” zu erzählen und auch in alten 
Urkunden und Chroniken ift von ihm gefchrieben. Zu Gamphoringen bei 
Klingenmünfter, da wo heute das Dorf Göcklingen drüben hinter der fleinen 
Calmit liegt, und auf dem alten Schloß Landeck oberhalb Klingenmünfter 
wohnte der alte Dagobert und herrfchte von da aus über Auftrafien und 
das Königreich Kleinftankreich, ftiftete unterhalb der Burg das Klofter 
Blivenfeld und gegen das Elfaß hin das Klofter Weißenburg. Weil er 
fo gut war, ftrebten ihm feine Vettern und die Großen des Reiches nad 
dem Leben, fchloffen ihn auf feinem Schloffe ein und er wäre verloren 
gewefen, wenn nicht eine alte Frau, nah Andern ein Bauer, ihm den 
Ausweg zur Flucht gezeigt hätte. Da floh er über die Feine Calmit in's 
Siebeldinger Thal und bis über den Geilweiler Hof gegen Frankweiler 
hin. Dort fland neben dem Heerweg ein Bufch, Hinter welchem er fich 
fo lange verſteckt hielt, bis fich feine getreuen Bauern gefammelt hatten, 
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gegen feine Feinde zogen, fie fehlugen und vernichteten, und ihren König 
nah Gamphoringen zurüdgeleiteten. Dort nun errichtete er fein Tefla- 
ment vor feinem Tode, worin er den Bauern die großen Wälder — die Ge- 
raiden — fihenkte, die auf dem vordern Rande der Bogefen gelegen.- Den 
Bauern an der obern Haardt, wo er Zuflucht gefunden hatte, gab er die 
bejten und fetteften — die Haingeraiden, ordnete und regelte auch den 
Haushalt und die Gerichtäbarkeit und gab ihnen Freiheit von Steuern 
und allen Herrfchaften für ewige Zeiten, dann ftarb er; fein Teftament 
aber wurde in Weißenburg aufbewahrt, wo es fich noch heute befinden 
fol. Alles diefed und noch mehr wußte Sedermann feit alter Zeit und 
der Bater erzählte es feinen Kindern und diefe wieder ihren Kindern, bis 
der Here Jacob Beuerlin oder Beverlin, hurpfälzifcher Amts— 
fchreiber zu Weingarten, Alles, was über den guten König Dagobert im 
Volke geredet ward und in Büchern gefchrieben war, fammelte, zufammen« 
ſchrieb, und befonderd noch aus des gelahrten Sabellini Bericht, welcher 
Conſtabel bei Karl dem Großen war, erportirte zu einem hübfchen Büch- 
fein, darinnen zu leſen iſt von Kleinfranfreihs Städten, Fleden und 
Dörfern, vorzüglich aber von den Haingeraiden, ihrem Urfprung, ihrem 
Beftehen und ihren Rechten. Berfaffer diefed hatte dieſes Manufeript 
nebft noch einigen anderen ähnlichen aus dem fechözchnten Jahrhundert 
über die Haingeraideorte handelnden in der Hand; es ijt ziemlich felten 
geworden und ein litterarifched Curiofum, das bei einer Sammlung der 
pfälzifchen Sagen die erſprießlichſten Dienfte leiften wird. Heute fo ziem- 
lich vergeffen, hatte ed zu feiner Zeit die größte Wichtigkeit im Bauern» 
leben der Pfalz. Galt es doch ald die treuefte Abfchrift ded alten Dago- 
bert’fchen Teftamentes, von dem Sabellinus berichtet und das zu Wei- 
fenburg in foftbaren und ficheren vielfachen Behältern durch den Abt 
verwahrt blieb und dann in's Stadtarchiv fam. Noch im Fahre 1720 
verichafften fih die Landauer Bürger eine Abfchrift jenes Teſtamentes 
zu Weißenburg und beflagten fich ſpäter bitter, daß der Geraidevorftand 
diefe Copie unterfchlagen habe. Ende des vorigen Jahrhundert3 nun 
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war die Beuerlinfche Chronif in Händen vieler Geraidegenofjen und 
fpielte noch eine befonderd große Rolle in den Procefien mit der fran- 
zöfifhen Regierung, welche jedoch feinen großen Refpect vor diefem 
Actenftüd bezeigte, obgleich fie ſich Copien des Dagobertichen Teſtaments 
aus dem Carlsruher Archiv anfertigen ließ. Als Churpfalz Duttweiler 
in die Haingeraidegenoffenfhaften einführen wollte, fügte es ſich auf 
diefe „Befchreibung Kleinfrankreihd“, — was Wunder, daß die Bauern 
ihr um fo fefter glaubten! Freilich hatte ſchon Schöpflin gegen die 
Glaubwürdigkeit ded angeblichen Dagobertfchen Teſtaments gefchrichen, 
— der alte Widder nannte die Beuerlinfche Chronik ein Gewebe von 
Lügen, Fabeln und Mährchen, und die franzöfifche und bayerifche Re— 
gierung fammelten fogar die Eremplare ein und unterliegen es nicht, 
den Inhalt lächerlich zu machen.*) Jedoch weifen mehrere Erlaffe der- 
felben felbft auf König Dagobert hin, deffen Willen es nicht geweſen, 
daß die Haingeraiden durch die veralteten Gcmeinfchaften verödet wer: 
den, fondern daß diefe kahlen Berge voll üppiger Wälder ftchen, und 
dies fei nur ermöglicht durch Die Theilung. 

Aber nichts vermochte den Sinn der Haingeraidebauern zu ändern, 
nichts ihr Vertrauen auf den guten König Dagobert, feinen audges 
fprochenen Willen und fein Teftament zu fhwächen. Denn noch ftand 
die König Dagobertsheche, der heilige Baum der Hainge- 
raiden, in voller Kraft und Schönheit. Dort, wo fich der gute König 
bei feiner Flucht vor den aufrührerifchen Großen verftedt hatte, einige 
hundert Schritte von Frankweiler und dem „Stahlbühl“, gegen Süden 
nach dem Geilweiler Hofe zu, bezeichnet im Diftricte „Chattenacker“ auf 
der Banngrenze von Frankweiler, Siebeldingen und Godramftein, ein 
frifch gefegter Weipdorn oder Hagedorn die Stelle, wo die alte Königs— 


*) In neuerer Zeit hörte ich einen Hiftorifer, deffen Forſchungen 
befonders der Stadt Weiffenburg gewidmet find, fich mir gegenüber viel glaub: 
würdiger über die Echtheit jened Teſtaments ausfprehen. — 
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hecke als heiliger Baum ftand Jahrtauſende lang. Aus dem ftillen Feld: 
arunde im Angefichte ded uralten Dingftuhld des Epeyergau’d und der 
Berge der oberen Haardt und des Wasgau's, da, wo fih der Boden 
ſchon dem Siebeldinger Thale rafcher zuneigt, erhob fich diefer wunder⸗ 
fhöne Dornbuſch, ein Hagedorn, der zu einem Baum von zwei Fuß im 
Durchmeſſer und ficben bis acht Fuß Stammhöhe angewadhfen mar. 
Die Krone war ganz dicht, fugelrund und hatte 15 Fuß im Durchmeffer. 
Diefe außerordentliche Größe bewährte fchon das hohe Alter des Dorn: 
buſches, — unter ihm hatte König Dagobert ſich vor feinen Feinden ver« 
ftet und feitdem blieb er geheiligt bis in unfere Tage. Er war das 
Symbol der Einheit und Untheilbarkeit der Haingeraiden und an feine 
Dauer fnüpfte fih das Recht und die Freiheit der Geraidebauern, die 
gemeinfchaftliche Befugniß zur Jagd, zum Fifch- und Bogelfang. Heilig 
und beilfam war die Luft, die ihn umwehte, heilfam der Thau feiner 
Blätter. Täglich wallfahrteten Leidende zu ihm aus allen Dörfern ber 
Haingeraidegenofienfchaften, aus den Fatholifchen und proteftantifchen, 
denn feine Heiligkeit und Heilkraft war allen gemeinfam. Bon nah und 
fern führte man aber befonders Pferde hicher, leitete fie dreimal um den 
Baum und geheilt kehrten fie zurüd. Das war noch vor fünf und dreißig 
Jahren fo. — Der Baum felbft ftand unter der Obhut und der Aufficht 
des Schultheißen und Vorſtehers des früher reichsfreien Siebeldinger- 
thald und des Vorftandes der Dberhaingeraide ; er war heilig und unver: 
leplich und alte Überlieferungen fagten, daß, wer einen Aft abhaue, einen 
Arm verlieren müffe, wer aber den Baum ganz umhaue, der müſſe ſter⸗ 
ben ſchrecklichen Tod. So lange die Dagobertshecke ſtehe und grüne, 
dauere auch die Genoſſenſchaft der Haingeraiden. — 

So haben wir einen der heiligen Götterbäume unſerer heid— 
niſchen Vorältern vor und und ein Stück uralten deutſchen Volksglau— 
bens, der in der Bildung der germaniſchen Mythe und der Entwicklung 
jenes Naturcultus ſeinen Urſprung findet, und bis in die früheſte Kind— 
heit unſers Volkes, in's graueſte Alterthum, hineinreicht. Hier iſt nicht 
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der Dit, den Stammbaum diefer Sage herzuftchen, um Beweis zu 
führen, daß wir auf unfern Borältern beiligem Boden ſtehen, wie 
Schon die Umgegend andere Beweife hiefür geliefert hat, Nur auf die 
Ühnlichkeit der Königshecke bei Frankweiler mit andern Schickſalsbäu— 
men, mit der Linde im Yargau und dem Birnbaum auf dem Watferfelde 
will ich aufmerffam machen. Die Berfnüpfung des Schidfald der Hain- 
geraiden mit dem der Königähede ift allein fchon ein Beweis für das 
hohe Altertbum des Beftands der Geraiden ; fie entftanden zur Zeit 
der Entwidlung und Bildung mythifcher Begriffe in unferm Volke, und 
gingen unter zur Zeit der Aufklärung, als „Napoleon alle Geifter ver- 
trieben hatte“, wie das Volk jagt. Die Geftalten und Erfcheinungen der 
mythifchen Welt Germaniens fchwächten fich nach und nach im Volke ab, 
die großen Geftalten und Erfcheinungen der Gefchichte traten an ihre 
Stelle ynd das Volk fnüpfte die althergebrachten mythifchen Begriffe an 
biftorifche Namen. So bei Friedrich Barbarofja, fo auch bei unferm 
Dagobert. — 

Merkwürdigerweife fand auch hier der Volksglaube feine Beftätigung, 
wie es denn dem Geſchicke manchmal gefällt, folchem alten Aberglauben 
fein Recht zn laſſen. Der heilige Baum der Haingeraiden hatte die Revo— 
lution und die Defrete der franzöfifchen Regierung, welche die Theilung der 
Geraiden erzielten, überdauert, — die Haingeraiden fanden noch in alter 
Kraft und Berfaffung. Da — im Unglüdsjahr 1817 — kam ein furht- 
bares Gewitter aus den Schluchten des Wasgau über die obere Haardt, 
— ein Difan, daß man meinte, alle Teufel wären los, zog daher und 
riß dem heiligen Baume der Haingeraiden einen der fihönften Afte von 
der Krone herab. Diejes Ereigniß entmutbigte die Geraidebauern ehr, 
wie mir mein alter Better, der Schullchrer Cullmann von Frankweiler, 
erzählte. Ein unangerichmed Gefühl ergriff die Meiften, der Glaube 
an Dagobert wankte, und man verläugnete fich nicht, „daß der Angriff 
auf die Einheit und Untheilbarkeit unferer Gemeinfchaften nicht mehr 
fern fein würde“. Und noch im nämlichen, befonders aber im folgenden 
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Jahre regten fich die Theilungsgelüfte, die zum Prozeſſe führten. Einige 
Geraiden nahmen jegt ſogar von ſelbſt die Theilung vor. Aber noch 
ftand der Baum, — in der Oberhaingeraide lebte daher noch die Hoff: 
nung auf Erhaltung der Gemeinschaft, — es wurde appellitt. Da aber 
janf die legte Hoffnung. Im Jahre 1823 hat ein entfeglicher Sturm 
mit cinem gewaltigen Donnerjchlag, der noch lange im Gedächtniß der 
Geraidebauern nachhallte, den Reft der Krone vom Stumpf geriffen. 
Und im felbigen Jahre bejtätigte dad Appellgericht die Auflöfung der 
Semeinfchaften, welche auch bald erfolgte. Die abgeriffene Krone fam 
nad Srankweiler, der Stamm wurde in der Kaiſersmühle zu Alberd» 
weiler verwendet. 

So ging die alte Königshecke, der heilige Baum der Haingeraiden, 
unter. An ihrer Stelle ließ im Jahre 1852 durch feine Schuljugend 
unter Jubel und Gefang in feierlichem Zuge, der Lehrer Cullmann einen 
jungen Hagedorn ſetzen, der umferer Nachwelt von der Hede des Könige 
Dagobert erzählen fol. Gar Viele fahen fie noch in ihrer früheren Herr: 
lichkeit, und wie jchon in den urälteften Zeiten die Haingeraidebauern 
unter ihr zufammentraten und fich Einigkeit, Fefthalten an der Gemein» 
Schaft und König Dagoberts Willen ſchwuren und gegen alle Gewalt der 
Edeln, Fürften und Pfaffen fih Hülfe gelobten, fo foll es noch heute 
Leute geben, welche äbnliche Eide unter demfelben geleiftet haben. Als 
nämlich die franzöfifche Regierung die Jagdfreiheit in den Geraiden auf- 
gehoben hatte, verbanden fih hier unter der Königshecke eine Rotte 
Bauern und Wilderer, das Jagen, troß des Verbote, fortfegen zu 
wollen. Ein heiliger Eid befräftigte gegenfeitige Treue, Zufammen» 
halten und Berfchwiegenheit. Sie wußten feinen heiligeren Ort als 
diefen, und hielten ihren Eid auch unverbrüchlich, fo Tange fie ihr 
Weſen trieben. 

Hier wurde auch 1525 der Bundfchuh befchworen. — Es war 
Kirhweih zu Nußdorf am Sonntag nah Oftern Anno 1525. 


Sie wurde gefeiert wie immer, Iuftig und guter Dinge. Gleich wie man 
Beder, die Pfalz. 23 
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den Umgang um die Geraiden feierte, damit die Jugend deren Grenzen 
fich merke, jo beging man auch das Gemark des Dorfed. Trommeljchlag 
und Pfeifenklang, voraus das Gemeindefähnlein, Hinterdrein die Burſche 
mit Hallebarden und Feuerbüchfen, fo zog man fröhlich dahin. Der 
Abend fand die Landleute beim Weinglafe, viele Kirchweihgäſte aus 
den Geraideorten, auch Landauer Bürger, waren zugegen, und da gab 
es viel zu reden von den Zeitläuften, wie der Druck der Fürften, des 
Adeld und der Pfaffen immer ftärfer werde, wie es bald auch ſchlimm 
ftehen könnte mit den Haingeraidegenofienfchaften. Da ward erzählt 
von den Schwaben und den Brurbeinifchen Bauern des Speyerer Bi— 
ſchofs, wie diefed Klofter verbrannt und jene Burg genommen ward, 
und wenn denen es gelungen, fich von Fürftenfteuer, Adelsfrohnden und 
Praffenzehnten frei zu machen, wär es doch auch im Speyergau und 
bei den Geraidebauern möglih. Man erinnerte fih auch der früheren 
Zeiten, der Zeit der ReichSfreiheit und der entfeglichen Nöthen und Be- 
drängniffe vergangener Kriege, wo die Bauern zulegt felbft Gut und 
Blut zu ihrer eigenen Sicherheit einfegten und fich auf den Kichhöfen ' 
der fürftlihen Söldner erwehrten. — Da zogen zweihundert junge 
Burfche noch des Nachts von Nußdorf fort und fchwuren, wie die Sage 
erzählt, im Mondſchein unter der Königähede bei dem Mönchehofe 
Geilweiler, unter Schirm und Schutz König Dagobertd: „fie wollten 
freie Schwiger fein!” Der Geilweiler Hof, der den Eußerdthaler Mön- 
chen gehörte, wurde befegt, dann zog man durch die benachbarten Ge— 
raidedörfer, rief die Bauern aus den Betten und zur Freiheit auf, jo daß 
bei Tagesanbruh ſchon 500 heifammen waren und im Giebeldinger 
Thale jtanden. Aber noch in der Nacht war dem Fauth von Germerd: 
heim, Jakob von Fledenftein, Nachricht zugekommen, eiligft flog er her— 
bei und rief die Thalbauern in die Waffen gegen die Aufrührer; — die 
gingen auseinander und der Fauth ritt in des Churfürften von der Pfalz 
Namen in den Dörfern umher, an Recht, Pflicht und ihren Unterthanen- 
eid mahnend. Kaum war er aber wieder heim nach Germersheim, ftan- 
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den in allen Haingeraidedörfern und weiter hinauf gen Klingenmünfter 
bin die Bauern auf, überliefen die Abtei Klingenmünfter, das Klofter 
Hördt und andere, tranfen den Wein aus und fchleppten heim, was fie 
nicht werzehrten. Auch der Wasgauer Kolbenhaufe und die Rundföpfe 
im Weftrich rührten fich hinten im Gebirg, brannten Klöfter und Schlöffer 
nieder, Stürzelbrunn, Lindelbrunn, Gräfenftein und Lande fielen in 
Schutt, Ramberg war gefallen und Elmftein zufammengefunfen. Sekt 
lagen die „Rundköpfe” in Annmweiler. — Da fammelten fih an der 
Königshecke die Geraidebauern aufs Neue, — jene ded zweibrüdifchen 
Amtes Neukaſtel und des fpeyerifchen Amtes Madenburg famen durch 
das Sicheldinger Thal herüber zu ihnen, und fo fchien es, als ob die 
alten Zeiten von König Dagobert zurücdgefehrt wären, wo auch die 
Bauern diefer Gegenden hier zufammenftrömten, um den Übermuth der 
Großen des Reiches zu züchtigen. Sie wollten die Rundföpfe zurücktreis 
ben, fagten fie, — bis ihre Zahl ſtark genug war, worauf fie ihre wahre 
Abficht zeigten, den Geilweiler Hof von Grund aus zerftörten, um dann 
die alten Erzfeindinnen, die Abtei Eußersthal im Gebirge und die Burg 
Scharfened ihre Macht fühlen zu Taffen. — — — 

Dahin, in das Innere der Haingeraiden, wenden wir und num auch 
und zwar vom Curhauſe Gfeisweiler aus in's Heimthal an der 
Papiermühle und dem Steigerthofe vorüber thalauf, mo wir bald auf 
den Schön befchatteten Ramberger Fahrweg gelangen. Das Heimbächlein 
raufht an und vorüber, indem wir an den Hängen des Ringeldberged 
ſtets mwetlich wandern. Sm „Galgenteich“, wo früher die Richtjtätte der 
zweiten Haingeraide ftand, führt uns der „Schnapphahnenpfad” links 
nad) oben ab und dann ein neuer Weg bequem nad dem Orensberge 
auf dem Bergrüden bin. Wir dürfen diefen Berg nicht bei Seite Tiegen 
laffen; es ift ein mächtiger, abgeftumpfter, Tänglicher Kegel, oder 
beffer, gleich dem gegenüber Tiegenden Hohenberg, ein Bergwall, der 
mit feiner Felfenftirne fteil in das Queichthal abfällt. Hier finden wir 
auch eine jener uralten Steinwälke oder Ringmauern, an welchen 
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die Oftfante der Haardt und der Vogefen fo reich ift, und die und von 
längft vergangenen dunfeln Zeiten und verfchwundenen Völkern erzählen. 
Das Dafein folcher Ningmauern auf diefem 2000 Fuß hohen Bergmwalle 
wird bedeutfam durch die Nähe des Zeufelöberges, der Dagobertähede 
und des Stahlbühls. Wollen doch einige Forfcher folhe Ringmauern 
auf den Bergen felbit als heilige Malftätten der alten Germanen gelten 
laffen. Am wahrfcheinlichiten waren es befeftigte, den Göttern ge— 
weihte Verehrungsorte, wohin fi das Volk in der höchſten Gefahr 
zurüdzog, wie fchon Gacfar von den Galliern berichtet. Rings um 
das Plateau des Berges zicht ein mächtiger Damm von Erde und von 
großen Feldmaffen, in welchen einzudringen nur an wenigen Stellen 
möglich ift. Diefe gewaltige Heidenmauer auf dem hohen Berg» 
kamm wird jept ald Weg benugt, welcher über fie hinläuft, während ein 
anderer fie durchfchneidet und zu der Südfpige des Berges führt, wo un- 
gcheuere Felsmaſſen, die gleich einer Riefentreppe auf einander gefchich- 
tet find, fcharffantig auslaufen. Im Jahre 1852 haben hier die Eurgäfte 
von Gleisweiler eine fteinerne Stiege erbaut, auf welcher man jet bie 
zur oberften Platte des Felfend gelangt. Wir bemerken, daß der ringe 
um den Berg ziehende Laufgraben meift noch fichtbar ift. An der Süd— 
jeite findet fich ein Felſen, der, wie jener des Teufelsfteing bei Dürkheim, 
Spuren einer rohen Bearbeitung durch den Meifel trägt. Runde, fchüffel- 
fürmige Vertiefungen von 1 Fuß Durchmeffer und 5 Zoll Tiefe, mit 
ablaufenden Rinnen, dürften auf einen Opferftein weifen. Weiter: 
bin bemerkt man große Steinhaufen, vielleicht Grabhügel. 

Wenn der nordifche Odin in Deutfchland nicht Wuodan hieße, fönnte 
man faft den Drinsberg ald Odinsberg gelten laffen und dem Namen auf 
dieſe Weife Hohe Bedeutung geben. Denn im pfälzifchen Dialecte am Was⸗ 
gau und im MWeftrich werden die Buchftaben d und t in vielen Fällen wie 
ein leifed r ausgejprochen. — Auch) die Volksſage hat fich an den Berg ges 
beftet, indem fie erzählt, daß er mit der Frankenburg bei Franfweiler in 
Verbindung geftanden habe. Dann aber, in dunkler Erinnerung, daß bier 
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eine heidnifche Gultusftätte gewefen und auch fpäter noch die Heiden 
und Heren hier ihr Wefen getrieben haben mögen, erzählt das Volk: 
die Zigeuner, welche überall in der Pfalz nur die „Heiden“ genannt 
werden, kämen öfter von Eußersthal herauf und von Schwanheim 
herüber, wo fie wohnen, um hier oben nächtliche Fefte zu feiern, befon- 
ders aber Berlobungen und Hochzeiten. Somit hätten wir hier eine Art 
pfälzifhen Blocksbergs, während der Teufelöberg in nächfter 
Nähe fein flarresd Felfenhaupt erhebt. — 

Was eine Befteigung des Orensberges und feiner Felfenplatte be— 
fonders lohnend macht, ift die grandiofe Ausſicht in die Schluchten 
und Bergriffe des alten Wasgau, vor welchen fich in dreifacher Schön» 
heit der ftolze Trifeld bingelagert hat. Bon der Rheinebene fehen wir 
nur den oberen Theil gegen das Elfaß und weit hinein in die ober: 
theinifchen Gaue. Aber über die Berg: und Waldwellen der Haingeraiden 
trifft unfer Auge in weiter Ferne den riefigen Donnerdberg. Dort hinter 
dem Walde liegt die nahe Burg Scharfened verftedt, aber das grüne 
Thal von Eußersthal mit feiner grauen Klofterkirche und dad von Ram— 
berg mit feiner Burg thut fih vor und auf. Prinz Quitpold, ‘der im 
Sommer 1855 den Orensberg beftieg, äußerte fich jo entzückt über diefe 
Ausficht gegen feinen königlichen Vater, da Ludwig von Bayern, der 
jugendliche Greis, bei den mehrfachen Befuchen ded Bades Gleidweiler 
im folgenden Jahre zweimal fammt der Kaiferin von Defterreich und den 
übrigen Familiengliedern den Orensberg beftieg, um fich an diefer Fern— 
ficht zu weiden. 

Wir gchen wieder hinab auf den Fahrweg, welcher ald cine „Ge— 
raidejtraße“ das Heimthälchen mit feinen grünen Wicfen durchzieht und 
ung in gerader nordweftlicher Richtung zu einer fchönen, trauten, ebenen 
Stelle hinaufführt, wo wir überrafht vor einer intereffanten Ruine 
ftehen. Das ift Burg Scharfenek, das Lichlingsziel der Gleisweilerer 
Badgäfte und von dem Gurhaufe aus auf bequemem, fohattigem Wald- 
wege leicht in einer Stunde erwicht. Die ebene Stelle, wo wir jept 
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ſtehen, heißt der Zimmerplatz und war vor Zeiten der Schloßgarten mit 
einem Brunnen. Mehrere Wege gehen hier auseinander, — einer ſüdlich 
durch das Föhrengehölz um den ganzen Orensberg herum, — ein anderer 
weſtlich gerade in's Ramberger Thal hinab, wieder ein anderer nach dem 
Dorfe Ramberg und der vierte nordweſtlich auf dem Ausläufer des 
Roßberges hin, vor die ſchöne Ruine. Großartig angelegt, mit ge— 
waltigen Mauern, weiten Höfen, düſtern Gewölben und vier eben ſo 
ſchönen wie umfangreichen Thürmen, gehört ſie zu den bedeutenderen 
des Landes. Sie iſt nicht der Rheinebene zugewendet, nur ein heller 
Streif des vorderpfälziſchen Gaues von Carlsruhe her ſchaut durch die 
Bergrahmen herauf in dieſe grüne Wald und Bergwelt. Über die friſch— 
grünen Schloßpläge mit ihren Kaftanien und Lärchen treten wir dann 
in die Burg und dann an eines der dem Ramberger Thal zugekehrten, 
gebrochenen Fenfter. Der ganze Zauber einer fommergrünen, duftigen 
Bergwelt thut fich auf. 
Zu unfern Füßen lagert fich der Roßberg hinab ins Ramberger 
Thal, das einzige bevölferte in diefer Waldlandfchaft der Haingeraide. 
Als prächtiger Wiefengrund, zieht ed aus dem Hauptthal der Queich ' 
von Süden herein, zwifchen den waldigen Bergen hin und umfaßt die 
Dörfer Dernbach und Ramberg, um fi bei legterem in den Waldgrün- 
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. den zu verlieren, vor welchen auf ſchönem Kegel die Ruine Ramberg fi 
‚außerft malerifch über dem Dorfe und gegenüber erhebt. Aber da bins 
aus nah Süden, woher diefed Ramberger Thal fommt, liegt das feen- 
bafte Bergland der pfälgifchen Schweiz über dad Unnweilerer Thal hin- 
aus, — vor Allem der hohe, dreifach gewaltige Trifels, auf feinen wald- 
grünen Pyramiden, von dem Glanze der Gefchichte und Eage umfloffen, 
wie feine andere Burg Deutjchlande, — und über ihn hinaus das Gewirre 
und Getrümmer der Wasgaufelfen, und dort links auf den Vorbergen 
diefer Felfenwelt die hohe Madenburg, vor welche ſich der Hoheberg mit 
feiner Felfenftirne fagert. Gar traut Ichnen fich die Dörfer Queichhambach 
und Werneräberg gleich dem Städtchen Annweiler an die Thalwände der 
Feldhänge, während nad) Norden und Nordweften hin, über die Ruine 
Namberg hinaus, nur tiefe, einſame Wälder raufchen. Scharfened ſelbſt 
ift eine gar ftille, waldumraufchte Burg, und ihre Trümmer bilden fchöne 
Gontrafte mit dem Grün der Bäume. Einft war es lebendiger da; als 
der fiegreiche Frig von der Pfalz die ſchöne Augsburgerin Clara von 
Detten vom Augsburger Reichstag mitgebracht in feine Pfalz, ſoll 
nach der Sage die holde Sängerin hier gewohnt und ihres Helden geharrt 
haben. Der edle Ehurfürft fchenkte jpäter einem mit ihr erzeugten Sohne 
die Burg und Herrfchaft Scharfenet, und diefer Sohn „der ſchönen 
Sängerin“, von Kaifer Mar in den Neichsgrafenftand erhoben, ift der 
Stammpater des jegt noch blühenden Grafen und Fürftengefchlechted 
Löwenſtein, dem bei etwaigem Aussterben der übrigen Wittelsbachi- 
fchen Linien die Anwartfchaft auf die bayerifche Königsfrone bleibt. 
— Wir haben ſchon erzählt, wie wenig fich diefe Grafen von Löwenftein 
mit den Geraidebauern vertragen konnten, in deren Gebiet die Burg 
Scharfeneck lag: Die, Streitigkeiten führten zur traurigen Gataftrophe 
in Bauernkriege. Damald wohnte in der Burg nur der Schloß- 
bauptmann Gibelin, der eine natürliche Tochter de8 Grafen von Löwen- 
ftein zur Ehe hatte und diefem die Burg hütete. Nun lagen die Bauern» 
totten der Geraide in ihrem Lager zu Frankweiler und forderten von 
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dort aus die Übergabe des Schloffed. Da machte fich der Schloßhaupt- 
mann, erſchreckt, da Schon Ramberg in hellem Brand untergegangen, mit 
feiner Gemahlin auf den Weg nad) Frankweiler in's Lager, verfprach den 
Bauern friedlichen Einlaß, wenn fte ihn und feine Gemahlin mit allen 
ihren Gütern unangetaftet von dannen ziehen laffen und dad Schloß 
nicht brechen noch ausbrennen wollten. Das verfprachen fie. Rotten- 
weife zogen fie nun durch dad Heimthal in die Geraide und auf das 
Schloß und erflürmten mit Ungeftüm einen Thurm, der auf einem 
Felfen das Thal bewachte. Als fie nun fo über eine hölzerne Brüde 
liefen, ſtürzte einer von der fchwindelnden Höhe herab in den Schloßhof, 
erhob ſich aber fogleih wieder vom Boden und ging unverfehrt von 
dannen; feine Gameraden ferien: „Mirakel! Das ift unfrer guten Sache 
untrügliches Zeichen! der Himmel felbft hat durch ein Gottesurtheit 
geſprochen!“ Und um ihre gute Sache noch beffer zu machen, warfen fie 
auch alsbald, ihres Verſprechens uneingedent, Feuer in die Burg und 
biegen fie dann big auf die Grundmauern abbrennen, fammt allem Ge— 
traide und vielen wichtigen Urkunden, die hier lagen; den Wein hatten 
fie vorher noch getrunfen. Dann erſt zog man weiter gegen den Trifeld 
ſelbſt. Völlig zerftört wurde jedoch Scharfened erft im Reunionsfrieg 
durch Monclar von Landau aus. Die Löwenfteiner verlegten nun den 
Herrfchaftsfig nah St. Johann bei Albersweiler. — Wir machen nur 
noch auf den ungemein tiefen Schloßbrunnen aufmerffam, der hinein- 
geworfene Steine nur nach geraumer Zeit dumpf herauftönen läßt. — 
Die Sage weiß Manches von Scharfened zu erzählen, fo befonders von 
dem großen Schage in dem Gewölbe der Burg. 

Bon Scharfenet zicht ein Weg an den waldigen Hängen ded Roß— 
berges bin bis zum Modeneder Schloß in der Tiefe der Haingeraide- 
wälder, ein anderer hinab nad) Ramberg, doch wir fchlagen für dieſes 
mal den nad) Dern bach in den Thalgrund vor und ein, der und bald 
hinab durch den Kiefernwald in das ftille Gebirgsdorf bringt, das ſtets 
zur Burg gehörte. Mit Ramberg zählte es zur Mittelhaingeraide, hatte 
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ſeinen eigenen Geraideſtuhl, aber bei Weitem nicht die Rechte in der 
Geraide, wie jene ſtolzen Weinorte vorn an der obern Haardt. Ram: 
berg mit feinen Kirfchenhainen laffen wir einftweilen im Rüden liegen 
und wenden und das ftille Thal hinaus füdlich, indem wir den hohen 
Bergwall des Drendberges ſtets lint8 haben, bie zum Hofe „Vogel— 
fo“, wo unfer Thälchen in das der Sülz mündet, welche weiter hin— 
aus in die Queich eilt. Wir könnten bier. den fchönen Weg in's Queich- 
thal über Alberöweiler, St. Johann und Frankweiler zurüd nach Gleis— 
weiler machen, wobei wir an dem nahen, in einer Schlucht des Drend- 
berges liegenden Langenfcheider Hof vorbeifämen, wo man ein 
herrliches Ech o wachrufen kann. Jedoch bleiben wir beim „Bogelftod” 
und bliden das Sulzthal hinauf, in ein nicht reiches, aber um fa 
trauteres8 und heimlicheres Gemälde. Dort liegt nämlich) das Dorf 
Eußersthal im fhönften Wiefengrunde, von waldigen Bergen um: 
geben, vor ihm, faft die ganze Breite des Thales ausfüllend, der legte 
Reſt des alten und reichen Klofters Eußersthal, deſſen Mönche einft die 
Hüter der Reichslleinodien waren, welche in der Kapelle des nahen Trir 
fels aufbewahrt wurden. Diefer Reft ift das byzantiniſche Chor und 
Querſchiff der einft fo reichen und prachtvollen Kirche; Kuppel, Lang— 
haus und Thürme find längft verfchwunden, nur ein jämmerliches Holze 
thürmchen fteht auf der Mitte des hoben Kreuzchores. 

Ein im Chor eingemauerter Denkſtein fegt die Gründung der Ab: 
tei durch Ritter Stephan von Möriheim in’? Jahr 1148, in die Zeit, wo 
der heilige Bernhard das Signal zum zweiten Kreuzzug in den Rhein- 
landen gab. Schnell blühte das Klofter auf und gelanate zu außerordent: 
lichem Reichthum auf Koften der umliegenden Bauern, ſodaß viele Dörfer 
in der Umgegend ganz eingingen, andere zu bloßen Höfen herabfanten. 
Die Haingeraidebauern erwehrten fich kräftig der Mönchifchen Übergriffe, 
fchlugen auch einigemal tüchtig drein. Jedoch blieb das Klofter den Kai— 
fern eine Lieblingsabtei und fie häuften Privilegien und Schenkungen 
auf diefelbe. Aber ihr Reichtum warb auch ihr Verderben. Als der 
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hohe Trifeld an das Zweibrüdifche Haus gefommen war, erfreuten ſich 
die Eußersthaler Mönche nicht länger mehr des befonderen Schußes der 
Kaifer. In den Fehden Friedrichs des Siegreichen von der Pfalz plün- 
derten hier die Wallonen des Herzogs Ludwigs ded Schwarzen von Bel- 
denz-Zweibrüden, — fünf Jahre fpäter ward die Abtei gänzlich nieder- 
gebrannt und, kaum wieder erftanden, nach zwei Jahren wieder ausge 
brannt. Am fchredlichften hauften jedoch in der bayerifchen Erbfehde 
(1504) die Weftricher und Hundsrücker Bauernhorden hier, mit welchen 
Herzog Alerander von Beldenz-Zweibrüden die füdöftliche Pfalz über 
zogen, um aud als rechter „Pfalzvergifter“ zu gelten. Die Mönche 
erlitten unfägliche Drangfale für ihr üppiges Leben von früher, Feuer 
verzehrte die Kirche und die Paramente, und roh fherzten die verwilder« 
ten Bauern und Landsknechte mit den geweihten Gegenftänden. — Bald 
wieder aufgebaut, erlag das Klofter 1525 der Rache der Geraidebauern, 
die Abtei fand öde und wurde aufgehoben durch den Churfürſten von 
der Pfalz. — Eine heimlihe Sage von der goldenen Orgel 
umfchwebt num diefe wenigen Überrefte. Von purem geläutertem Golde 
waren die Pfeifen und Röhre. Aber einmal, zur Zeit der höchften Noth, 
als der Feind ſich nahte, fchafften die Mönche ihre goldene Orgel fort an 
den Sumpf im Thal und verfenkten fie in fliller Nacht tief in demfelben. 
Das Klofter ward verbrannt, die Mönche mußten fliehen und flarben 
in der Fremde. Kein Mensch erfuhr die Stelle, wo die Orgel begraben 
liegt, aber alle fieben Jahre in einer gewiffen Nacht fieigt fie aus der 
Tiefe und ein Mönch figt an ihr und fpielt fo herrlich um die Mitter- 
nachtsſtunde, dag es wunderfam durch Berg und Thal klingt wie helle 
Bogelftimmen und dumpfed Sturmgebraus, bis der Geiſterſchall fich 
dampft und das Echo leiſe in den Bergmwäldern nachhallt, um zulegt - 
ganz zu zerfließen. Das hat num Mancher fchon gehört, der um die 
Mitternachtöftunde noch wacht, aber Keiner traut fich in die Nähe, da 
er die Erlöfungsfprüche nicht weiß. 

Auf der Geraideftrape, welche fich vor dem Dorfe fiheidet, treten 
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wir im die ſtillen Gaſſen, ob und nicht vielleicht ein „Heide“ oder eine 
„Heidin“ begegne. Denn bier hat fich eine Colonie Zigeuner ange 
fiedelt, melde man doch felten daheim trifft, da fie beinahe das ganze 
Jahr hindurch das Land durchitreichen und nur die Winterwochen daheim 
bleiben. Alle find jept getauft, werden aber immer noch vom Volke 
draußen „Heiden“ genannt, obgleich fie neben den aus Holz gefchnigten 
Kochlöffeln auch mit gefchnigten „Herrgöttchen“ handeln. Einige haben 
eine figende Rebendart angenommen und bebauen ihr Feld, Andere ftrei- 
fen no immer mit ihren dunfeln Gefichtern unftet im Land umber. 
Hübjche Dirnen mit feurigen Augen und dunfeln, runden Hindugefich- 
tern finden fich nicht felten. Wir werden fpäter andere Anfiedelungen im 
Wasgau treffen. — s 

Bon Eußersthal führt an der Silz hinauf der „Eußersthaler Steg“ 
ald Geraideſtraße in den tiefen Hinterwald, welcher jegt der Stadt Lan— 
dau gehört, big zum Landauer Forſthaus am Taubenfuhl und zu der 
Hochſtraße, mit welcher fich der Steg vereinigt, um am Ejchenfopf vor— 
über nad) dem einfamen Forſthaus Johanniskreuz zu ziehen. Wenden 
wir and von Eußersthal aus einige Schritte auf dem Steg bergeinwärtg, 
dann rechts in's Birkenthal an der Sulz hinauf, dann wieder rechtdab 
nach einigen Schritten — öftlih — auf dem Waldweg weiter über die 
Berghöhe, jo daß wir in einer Stunde und gegenüber die Ruine der Burg 
Ramberg fehen, dann durch den Kiefernwald in's Thal, jo fommen 
wir in das große Dorf Ramberg, welches ſich mit feinen Häuferreihen 
malerijch um den Scloßberg lagert, während recht? droben Schar 
fened in Trümmern berabfchaut, fo daß wir und wieder ganz im der 
Nähe dieſer Burg, im Ramberger Thal, befinden. Ein weiter Kirfchen- 
wald umfängt dad Dorf Ramberg, und im April, zur Zeit der Kirſch⸗ 
blüthe, ruht es inmitten der grünen Waldpracht des tiefen Thals in 
einem ſchneeweißen Blüthenfee. Wenn die Kirfchen reif find, darf 
man um einige Kreuzer auf einen Baum fleigen und ſich vollauf fatt 
effen. Viel Nahrung findet das Dorf duch den Anbau diefer großen 
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Kirfchenwälder, befonderd aber durch die Bereitung des Kirfhwaf- 
fer, das weit und breit berühmt ift und durch die Ramberger Haufirer 
überall hin verkauft wird. Einen anderen Nahrungszweig diefed Ge- 
birgsdorfes bildet die Bürftenfabritation. Die Ramberger Bür- 
ftenbinder, welde im ganzen Rheinland befannt jind, tragen die 





Waare fort in die Welt ald arme Leute und kommen als arme Leute 
zurüd, denn fie rechtfertigen das Sprüchwort: „er fäuft wie ein Bür- 
ftenbinder!“ Fa, die Pfälzer glauben, dad Sprüchwort rühre eigentlich 
von den Namberger Bürftenbindern ber. Natürlich wohnen auch ordent- 
liche und brave Leute in Ramberg, die fo gut Haus zu halten wiffen, 
als andere Leute; aber daß viel Ramberger Ehrlichkeit und Sittlichkeit 
mit dem Kirfchwaffer und den Bürften in die Welt binauswandert und 
nicht mehr zurückkommt, muß zugeftanden werden. Eine ziemlich neue 
Kirche Steht im Orte am Fuße des Schloßberges. Wir fehen auf unſerem 
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Bilde neben ihr zwei Ramberger „Bürger“ — mit den Schäßen ihrer 
Heimath beladen — der eine ald Bürften«, der andere ald Kirſchenwaſſer— 
händler — das Dorf verlaffen, das fie fchon oft genug mit der großen 
Melt draußen vertaufcht haben mögen. Wenden wir und nun hinauf zu 
der altın, gebrochenen Bergvefte über dem Orte. Sie hieß Ramberg, 
wie dad Dorf, oder auch fpäter Schloß Dalberg, da fie im Befig diefer 
berühmten Familie war. Der runde Schloßhügel ift bald erfticgen und 
nun läßt fih von oben das malerifche Landfchaftsbild, welches das 
Ramberger Thal gewährt, betrachten. Unten dad Dorf, um den Berg 
fich zichend, drüben Scharfeneck und das Thal entlang der ftolze Trifels 
im Hintergrunde, — das ijt Alles, aber es ift genua, um eines der lieb» 
lichften Gemälde zu bilden. Die Burg fiel im Bauernfrieg und im Reu- 
niongfriege gleich allen andern. Ein gewaltiger Thurm, hohe, vielfach 
zerriffene Mauern und gebrochene Fenfter ftarren nun verödet in die Höhe. 
Beſonders intereffant ift aber der tiefe, dunkle Felſenkeller der Burg, 
defjen geſchwärzte Dede an den Aufenthalt einer Zigeunerbande erinnert, 
welche hier längere Zeit hauste, und fo die düftere Romantik diefer Trüm— 
mer vervollitändiate. — 

Auch die dunkle Sage vom „Einaug” knüpft fich an diefe Burg» 
vejte. Der fam mit feinem Mordknechte nach Ramberg in’d Schloß, fand 
Herberge und wollte in der Nacht den Ramberger Burgberrn ermorden 
laffen. Der Knecht aber verfehlte dad Zimmer und erftach in der Dun— 
felheit den eignen Herrn im Bette, — Eine andere Sage berichtet von 
dem Liebesverftändniß des Scharfenederd mit der Frau des Ramberrer 
Ritters, bis der böfe Scharfineder den Ramberger einjt wegblied auf 
ein verabredetes Zeichen des ſchlimmen Weibes, welche den Gemahl 
an's Fenfter der Burg führte und dem tödtlichen Pfeile preisgab. Dies 
wird aber auch von dem Modeneder Schloß behauptet. Dahin führt 
ung jetzt der Weg. 

Hinter Ramberg fteigt der Waldweg, wenn man über den Wiefen- 
grund gekommen ift, zu der gegenüberliegenden Höhe nordoftwärtd jäh 
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hinan, — es ift der „Rothfteig“, der und ftetd den Blick rückwärts 
in die Anmuth des ftillen Ramberger Thald läßt, während er über den 
Bergrücden führt, welcher den Roßberg mit dem Modeneder Schloßberg 
verbindet und das Ramberger Thal von jenem der Modenbach fcheidet. So 
gelangen wir zum , Viermärker“ auf dem Rothſteig, wo ſich ſechs Wald- 
wege freuzen. Einer von diefen führt direct nach Norden zu den einfamen, 
büftern Ruinen der Burg Meiflerfeele oder Modenech, die in großem 
Berfalle liegt und nur von Weften mit ſchwerer Mühe zugänglich ift, wäh— 
rend fie ein tiefer, in die Felfen gehauener Graben von Dften gänzlich un- 
zugänglich macht. Tiefe, düftere Wildniß ringsumher und in den Trüm— 
mern ; man glaubt fich in der vergauberten Burg Dornröscheng, fo ftill, fo 
einfam und verödet liegt Alles, wie im tiefften Zauberfchlaf. Nur der Uhu 
umfreift in der Dämmerung diefes verwunfchene Schloß, nur der Marder 
haust in feinen Höhlen. Wald und Berg befchränfen die Ausſicht und laf- 
fen nur einen ſchmalen Blick in's Ramberger und Annmeilerer Thal bis zum 
Trifels zu, während nad Dften hin tief unten dag einfam ftille und mal- 
dige Modenbacher Thal fich zur Ebene hinauszieht, won der ein ſchma— 
ler Streif in diefe Waldeinfamkeit hereinfhimmert. — Die Burg war ur: 
fprünglich ein Lehen des Klofters Klingenmünfter. Dann befaßen es die 
Ochſenſtein, Stettenberg, Kalt, die von Battincourt und die Grafen von 
Leyen. Baucın und Franzofen brachten ihm den Untergang. — Wenn 
wir und wieder zum „Biermärfer” zurüdwenden, könnten wir am gro» 
Ben Roßbrunnen vorüber füdlich nach Scharfeneck gelangen. Wir wen- 
den und jedoch lieber öftlich etwas abwärtd und gelangen da zu dem 
Hofe Modenbac in tiefer Bergeinfamfeit, wo fih das Modendacher 
Thal etwas erweitert. Wollten wir mit dem Forellenbache, welcher das 
Thal tief unten durcheilt, zur Ebene hinauszichen, fo kämen wir zwi— 
[hen den Wänden des Teufeld: und Blätteröberged zuerft zur Bufch- 
mühle und dann nach Burrweiler oder Weiher. Wir verweilen jedoch 
bier in der trauten Einfamfeit der Haingeraidewälder und flärfen und 
an der trefflihen Milch, welche und die Pächterin des Hofes darreicht, 


Die obere Haardt. 367 


während wir dem Flüftern und Rauchen der Wälder und dem Murmeln 
und Braufen des Modenbachs faufchen, der von der fernen Ebene träumt, 
welcher er zueilt. Der Hof mit feinen fchönen, Tandwirthfchaftlichen An— 
lagen gewährt durch feine fefte, gegen plötzliche Überfälle geficherte Bau- 
art den Anbli einer Kleinen Burg noch heute, was ihm in diefer ein— 
famen Gegend das Anfehen der Sicherheit gibt. Ohnedied wird er in 
Urkunden öfters das „untere Schloß Modened genannt. — 

Unjere Bergwanderung fortfegend, verfolgen wir nordnordweſtlich 
den Modenbacher Steg, der die alte Geraideftraße durch's Modenbacher 
Thal weiter fortfegt, in die tiefen, ftillen Wälder bie zur Hochftraße. 
Links oben thront das Modenbaher Schloß in feiner Wildniß, unten 
‚ raufcht zur Rechten der Forellenbach in feiner Waldesfrifche, wir aber 
fteigen auf gutem Fahrwege ftetö bergan, bis wir nad) %, Stunden zum 
Edenkobener Forſthaus gelangen, wo man ſich erquiden fann an 
frifhem Trunfe. Das Ihal läuft bier in eine Sadgaffe aus, — der 
2121 Fuß hohe Steigerkopf erhebt ſich über die Waldespracht der 
umliegenden Berge mit feiner abgeftumpften Spige und zu ihm hinauf 
führt durch das dunkle Thal des Tiefenbachs eine andere Geraideftrae, 
der Edenkobener Steg und weiter nördlich der St. Martiner Steg, Die 
hier mit der Hochflraße zufammentreffen. Die Ausfiht von der Berg: 
“Matte oben über die tiefen Wälder der Haingeraiden und der unteren 
Haardt, weit über das Elmfteiner und Annweilerer Thal hinaus big zu 
dem Vogeſenkamme Lothringens und dem Riefenwalle des Donneröberges, 
dann zur Rheinebene von Mainz bid Straßburg, wie fie in bläulichem 
Dufte tief unten liegt, ift zu umfaffend und ermüdend, um eigentlich 
malerifch ſchön zu fein, wenn fie auch die Erfteigung der Spige mehr ala 
hinlänglich belohnt. Drüben im Nordoften, nahe genug, ſtarrt die Galmit 
noch höher über die grüne Bergwelt empor. Was unfere Aufmerkfamfeit 
jedoch mehr noch als dieſe Ausficht in Anfpruch nimmt, it dad Grab- 
mal des Generals Pfau auf dem Schänzel, wie der Steigerkopf 
in der Umgegend gewöhnlich genannt wird. 
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Hier an der Hochftraße, welche über den Kamm des Gebirges führt, 
ftebt ein 4 Fuß hoher, weißer Sandftein mit den Worten: 
„Als Held und Biedermann befannt, 
Starb Pfau für's deutfche Vaterland ; 
Als Freund der edlen Tapferkeit 
Iſt diefes Denkmal ihm geweiht.” 


Feldmarfchall-General Wurmfer ließ diefed Denkmal dem preußischen 
Helden an der Stelle fegen, wo er fiel. In den Revolutiondkriegen hatten 
die Feldherren die Wichtigkeit dieſes Punktes in militärifcher Hinficht 
wohl erkannt, da er, durch die Hochſtraße mit dem Eichenfopf und 
dem Schlüffelpunft des Landes beim Johanniskreuz in Verbindung ge— 
jest, das dahinterliegende Land ficherte und eine fehr fefte Pofition gab. 
Die Franzofen rüdten 1794 im Juli mit furchtbarer Macht am Ober: 
rhein und im Weftrich vor; das ganze tiefe, waldige Gebirgsland von 
bier aus bis über den Efchenfopf und die Wafferfcheide ſah eine Maſſe 
Einzelfämpfe und Angriffe der Franzofen auf die preußifchen Linien, 
welche längs der jchon den Römern bekannten Hochſtraße ſich ausbrei— 
teten. Fürchterlic hallte der Kanonendonner in diefen Bergwäldern, der 
Kampf dehnte fih Bid nach Pirmafenz und Zweibrüden aus. Die Frans 
zofen drangen überall wie Raſende vor und warfen die preußifchen 
Generale aus ihren Stellungen. Johanniskreuz, der Saufopf und an- 
dere Punkte im Gebirge wurden erjtürmt, in der Ebene mit wechjeln- 
dem Erfolge gekämpft, — General Pfau auf dem Schänzel und 
General Voß in den NRedouten des Pfalzberged behaupten fi noch 
fiegreih. Die Angriffe der Franzofen unter Desgrandes wurden befon- 
ders durch die Elfähler Nationalgarden unterftügt. Die Stürmenden 
wurden abgefchlagen. Ein Pfarrersfohn aus der Umgegend von Eden» 
foben und ein Mann von Gräfenhaufen bei Annweiler follen nun 
mehr die Spione gemacht haben. Auf einem Umweg drangen die Fran- 
zofen vor und es entftand eines der heftigften und blutigften Gefechte 
jenes Krieges auf diefen einfamen Berghöhen. Endlich fiegte die feind- 
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liche Wuth, die Franzojen drangen in die Verſchanzungen ein und einer 
tief dem mit dem Degen in der Hand fie erwartenden General Pfau zu: 
„Rendez-vous donc, Général!“ — „Je ne me rends pas à 
voleurs!‘ rief Pfau — und von Kugeln und Bajonetten durchbohrt 
ſank er im nächften Augenblid nieder. — 

Die Hochſtraße zieht nordöftlich weiter bid zur Calmit, der höch- 
ſten Bergkuppe der Haardt, indem fie 2333 Fuß über den Merresfpiegel 
reicht. Bon Calamitas, Wetterſchaden, foll ſich der Name der Calmit 
herſchreiben und in der That bringen die an ihr weilenden Gewitter nicht 
ſelten verheerenden Hagelſchlag für die Weingegend. Auf ihren Vorhöhen 
ſtehen vier Wetter-Kreuze für die Gemeinden Kirrweiler, Diedesfeld, 
Maikammer und St. Martin; auf der Spitze eine Pyramide, von den 
Gemeinden zur Jubiläumsfeier König Maximilians J. errichtet, ihr zur 
Seite der Strunk eines ſteinernen Thurms, zu Napoleons Zeit beſtimmt 
für einen Telegraphen, der jedoch heute nur ein trigonometriſches Stein— 
ſignal trägt. Die Ausſicht iſt ungemein großartig und weit ausgedehnt 
über das waldige Bergland und die Rheinebene. Nur fehlen eben die 
eigentlich pittoresfen Momente. Mehrere Stege führen ſteil bergab in 
die Weinorte und zur Eifenbahn. Dem Gelüſte nah Waldeinjamteit 
fröhnt ein Gang auf der Hochftraße weftlich in die Haingeraiden big zum 
Eülzgrunderkopf, „Todten Mann“ und zum Taubenfuhl; der Eußers- 
thaler Steg leitet von dort füdöftlich in's Sülzthal hinab, von wo wir 
die Wege zum Queichthal und nach Landau kennen. 
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III. 


Der Wasgau. 


— — 


Die Queich mit ihrem Hauptthale ſcheidet das Haardtgebirg von 
dem Wasgaugebirge oder den Vogeſen. Bekanntlich ſind dieſe 
eines der mächtigſten Gebirge. Ihr 40 Meilen langer Gebirgszug ſchei— 
det Lothringen vom Elſaß und dämmt weſtlich die große oberrheiniſche 
Ebene ein, ſcheidet die Vorderpfalz vom Weſtrich, ſetzt ſich jenſeit der 
Queich in der herrlichen Haardt fort und ſchließt mit dem Donnersberg 
würdig ab, während der Hochwald und Hundsrück Äſte von ihm bilden. 
Es iſt ein wald⸗ und erzreiches Gebirg und erſchien ſchon den Celten als 
eine Gottheit. Bei ihnen hieß es „Waſſichin,“ d. i. Auerochſengebirg. 
Noch im 15. Jahrhundert gab es hier wilde Pferde, noch im vorigen 
beſonders ſtarke und gefährliche Bären. Seine Höhen und Thäler tragen 
Culturreſte aller Jahrhunderte, von den urälteſten Bewohnern bis heute. 
Die Römer nannten den „Waffihin“ Vogesus oder Vosegus und ver- 
ehrten ihn auch ald mächtige Gottheit. Das Nibelungenlied nannte dag 
Gebirg den „Wasgenwald“ und fo fpielt es eine große Rolle im alten 
Heldenbuch. Bei den Franzofen heißt es „les Vosges‘‘ und die modernen 
Deutfchen fagen auch „die Vogeſen,“ während man im Mittelalter „das 
Wasgaugebirg“ oder auch blos „der Wasgau“ fagte. Im füdlichen 
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(oberen) Elſaß ift das Gebirg am höchften, gegen 5000 Fuß, an der nörd- 
fichen Grenze des Elſaſſes faum mehr 1600 Fuß hoch In der Pfalz fteigt 
es wieder höher empor und in der Haardt oft über 2000 Fuß Meereshöbe. 
Wenn dem Bogefug gleich dem Rheine von den Alten göttliche Ehre er- 
wiejen wurde, fo ift er auch in hiftorifcher Beziehung von gleicher Wich- 
tigkeit. Über ihn gingen alle die großen Völkerzüge, die das Weltreich 
ftürmten, über ihn die Hunnen, Gothen und Bandalen, über ihn wieder 
in neuerer Zeit die Stämme des Oftend, um in's ſchöne Gallien hinab— 
zufteigen, vor das er fich ald mächtiger Wall legt. 

Bon der mittelalterlihen Benennung des Landes zwifchen Queich 
und Lauter erhielt das Gebirg auch den Namen „Wasgau.“ Diefer 
Was: Gau bildete urfprünglich feinen eignen Gau, fondern erit fpäter 
wurde diefer Name einem Theile des Speyergau’d beigelegt und man 
fprach von einem obern und einem niedern Wasgau, jener am und im 
Gebirg, diefer in der Rheinebene. Von der Queich und der Lauter ums 
floſſen, öftlich an den Rhein, weftlich an's Gebirg gelehnt, bildete der Was— 
gau in den legten Jahrhunderten ftet3 den Hauptichauplag der Kriege 
mit Franfreih. Die Franzofen felbft, welche das Elfaß bis zur Queich 
reichen liegen, machten den Wasgau zu einer einzigen großen, vierecfigen 
Feſtung, indem fie von Landau am Gebirg bid Germersheim am Rhein 
die Queichlinien, von Weißenburg bis Lauterburg die Lauterlinien zogen, 
diefe im Viereck liegenden Städte zu feften Bollwerken umfchufen und fo 
das Elſaß ſchützten. So lag der Wasgau zwifihen den Bollwerfen nad 
allen vier Seiten ficher, — bis deutfche Kraft wieder dies „Quarré“ 
fprengte. Mit dem Siebeldinger Thale, wie das Queichthal bei feinem 
Austritt aus dem Gebirgsland heißt, berührten wir bereit? dad Ge— 
biet, in welches wir jegt treten. Sein Charakter ift ſeht ausgeprägt. 
Wenn man an der Haardt herauf fommt, macht das Thal der Queich 
einen ziemlich breiten und tiefen Einſchnitt in das Land. Über demfelben 
fehen wir die Bergreibe fich fortfegen, aber in fühneren und fhärferen 
Formen. Sie bildet Feine gefchloffene Maſſe mehr, fondern ift zerriffener 
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und getheilter, ſchöne pyramidenförmige Bergfpigen ragen jtatt der brei- 
ten Kuppen empor. Nicht felten treten diefe fo weit auseinander, daß 
fie einen Blick ſchon von der Ebene aus in die Felſenwelt ded inneren 
Wasgau's thun laffen. Die vordere Bergreihe ded Wasgau dacht näm- 
lid) beinahe eben fo fteil und tief ndch Welten als nach Often ab, — 
dabei ift fie fchmal und von vielen Thälern und Schluchtin durchichnitten. 
Hinter ihr zieht fih nun von dem Querthal der Queich bis zu dem der 
Sauter durch den ganzen Strich ein fchluchten und felfenreiches Längen- 
thal bin, eigentlich eine Hochebene, welche von verfhiedenen Thälern 
durchfchnitten wird, auf der öftlichen Seite von der vorderen Bergreihe des 
Wasgau, auf der weftlichen von einer Reihe fonderbar geftalteter Sand» 
fteinfelfen eingefchloffen, die es nach allen Seiten durchziehen und hier 
mitten in den (Feldern der Gebirgöbewohner bald als ungeheuere Riefen- 
thürme, bald ald gewaltige Felfenmauern hervertreten. Das Land dort 
ift dürr und-wenig fruchtbar, aber an malerischen Reizen reich. 

Die vordere Bergreihe hat waldige Gipfel und Bergipigen, Die 
gleich hoch aus den hinter ihnen liegenden Bergthälern wie aus der vor 
ihnen liegenden Ebene auffteigen, ſodaß fie ſich, nach allen Seiten frei, 
ftolz über das Land erheben und die berrlichften Blide ſowol rückwärts 
ald vorwärts gewähren. Ihre öftlichen Hänge tragen ſchattige Kaftanien- 
haine bis zu bedeutender Höhe und die fonnigen Flächen Weinberge, 
ſodaß auch fie ihre fchönere Seite der Rheinebene zuwenden. Bon diefen 
Bergen ziehen fich ziemlich bedeutende Hügel ald Tanghingeftredte Yand- 
rüden mit den Flüßchen, welche aus dem Gebirge dem Rheine zueilen, 
durch die Rheinebene hin bis in die Nähe des Stroms, ſodaß die Thäler 
ihren Thalcharakter big in nicht große Entfernung des Rheinftroms beibe- 
halten, wo fich die Hügelrücken verflachen. Diefe Hügel und Thalgründe 
bilden äußerft fruchtbares Ader- und Wiefenland, ja der Strich von den 
Dörfern an der Queich bis zum Bienwald hin, deſſen Mittelpunft das 
Klingthal bildet, ift der üppigfte und fruchtbarfte ded ganzen Landes und 
eine der erträglichiten Fruchtgegenden Europa’d. Die der Sonne zuge- 
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kehrten Hänge find oft noch weit hinab mit Weinftöden bepflanzt, wäh— 
rend die Kaftanienwälder ſchon eine Biertelftunde öftlich vom eigentlichen 
Gebirgsrand aufhören. Der fchmale vordere Bergkamm fcheidet im Volks— 
munde die Pfalz vom Weſtrich, ſodaß dad Annmeilerer, Gofferdweilerer 
und Dahner Thal fchon zum Weftrich gerechnet werden, wenn auch nicht 
mit Recht, da vorzüglich die Sprache fie zu Vorderpfälzern macht. — 

Der Strid längs dem öftlichen Rand der Wadgauberge hat mehr 
landfchaftliche Abwechfelung ald der längs der Haardt. Es ift nicht dieſe 
ewige Heiterkeit einer Weinlandſchaft; jedes einzelne Thal, die Umgebung 
jedes Dorfes hat mehr einen für fich abgefchloffenen, eigenen Charakter. 
Hier treffen wir Stellen, die fich mit feinen an der Haardt meffen fönnen, 
aber auch folche, die alle dort überftrablen, von dem unferm Wasgau 
eigenthümlichen Reiz feiner Felfenwelt ganz abgefehen. Die Ihäler im 
innern Wasgau find alle bewohnt und die Berge bis an den Fuß der 
Felsthürme angebaut. 

Was der Wasgau befonderd vor der Haardt voraus hat, das ift 
ein ziemlich ausgepräates Volksleben, die Erhaltung alter Trachten und 
Bebräuche, von welchen wir eine erfleckliche Anzahl zu befchreiben haben 
werden. Effäffifche Elemente ragen ftarf über die Sauter herüber. Bon 
der Queich durch das ganze Unterelfaß bis nah Schlettftadt hat fich 
noch viel Volksthümliches erhalten. In dem nach allen Seiten offenen 
Dberelfaß wieder viel weniger. 

An Burgen ift der Wasgau reicher als irgend eine andere Gegend. 
Wir werden gegen vierzig folcher malerifcher Ruinen beſuchen müffen 
und darunter den Trifeld und die Madenburg. Und welche Eontrafte 
landichaftliher Schönheiten bilden das Berggelände von Klingenmünfter 
gegenüber der hart Hinter ihr liegenden Felfenmwelt der „pfälzifchen 
Schweiz!” Hier liegt fih das Schöne noch viel näher und dichter und 
die Sontrafte auf kleinem Raum noch in bei Weitem größerer Mannig» 
faltigfeit ald an der Haardt. So wird ung cin bunter Wechfel landichaft: 
licher und volfdfittlicher Geftattungen gefangen nehmen. 
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1. Zandau und der Gau. 


Wenn man fi Landau nähert, jo verdedt die üppige Vegetation 
des Queichthals die hohen Feitungswälle ganz und gar und nur der 
einzige hohe Stadtthurm ragt aus dem Grün der Bäume, ſodaß Landau 
fih aus einiger Entfernung durch nichtd von den großen, zahlreichen 
umliegenden Ortjchaften unterfcheidet. Es liegt mitten in der fruchtbar- 
ſten und einer der wohlhabendften Gegenden der Pfalz, in ded „Landes 
Aue,“ im herrlichen breiten Wiefengrunde der Queich, eine Stunde vom 
weftlich in fchönen Formen auffleigenden Gebirge, da, wo fid) die vom 
Wasgau und der Haardt herziehenden Hügelrücken nach und nach in der 
Rheinebene verflahen. An allen Producten der Pflanzenwelt reich — 
wejtlih im Siebeldinger Thale an herrlichen Weinbergen, Kaftanien« 
bujchen und Mandeln, öftlih in den Nirderungen an allen Fruchtgat- 
tungen des ergiebigfien Sandbaues, — breitet fih der „Sau“ um Lan 
dau her mit feinen großen, ftädtifchen Dörfern, welche befonders in der 
Ebene gegen den Rhein zu eine Bevölterung von 2000, ja 3000 Ein» 
wohnern nicht felten überfteigen. Der Aderbau wird dort in der That 
mujterhaft betrieben und der Strich von der Queich und der Smpflinger 
Höhe quer über den Ihalgrund des Klingbachs bis zum Bienwald ift 
der üppigſte der Pfalz. 

Schon die Alten hatten die Schönheit und Sruchtbarkeit diefer 
Gegend wohl erkannt und der ehrliche Han in feiner Befchreibung des 
Elfaffes meint: „Der Name Landau kommt von der Auen ber, dieweil 
man aus dem diden, waldigten Gebürg Wasgau hier heraus in eine 
ſchöne, luſtige Auen, gleichfam in des ganzen Landes Aue kommt.“ 
Und Schaftian Münfter in feiner Kosmographie jagt: „Das Land um 
diefe Stadt ift gar fruchtbar, und liegen innerhalb zwo Meilen rings- 
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herum auf vierthalb Hundert Flecken und Dörfer, welche die 
Wochenmärkt zu Landau mit Kaufen und Verkaufen pfleglich befuchen.” 
Freilich, viele diefer Dörfer und zwar mehrere in nächfter Nähe der Stadt 
find im Berlaufe der Zeit verfchwunden, aber noch immer fagt ein heu- 
tiger Landauer mit Stolz, daß fo viel hundert Ortfchaften ihre Bewoh- 
ner auf den Markt nach Landau ſchicken, die am nämlichen Tage noch 
nah Haufe können. Jedoch feben die Bewohner der Umgegend, die Gau— 
bauern, die Stadt nicht gerade mit günftigen Augen an und fie haben 
guten Grund dazu. Die Stadt ift jünger als alle umliegenden Drtichaf: 
ten, aber bald ward fie allen furchtbar und entfchied über dad Schidfal 
und die Gefchichte der Gegend in den legten Jahrhunderten. Die Frans 
zoſen ſehen befanntlich erft die Queich ald die Grenze des Elſaſſes und 
Landau für eine elfäffifche Stadt an. Darauf gründete fich ihre Befig- 
ergreifung. Bauban machte die Stadt zur wichtigften Grenzfeftung 
Frankreichs und nun konnte der rheinifche Antiquarius jagen: „Weil 
nun aus diefer Feftung die Franzofen in den Reichskriegen, fowohl der 
Churpfalz als andern Orten, mit Brandichagungen und andern Bes 
drüfungen hart zufegten, fo wurde deutfcherfeit3 jederzeit große Mühe 
und Koften angewendet, diefen Schlüffel und Hauptfeſtung, fo 
dahero ein rechter Zankapfel geworden, den Feinden aus den Händen 
zu drehen, daß alſo nicht Teicht ein Ort fo oft den Belagerungen unter- 
worfen gewefen ift, wie diefer.” Was dabei die umliegende Gegend ger 
litten bat, läßt fich denken, indem auf ihr ſtets cbenfowol der Drud 
der belagernden Heere lag, ald fie den Ausfällen und Ausleerungen durch 
die Belagerten ausgeſetzt war. — © beftimmte Landau ſtets dag 
Schidjal der umliegenden Gegend und die Kriegsgefchichte des Landes 
knüpft ſich fait ganz nur an diefe Feftung. 


Stadt und Feflung. 


Emich von Leiningen , Landvogt des Speyergaucd (1254), der zu 
Lande bei Klingenmünfter refidirte, gründete hier in dem fruchtbaren 
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Grunde der Queich, innerhalb des Kreiſes zahlreicher älterer Dörfer, 
die Stadt Landau. Kaiſer Rudolph gab ihr die Reichsfreiheit. In 
der ſtrittigen Kaiſerwahl von 1314 ſtanden die Landauer zu Friedrich 
dem Schönen gegen Ludwig den Bayer, — bis dieſer ſiegte und zur 
Strafe Landau dem Speyerer Biſchof verpfändete. Unter dem biſchöfli— 
chen Druck gab es nur noch kleinliche Strittigkeiten. Anno 1508 beſuchte 
Kaifer Maximilian die Stadt und löste die Pfandſchaft ein, fo daß fie 
wieder zu den elſäſſiſchen Reichsſtädten zählte. 

Schon 1522 predigte der Stadtpfarrer Bader dag Evangelium im 
Sinne der Reformation und Landau war eine der erften Städte, die zu 
ihr übertraten. Franz von Sickingen berief darum hicher den 
rheinifhen Adel, „gegen die Tyrannei der Fürften und die Wütherei 
der Pfaffen“, den berühmten Landauer Bund zu fchließen, „um 
dem Evangelium ein Loch zu machen.“ Eine kräftige Rede von Sidin- 
gen an die „Erlauchten, Edeln und Freien Deutſchlands“ gerichtet, eröff⸗ 
nete die Verfammlung, — auf die Bibel ſchwur jeder Nitter den Bun- 
deseid; Franz, einftimmig zum Haupt des Bundes ernannt, bereitete 
den Krieg vor, in Hoffnung, daß es die dDemofratifchen Städte zum Bei— 
tritt und das Landvolf zur Mitwirkung reizen würde. BVierzehntaufend 
Landsknechte und fünftaufend Reiter ftanden fchlagfertig. Der tragifche 
Ausgang des Kampfes ift befannt. Die Bauern hatten rubig zugefeben, 
wie dad „Sidinger Franzi” fih dabei verfing. In Nußdorf auf der 
Kirchweih, und zu Geilmweiler am beiligen Baum der Haingeraide ſchwu⸗ 
ren ſie zu ſpät den Bundeseid. Die Gelegenheit war verſäumt, — als 
ſie vor die Stadt Landau zogen, fanden ſie die Thore geſchloſſen und 
das Bündniß verweigert; blutig, wie Sickingen ſelbſt, endigten die Füh— 
rer des Aufruhrs. Unruhen wegen der Juden, der Überfall des wilden 
Markgrafen Albrecht Alcibiades, Kaifer Karl V. Verweilen auf dem- 
Zuge nad) Meg und König Heinrich II. von Frankreich Bedrängung 
der Stadt waren nur Kleine Vorſpiele Fünftiger Heimfuchungen. Der 
dbreißigjährige Krieg entlud feine Schrecken über Landau. Sies 
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benmal wurde es von den verſchiedenen Bartheien erobert. Mansfeld, 
dann die Kaiferlihen, Groaten umd Kratziſche Reiter, bierauf die 
Schweden, die einen Bürgermeifter hängten, dann die Franzofen und 
drei Jahre fpäter wieder die Ofterreicher bedrängten wechſelsweiſe Sans 
dau. Nachher ftürmten es Bernhards von Weimar Soldaten und Öfter- 
reicher, Lothringer und Franzofen zogen abwechfelnd ein. 


Aber erit jegt fam die Zeit der rechten Noth. Im weſtphäliſchen 
Frieden hatte man das Elſaß den Franzoſen überlaffen,, die zehn Reichs— 
jtädte flehten das Neich und den Kaiſer an, wurden aber zurückgewieſen. 
Landau ſelbſt blieb noch beim Reiche dem Namen nach, wurde aber in 
Wirklichkeit von Frankreich beherrſcht. Bei dem Anfuchen um Schuß bei 
den Reichsftänden höhnten diefe noch der deutfchen Sympatbien der 
Stadt. Neunmal wurde in dem Kriege von 1672— 1679 die Stadt von 
den Franzoſen und Deutjchen weggenommen und blich zulegt in Frank— 
reich Räuberhänden. General Monclar zeritörte jegt von Landau 
aus alle Schlöffer und Burgen der Umgegend. 


Nun aber follte Landau eine Grenzfefle und Swingburg gegen 
Deutfchland werden. „Sie fegt und in den Stand, bedeutende Unterneh— 
mungen in dem beften, und am meiften zufagenden Theil Deutſchlands 
auszuführen, indem diefer Plag über die Pfälzer, welche zu Kriegszeis 
ten. in feinem Bereiche liegen, eben fo verfügen könnte, als über die eig- 
nen Leute ſelbſt.“ So fchrieb der berühmte Bauban, als er den Plak 
befichtigte. Schon 1688 wurde dur den Miniſter Louvois felbit der 
Grundftein gelegt. Nur ftand die alte Bauart der Stadt im Wege, — 
da verfuhr man franzöfifch. Während Melac die ganze Pfalz verbrannte 
und zur Wüſte machte, brannte man auch Landau nieder und baute nach 
Gefallen die Zeitung auf. Die damalige Stimmung fpricht der ge— 
reimte Stoßſeufzer des Stadtfchreibers Schroth im Stadtproto: 
toll von 1690 aus: 
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„Das dreimal dreißigit Jahr wird nunmehr angetretten 
In diefem Seculo, ach Herr thu und erretten, 

In diefer böfen Zeit, Du bift der ftarfe Mann, 

Der da in aller Welt den Kriegen ſtewren kann.“ 


Sept war Melac, der fchredfliche Pfalzverwüfter, Gouverneur der 
Stadt. Die Pfälzer erinnern- ſich noch gar wohl jenes herzlofen, grau— 
famen Schlächterd, der jedoch ein guter Soldat war, Im fpanifchen 
Erbfolgekrieg wurde Landau 1702 durh Prinz Ludwig von 
Baden und den römifchen König Sofeph belagert. Melac fragte damals 
mit friegerifcher Galanterie nach des Königd Hauptquartier, um ihn 
nicht mit Schießen zu beunruhigen. Die Antwort war: „Überall im 
Lager! Der General möge fih im Schießen nicht ftören laſſen!“ Zu- 
gleich ſchickte Joſeph einen Hafen und frifches Wildpret dem General in 
die Stadt. — In jener Belagerung foll Melac ftetd mit zwei biſſigen 
Doggen ausgegangen fein und feine Freude daran gehabt haben, wenn 
die Thiere die Bürger anfielen und zerfleifchten. Noch heute heißt man 
große Hunde in der Pfalz „Melac.“ — Nach einer entfeplichen Beſchie— 
Bung und hartnädiger Gegenwehr zog Melac aus unter höchſt ehren- 
vollen Bedingungen. 

Ein Jubelfeft wegen der Wiedervereinigung mit Deutfchland wurde 
gefeiert. Im folgenden Jahre famen fchon wieder die Franzofen unter 
Zallard und Bauban vor die Feſtung und der letztere mußte jept die Be— 
lagerung gegen fein eignes Werk feiten, worüber er fich äußerte: „Ich 
konnte den Platz befeitigen, aber nicht erobern.“ Die zum Entfaß ber: 
beieilende deutfche Armee wurde von Tallard am Speyerbach gefchlagen, 
Graf Friefe aber rückte mit einer eben fo ehrenvollen Gapitulation, als 
früher Melac, aus der Stadt. — Nur ein Jahr lang blieben die Fran» 
zofen Meifter, denn fiegreih drang Prinz Eugen mit Marlbo- 
roughrüber den Rhein in die Gegend zwifchen Landau und Weißen: 
burg, und lich die Zaufgräben eröffnen. Laubanie, der feindliche Gou- 
verneur in der Stadt, ein tapferer Mann, mußte fich endlich ergeben 
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und ftarb bald darauf an einer bei der Belagerung zugezogenen Erblins 
dung. Landau war wieder eine deutjche Reichsſtadt und fein Bürger 
meifter Schattemann vertrat die Stadt auf dem Neichdtage. Da rückte 
1713 der franzöfifche Marfchall Billard vor die Feftung und verhinderte 
den Rheinübergang des Prinzen Eugen. Tapfer wehrte fich der Feſtungs— 
gouverneur Prinz Alerander von Würtemberg, doch mußte er 
endlich Chamade fchlagen laffen und forderte die Melac und Laubanie 
geftattete Gapitulation, was ihm abgefchlagen wurde. Nochmals verfuchte 
er verzweifelte Gegenwehr, — ein mörderifched Kanonenfeuer begann und 
erſt jept ergab er fich ald Kriegdgefangener, da fein Entjag fommen konnte. 
Die Stadt behielt Franfreich mit den drei zu ihr gehörigen Dörfern: 
Queichheim, Nußdorf und Dammbeim. 

Eine lange Zeit der Ruhe fam, bis der polnische Wahlfrieg den 
Prinzen Eugen wieder an den Rhein führte und der öfterreichifche Erb» 
folgekrieg die Banduren Trenks in's Land lodte, wie denn auch damals 
die Queichlinien zerfiört wurden, welche von Landau bis nach Ger 
mersheim an den Rhein führten. — Die Rube, welche nun folgte, ward 
nur geftört durch die Bedrüdung des proteftantifchen Lebens; noch heute 
erinnert man fich jener, durch die Kapuziner herbeigeführten Ber folz 
gungsfcenen, — wie treue Qutheraner mit dem Stride um den Hals 
aus dem MWeichbilde der Stadt geflogen wurden und jener Gejchichte von 
der armen „Nähermadel” von Dammheim, die noch auf dem Schaffot 
von einem Kapuziner betrogen ward. 

Während des amerikanischen Befreiungstrieged war Landau ohne 
Befagung und die Bürger hüteten die Feſtung, indeß die Garniſon in 
Amerika gegen die Engländer focht. Später hatte die Stadt wieder 
ſtarke Befagung ald Grenzfefte. Da brach die franzöfifche Revolution 
aus und wurde in Landau mit Jubel begrüßt. Damals befand fich der 
fpätere Sieger von Balmy, Kellermann, hier in Gannifon; Die 
Bürger überreichten ihm eine Bürgerkrone. — Seit dem Rückzuge der 
Preußen aus der Champagne ward nun die Pfalz der Kriegsſchau— 
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phatz und Landau der Angelpunkt der Bewegungen. Cuſtine zog 
von bier aus, mit ihm cin Theil der Bürgernationalgarde, Speyer 
ward genommen, Mainz und Frankfurt erobert und alle eroberten Vor— 
räthe nach Sandau gefchieft. Bald aber wichen die Franzofen bie hinter 
Landau zurück und die Allüirten folgten, die Stadt wies jedoch jede Auf: 
forderung zur Übergabe zurüf, während Beauharnais, der erfte 
Gemahl der Kaiferin Joſephine, Feltungscommandant war. Sept wur: 
den die umliegenden Orte in Eile durch die Garnifon beraubt, und vier 
Tage nachher die Stadt (1. Auguft 1793) in Belagerungszufland 
erflärt. Die Bürger fchwuren bei der „Bundesſäule“ mit der Gar: 
nifon, auszuhalten und Stadt und Feſtung in den Tod zu vertheidi« 
gen. — So einig waren die Befehlshaber nicht. General Laubadere 
war damald Gouverneur und ftand unter dem Einfluffe einiger wilder 
militärifcher Ratbacber, wüthender Sakobiner. Ibnen gegenüber 
befand ſich der Bolfsrepräfentant Denzel bei der Rheinarmee und in 
Landau, wo er als Iutberifcher Pfarrer verbeirathet war. Aus Dürf- 
heim an der Haardt gebürtig, hatte er den amerikanischen Feldzug als 
Feldprediger mitgemacht und war mit dem NRegimente „Zmeibrüden“ 
nah Landau in Garnifon gekommen, wo er in den Nationalconvent 
gewählt wurde. Zu Denzel ftand die Bürgerfchaft und der befjere Theil 
der Sarnifon. Es kam zwifchen den Partheien fogar zum offenen Kampf. 

Da unterbrach am 13. Dctober die beftigfte Beſchießung durch 
die Preußen diefe inneren Unruhen. Es war der Zag der Erftürmung der, 
Weißenburger Linien durch die Ofterreicher von Nußbach her, von 
Dammbeim und der Mörlheimer Mühle flogen an jenem Sonntag die 
Kugeln, Haubigen und Feuerköpfe in die Stadt. Entfeglich fpielten die 
feindlichen Batterien am 28. October, noch fchredlicher den folgenden 
Zag; von Mitternacht an bis Abends zehn Uhr erbebte die Erde von 
dem unaufbörlichen Krachen, während die feurigen Schweife von 30,000 
Haubigen, Wachteln, Bomben und Ranonenkugeln die Nacht erhelltin. 
Auch am 30. und 31. Detober wurde das Bombardement fortgefept und 
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doc hielt befonders die Bürgerfchaft aus. Der Kronprinz von 
Preußen, der General Knobelödorf und Prinz Hohenlohe verfuchten, 
durch Versprechungen, Drohungen und Lift die Stadt zugemwinnen ; Alles 
vergebens. 

Mittlerweile waren die Augen der ganzen Nation auf Landau ge— 
richtet, Frankreich war mehr bedroht als je, wenn Landau fiel. Da 
rief der Convent zu Paris alle die auf, welche die Kraft in ſich fühlten, 
den Oberbefehl zu übernehmen und Landau zu entſetzen. Der Kopf ſtand 
auf dem Spiel. Es meldeten fich Wenige, darunter Kleber, Defair, 
Pichegru und Hohe. Die beiden letzteren ftellten fih an die Spige der 
Rhein» und Mofelarmee, um die am Rande des Abgrundes ftehende Re- 
publif zu retten. St. Juſte und Lebas, die energifcheften der Volkste— 
präfentanten SFranfreiche, gingen zur Arme. „Landau ou la 
mort!‘‘ war das Lofungswort durch das ganze franzöfifche Volt und 
mit diefem Rufe ftürmte das Nationalheer gegen die Preußen im Wefts 
rich, dann glücklicher gegen die öfterreichifchen Linien im Elſaß, eroberte 
in den MWeihnachtötagen Weißenburg und drang unaufhaltfam gegen 
Landau vor. Ald man am 28. Dezember auf den Wall fam, fah man 
die Preußen im vollen Rüdzug von den Franzojen verfolgt am Gebirg 
hinab. Ein Dragoner fprengte ala der Erfte des befreundeten Heeres in 
die Stadt, betäubt von dem Jubel und dem dargereichten Weine ſank er 
vom Pferde, Die einrüdenden Truppen und die Bürger eilten einander 
freudetrunfen in die Arme. Der Nationalconvent aber erklärte: „die 
Garnifon und die Bürger von Landau haben ſich um 
das Baterland wohl verdient gemadt.“ 

Aber mit dem Nationalheer und den Sandculotten zog auch das 
Schrechensfpflem in Landau ein. Trotz jenes Lobes ward Denzel ein- 
geferkert, 38 Bürger aus den Betten geholt und bei ftrengiter Kälte nach 
der Dergfefte Pfalzburg gefchleppt, andere nach Paris transportirt. Das 
Blutgericht organifirte fich aldbald. Der Bataillonschef Farge Belle 
garde und ein junger Hauptmann, wegen fcherzhafter Reden verurtheilt, 
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wurden dor dem franzöfifchen Thore bei den Gärten, andere in der Stadt 
erfhoffen; die Guillotine ward auf dem Paradeplage aufgeftellt 
und täglich erwartete man Eulogius Schneider, den Würgengel des Ef. 
faßed. — Die ‚„‚temples de la raison‘‘ nahmen die Stellen der Kir- 
hen ein, die Sandculotten waren die frivolen Priefter darin. 
Die „Commission de grippe‘‘ organifirte fi) und die „Aug 
feerung der Pfalz“ begann auf empörende Weife ; man überflel die Dör— 
fer und fchleppte Geld und Gut nah Landau. Viele Landauer Bürger 
fchändeten fih damals ald Raubkommiſſäre und durch den Wahlſpruch: 
„II ne faut leur laisser, que les yeux, pour pleurer!“ 

Entjeglich wurde Landau durch die Erplofion de8 Zeughaufes 
(20. Dez. 1794) heimgeſucht. Eine finftere Wolke verdunkelte das Tages- 
licht, und in demfelben Augenblide ftritten fich fchon Berheerung und Tod 
um die Beute. Das Zeughaus verfhwand gänzlich. Die Traverfe 151, 
die dichtefte des Walles, ward gewaltfam in die Höhe getrieben, dag Rath: 
haus fprang auf und feine Glode wurde bis in die Gemarkung von 
Godramftein gefchleudert. Drei Viertheile der Stadt wurden zertrüm« 
mert. Bald nachher fam ähnlicher Schreden. An einem Herbftmorgen 
1799 ertönte ein fürchterlicher Knall, die Erde zitterte, die Stadt wanfte 
und der Horizont verfinfterte fih. In der gräßlichen Verwirrung eilten 
die Weiber, um fich zu retten, mit den Kindern durch das obere Ther. 
Der Urtilleriepart im Fort war aufgeflogen. Die Bür- 
ger drangen durch das untere Thor zum Löfchen herbei, aber fehon hat» 
ten fich die tapfern Soldaten, trog der verbrannten Leiber ihrer Kanes 
raden, auf die entzündeten Haubigen und Bomben geworfen und erftick- 
ten mit ihren Körpern das Feuer, das dem großen Pulvermagazin fich 
näherte. — 

Während der napoleonifchen Kaiferzeit verlor Landau feine Wichtig« 
feit, denn Mainz war jegt die Hauptgrenzfefte. — Bon Leipzig flohen 
Napoleons Heere über den Rhein, und im Anfang des Jahres 1814 
ward die Pfalz von den Kofaden und Kalmücden überſchwemmt und 
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Landau blodirt. Die bürgerliche Nationalgarde mußte den Dienft ver 
fehen. Als damals der General Schramm von Straßburg mit der 
weißen Eocarde und den Lilien fam, ſchwebte er bei der Wuth des Volks 
in Lebensgefahr. — Im folgenden Jahre wichen bei Napoleons Rück— 
fehr von Elba die Lilien wieder dem Adler, GencralRapp fam nad 
Landau, die Feitung zu muftern, dem Generale Geitert, einem 
Pfälzer, wurde die Bertheidigung derfelben übergeben. So wurde im Som» 
mer 1815 Landau von Preußen und Würtembergern eingefchloffen und am 
22. Juli in der Nacht heftig befchoffen; jedoch brachte man aus den 
Cornichons das deutfche Feuer zum Schweigen. Im Auguft wurde die 
Blocade aufgehoben und Öfterreic) und dann Bayern famen in Befig 
des Landes zwifchen der Queich und Lauter. 

Als deutsche Sundesfeflung ift Landau von Bayern befegt. 
Die Stadt hatte lange Ruhe bis in unfere Zeit, wo das Jahr 1849 
ihr nochmals eine Blocade durch das pfälzifche Volksheer brachte. Oberft 
Blenter, der bekannte Freifchaarenführer, wagte ſich [don am 20. Mai 
jenes Jahres mit etwa 1200 Mann Volkswehr gegen die Feſtung. Die 
Kopflofigkeit der Revolutiongmänner bewies fich bei diefer „Yandauer 
Affaire“ recht deutlich. Bon der proviforifchen Regierung beauftragt, 
that Blenfer dad Seinige, aber Niemand wußte, zu welchem Zweck, feine 
Regierung nicht und er felbft nicht. Man fcheint fih mit Einverftänd- 
niffen in der Feſtung und den Sympathien der Garnifon gefchmeichelt 
zu haben. Mit 30 Schügen rüdte Blenker vor dad „deutiche Thor.“ 
Die Avantgarde überjtieg ohne Hinderniffe die erfte Barriere ; da ward 
plöglich ein raſches Kleingewehrfeuer hinter den Palliſaden eröffnet und 
das fchwere Gefhüg frachte von den Wällen. Nun zog fich Blenker mit 
den Seinigen zurüd. Bom 24. Mai an wurde durch Willich Landau 
cernirt, Heine Scharmügel fielen vor und als es hieß, die Landauer 
feien ausgefallen, um die Dörfer auszuranben, ftürmten die bewaffneten 
Bewohner der Umgegend auf die Höhen vor die Stadt, um dem Ausfall 
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zu begegnen, wo fie von den ſchweren Geſchützkugeln der Feſtung begrüßt 
wurden. Am 17. Juni ward Landau durch die Preußen entjegt. — 

PBauban meinte, daß Landau, die icherfte Stelle zur Wahrung des 
Elſaſſes, in der fruchtbarften Gegend, alle Bedurfniffe einer Armee biete, 
und, an den Sauptpäffen nach Lothringen und Elfaß, beide Provinzen 
fichere, jomit eine Feftung erften Ranges werden müffe. Sie ift in einem 
ziemlich regelmäßigen Achte mit hohen Bajtionen, Ravelins, Block— 
bäufern, Paternen, Vorwerken, Minen, einer Inundationsſchanze beim 
Einfallen der Queich und einer flarfen Gitadelle angelegt, wozu 
der Prinz Alerander von Würteniberg Anfangs des vorigen Jahrhun— 
dertd noch die Galgenjchanze, jegt die Cornichons genannt, fügte. 
Zandau hat nur zwei Thore, das obere und untere, jened auch das 
franzöfifche, Ddiefes das deutjche Thor genannt, ſodaß der Dichter Lenz, 
welcher im Jahre 1772 hier weilte, damals fchreiben konnte: „Landau 
fei das rechte Schlüffelloh Franfreiche, indem es nur einen Ein» 
gang und einen Ausgang habe.“ Bon Neuftadt und der oben Haardt 
ber durchfchreitet man dag „deutſche Thor.” Rechts der Brüde, tief 
zwifchen den Wällen, ift der Ort, wo Graf Fugger, der zu dem Revo— 
Iutionäheere übergegangen war, füfilirt wurde. Über den mächtigen 
Feitungsthoren fieht Yudwigd XIV. ſtolze und eitle Snfchrift: ‚‚Nec 
pluribus impar!‘‘. (Auch mehreren gewachfen, oder: So jtark wie 
mehrere!) Darüber cin ftrahlended, große? Sonnenhaupt. Die näm- 
liche Devife krönt auc das franzöfifche Thor. Ein holländischer Offizier 
ſchrieb nach einer Eroberung der Feftung darunter: „Unus sufleit!“ 
(Einer genügt.) — Überall, wohin wir bliden, ftehen Poſten und Wa- 
chen auf den Wällen und die blaue Uniform der Soldaten mit den 
ſchönen bayerifchen Helmen verfegt ung fo recht in das Soldatenleben 
unfrer Zeit. 

Die Stadt felbit ift ziemlich regelmäßig gebaut. Der Parade» 
plag, rings von Alazien umpflanzt, macht einen heitern Eindrud. 
Unter feinen Bauten zeichnet fich. die Stadtkommandantſchaft und das 
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neue im gothifchen Styl erbaute Stadthaus aus, in welchem ſich die 
Fruchthalle und das Theater befinden. Die Stadtfommandantfchaft mit 
der Hauptwache fteht auf der Stelle ded 1794 aufgeflogenen Zeughaufes. 
Das Cafe Brüd und der „pfälzifche Hof“, (früher „goldned Schaaf“) 
haben hier jeden Mittag die Regimentsmuſik vor den Fenſtern. Ein 
anderer guter Gafthof ift bei Gerhard im Schwanen, mit dem großen 
Saal, wo man Siebenpfeiffer und Wirth freifprah. Im „Stift“, bieten 
eine Menge Volksſpiele Unterhaltung. Bemerkenswerth find noch ſechs 
Kaſernen, drei Bulvermagazine und der große „Kugelgarten. “ 

Dad vorzüglichite Gebäude der Stadt ift die Stiftskirche, 
für Katholiten und Proteflanten gemeinfchaftlic, einft das Münfter 
der „Steigerherren“, 1349 erbaut. Die Borhalle zeigt einige alte Bild» 
werke. In der Kirche felbit der Delberg aus dem Jahre 1441; der 
alte TZaufftein, den während der Revolution der wilde General 
Delmas mit feinem cignen Waffer verunreinigte; der Grabftein des 
General! Monclar, einer heroftratifchen Berühmtheit. — Bon 
der Reformation an war die Kirche gemeinfchaftlich zwifchen Kathoͤliken 
und Proteftanten und oft der Schauplag religiöfer Streitig> 
keiten. Schon 1522, ald Johannes Bader hier eine donnernde Rede 
gegen den Pabſt hielt, erregte Herr Nicolaus von Winden einen Aufruhr, 
indem cr die Predigt mit Gefchrei unterbrach, und auch fpäter gab es oft 
noch ärgerlich fomifche Scenen. — Der Kirchthurm ruht fühn auf 
den vier Pfeilern der Vorhalle, — oben wohnt „die höchfte Perfon der 
Stadt,“ der Glödner. Schon gar manches Ungemach durch Wetter und 
Belagerungen hat der Thurm erlitten. Im Knopf fand man 1822 cinen 
Zettel, der davon berichtete. Der obere Theil mußte 1706 reparirt 
werden, Um ihn läuft eine eiferne Gallerie, von der man eine pracht⸗ 
volle Ausficht in diefe Hiftorifch fo merkwürdige Gegend, fo recht 
mitten hinein in das alte auftrafifche Königreich ded guten Dagobert 
genicht. Weit und herrlich breitet fich das üppige Land vor dem Was 
gau und der Haardt aus. Befonderd Morgens ift der- Blid nad) der 
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nahen Bergfette und ihren Burgen prächtig, Tinte hinauf von der Queich 
bis zum Elfaß die grotedfen Bergformen und Kegel der Vogeſen, recht? 
die Kette der oberen Haardt mit der berrlichiten Weinlandfchaft. Wäh- 
rend man fo die Gegend bewundert, rührt es fi im Glockenhaus 
unten, die Gloden fchlagen an und der Thurm wankt zu unfern 
Füßen. Das hat ſchon Manchen erſchreckt, ift aber nur cin Zeichen der 
Feftigkeit. Eine Sturmnacht hier oben müßte furchtbar fchön fein. Der 
Glöckner fann davon erzählen. 

Ein befonders fehenswerthed Gebäude ift dad Seughaus in der 
Königsftraße, früher eine AuguftinersKirche , ein gothifcher Bau mit 
einem wunderfehönen Kreuzgang. Auch das äußerſt zierliche Thürm— 
hen auf der Mitte des Dachs ift ein ſchätzenswerther Reſt der alten 
funftfinnigen Zeit. Auf feiner Spitze hängt eine eiferne Jakobiner— 
müge. Sie hat die rothe Farbe völlig verloren und ift wettergrau ge— 
worden, wie die Kirche felbft. Die Jakobiner der 90er Jahre hängten 
fie hinauf. „Laffet fie hängen!” rief König Ludwig von Bayern, ald er 
Landau zum Erftenmale befuchte und von ihrer Abnahme geiprochen 
murde. 

Die Jakobinermüge ift wohl geeignet, in und die Erinnerungen 
der Hevolutiongzeit wachzurufen. Alte Leute wiffen ja heute noch 
aus eigner Anſchauung von jenen Jahren zu erzählen. Jenes: „Landau 
ou la mort!“ lebt im pfälzifchen Volksſprüchwort fort. „Tod oder 
Landau!“ ruft noch jeder Bauer, jeder kleine Bube, wenn er den 
feiten Entfchluß, Etwas durchzufegen, ausfprechen will. Und noch willen 
alte Leute jene Spottliedlein auf die deutfchen Heerführer, — vom 
„Kronprinz von Preußen“ und andere mehr zu fingen. Das Landvolf 
rings umher gedenkt noch gar wohl jener Näuberzeit und der unfau- 
beren „Spedreiter,“ wie der pfälzifche Bollswig den Namen der 
Sansculottes überfegte. Auch der Bundesfäule erinnert man fi 
noch, der Göttin der Freiheit. In der einen Hand hielt fie die Lanze mit 
der Freiheitömüge, aus welcher jedoch unter Napoleon ein Adler wurde. 


Landau und der Gau. 387 


Sie ftand bis 1814 auf dem Paradeplag. Die Landauer hießen fie nur: 
„das Schaföbl“ oder Jaköbchen, — das Landvolf aber kannte I allge⸗ 
mein als „Bas Aplone“ (Baſe Appollonia). 

Die Kapelle hinter dem Kauf- oder Stadthauſe iſt der letzte Reſt 
eines Nonnenkloſters, auf deſſen Stelle das Gaſthaus „zur Blum“ ſteht. 
Es ſind noch einige alte Grabſteine übrig. Hier mußten in den Bela— 
gerungen oon 1702, 1703 und 1704 die Proteftanten ihren Gotteödienft 
halten, wobei einft während des Abendmahls einer Frau durch eine Ka— 
nonenfugel der Kopf abgefchlagen wurde. Sn dem Gafthofe „zur Blum“ 
left man noch den Knittelvers auf einer Tafel: In der Belagerung 
der Stadt Landau, ald man zählte Eintaufend fiebenhundert und zwei, 
gab man zwanzig Pfund Brod für ein Ei!“ Noch ein folcher Knittelvers 
ift befannt: „Als in der Belagerung von 1814 Landau umzingelt war 
vom Kofad, gab der an gern 150 Pfund Brod für ein Päd: 
chen Tabak.“ — 

Um ung fo recht in die Soldatenpoefie heutiger und vergangener 
Zeit zu verfegen, welche die hoch auf den Wällen ftehenden Wachen und 
Poften in ung erweden, genügt ein furzer Gang durch das obere oder 
franzöfifche Thor nach Süden, wo Prinz Alerander von Würtemberg 
1713 die Cornichons gegen die Impflinger Höhe hin anlegen ließ. Rechte 
bin auf den Wällen bemerkt man eine Gruppe hoher Bäume auf der 
Grabſtätte tapferer deutfcher Soldaten, welche während einer früheren 
Belagerung fielen. Bor Landau foll ja auch jener Brandenburger Krie— 
ger aufder Wache das „Prinz Eugenius der edle Ritter” gedichtet haben. 
Wir müffen bier auch ded „verrufenen Poſtens“ gedenken, wo 
heute noch der Soldat nur mit Haarfträuben in der Nacht aufzieht. Dort 
wurde einft ein navarefifcher Major der Garnifon, ein graufamer, herz— 
loſer Gefelle von der Wache erfchoffen, da er auf das ‚‚qui vive!‘‘ feine 
Antwort gab. Run ſpukt er heute noch dort und gar manche Gefchichte 
wird in den Kafernen von den Soldaten darüber erzählt. So fpuft'3 auch 
auch an der Entr&e des eaux bei dir Inundationsſchanze und bei 
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dem „Galeerenthurm,“ der allein von den alten Feſtungswerken noch 
übrig ift. | 

Am „Sommertag“, dem erften Sonntag im März, ftrömt dad Land- 
volt nad Landau, wo leider fchon Tängft die Frühlingsfpiele aufgehört 
haben. Aber auch am „Maimarkt“ ift Landau voller Menfchen, wie denn 
die Stadt einen ganz außerordentlichen Verkehr mit dem Lande unterhält, 
fo daß die Straßen beftändig belebt find. 

Bor dem oberen Thor liegen die „Gärten,“ vielbefuchte Garten» 
wirthfchaften im Angeficht des Gebirgs, und der Friedhof, einer der 
ſchönſten in feiner Art, ein wahrer Lufthain. (Die oft geſchmackloſen 
Srabfteine find allein bier ftörend, wenn auch pfälzifcher Gefchmad die 
beiden Statuen der Feltungsfommandanten Möltern und Pflummern 
von Hornberger bewundert.) Er bildet einen der Lieblingöfpaziergänge der 
Landauer. Hier liegt auh Graf Fugger begraben, der hinter den 
Feftungswällen in grauer Frühe erfchoffen wurde. — 

Wir wenden unfre Aufmerkfamfeit nochmals der Stadt zu. Yandau 
ift der Sig des Bezirksgerichts, welcher den ganzen füdöftlihen Theil 
der Pfalz umfaßt, und gilt für die reihfte Stadt der Pfalz. Die 
ftarfe Befagung gibt viel Nahrung, Handel und Gewerbe blühen und 
viele Bürger treiben nebenbei noch äußerſt ftarfen Land» und Weinbau. 
Darum kann der alte Landauer wol ftolz auf feinen Geldſack pochen, — 
und er verfäumt died auch nicht, obgleich er es hinter einer oft cyniſchen 
Einfachheit, Nonchalance und Schlihtheit zu verbergen weiß. Die 
jüngere Bürgerfhaft gehört der großen Welt an, und fpricht viel vom 
„Landauer Geld ;“ aber man hält hie und da die „Randauer ®ul- 
den,” für etwas Kleiner als die wirklichen. 

Auf geiftigen Reichthum halten die Landauer nicht allzuviel. Praf- 
tifcher Verſtand, der bekannte „pfälziſche Wig“ und eine gewiſſe Ge- 
wandtheit und Weltläufigkeit genügt meiftend. Paris ift immer noch die 
hohe Schule für die Ausbildung der Randauer Bürgerföhne. Bon den 
Frauen und Mädchen läßt fich wie überhaupt von den Pfälzerinnen 
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fagen, daß fie vortrefflihe Hausfrauen und von fireng fittlichen Grund» 
fägen durchgängig befeelt find. Bon den untern Alaffen gilt, was in 
Garnifongftädten zu erwarten ift. Was man ald rühmendwerthe Eigen» 
haft auch an den Männern wahrnimmt, das ift die freie, felbftftändige 
Gefinnung, — ein gewiſſer Bürgerftolz, der fich weder vor Titel noch 
Drden, am mwenigften aber vor Anfprüchen beugt, welche manchmal auf 
die Uniform gegründet werden ; obgleich zu wünfchen wäre, daß der wah- 
ven Bildung, wenn fie auch uniformirt ift, etwas mehr Achtung gezollt 
würde. Ein gewiffes freiftädtifches Wefen ift in dem Landauer ein Über 
bleibfel aus den Jahren der NReichäfreiheit und der franzöfifchen Repu- 
blik. Ald Bonaparte fich die Kaiſerkrone auffegte, ſtimmten die Landauer 
dagegen, weil fie die theuer erfaufte Freiheit nicht dem Ehrgeiz; des Ein- 
zelnen geopfert haben wollten. Rapoleonder Große war nicht groß 
genug, um diefen Ausdrud freier Gefinnung wohl aufjunchmen, — er 
grollte feitdem der Stadt, vernachläffigte die Feftung und betrat aus 
kleinlicher Rachſucht nie ihre Mauern, obgleich er mehrmals vorüberfam, 
— Benn nun in Landau noch immer einige Sympathien für Frankreich 
vorhanden find, wie denn der Ton fehon etwas Franzöfifches hat, fo find 
fie doch in neuerer Zeit ziemlich erlofchen. — Mit der bayerifchen Be— 
fagung ftand man fonft in gutem Bernehmen, das fich mit 1849 fehr 
getrubt hat. Merkwürdig, wie in diefer engen Stadt mit den engen 
focialen Berhältniffen fich die Eiferfucht der Beamten, des Militärs und 
der Bürger fo ſehr entwiceln konnte. Died dehnt ſich bis in die Ballfäle 
aus und felbit die Landauer Mädchen verläugnen größtentheil® die fonft 
allgemeine Vorliebe des anderen Gefchlechtes für „zweierlei Tuch.“ 

Im Ubrigen findet man das Leben bier angenehm, wenn auch die 
Werktage in keiner Weife dem Vergnügen gewidmet werden. An Sonn: 
tagen ftrömt das Stadtvolf zu den Thoren hinaus und dad Landvolf 
herein. Man eilt, um vor Thorfchluß wieder daheim zu fein. Vielleicht 
ift feine. Feftung in der Welt, wo der Thorjchluß fo fireng verfehen 
wird, als chen in Landau, zu größtem Leidwefen des Bürgers, der ned) 
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gern ein Schöppchen auf der Kirchweih trinken würde, aber mit ängfilich 
beſchleunigtem Schritte, flet8 wieder die Uhr zu Rathe ziehend, dem Thore 
entgegeneilt, während der Bauer in der Stadt fluchend vom Schoppin- 
glas eilt, um nicht mit eingefchloifen zu werden. Jetzt iſt der Thorichluß 
je nach der Länge der Tage im Sommer und Winter beftimmt; früher 
hatte der geftrenge Landauer Petrus die Befugniß, die Thore zu fchliegen, 
wanner®efhriebenesim Freiennihtmehrlefen fonnte. 
Da konnte man denn oft genug die Thore ungebührlich früh geſchloſſen 
finden, wenn irgend ein Gewölk am Himmel, oder der Nebel eines Bicr- 
raufches im Hirme des Thorwächters geftanden. — Die umliegenden 
Drte fünnen des Nachts nicht einmal einen Arzt aus der Stadt holen 
und Winter ift Landau dreischn und eine halbe Stunde von der Ber- 
bindung mit der Welt völlig abgejchloffen. Es find nun beim Bundes- 
ftaat, wegen der außerordentlichen Hemmung des Verkehrs, Schritte ein» 
geleitet, um eine günftige Anderung des Ihorfchluffes zu erzielen. 


Umgebung Landan’s, das Siebeldinger Thal, die Landhöhe und der Han. 


Der Zugendfreund Göthe's, der unglüdlihe Dichter Lenz, 
Schreibt, nachdem er ein großes Lamento über den gänzlichen Mangel alles 
geiftigen Lebens in der Stadt angefchlagen, umd er ſich nun ganz an die 
Mutter Natur halten will: „In der That, — ich finde in der Flur um 
Landau täglich neue Schönheiten und der fältefte Nordwind kann mic 
nicht von ihr zurückſchrecken. Hätt' ich doch eines göttlichen Malers Pins 
fel, ich wollte Ihnen gleich einige Seiten von diefem wortrefflihen Am- 
phitheater der Natur hinmalen, fo lebhaft hat ſich's in meiner Phantafie 
abgedrüdt. Berge, die den Himmel tragen, Thäler voll Dörfern zu 
ihren Füßen, die dort zu fchlafen fcheinen, wie Jakob am Fuße feiner 
Himmeldleiter.” — Die weltlichen Berge begleiten ung überall hin 
durch die Flur. Schöner als die wenig gegliederte Bergfette der Haardt 
geftalten fich die Bogefenkegel, einer neben und hinter dem andern empors 
ſtrebend, duntelbewaldet, mit Felfenhäuptern gleich mächtigen Pyrami- 
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den, — während aus den Schluchten zwifchen ihren Halden, magiſch 
umflofjen von dem Glanze feiner großen Gefchichte, der gewaltige Trifels 
blickt. Bor ihm der Felfen ded Neufafteld und die Madenburg auf ihrer 
ſtolzen Höhe. — 

Bor Allem gedenken wir bei unferer Wanderung durch die Flur ber 
eingegangenen Dörfer in der Nähe von Landau. Gegen Godramftein, 
hinter dem „Fort“, lag dad Dorf Mülhaufen, mit cignem Wochen- 
markt und einer Pfarrei, welche noch am Ende des XV. Jahrhunderts 
vorfommt. Bon der Kirche und dem Dorfe ift jede Spur verfchwunden. 
Am andern Ufer, der Queich, da wo die Heerftraße über den Kanal tritt, 
nah Godramftein einbiegt und der Weg von Arzheim herab kommt, 
ftand das Dorf Servelingen, deffen Namen fich noch in den Feld- 
gewannen erhalten. Der verftummelte Grabftein eine? Ritters von Vo— 
gelfang vom Sahre 1363 bezeichnet ung noch die Stätte, wo fich der 
Friedhof und die Kapelle ded Drtes befanden. Das Dorf Eugingen 
lag vor dem franzöfifchen Thore hinter den Cornichons am Bierbach; 

r „Euginger Brunnen” bezeichnet allein noch die Stätte. Vor dem 
deutfchen Thor, rechte von der großen Heerftrage auf dem Horft, lag das 
Dorf Oberbornheim, deſſen Plag im „Suftin“, wo die Kapelle 
St. Juſtus war, man noch erfennen kann. 

Bon diefer Stelle aus ficht man Nußdorf auf feiner Höhe hinter 
der Eitadelle ganz nahe liegen. Es ift eines der drei Landauer Dörfer, 
da ed mit dem nahen Dammheim und Queichheim im Mittelalter bei 
dent Wachsthum der jungen Stadt an diefe fam und ihr gehörte big zu 
der franzöfifchen Revolution. Dieſe drei Unterthanendörfer von Landau 
hatten noch die befondere Verpflichtung, die Deferteure der Stadt einzu- 
fangen, was man die „Haſenrache“ nannte. Ein Kanonenfchuß von 
den Wällen der Feftung kündigte an, daß man „fteeifen“ müſſe. Nußdorf 
auf feiner weingefrönten Höhe kennen wir ſchon. ſtlich, jenfeit der 
Eifenbahn, liegt Dammheim, auf der Straße nad) Speyer. Hoch auf 
der Spike des Kirchthurms, deifen Kirche Anno 1649 dem ſchwediſchen 
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Dragonern als Stall gedient, hängt eine eifene Jakobinermüge 
aus der Revolution. Queichheim werden wir fpäter befuchen. 

Über den „Horft“, eine grüne Haide, melde zum großen Theil der 
Garnifon zu Ercercitien und Manövers dient, führt ein Fußpfad nad 
dem Gaudorfe Bornheim, das lieblih in der reihen Flur zwifchen 
feinen Obftbäumen fich verſteckt. Der Ziegelbof bietet ein angenchmes 
ländliche Gaſthaus mit hübfchem Garten, wo man bei feinem Glas 
Wein unter Wein» und Jasminlauben fo recht fich feinen idylliſchen 
Stimmungen bingeben fann. Die Abgefchloffenheit und Stille, das 
reiche Land umher, die blauen Berge der Haardt und des Wasgau's, bie 
fpielenden Kinder im Garten — alles das gewährt und eine innig hei« 
tere Empfindung der Idylle des Landlebens. Daß in diefen heimlichen 
Gauorten in den Familien der Landhonoratioren und in den Pfarrhäu- 
fern ſich mancher auf fittlihen Gonflicten beruhende Roman abfpielt, 
darf man verfichert fein. Das Manfchettenbauerntgum hat auch feine 
Poeſie, fo gut wie das alte Bauernthum. — Bon Bornheim nördlich 
über die Heerftraße fommen wir nah Effingen, dur den Hohlweg 
hinab in den heimlich trauten Thalgrund des Heimbachs. Effingen ift 
ein reiches Gaudorf mit 1700 Einwohnern. Die Burg, welche den Dal- 
bergen gehörte, ging in der franzöfifchen Revolution unter, das Rait« 
haus mit dem Dalbergifchen Wappen fteht noch. Heimliche Spazier- 
gänge führen am Heimbach hinan durch die Frucht» und Rebenflur nach 
Knöringen und Nußdorf und am Bach hinab nach den Dörfern Ober- 
und Niederhochftadt und durch den überaus reichen Gau in’d Kraut- und 
Zwichelland von Zeiskam. Ein Sträßchen nach Süden führt durch den 
Hohlweg über die Heerftraße an den Wäldern der Queichniederung hin, 
zu den „Dreihöfen”, dann durch den Wald bei der Narrenmühle über 
den Fluß nah Offenbach. Bon Eſſingen nah Landau zurückgekehrt, 
wenden wir und aber vor Allem weftlich in's Siebeldinger Thal. — — 

Das Giebeldinger Thal, wie der fruchtbare Grund der Queich 
weftlih von Landau bis zum Gebirg bin genannt wird, ift eine prädh- 
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tige Parthie und fie rechtfertigt am Ebeften jene Außerung des Dichters 
Lenz. Längs de3 von Bauban erbauten, nun verfallenen Queichkanals 
zieht die Heerftraße nach dem Gebirgäthore bei Alberdweiler, das der 
Hohenberg und der gegemüberftehende Drendberg bilden und das der Ein- 
gang des wichtigen Bogefenpaffes nach Lothringen durch das Annweilerer 
Thal ift. Gefchichtlich iſt dieſes vorzugsweiſe proteftantifche Thal inter- 
eſſant, weil es einft reichäfrei und mit den Freiheiten der Stadt Speyer 
begabt war. Später fam ed an Churpfalz, behielt aber manche Privi- 
legien, eigene Gerichtöbarkeit und den Reichdadler im Siegel bei. Se 
hatte „dad Thal“ freie Bauerntage auf öffentlichen Dingftätten am 
„zannenhardt”, und andere Rechte bis zur Revolution, wo Schöp- 
pen und Gericht untergingen. 1525 verfuchten die „Ihalbauern“, 
ihre alte Reichöfreiheit wieder berzuftellen und mit den Geraidegenofjen 
bei der Dagobertöhede am Luitramsforſt, die „Eidgenoffenfchaft“ zu 
beſchwören. Der pfälzifche Oberfautb von Germersheim fonnte den 
Aufruhr nur vorübergehend ftillen, bis nach der Schlacht von Pfedders- 
beim der Churfürft ftrafend an der Haardt heraufzog nach Godramftein, 
wo er ftrenged Recht und Urtheil ſprach den „Geraidegenoſſen“ und 
„Zhalbauern.“ — Bon Landau aus fommen wir auf den fehönen Wie- 
fenpfad an der Queich in einer Heinen Stunde nad Godramftein. &0- 
dramflein war der Hauptort des Siebeldinger Thale, und hat jetzt 1750 
Einwohner. Der fchöne Garten in einem der Gafthöfe bildet einen fehr 
befuchten Ausflug der Landauer. Das Dorf hat ficherlich fchon zu Rö— 
merzeiten beftanden, wenn nicht gar ſchon im Bronzizeitalter der Celten. 
Es ift einer der Hauptfundorte römischer Alterthümer, die 
nad) Mannheim und Speyer gebracht wurden; unter Anderm wurden fünf 
Aren mit Infchriften und den Bildern des Hercules, Merkur, der Juno 
und Minerva an der uralten. Kirche gefunden ; eine fechfte Ara enthielt 
einen Genius fammt dem Hercules, Merfur und der Bictoria,. Dann fand 
man die ficben Gottheiten der Wochentage auf einem Steine, und eine 
Tafel mit fechd Götterfiguren. Man wollte daher jogar den Namen des 
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Ortes mit „Götter am Stein“ erflären. Jedoch hieß das Dorf in grauer 
Zeit „Godmarftein.“ Noch in jüngfter Zeit grub man auf dem Hofader 
beim „Affolter “ gegen den „Stahlbohl“ hin fteinerne Särge mit 
Waffen und Gebeinen auf, und überhaupt deutet Alles darauf hin, daß 
bier und in dem nahen SFranfweiler ſchon im tiefften Alterthum Eelten, 
Römer, Alemannen und Franken auf „beiliger Erde“ ihre Götter 
verehrten. Auf ihren Eultusftätten erhoben fich die erften chriftlichen, 
noch halb heidniſchen Kirchen. 

An dem fehönen Ziegelhof vorüber, aus deffen Wohngebäude man 
eine prächtige Ausficht auf das Thal und das nahe amphitheatralifch 
emporjteigende Gebirg felbft hat, kommt man in fürzefter Zeit nad 
Siebeldingen, welches fich malerifch über den üppigen Thalgrund legt. 
während an den beiderfeitigen Hängen weite Rebengefilde fich lagern. 
Die Berge find näher getreten; drüben auf einem felfigen VBorfprung der 
Vogeſen bewacht das „Neukäſtel“ den Eingang in's Gebirg, den wich- 
tigen Bogefenpaß des Annweilerer Thald. Impoſant thürmt ſich 
ung zur Linken über die Weinhügel von Birkweiler der Felfenkegel des 
Hohenbergd auf, rechts noch höher der Orensberg über dem fchönen 
Rehköpfchen; fie bilden jo ein mächtiged Gebirgsthor, durch wel- 
he3 die Queich kommt und die Straße zieht. — Siebeldingen ſelbſt ift 
ein ſchönes Thaldorf mit ftädtifchem Charakter wie alle diefe Orte in der 
Weinpfalz und im Gau. Nördlich auf der weinbepflanzten Anhöhe gegen 
Frankweiler liegt der Geilweiler Hof zwifchen den Bäumen und 
Reben. Hier und bei der dahinter liegenden Königshecke verfammelten 
fih die aufrührerifchen Bauern zum Eidfchwur ihres Bundes, Heute ift 
bier oft der Sammelplag fröhlicher Geſellſchaften. Einft fland hier ein 
Dörfchen, das durch die luxuriöſe Wirtbfchaft der Eupersthaler Mönche 
zu einem Hofgute herabſank. Die Sage fpricht von unterirdifchen Gän- 
gen nach jenem Klofter und nah St. Johann. 

Hinter Siebeldingen wird das Thal mit der belebten Straße noch 
jhöner. Herrlicher Wiefengrund, Reben rechte und links, an den Berg- 
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hängen und an dem zierlich geformten „Rebköpfchen“ hinan, bis zu dem 
Engpaffe, vor welchem Albersweiler liegt. Ungemein malerifch ift die 
Lage diejed 2400 Einwohner ſtarken jtädtifchen Dorfes. Beſonders wird 
fie durch zwei neue Kirchen gehoben, die, auf den Anhöhen hüben 
und drüben gelegen, den Eingang in’d Gebirg bewachen. Sie, find im 
byzantinifchen Styl aus rothem Sandftein aufgebaut, Boit in München 
ift der Baumeifter. Die Gemeinde hat den Bau aus ihren großen Wäl- 
dern beftritten, welche ihr bei der Theilung der Haingeraiden zufielen. 
Der heute fo blühende Ort litt Entjegliches im 30jährigen Krieg. 1622 
flüchtete der damalige Pfarrer Ginſpach mit dem größten Theil feiner 
Gemeinde auf den Trifeld; am 7. Auguft famen die Croaten, verbrann- 
ten den Ort, erfchoffen die Zurüdgebliebenen und einen Bürger von 
Godramftein, deffen Leichnam die Hunde fraßen. 

Viele Jahre lang war Alberöweiler völlig unbewohnt und erft ſpät 
wuchs 8 wieder heran. — Weinbau, Küfereien, treffliche Wirtbichaften, 
Steinbrüche, Schmiedewerke, Bürften- und Zündholzfabriten geben dem 
Drte Nahrung. Der Canal, welchen Bauban erbauen lich, ift jept 
beinahe völlig unbrauchbar geworden. — Auf der Straße verfolgen wir 
den Ort in feiner Verlängerung dur den Engpaß, durch den ſich der 
Fluß feine Bahn in die Ebene gebrochen hat. Rechts immer noch Wein- 
berge auf mächtigen Felfenlagern, und über dem Fluß dunkle Granit» 
maſſen, auf welche fih Kohlenfandftein lagert. Wir ftehen ſchon im Ge— 
birgslande unmittelbar hinter Albersweiler ; das Thal der Queich erweis 
tert fich wieder etwas ald Annweilerer Thal, in das der driefältige 
ftolze Trifels herunterfchaut. Wie wir willen, fcheidet die Oueich die 
Bogefen von der Haardt; mehrmals bildete fie die politische Grenze zwi— 
fhen Deutjchland und Frankreich. Die Queichlinien und die beiden 
Feftungen erften Ranges mögen ſchon die militärifche und flrategifche 
Wichtigkeit des Flüßchens andeuten. In feinem oberen’ Laufe durchftrömt 
ed eines der großartigften Gebirgthäler der Pfalz, in jeinem unteren 
Zaufe eine der fchönften und bevölkertiten Niederungen. — 
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Bon Albersweiler führt nördlich ein liebliches Thälchen an einem 
klaren Bächlein hinan nad) dem Weiler St. Johann, auch „Kann 
firhen“ genannt, der fich idylliſch ſchön an den Ringelöberg Ichnt. 
Aus diefem Thalkeffel windet ſich der Weg durch die Weinberge empor 
nach dem bochgelegenen Frankweiler. St. Johann war einft ein Nonnen 
Höfterchen der „Reuerinnen” oder „Beguinen“, welches nach vielen 
Streitigkeiten unter die Obhut des Abts von Eußersthal fam. In der 
Reformation wurde diefe Beguinenklaufe in ein Schlößchen verwandelt, 
das die Grafen von Löwenftein befagen. Heute ift es der angenehme, 
freundliche Landſitz eines Privaten. 

Südlich von Albersweiler führt der Weg hinauf nad) dem reizend auf 
herrlichen Weinhügeln, am Fuße und den Abhängen des Hohenbergs ge= 
legenen Weinorte Birkweiler. Seine weiße Kirche blidt und freundlich 
entgegen. Sein „Käftenbufcher” übertrifft alle „Oberländer Weine, * 
weswegen man von Landau aus gerne den fchönen Weg dahin machen 
wird. Die Bewohner leben, der Würde ihres Weines gemäß, ganz auf 
ſtädtiſchem Fuße. — So lohnend auch die Ausfiht von dem „Hoben- 
berg” (1900 Fuß über dem Meere), fo ift die Befteigung dieſes jähen 
Bergkegels doch zu beſchwerlich. — Un feinem Fuße lagert fich der Jura— 
kalk und fennzeichnet fich Durch Schöne Petrefacten, Ammoniten und Belem- 
niten als Liadgcbiet. Dagegen enthält die öftlich gegen Arzheim ziehende 
Anhöhe Steinkohlen und Schwefelkied, wenn auch nicht in bauwürdigen 
Neftern. Der Fuß des Hohenbergs fteht auf Granit. — — — 

Auf dem kahlen Bergkegel in füdlicher Nähe ſtarrt der Feld des Neus 
fäfteld hoch empor über das Hügelland, auf der Rebenhöhe vor ihm liegt 
gar lieblih das ganz nahe Dörfchen Rans bach, hart am Fuße ded Was⸗ 
gau, aus defjen Schluchten der Trifels in voller Majeftät ſchaut. Bon 
bier würde man nad) Leinsweiler und ſtets über Thal und Hügel am 
Saum des Berggeländes hin nach Eſchbach und Klingenmünfter gelangen. 
Wir wenden und aber öftlich durch die idylliſchen Wiefen- und Rebengründe 
der kleinen Galmit zu, und erreichen fie nad) einer Viertelftunde. 
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Die kleine Calmit ift nur ein Hügel, aber in mehr ald einer Hin- 
ficht beachtenswerth. Sie erhebt ſich zwifchen dem fteil abfallenden Rande 
des Gebirgs und Landau ald höchſter Punkt des Landrückens, der dad 
Thal der Queich ſüdlich abgrenzt. Öſtlich dacht fie ſich altmälig ab, 
weſtlich jedoch ziemlich fchroff, und gewährt von ihrer frei nach allen _ 
Seiten ſich bis zu 900 Fuß erhebenden Kuppe eine prächtige Rundficht, 
befonderd auf die fchluchtenreiche Gebirgäfkette der Bogefen, vor der fie 
liegt. Die Franzofen nannten die eine Galmit ‚‚le rocher blanc.“ 
Sie befteht aus weißgrauem, dürrem Geftein, aus Tertiärfalf, der aud- 
gezeichnete Conchilien enthält, und in zerffüfteten, grobmaffigen, fteilen 
und zerfplitterten Felfen in dem Gebrüche gegen die Straße zu Tage tritt. 
Die fchroffen weftlihen Hänge, die unmittelbar im Dorfe Ilbesheim 
fußen, find mit trefflichen Weinbergen bepflanzt, cbenfo die füdlichen 
Halden und die nach Oſten zuliegende Fläche ; die Spige ift dürr und kahl. 
Mie auf der großen Galmit bei Edenkoben, ftanden auch hier von jeher 
hohe Wetterfreuze gegen die aus den lüften und Schluchten der 
Bogefen auffteigenden Wetter. Zu, ihnen veranftalteten die Arzheimer 
Katholiten von jeber Proceffionen; in den jüngften Jahren hat ihr 
Pfarrer die Spige mit einer Gapelle ſchmücken laffen, die mit etwas 
mehr Kunftfinn gebaut fein könnte. Das Volk dachte ſich die Calmit 
früher ald befondern Aufenthalt der Wetterberen; eine Stelle auf 
der Höhe heißt jetzt noch Ber „Herenplag;“ ed war ein den 
MWettergottheiten geweihter Berg. Hier follen Heren verbrannt wor— 
den fein, und fo auch die legte, eine Frau aus Siebeldingen, deren 
„Nebeltäppchen“ unverbrannt in die Quft geflogen fein fol. — Die 
Ausſicht von der Calmit nach Dften über die Landhöhe, Landau und 
das Klingthal hinaus in den herrlichen Pfälzer Gau bis zum Schwarz: 
und Odenwald iſt umfaſſend, — nad Weften befchränfen die nahen 
Bogefen die Fernficht, aber in fchönfter Weife. Sie ftellen fi hier ganz 
befonders in ihrer charakteriftifchen Form dar und überhaupt ſcheint die 
Calmit nur da zu fein, um ald das herrlichfte Belvedere, in rechter 
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Entfernung vor das Gebirg hingepflanzt, und die fchönfte Anfiht der 
Wasgauberge und der Haardt zu geben. Das Siebeldinger Thal öffnet 
fich in feiner ganzen Ausdehnung, und daneben das herrliche Weinland 
der Haardt, links das ganze Berggelände von Klingenmünfter, die Ma— 
denburg und das romantifche Lande. Gerade vor und gegen Weften in 
den Schluchten und Klüften hinter dem felfenftareen Neukaſtel die drei 
Burgen des Trifeld. Wegen diefer Rundficht ift denn auch die Galmit 
von Landau aus viel befucht und ebenfo find ed die Dörfer an ihren Ab— 
hängen, wegen der anmuthvollen Idylle ihrer Umgebung. 

Der Weinort Ilbesheim am Fuße der Galmit in feinem Reben- 
thale am Flurbächlein hat ein altes, echt pfälzifhes Rathhaus mit 
Thurm, offener Halle und großem Brunnen. In dem ihm gegenüber: 
liegenden Gaſthaus des Herm Keller hatte während der Belagerungen 
von Landau 1702 und 1704 König Joſeph fein Hauptquartier. Eine 
Treppe führte vom Rathhaus herüber, von der noch Spuren vorhanden. 
Das Zimmer eriftirt heute noch, wo der römifche König fehlief. Hier 
wurde auch jener Bertrag abgefchloffen, nach welchem der Ehurfürftin 
don Bayern und ihren Kindern blos das Rentamt München ald Apanage 
blieb. — Durch Jlbesheim führt aus dem Siebeldinger Thal herauf jene 
Straße, auf welcher die Freifchaaren nad) dem unglüdlichen Treffen im 
Annweilerer Thale ihren Rüdzug gegen den Rhein über die Impflinger 
Höhe antraten. — Beinahe auf der Höhe der Calmit an deren öftlicher 
Übfenfung liegt herrlich das ſchöne Fatholifhe Dorf Arzheim im An- 
gefiht von Landau. Nach der Zerftörung der Madenburg war es der 
biſchöfliche Amtsfig und der Sig eines bedeutenden Landkapitels. Bon 
Landau führt eine Straße an der Calmit vorüber nach Efihbach, von wo 
aus die Madenburg gewöhnlich beftiegen wird ; eine andere von Stbesheim 
an den füdlichen Halden durch die Weinberge, oder auch im anmuthigen 
Thalgrunde des Flurbachs nah Wollmesheim, in der Näbe von Lan- 
dau. Hoch über dem Dorfe aufdem Eapellenberg neben der fehluchtenartigen 
Straße fteht die uralte Kirche zu St. Morig, die Ältefte in der Umge- 
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gend, wie der Stein vom Jahre 1040 am Thore berichtet. Der urfprüng- 
liche Thurm fteht noch; unter ihm Gewölbe und Gänge. In der vor⸗ 
läufigen Grenzbeftimmung von 1814 wird diefed Thurms erwähnt, in- 
dem es in den Acten des Parifer Friedens heißt, daß die Grenzlinie von 
dem Dorfe Steinbach bei Schönau quer über das Gebirg bis zum „wei— 
Ben Thurm von Wollmesheim“ Taufen folle. 

Südöſtlich von der Calmit breitet fich die Landhöhe zwifchen dem 
Queich- und Klingtbale aus, wobei fie an Landau vorüber bis in die 
Nähe des Rheins ftreicht und fich dort fanft verläuft. Eine halbe 
Stunde vom Gebirg ift fie auf der „Mörzheimer Höhe“ hinter Gödlin- 
gen 820 Fuß, weiter abwärts auf der „Smpflinger Höhe“ noch 600 Fuß, 
auf dem Delberg zwifchen Herrheim und Offenbady 560 Fuß und noch 
bei Hördt am Altrhein 420 Fuß überm Meere. 

Diefe Berhältniffe können überhaupt ald Maapftab für die vom 
Gebirg zwifchen den Bachthälern zum Rhein laufenden Hügelwellen des 
niedern Wasgau dienen. So iſt dieſe Landhöhe etwa vier Stunden lang 
und anderthalb Stunden breit; auf ihr liegen noch echte reihe Bauern⸗ 
orte. So Mörzheim, wohin von Ilbesheim und Wollmesheim aus 
furze, angenehme Wege durch freundliche Gründe führen. Es foll nad 
der Sage feinen Theil an den Wäldern des Gebirgs erhalten haben, 
weil jeine Bauern des Königs Dagobert Jagdhunde erfchlugen. Hier 
wohnt Pfarrer Schmidt, der „wegen der Gefangbuchsfrage abgefept 
wurde. Auf der Mörzbeimer Höhe dat man eine fchöne Anficht des 
Berggelindes und des Trifels. Oftlich auf der Heerftraße von Lan— 
-dau in's Elfaß verbirgt fich in idyllifchen Gründen dad Dorf Impf— 
lingen, von wo aus die Straße über die Reben und Fruchthöhen 
ſüdlich in's reichbevölkerte Klingthal führt. Hier fand man fehon viele 
Eulturrefte der älteften Zeit, -Särge und Waffen. Ebenfo bei Ins— 
beim, ald man die Eiſenbahn vorüber baute. Die Eiſenbahn durch— 
ſchneidet hier dad re ichſte und üppigſte Ackerland der Pfalz, 
das ſich von der Queich bis über den Klingbach zum Bienwald hin und 
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bis in die Rheinniederung ausbreitet. Weſtlich, von der Eifenbahn bie 
zum Gebirg, zeigt die Landhöhe noch viele Weinberge, an den Hügelhän- 
gen, jenfeit der Eifenbahn gegen den Rhein hin, Feine mehr. Dort ift 
nur blühendes, reiches Adergefilde, nicht einmal von Dörfern mehr 
unterbrochen. 

Das mehr flache Land öftlich von der Eifenbahn gegen den Rhein 
bin heißt vorzüglich der Sau, einft ein Beftandtheil des Speyergau's, 
und im Mittelalter „niederer Wasgau“ genannt. Es iſt voll großer, 
reichen Sandftädten ähnlichen Dörfern, die an den Niederungen der 
Queich und de Klingbachd liegen. So das 4800 Einwohner ftarfe 
Dorf Herxheim am Klingbach. Es iſt katholifch, wie größtentheild der 
Strich gegen den Rhein hin und hat ein großes, pallaſtähnliches Schul- 
haus und eine „Flurcapelle“ nordweftlich im Adergefilde der Höhe. Bon 
Herrheim ſchrieb fich das reiche Rittergeſchlecht der „Holzapfel von 
Herrheim,“ das Anfangs des vorigen Jahrhunderts erloſch. Einer 
davon fing 1450 den Hanns von Helmſtadt vor Landau auf und ſetzte 
ihn auf Lindenbrunn im inneren Wasgau hinter Klingenmünſter gefan- 
gen. Das Haus „zum Holzapfel” in Weißenburg rührt von ihm ber. 
In der Revolution waren 1793 hier und bei Rülzheim auf der „Höhe“ 
manche Kämpfe mit der Garnifon Landau’s, und Pichegru hatte 1795 
bier fein Hauptquartier. Südlich gegen Gandel und Rheinzabern big 
zum Bienwald hin über den fetten Gaumäldern des Klingbachs liegen 
Hayna, Erlenbach und Hagenbühl, wo viel Tabak gepflanzt wird. Am 
Klingbad hinab führt die Straße nach Herrheim-Weiher, Rülzheim, und 
von da nach Germersheim, während der Klingbach bei Hördt in den 
Rhein fällt. 

Verſetzen wir und wieder zurüd nah Landau. Durch das fran- 
zöfijche -Thor kommt man öftlich in kurzer Zeit nah Queichheim, 
einem der drei „Landauer Dörfer;“ prächtige Wieſengründe begleiten die 
Queich von den Wällen der Feftung her. Die Franzofen nannten das 
Dorf „le petit Landau.‘ Das intereffantefte unter den ftattlichen 
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Häufern ift dad „Gaſthaus zum Melac,“ das jener entfegliche 
Pfalzverderber des Franzoſenkönigs erbaut und bewohnt bat. An daffelbe 
fnüpft fih dag gehbeimnißvolle Abentheuer des legten 
Sharfrihters von Landau. In den achtziger Jahren des vori— 
gen Jahrhunderts wurde diefer durch einen Fremden in den „Melac“ 
nah Queichheim befchieden, dort mit verbundenen Augen in eine Kutfche 
gefeßt, davongefahren, jo viel er fich erinnern fonnte, über zwei Flüffe, 
bis ihm in einem ſchwarzbehangenen Saal vor einer großen Verſamm— 
lung die Augen geöffnet und ein Schlachtopfer vorgeführt ward, an dem 
er fein Amt ausüben mußte. Nach der Erecution ward er wieder mit 
verbundenen Augen heimgebracht und gab zu Landau fein Erlebniß zu 
Act, der heute noch vorhanden. Eine halbe Stunde weiter liegt Mörl— 
heim mit feinem Hofe, two das Rittergefchlecht wohnte, welches das 
Klofter Eußersthal ftiftete und wo die Bauern 1525 fich nochmal zum 
Sturm auf die Madenburg zufammenrotteten. 

Nach einer Biertelftunde Wegs gelangt man nach dem fchönen, rei: 
hen Dorfe Offenbad mit 2200 Einwohnern. Die Samendörre des 
Herrn von Gerichten findet fich hier. Offenbach war während der Bela- 
gerung Landau's 1849 das Hauptquartier; Willich leitete die Opera» 
tionen gegen die Feftungen Landau und Germersheim, zwifchen denen 
der Ort liegt. Damals bot e8 das lebendige Schaufpiel eine wallenftei- 
nischen Lagers; man glaubte die Zeiten ded Bauernkriegs wiedergefehrt, 
oder die Tage der englifchen „Rundköpfe.“ Nur waren die Freifchaaren 
noch phantaftifchere Gefellen, abentheuerlich aufgepußt, mit Bloufen und 
mit Federn auf den Hederhüten. Dazu die reitenten Frauen der Führer, 
das Trinken, Singen und Patrouilliren. — Weiterhin. an der Straße nad 
Germersheim und an dem Spiegelbach oder der „alten Queich“ liegen 
die wohlhabenden Gauorte Ottersheim und Knittelsheim Hinter 
einander. Nur wenige Spuren der früheren „Queichlinien,“ welche 
Landau mit Germersheim am Rhein verbanden, ſind noch übrig, ſeitdem 
fie 1735 im polniſchen Erbfolgekrieg durch die Engländer und Reichs— 
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völfer zerftört wurden. Das Land ift hier völlig eben und flach, links 
begleiten und die Queichwälder und Wiefen. 

Bor und dagegen fehen wir Bellheim, eines der fchönften und reich- 
ſten Dörfer ded Landes, mit nahezu 3000 Einwohnern. Die, Mühlen 
im nahen Walde und die Straßen des Dorfes felbft waren 1849 Zeugen 
eined heftigen Gefechtes zwifchen einer Meinen Abtheilung Freiſchaaren 
und den Germersheimer Chevaurlegerd und Snfanteriften. Wir haben 
nicht mehr weit nach Germersheim; bevor wir dahin gehen, fehen wir 
ung etwas bei den Bewohnern ded Gaued um. 

Div Gaubauern um Landau können fich natürlich nicht des Ein- 
flußes entfchlagen, den die Stadt auf Charakter und Sitte ausübt. Es 
ift fo ziemlich Alles nach Landauer Art zugefehnitten, die Landhonora- 
tioren geberden fich wie Landauer Bürger, oder gewöhnlich noch etwas 
ftolzer, denn es ſteckt auch bei ihnen viel Geld. Wie follte e8 auch andere 
im üppigften Strich des fruchtbarften Landes fein? Sie leben wie Land- 
cdelleute in fehönen, großen Häufern, oft mit eleganter oder doch immer 
folider und wohnlicher Einrichtung, laffen ihre Söhne in großen Städten 
und ihre Töchter in Inftituten ausbilden, fahren in zweifpännigen „Lan⸗ 
dauern“ in die Stadt und wifjen auch tüchtig Geld darin zu Taffen. 
Städtifche Trachten, Sitten und Denkungsart haben ſich befonders in 
den Haardtdörfern im Siebeldinger Thal und dem Queichthal unterhalb 
Landau Bahn gebrochen. Dort herrfcht das „Manfchettenbauernthum. “ 
Anders iſt's noch von der Calmit an auf der „Höhe,“ und weiter übers 
Klingthal hinaus. Die blaue Bloufe und Wollkappe kommt da häufig bei 
der Arbeit vor und die Weiber und Mägde kennzeichnet die große Kamm: 
haube, „Pepe“ oder „Bätze“ genannt, die auch den lieblich poetifchen 
Namen „Saumagen“ führt. Sonntags herrfeht in diefer Bauernland- 
ſchaft bis zum Bienwald hin noch ziemlich allgemein die alte, theuere, 
ſolide „Fiehhaube“ mit ihrerblendenden Weiße und dem fchönen Def: 
fin, und die „VNebelkappe“, in ähnlicher Form. Ziehhauben und Nes 
beifappen find überhaupt, wenn auch oft in ſehr modifizirter Form, überall 
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die weibliche Kopfbedeckung, wo noch alte Sitte herrfcht. Wir werden 

fie an der Blied und an der Grenze von Lothringen in ungeheuerer Größe | 
ald mächtige Kugelhauben, an der Nahe und der Alfenz in faft mittel: 
- alterlicher Form, und im Wasgau felbit mehr rund am Kopf liegend fin- 
den, wie fie die alten Weiber im Oberland noch tragen. Die Bauernwei« 
ber näher der Queich auf der Höhe, im Klingthal bie oberhalb Berg» 
zabern knüpfen die Bänder einfach und nicht auffallend unterm Kinn. 





\ 


a. — 
Crachten der Ganbewohner. 


Anders die des fatholifchen Strichs im Gebirg und an der Grenze ; dort 

haben die Hauben phantaftifcheren Schnitt, fie figen nicht fo nüchtern 

auf dem Zopfe; breite Bänderfchlüpfe unterm Kinn, oft auch bunte 

Bänder hinten über den Rüden vervollftändigen ihre buntere Zracht. 

Die proteftantifchen Bauerfrauen auf der Höhe bis übers Klingthal hin— 

aus und oben im Weinland am Wasgaufuße leiden fi Sonntage am 
26* 





404 Der Wasgau. 


liebſten ſchwarz oder doch dunkel, in Merino die Bornehmeren, in Gattun 
die Ärmeren. Beim Kirchengang breitet man ein weißſeidenes Tüchlein 
über den Rüden in der Form eines Dreiecks, und zieht fchillernde Sei— 
denſchürzen an. Unfer Bildchen zeigt im Hintergrund auch einige Weiber 
aus dem fatholifchen Gebirge: und Grenzftrich. 








Cradten im Garn. 


Unter den Bauer-Mädchen um Landau herrfcht jegt leider viel Mor 
dethorheit. Sie fehen entfeglich läppiſch, unbeholfen und verdächtig aus 
in ftädtifcher Frifur und ihren fattunenen, hellen, ftädtifch zugefchnit- 
tenen Kleidern. Wie hübſch kleidete ſonſt der die, loſe Zopf mit den 
„Löckchen“ auf den Wangen, dann die blendend meißen Semdärmel, 
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die blauen Mieder mit Sammtbefag und die rothen, geftreiften Röcke, in 
welchen fie fih an Sommerabenden zeigten! — Auch bei den Burfchen 
tommt der ftädtifche Spenfer und die fade Schirmmüge mehr in Schwung. 
Aber es gibt immer noch folche , welche die runde, kleidſame Tuchmüge 
mit Pelzbefag vorzichen. Die Fleidet ungemein gut. Auch die fogenannten 
„Seelöwenfappen“ haben diefelbe Form. Städtifche Spenfer und Mützen 
finden gerade bei der. ärmeren Bevölkerung Eingang. Noch vor wenigen 
Sahren war einer in den Dörfern auf der Höhe und im Klingthal kein 
ganzer Burfch’, wenn er nicht in einer Kappe der obenbefchriebenen Art, 
einem tuchenen Wamms, mit Leder befeßter Hofe, einer filbernen Hemd- 
fihnalle, rothen Stauchen um die Handfnöchel und einem „eingebäns- 
delten,“ mit Meffingdrabt umfponnenen Stode anf die Kirchweih gehen 
fonnte. Hie und da findet man noch folche Eremplare, und in der That, 
fie fehen ftattlich genug aus. Die Kirchweihen felbft werden in diefer 
Gegend noch in altem Glanze und dem ganzen Aufwande reicher Bauern 
gefeiert, die bei diefer Gelegenheit eine faſt unbegrenzte Gaſtfreundſchaft 
zeigen. | 

In den weißangeftrichenen, mit braunen Balfın durchjogenen Baus 
ernhäufern wohnt viel practifcher Berftand und Züchtigkeit im Landbau, 
aber auch viel bäuerifcher Dünkel und Troß. In manchen Dörfern hat 
ſich ein Höhft unliebenswürdiger Bauernftolz ausgebildet, deifen Sinn 
nicht leicht über den Aderfchollen und Geldfad hinausgeht. — Auf der 
„Höhe“ fand man beim Bau der Eifenbahn heftigen Widerftand, keiner 
wollte auch gegen die höchften Gebote eine Scholle Landes abtreten. 
Eharakteriftifch ift, daß ein Landmann aus der Gegend Entjchädigung 
für die Zeit beanfpruchte, welche durch das Nachgaffen feiner Tagelöhner 
auf dem Felde beim Borüberziehen der Eifenbahn verloren gehe. — Es 
wäre unbillig, wenn man nicht hinzufügte, daß auch hier intelligente, 
wadere Landwirthe fich befinden, die an den Intereffen der Zeit theil- 
nehmen. 

Den blühenden Zuftand hat die Landfchaft dem langen Frieden zu 
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verdanfen. Ein Krieg würde vorzüglich wieder die Umgegend von Landau 
heimfuchen und die Zeiten zurüdtufen, wo Eugen? und Marlboroughs 
Grenadiere und Reiter abmwechfelnd mit den Franzofen hier die Fluren 
niedertraten. Daß die Gegend während der Revolution viel leiden mußte, 
ift natürlih. Die Ausfälle der Franzofen fowol ald die Einquartierun- 
gen der Belagerer waren den Dörfern gleich verderblih. Schon 1793 war 
3. B. Queichheim völlig zerftört. Die „„ Commission de grippe‘‘ von 
Landau fegte die ganze Umgegend in Schreden durch ihr Raubſyſtem. 
Noh größer aber ward die Noth, als 1814 die Deutfchen und Ruffen 
kamen und das Land überfchwemmten, während ein verheerendes Ficher 
die Dörfer entvölferte. Wilde Gefellen waren die Kalmüden, denen ſchon 
panifher Schreden voran ging. Sollten fie ja nad) der Sage „Gänfe- 
augen“ haben, gleich ihren Vorfahren, den Hunnen. Sie aßen am lieb« 
ſten verrecktes Vich, todte Pferde ; die Gedärme fammt dem Inhalt waren 
ihnen köftliche Qederbiffen und das Aas hingen fie an Eggen auf, für 
fpäter. Sie aßen Alles mit den Fingern. In Dammheim hatten fie eine 
Schwigftube. Der in Waldheim campirende ruſſiſche General ließ damals 
den Nußdorfer Maire und feinen Schwicgerfohn bis zu Tode fnuten; 
Mörlheim wurde von den Kofaden ausgeraubt; am allerärgften wüthe- 
ten jedoch die Würtemberger, welche Queichheim überfielen, raubten, 
fchoffen, hieben, flachen, daß die Einwohner alle flohen. Während die 
Kanonenfugeln der Belagerten in den Dörfern große Verheerungen an- 
richteten, riefen die Schwaben ihre Verwandten über den Rhein, die mit 
Wägen famen und den armen Landbewohnern alles Gut davonführten ; 
lange Fahre waren die Schwaben auch fo gehaßt, daß fich feiner in der 
Pfalz blicken laffen durfte. Gar viel willen heute noch die Leute aus 
diefen Jahren zu erzählen, — eine jpätere Zeit wird von dem Jahr 
1849 erzählen. — 


Germersheim und der Kheinſtrich. 


Wenn wir die großen Gauorte, die etwa eine Stunde vom Rhein- 
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firom landeinwärts liegen, abrechnen wollten, böte ung die Gegend von 
Germersheim und der engere Rheinftrich wenig Reizvolles, denn er iſt 
öde und flach, voller ſtehender Gewäſſer, umbuſchter Rheinauen, ſchilf— 
reicher Sümpfe, wie die friesländiſchen Ufer oder die an der unteren Do— 
nau und Save. Die Fieberluft, die fih dort entwidelt, ift jedem Frem— 
den gefährlih, — die Rheinfchnaden find eine läftige Landplage, die 
Rheinüberſchwemmungen alljährlich wiederkehrende, furchtbare Ereig- 
niffe,, die Rheinnebel decken oft wochenlang das Ufer und fo ift der fonft 
fo reichen Segen fpendende Strom hier beinahe nur ein gefährlicher 
Nachbar. i I 

In der Nähe von Germersheim, nördlich von Bellbeim im Walde, 
bezeichnet dad „Neubaus“ den Drt, wo der Kurfürft Friedrich IL. 
das Jagdſchloß Friedrichsbühl baute, dad im 30jährigen Krieg 
zerftört ward. Der Wald dehnt ſich auf beiden Ufern der Queich bis an 
das Sartenland von Zeiskam und in die Nähe des Rheins aus. Dort 
an der Mündung der Queich auf geringer Erhöhung des Rheinufers 
liegt die neue Seflung Germersheim, das römifche Vicus Julius, einjt 
Standquartier der Legion der Andernadher. Später erbaute Kaifer Kon» 
rad II. hier eine Burg, den Lieblingsfig des greifen Rudolphs von Habe- 
burg; als diefem bier der Wein nicht mehr fchmedte, fegte er fich zu 
Pferde nad) Speyer und ftarb auf dem Wege dahin. Neben der Burg 
blühte Germersheim als freie Reichsſtadt auf, die nachher an die Pfalz. 
grafen fam, welche der Jagd wegen gerne hier weilten. Im 30jährigen 
Krieg widerftand der tapfere Mandfeld hier feinen Feinden, während 
der geflüchtete „Winterkönig“ feinen feierlichen Einzug hielt, Die Fran- 
zofen fahen jegt lüftern nach dem mwohlgelegenen feften Orte, Zurenne 
fam 1674 und fprengte den Herenthurm und die übrigen Werke. Spä- 
ter wollte der ſchwache Kurfürft Karl, durch den Pfarrer Langhanns, 
den „pfälzifchen Struenfee” und Einige vom Adel verleitet, den Franzo— 
fen Stadt und Oberamt überlaffen. Der Geiftliche wurde gerichtet, Die 
Andern gingen frei aus. Nach des Kurfürften Tod fprachen die Franzo— 
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fen die Statt und das reiche Amt an, das den pfälzifchen oberen und 
niederen Wasgau begriff. 1688 nahmen fie dad Land als Allodialſtück 
der Herzogin von Orleans in Befig nnd darüber entftand der entfegliche 
„Orleansſche Krieg“, welcher die ganze Pfalz von der Queid) 
abwärts an unter den Brandfadeln Melacd verderben ſah, weil dag 
geraudte Land an der Grenze Frankreichs gegen Deutfchland durch eine 
völlige Wüfte gegen feindliche Einfälle gefehugt werden follte! — 

In dem gefchonten Oberamte Germersheim begannen jegt die Hen— 
kersknechte de8 „großen Ludwig“ ihr Bekehrungswerk. Die Dra- 
"gonaden und Berfprechungen wirkten. Ganze Gemeinden diefer Gegend 
fielen wieder dem Katholicismus zu. Frankreich machte die Stadt im 
Revolutiondkriege zur Feftung, deren Werke 1815 von den Allüürten aus— 
gebeffert wurden. Don 1834 an begann dann der Bau der neuen, groß» 
artig angelegten Feftung. Die Koften wurden durch die franzöſiſchen 
Gontributiondgelder gededt. Gewaltige Wälle, Gafematten, fchöne neue 
Ihore und Vorwerke umgeben den Platz; mit dem vier Stunden entfern- 
ten Landau, welches fich an das Gebirg lehnt, beherrſcht Germersheim 
die ganze Nheinebene, ſowie durch den ſtarken Brückenkopf jenfeit 
des Rheins auf der badifchen Seite den Strom felbft. Die ſieben Forte 
und übrigen Werke machen Germersheim zu einem Meifterwerf der For: 
tificationdfunft. Für den, welchen Feſtungswerke intereffiren, bietet Ger: 
mersheim viel Wichtiges und Neues, — die Stadt an und für fich defto 
weniger. Die Altitadt if ein unregelmäßiges, die Neuftadt ein völlig 
regelmäßiges Gewinkel mit dem Paradeplag und eleganten Häufern. — 
Es ift hier bei Weiten nicht der reiche Bürgerftand wie zu Landau, und 
das Leben hat wenig Annehmlichkeiten. 

Sn Germersheim lebt und wirft jegt als proteftantifcher Dekan 
Dr. ©. $. Blaul. Nur der beftändige Aufenthalt in der aller Höheren 
geiftigen Thätigfeit fremden Pfalz konnte den geiſt- und gehaltvollen 
Schriften dieſes Mannes den Pla verfperren, der ihnen in der Literatur 
Deutfchlands gebührte. Bei ausgebreiteten Kenntniffen vereint ſich in 
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den Producten Blauls eine zarte, duftige Romantif, eine Eleganz und 
Gewäahltheit des Ausdrucks und tief geiſtige Sinnigkeit, wie wir ſie bei 
unſern heutigen Dichtern ſelten wiederfinden. Was die Pfalz ſonſt an 
poetiſchen und belletriſtiſchen Producten hervorbrachte, ſteht ſammt und 
ſonders vhne Vergleich tief unter dem, was man von Blaul kennt. — 
Schon ſeit Jahren ſchweigt er, — würde er doch in der Pfalz nur tau—⸗ 
ben Ohren fingen. Nirgende möchte das Sprüchwort vom Propheten 
in feinem Vaterland mehr zutreffen als bier. Höchſtens ein Witz⸗ 
gedicht, oder eines im Dialect jagt dem pfälzifchen Gefchmad zu, aber 
felten wird ſich ein Pfälzer ein Werk faufen, das etwas mehr ald bloße 
Unterhaltung bietet. Ich habe Inhaber von bedeutenden Buchhandlun- 
gen gefprochen, welche, nach dem Maßſtabe des Bücherabfages, die Pfalz 
für dad ärmfte Land Deutſchlands erachteten. Diefer Indifferentismug, 
dem geiftigen Leben des großen Baterlandes gegenüber, ift ein häßlicher 
Fleet in dem Wappenfchilde der Pfalz. 

Bon Germersheim über die Rheinbrüde betritt man badifches Ge— 
biet und eine kleine bayerische Enclave, auf der der Brückenkopf fteht. 
Große Rheindurchſchnitte fanden auf der ganzen Strede ftatt; 
fie haben den Rheinlauf verkürzt, das Land aber nicht vor Überfchivem- 
mungen geſchützt und die Sümpfe nur noch vermehrt. Die „Altrheine“ 
mit den Rheindurchftichen umfchließen wald: und wiefenreiche „Rhein- 
auen“, von welchen man in Rachen das Futter holt. Germersheim gegen- 
über liegt Rheinsheim, ein badifches Dorf und über daffelbe hinaus 
auf eine Stunde Entfernung die alte Vefte Philippsburg, berühmt 
durch ihre unzähligen Belagerungen. Sept ift fie gefchleift. Huf dem 
Wege zum Pofthaus Waghäufel rüsten die Preußen 1849 vor; die 
ganze Ebene jenfeit des Rheins ſah Kämpfe derjelben mit den Pfälzern 
Willichs und den Badenfern. 

Bon Germersheim auf der Heerftraße nad Speyer fommt man in 
einer Fleinen Stunde nah Lingenfeld am „rothen Hamm.” MWeftlich 
davon liegt das „Garten- und Krautland“ von Weſtheim, Luftitadt und 
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Zeiskam. Wenden wir und nun füdlih von Germersheim auf der 
Rheinftraße über die „Herenbrüde“ durh den Wald. Bei 
Kandel zweigt fih die Straße nach der Wörthrfnielinger Rheinhrüde 
und nad) Karlsruhe ab und durchläuft in ihrer Hauptrichtung den großen 
Bienwald, nach Lauterburg und in's Elfaß. Diefe Rheinftrage macht die 
Grenze zwifchen den eigentlichen Gau: und den Rheindörfern. Wir fom- 
men zuerft nach Rülzheim, dem großen, mehr ald 3000 Seelen zählenden 
katholiſchen Dorfe am Klingbach; hier ftand die uralte „Die trich s— 
kirche“, eine Waldfapelle, auf einem kleinen Hügel. An derfelben ent= 
deckte man Steine mit Götterfiguren. Die Kapelle felbft, in der Revolus 
tiongzeit profanirt, diente fpäter in ihren Ruinen Zigeunern, Keffelflif- 
fern und Orgelfpielern zum augenblidlichen Aufenthalt und wurde dann 
abgeriffen. Nun. ficht auf der Stelle, von milden Kaftanienbäumen 
umfchattet, ein ziemlich ſchönes Erucifir. Werfich hier niederfegt, wird 
mit Bergnügen in die reiche Gegend fchauen, vor ung der dunkle Buchen 
wald der Ebene, aus der die Kirchthürme der Dörfer ragen, weftlich die 
blauen Bogefen. — An einem Tage im Jahre faftet in Rülzheim Menfch 
und Bird. Dumpf läuten die Gloden und die Leute wallen barfuß mit 
brennenden Kerzen dreimal des Tages in die Kirche und flehen Gott um 
Berzeihung großer Miffethat an, während dad hungernde Vieh daheim 
brüllt. Es ift der Jahrestag einer großen Rinderpeft und der Erniordung 
einer alten fremden, durch dad Dorf reifenden Frau, welche man für die 
„Viehhexe“ hielt und zu Tode warf. 

Dreiviertel Stunden füdlih auf der Heerftraße fommt man nad 
Rheinzabern, an der nördlichften Spige des Bienwalded, ein uraltes 
Städtchen mit 2200 Einwohnern ; einft befeftigt, mit einer Burg, und 
mehrmals die Refidenz der aus Speyer vertriebenen Bifchöfe, ward es 
1674 durch die Franzofen niedergebrannt. Aber fchon lange vor dem 
Mittelalter ftanden hier die „„Tabernae rhenanae‘‘ der Römer. Piel- 
genannt bei römifchen Schriftftellern, waren fie das Standquartier der 
8. Legion der „Menappier,“ und find heute noch die reichfte Fund- 
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gruberömijcher Eulturrefte. Inder Beutingerifchen Karte fommt * 


der Ort als ‚‚Tabernae‘‘ auf der Rheinftraße vor, die heute noch den . 


Bienwald durchzieht. Wo man nur hingräbt, ſtößt man auf Zöpfe, Urnen, 
Brennöfen, Heerde, Münzen, Mauerwerke, Pfeiler, Säulen, Bildwerte, 
Götterfiguren, Leichname und unterirdifche Gemächer. Das Städtchen. 
fteht auf dem Grabe einer untergegangenen Welt. Bon. Rheinzabern 
führt die Heerſtraße füdöftlih am Rande des Bienwalds hin nach dem 
großen Fleden Kandel. Das Bergland von Klingenmünfter mit. den 
ſchönen Vogeſenkuppen fchließt den weitlichen Horizont. Gegen od» 
grim, auf den „Niederfchweinheimer Feldern“, bezeichnen vier Pappel- 
bäume dad Grab des franzöfifhen Generals Hiller von 
Thann im Elfaß. Auf der Mitte des Uderd wurde er (1793) bei der Er— 
flürmung der franzöfifchen Verfchanzungen durch einen heflifchen Jäger 
erſchoſſen. 

Jockgrim, ein uraltes Städtchen mit Mauern und Thürmen, liegt 
malerifch auf einer fchmalen Erdzunge auf dem alten Hochufer des 
Rheins; vom Schloffe aus genofjen die fpeyerifchen Amtleute einer ſchö— 
nen Ausficht nach dem Rhein und den in der Ferne blauenden Bergen. 
Der Ort ift heute nichts weiter mehr ald ein gewöhnliches Rheindorf. 
Südlich von Jockgrim, gegen das große Rheindorf Wörth hin, fteht im 
Felde auf dem Hochufer eine Kapelle. An ihr vorüber längs des fifchrei« 
hen Altcheind führt ein Sträßchen über den Rheindamm nach Wörth 
und weiterhin nach Pforz und Hagenbach in der Rheinniederung. — 

Wir wenden ung wieder nördlich gegen Germerdheim, von einem Dorf 
zum andern durch die von fchleichenden Bächen, Sümpfen, Rheinwiefen und 
Waldftrichen ducchfchnittene, reizlofe Gegend. Ein anderer Weg wäre der 
auf dem Rhein jelbft, von der Wörther Schiffbrücke abwärts ; der durch 
die vielen Rheindurchfchnitte geregelte Strom führt und raſch nach Ger- 
meröheim. Kein Dorf liegt auf diefer Strecke unmittelbar am Strom, 
faum ein einziges Haus, — die Wildniß könnte nicht größer fein und 
man glaubt eine Fahrt auf dem Miffouri, auf der Theiß oder Save zu - 
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machen. Die Dörfer liegen meift cine halbe Stunde feitwärts an den 
fifchreichen Altgewäffern. Bon der Wörther Rheinbrude aus liegt ung 
links auf der Rheinaue der „Biebersgrund“ und die „Riederhede“ bei 
Wörth, dann begleitet und Wald und Gebüfh. Rechts im Badifchen 
fehen wir faum das Dorf Eggenftein, dann Schröd oder Leo— 
poldshafen an einem weit einbiegenden Rheinarm. Ihm gegenüber 
auf der pfälzifchen Seite-erfcheint nach und nach der Kirchthurm von 
Leimersheim, ein 1560 Seelen ftarked Dorf am „Altrhein“ und am 
„Wehr“, mit reichen Fischfang. Dieffeit des Rheindamms liegt am 
Ufer der „Schiffwirth”, von wo aus eine große Rheinuberfahrt nach 
Leopoldshafen ftattfindet. Südweſtlich von Leimersheim liegt das große 
Fiſcherdorf Neupfos, einft hart am Strome. Der Rhein drohte nach 
und nad alle Dörfer zu verfchlingen ; durch die Rheindurchftiche wurden 
fie der Gewalt des Stromes entrückt. Gegen Rülzheim zu liegt Kuh— 
ardt. Das pfälzifche Ufer beherrfcht dad Badifche, weswegen auch dort 
die Leinpfade bei „Bergfahrten“ gehen. — Nach einer weitern Fahrt von 
einer Stunde find wir in der Gegend, wo hinter dem Uferwalde am Ein» 
fall des Klingbachs bei Rülzheim das große, 1700 Einwohner ſtarke 
Rheindorf Hördt liegt. Es ſchaut malcrifch vom Hochufer auf das nie- 
dere Land am Strome, — feine Häufer und Kirchen und das Gebüfch um— 
her geben ein ſchönes, eigenthümliches Landfchaftsbild. „Terherdi“ heit 
das Dorf im 8. Jahrhundert, vielleicht ald ein vormals der germanifchen 
Hertha geweihter Ort. Die „Heidengärten“ bei dem Orte erinnern an 
jene Zeiten und die hier gefundenen Alterthümer. Hier ftanden auch die 
zwei reichen Klöfler Hördt, das berühmte Auguftinertiofter auf dem 
nördlichen Hügelhang an der. tiefen Ausmündung des Klingbachs, der fich 
bier fein Bett in den Boden gefreffen, — ihm gegenüber auf dem ſüdli— 
hen Hügel dad Nonnenklofter, auf deffen Rudera jegt das fatholifche 
Pfarrhaus gar anmuthig neben der alten Kirche fteht. Von der pracht- 
vollen Kirche des Mannskloſters find nur noch wenige Maucrrefte übrig. 
Der Altrhein und der Rhein umſchließen den ſchönen „Hochwald“ von 
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Hördt; am Einfluß des Spiegelbachs nördlich gegen Sondernheim und 
Bellheim Hin ftand die Spiegelburg der Grafen von Spiegelberg, 
die dag Klofter gründeten. Die Stelle wird noch „der alte Thurm“ 
genannt. — Nördlich von Hördt näher am Rhein liegt das Fifcherdorf 
Sondernheim, mit reichem Fifchfang in der „Tränke.“ Das 
„Schleußenhaus“ mit der Rheindammfchleuße Liegt zunächft dem Rheine, 
ihm gegenüber das badifche Dorf Rußheim, deifen Kirche fich maleriſch 
am Ufer erhebt. Über den großen Rheindurchſchnitt führt die Germers- 
heimer Schirfbrüde zu der audgedehnten wieſen-, wald- und futterreichen 
Rheinaue. Wer das fchöne Weinland der Haardt gefehen, kann hier im 
ärgiten Gontrafte fich wieder an wilderen Landſchaften erfreuen und ſich 
neue Sehnfucht nach den blau herabwinkenden Bergen holen. Den ftols 
zen Kuppen der Vogeſen ſüdlich der Queich eifen wir jeßt zu, dem rei⸗ 
zenden Berggelände von Klingenmünfter und zwar am beften tet? im 
Angefichte deffelben über die großen Orte der Niederung des Klingbachs, 
uber Rülzheim und Herrheim durch den herrlichen Gau nad) Rohrbach. 


2. Das BDerggelände von Alingenmünster, 


Die Umgegend von Klingenmünfter ift einer der befiebtejten Aus— 
flüge von Landau aus. Wer’ die Eifenbahn benutzt, durchichneidet die 
Höhe an Insheim vorüber mitten durch das fruchtbarfte Land der Pfalz, 
bis zur erſten Station Rohrbach, von wo man in anderthalb Stunden 
nad) Klingenmünfter gelangt, während man alle übrigen Wege dahin von 
Landau aus leicht in zwei Stunden geht. Das Bergaelände von Klin- 
genmünfter umfaßt gleichſam als Fortfegung des Weinlande der Haardt 
die Schöne Strede vom Siebeldinger Thale bis über Bergzabern hinaus 
in's Ober: und Grenzland, den vorderen hohen und vielgefpalteten Berg- 
famm des Wasgau mit feinen von Ruinen gefrönten Gipfeln und das 
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unmittelbar vor demfelben Tiegende reizende Hügelland. Es ift etwa zwei 
und eine halbe Stunde lang. 


Das Rlingthal 


betreten wir mit der Eifenbahnftation Rohrbach, wo es ſich bereits faft 
völlig verflacht hat. Es vereinigt fich hier mit dem Thalgrunde ded Kai- 
ſersbachs, der in den Klingbach fällt. Beide Bäche fommen aus dem 
Gofferöweilerer Thale, welches ſich hinter dem Bergftod des Treiteläber- 
ges in feiner wilden Schönheit ausbreitet. Der Klingbach entjpringt 
dem Narrenbrunnen bei Borderweidenthal in der Gegend des Lindelbrun: 
ner Schloffes, fließt durch die Gebirgsdörfer Silz und Mönchweiler, 
durchichneidet den vorderen Bergfamm, um bei Slingenmünfter und der 
Ruine Lande in’d offene Land zu treten. Nun bewäffert er wol die 
fchönfte, fruchtbarfte und bevölkertfte Thalmulde der Vorderpfalz, den 
üppigften Boden ded ganzen Landes, bis er bei Hördt in den Altrhein 
fällt. Nördlich von ihm entfpringt der Kaiſersbach bei Völkers— 
weiler, bildet ein höchſt pittoresfes Felfenthal und tritt am Fuße der 
hohen Madenburg bei der Kaiferöbacher Mühle in’d offene Land. Die 
Thäler beider Bäche umfaffen die fchöne Berggruppe des Treiteldberges und 
den von ihm aus fich fortfeßenden Hügelrüden, der fie fcheidet, bis fie fich 
unterhalb Billigheim vereinigen. Sie bilden einen äußerft üppigen, zwie— 
fachen Thalgrund, in welchem die fchönen Orte dicht nebeneinander Tiegen, 
fodaß diefe Ortfchaften, von den Berghöhen bei Klingenmünfter gefehen, 
nur als eine einzige, vielthürmige und herrlich umgrünte Stadt erfchei- 
nen. Weftlich thürmt fich das Gebirg, ald Mittelpunkt die Berggruppe 
des Treitelöberged mit dem in’d Thal des Kaiſersbachs abftürzenden 
„Heidenfchuh“ und der Ruine Lande auf der füdlichen Vorhöhe, Hinter 
ihr im tiefen Thal von Klingenmünfter der mwaldige Abtskopf, weiter 
links hoch am Berghang Gleiszellen mit feiner weißblinfenden Kirche ; 
recht? im Einfchnitt des Kaiferdbachthaled einige der Vorwächter jener 
Felſenwelt der pfälzifhen Schweiz, und über ihnen die waldige Pira- 
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mide des Rehbergs; näher die Bergwand des Rothenbergd, auf ihrer 
Stirne die ftolze Madenburg, während daneben das Neukaftel felfig 
emporftarrt. (Auf der bildlichen Darftellung des Billigheimer Purzel⸗ 
marktes unten bildet diefe Bergkette den Hintergrund.) — Sehen wir 
und nun zuerft in dem überaus üppigen, wellenförmigen Fruchtlande des 
Klingthals um, welches vor diefen Bergen ausgebreitet liegt, als eine 
Landfchaft, deren Boden in der höchſten Bonitätsklaffe fteht. Die großen 
Gaudörfer Herrheim, Rülzheim, welche von der Bahn öftlich am Kling- 
bach liegen, kennen wir fchon. 

Bom Stationdhof zu Rohrbach aus kann man die außerordent- 
lihe Fruchtbarkeit diefer Landfchaft und den mufterhaften Anbau der: 
felben bewundern. Herrlich breiten fich im Frübjahre die goldnen Ströme 
der blühenden Rapsfelder, daneben die blauen Seen der großen Flache» 
felder aug, die um Rohrbach ganz befonders gebaut werden. — Rohrbach 
felbft it ein rechted „Gaudorf“, mit breiten, reinlichen, vortrefflich 
gepflafterten Gaffen, freundlichen und großen Häufern. Darin woh— 
nen echte Gaubauern, nicht felten mit al’ dem ftolzen und oft nicht 
feinen Wefen derfelben. Das Dorf hat über 1400 Einwohner. Eine 
Steingutfabrif befindet fich hier. Was wir von den Trachten der Gau- 
beivohner jagten, gilt befonderd von hier und andern Orten des Kling- 
thals. — Die Kirche zu Rohrbach ift fpäteren gothifchen Styls mit 
hübſchen Spigbogenfenftern am Chor. 

Südlich von Rohrbach an der Straße nach Candel und Carlsruhe 
liegt das große Dorf Steinweiler, wohin ſich der Klingbach von hier 
aus wendet, fo recht mitten im üppigften und fruchtbarften Sande der 
Pfalz. Es ift nicht weit dahin ; die mit Pappeln befegte Straße durch— 
ſchneidet die Eifenbahn und führt durch einen breiten, prachtvollen Wie- 
fengrund. Der Anbli der Erlen- und Weidengruppen und des faftigen 
Raſens dazwifchen ift ungemein malerifh. Dahinter ragen die neuen, 
rothen Kirchthürme von Steinweiler und bald betreten wir die fauberen 
Gaſſen diefes reichen, 1600 Einwohner zählenden Ortes. Es gibt manche 
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ftädtifche Häuser Hier, lieber find und aber die großen Doppelhäufer der 
Bauern mit den hohen, hölzernen Hofthoren. Bei Steinweiler ftand das 
Dörflein Archen weiher, an welches noch cine Mühle erinnert. Es 
ging im dreißigjährigen Kriegein, die Sage erzählt, durch die Peſt, welche 
fich in Geftalt eines blauen Feuerleins in ein Gebäude einniftete, worauf 
man dieſes verbaute und verfchloß und dad Dorf verließ. — Das Land 
gegen Sandel und Rheinzabern bin wechſelt mit Wiefen, Saatfeldern 
und fetten Gauwäldern. Im Wiejengrund des Erlenbachs liegt ſüdlich 
von hier die Eiſenbahnſtation Winden im reichen Fruchtlande, wo die 
Omnibuſſe von Bergzabern und Carlsruhe ſich treffen. — Ein Wieſen— 
pfad führt über die „Woggartenmühle“ am Klingbach hinauf, wo einſt 
ein See, von deſſen Waſſergeiſtern heute noch Sagen im Volke gehen, 
bis wir mit der Landſtraße von Rohrbach zugleich vor dem Thore Billig— 
heims stehen. 

Billigheim ift cin in mancher Hinficht intereffantes Städtchen. Auf 
einem fich abrundenden, niedrigen Hügel erhebt es fich malerifch über 
den Wieſengrund des Klingbachs und des Kaiſersbachs. Ein hoher Wal, 
tiefer Graben und mittelalterliche Mauern, über welche nur die Firſten 
der Häufer und der alte Kirchthurm emporragen, umgeben es. Der An— 
blick des Un tert hors mit dem Gebüſch ded Gartens auf feiner Wall- 
höhe, der äußeren Thorbogen, des Zwingers, der Brücken und tiefen 
Gräben, fo wie der zu beiden Seiten auslaufenden hohen Wälle ijt 
pittoredt, Das Innere entfpricht diefem Eindrud nicht, Nur das alte 
Rathhaus mit feiner offenen Halle und dem Glockenthürmchen, feiner 
breiten Stiege und den alterthümlichen Säufen, zwifchen denen die Feuer: 
eimer hängen, intereffirt, ſowie die alte Kirche umd ihr Thurm. Durch 
das Oberthor führt die Straße auf dem flachen Hügelrüden nad) 
Klingenmünfter in einer herrlichen Landfchaft, zu der das alte Städtchen 
einen lieblichen Contraſt bildet. 

Nah der Sage ſoll Julius Cäſar bier den Arivoft befiegt und auf 
dem Schlachtfeld ein Gaftell errichtet haben, das den Namen belli campus 
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erhielt, und darum werde Billigheim noch heute in der Umgegend „Bil- _ 
lifam“ genannt. Es ift jedoch nur die Manie zu etymologifiren nad) 
dem Wortlaute, der fat immer trüglich ift. Freilich ift „Bullinkeim“ 
uralt und fommt ſchon im Jahre 693 vor, wo zwei Brüder ed aus 
Dank, daß fie von den Weiffenburger Mönchen in ihrer Jugend anges 
nommen worden, dem Klofter ſchenkten. Kaifer Friedrich III. ertheilte 
dem Flecken Stadtrechte. Zu gleicher Zeit (1450) ward ihm der Jahr: 
und Wochenmarkt ertheilt, welcher erftere noch heute ald Purzel: 
markt ein Feft für die ganze Umgegend if. — Der fiegreiche Ehur- 
fürft Friedrich verfah Billigheim mit Thoren nud der noch ftehende Thurm 
des Dberthord wurde durch feinen Fauth von Germerdheim, Hanna von 
Gemmingen, erbaut. An ihm entdeckt man noch das Wappen jenes 
TFürften und ded von Gemmingen nebft einer Infhrift. — In der 
bayerifchen Erbfehde fam der Veldenz-Zweibrücker Herzog Alerander mit 
der Hundsrüder Bauernhorde vor Billigheim, mußte aber auf fchimpf- 
liche Weife wieder abziehen. Im Bauernkrieg faßen in Billigheim die 
Hauptleute der Bauern. — In jener Zeit wirkte für die Reformation 
der berühmte Marburger Profeffor Billicanus, der hier geboren. — 

Als 1552 König Heinrich II. von Frankreich in das Unter: Elfaß ein» 
fiel, angeblich, um den deutfchen Proteftanten zu helfen, lich Churfürft 
Friedrih IL. auf den Rath feines bier geborenen Geheimſchreibers 
Georg Weisbrod Billigheim mit Wall und Gräben befeftigen, 
jodag das Landvolf einen fihern Zufluchtsort fand, auch gegen die flreis 
fenden Landsknechte des Markgrafen Albrecht Alcibiaded. Nach den 30- 
jährigen Krieg rief Churfürft Karl Ludwig fremde Coloniften in 
die verwüjtete Landfchaft, und fo famen reformirte Wallonen aus der 
franzöfifchen Landſchaft Calleve in Flandern und aus der Gegend V’AI- 
loeuvre bier an, erhielten verfchiedene Privilegien und ihnen verdanft 
man vorzüglich den trefflichen Anbau der umliegenden Felder, wie denn 
noch heute eine Menge franzöfifcher Namen in Billigheim und der Um: 


gegend an jene Anficdlung erinnern. Der Wohlftand ded Städtcheng felbft 
Beder, die Pfals. 97 
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ift nicht mehr der frühere, wenn auch die bedeutenden Viehmärkte, | 
welche bier abgehalten werden, manche Bortheile bringen. 

Was Billigheim auszeichnet, das ift fein Purzelmarkt. Dienſt— 
tags, am dritten Tage des Jahrmarkts im Dectober, wallen ganze . 
Schaaren fhon in der Nebelfrühe des Morgend aus allen Dörfern der 
Landfchaft zum Billigheimer Purzelmarkt, der feit vierhundert Jahren 
ſich durch alle Drangfale der fhlimmen Zeitläufte erhalten hat. Bon dem 
Rathhauſe aus zieht mit vorgetragenen fliegenden Fahnen an der Spige 
der Gemeinderäth mit dem Bürgermeifter und den Feftordnern zu Pferde 
vor die Wälle, wo auf den Wiefen am Kaiſersbach eine hohe Stange 
den Feftplag anfündigt. Böller- und Flintenfhüfle, raufchende Muſik 
und der Jubel der nachdrängenden Menfchenmenge zu Fuß und zu 
Wagen erfüllen die Luft. Um den hohen Kletterbaum fammelt fi 
das Collegium der Preisrichter, hoch flattern an Stangen die Preife in 
der Luft, Tücher, Seidenzeug, Chamoid- und Kattunftüde. Dann be— 
ginnen die Spiele. Auf jungen Landgäulen figen die Burſchen und 
Knechte — dort ein Elfäffer mit der turbanartigen Fuchspelzmütze, den 
runden Stahlfnöpfen an Wamms und Hofen und dem rothen „Bruft: 
tuh,“ — neben ihm ein Nachbar aus den bayerifchen Grenzorten 
am Bienwald, mit der hoben Koſackenkappe von Wolle, den engan- 
liegenden Kleidern mit breiten Stahlfcheiben befegt, ein fchlanfer Ge— 
felle auf breitrüdigem Fuchfe, — dort der frumme Burkhardt von In— 
genheim auf feinem hübfchen Halbaraber, der jedesmal den Preis erringt 
und hinter ihm ein ganzer Trupp Gauburfche und Bauerfnechte der Um— 
gegend in den verfihiedenften Trachten, alle ohne Sattel auf den Pferden, 
mit Gerten und Beitfchen um fich fchlagend, denn „jeder Vortel“ gilt, 
während fie pfeilfchnell in gerader Linie mitten unter die jauchzende 
Menge dem Ziel zujagen. — Hierauf beginnt das Klettern nach dem 
Hahn auf der Spige, wobei fich befonders die Waldbuben vom Gebirge 
und aus der Ebene auszeichnen ; dann folgt dad Wettrennen zu Fuß, das 
der Männer und jenes der Mädchen aus den unteren Klaſſen. Einer der 
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Feſtordner, gewöhnlich der Bürgermeifter von Billigheim felbft, fprengt 
zu Pferde vor der dahinfaufenden mänaden- und furiengleihen Schaar, 
die Dirnen find entkleidet bis aufs Hemd und furze Röde, das lofe 
Haar flattert im Winde, die Röcke fliegen und das Volk jauchzt. Sch 
kann mich noch aus meiner Jugend erinnern, daß Zigeunermädchen, 
welche mitliefen, um die worderften zu fein, fich an dem Schweife des 
vorreitenden Pferdes zur großen Unterhaltung des jubelnden Volkes feft- 
hielten. Während nun die Burfche und Dirnen ihre Preife ſchwingend 
und jubelnd auf der Wieſe umberhüpfen, ordnet man dad „Purzeln“ 
der Kinder an, was ſich drollig anfieht. Sadrennen und dag Rennen mit 
vollen Wafjerfübeln nebit andern Beluftigungen machten fonft den 
Schluß. — Leider hat diefed echte und einzige Volköfeft der Pfalz in neu— 
erer Zeit viel an Theilnahme und Sntereffe verloren, indem fich die foge- 
nannten „Gebildeten“ immer mehr von demfelben abwenden. Hätte 
man feine Aufmerffamteit dem Purzelmarkte zugewendet und die land- 
wirthfchaftlichen Ausftellungen für die ganze Pfalz oder doch des 
Bezirks Landau an denfelben gefnüpft, flatt fie zu zerfplittern und 
nomabifch zu feiern, fo jähe man ein uraltes pfälzifches Volksfeſt in 
neuem Glanze erftehen, ftatt daß mwahrfcheinlich in nächfter Zeit der 
alte Brauch aus Mangel an Theilnahme eingehen wird. Freilich bietet 
der Purzelmarft nicht mehr jene bunte Trachtenſchau, indem auch in 
diefer Gegend die Kleidung immer mehr jenen charakterlofen Zufchnitt 
annimmt, der die Leute weder ftädtifch noch ländlich, fondern nur albern 
und fade erfcheinen läßt. Zudem dürfen auch feine Eljäffer mehr. mit- 
reiten und dag allein entzieht dem Feſte eine Menge malerifcher Trach— 
ten. Doch auch jegt noch in feiner Abſchwächung ift der Purzelmarkt 
ſehenswerth. — 

Ein Pfad führt über den fchönen Wiefengrund des Klingbachs zwi- 
ſchen zwei umbufchten Mühlen hin nah Mühlhofen. Es find nur 
einige Hundert Schritte hinüber, die neuerbaute Dorf-Kirche mit dem 
gelben Thurme überragt die grünen Pappeln und Erlen des Bachs. Diefer 
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Wiefenpfad ift merfwürdig, denn wir jchreiten über lauter Leichen— 
und Gedenkſteine, auf denen uralte gothifche und lateinische Inſchriften 
und Skulpturarbeiten zu ſehen ſind, freilich oft ſchon verwiſcht, ausge⸗ 
treten und abgeſchliffen; ſelbſt die Brücken- und Bachſtege beſtehen aus 
ihnen. Es ſcheint, daß der hochweiſe Rath von Billigheim dem Wanderer 
hiermit ein recht einleuchtendes Memento mori auf den Weg mitgeben 
wollte, als er diefe Gedenkſteine früherer Gefchlechter in feiner Weisheit 
zu Bilafterfteinen benügte. Der Pfad macht, wie lieblich heiter auch die 
Landſchaft iſt, einen grauenhaften Eindruck, nicht etwa wegen der Erin— 
nerung an den Tod, dem wir ja auf jedem Wege entgegengehen,, und 
wär’ er mit Rofen ftatt mit Leichenfteinen belegt, — fondern wegen des 
Blicks, den die Benugung diefer uralten Denkmäler vergangener Geſchlech— 
ter in die entfeglich praftifche Sinnesart unferer Zeit thun läßt. 

Dicht liegen hier die Orte beifammen. Wir wandern von Billig: 
heim aus auf dem Rüden des Hügels weiter, mit dem Blick in den zwie— 
fachen Ihalgrund. Die Heerftraße von Landau, welche über die Smpflin- 
ger Höhe kommt, kreuzt unfern Weg. Rechts zicht fi dad Dorf Ap— 
penbofen, eines der Älteften der Gegend, lieblich verſteckt durch die 
Obftbäume, Fruchtfelder und Reben zum Kaifersbach hinunter. Auf dem 
hoben Rande der Straße liegt die Sommeranlage eines Bierbrauerd aus 
dem nahen Ingenheim, welches Dorf mit feinen 1700 Einwohnern, 
von den Böfchungen ded Hohlwegd der Weißenburger Straße umrahmt, 
feine offenen Straßen zeigt. Im Klingthale wohnen ziemlich viele Juden, 
aber nirgends fo viel ald in Ingenheim felbft, das die ftärffte Ju— 
dengemeinde der Pfalz ift. Die Juden geben dem Orte erft feine 
rechte Bedeutung, Handel und Wandel, und Einzelne haben fich groß: 
ftädtifche Häufer im Dorfe gebaut. Die Synagoge, und gerade im 
Gefichte, imponirt fogar mehr ald die beiden Kirchen, obgleich fie eben 
nur ein großes, hohes, geſchmackloſes Gebäude ift, aus dem man nicht 
recht Flug wird. Hier find die Juden in Befig aller bürgerlichen Rechte, 

indem fie fowol in der Ortöfchullommiffion ald im Gemeinderath figen 
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und man” bat noch nicht gehört, daß died der Gemeinde irgendwie 
geſchadet hätte. 

In Ingenheim wobnt auch der bekannte Pfarrer Franz. Die 
unirte Kirche der Pfalz ſeit 1817 hat die freieſte Baſis unter den in 
Deutſchland beſtehenden Confeſſionen. Ihre Grundlehren wahren ihr 
innere Glaubensfreiheit. Auf dieſes Bekenntniß hin waren auch die 
Pfälzer alle gute und freudige Chriſten, bis durch die jungen, in Erlangen 
gebildeten Theologen fich die orthodor-lutherifche Richtung der „calviniſti⸗ 
hen, zwinglifchen und rationaliftifchen Keperei“ gegenüber geltend zu 
machen fuchte. Das Volk ftand vollkommen auf der Seite der Bertheidi- 
ger der pfälzifchen Union und auf der des Pfarrers Franz von Ingenheim, 
defien Schriften über die Gottheit Chrifti rationaliftifche Anfichten 
vertreten. Die Proteftanten der Gegend bauten ihm ein Haus in Ingen» 
beim, als er feines Amtes entſetzt wurde. 

Auf dem Firftiweg den Bergen zu haben wir zu unfrer Linfen im 
Wiefengrunde des Klingbachs hinter den dunteln Erlen Klingen, wo 
08 viele „Ageln“ (Elftern) und viele fromme Leute gibt. Die Kirche ftebt 
ſchön aufeiner Anhöhe, von den alten, feiten Friedhofmauern umfchloffen. 
Klingen gegenüber liegt Heuchelheim auf unferm Wege, gleich allen, 
Dörfern in diefer Gegend uralt. Am weftlichen Ende des Dorfes fchmwellt 
der Hügel als ein Weinberg mit fanften Abhängen an, indem er fi 
weftlich bi8 zu den nur noch eine halbe Stunde entfernten Bergen von 
Klingenmünſter fortſetzt und eine ungemein liebliche Ausſicht auf das in 
ſeinen Obſtgärten verſteckte Dorf und das üppig grüne Klingthal mit 
feinen ſtattlichen Gauorten, bis zu der blauen Bergkette des überrheins 
gewährt. Die Straße nach Klingenmünſter ift mit hohen Nußbäumen 
beſetzt, in deren Schatten man durch die ganze Vorderpfalz wandelt. — 
Auf einem Umweg den Thalgrund des Kaifersbachs "hinauf, kommen 
wir nah Göcklingen, das (1400 Einwohner ſtark) im Angefichte der 
Madenburg zu beiden Seiten des Kaiſersbachs an den ſchönen Weinhügel 
fich lehnt, mit welchem hier die Mörzheimer Höhe in den Thalgrund abfällt. 
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Es ift ein in der fagenhaften Gefchichte des Landes bedeutender Ort. 
Bon ihm wiffen die alten Ehroniften viel Wunderbares zu erzählen, ſo 
ſchon der fabelhafte Sabellinus, der Hausbedienftete Karl des Großen, 
fo der alte Beuerlin nach ihm und andere mehr, — wasmaſſen Göcklin⸗ 
gen ſchon zu der Römer Zeiten geſtanden, von einem gewiſſen Gamphor 
erbaut und „Gamphoringen“ geheißen habe, ſodaß Burgunder, Gothen 
und Hunnen hier eine luſtige Stadt vorfanden, ſo aber zerſtört worden. 
Dann hat der junge König von Auſtraſien oder Kleinfrankreich, Dag o— 
bert, ſich und feiner Schwefter hier ein prachtvolled Schloß „Beggelin- 
gen“ gebaut mit einem Weiher und Wildpark. Bon hier und der Burg 
Landeck aus hat er nun fein Königreich glüdlich beherrſcht, bis ihn feine 
Bettern überfielen und nach einer Variation der Sage ein Weib ihn ret— 
tete, indem fie ihm den Weg in's Siebeldinger Thal wies, wo fich die 
Geraidebauern um den König fammelten und die Feinde fchlugen. Hier 
in Gödlingen farb auch der König und machte fein für die Pfälzer Bau» 
ern fo fegendreiches Teftament. Auch fein Herz wurde hier begraben, 
im Klofter zu Klingenmünfter feine Eingeweide, in dem zu Weißenburg 
fein Leib. — Im Volke ift das Andenken an den „guten König Dago- 
bert“ noch frisch; noch ſteht neben der Fatholifchen Kirche der uralte 
Freihof in Gödlingen, nad) der Sage von König Dagobert gegrün« 
det, wo im Mittelalter jeder Verbrecher, der fich hieher geflüchtet hatte, 
fiher war, und wo die Pfänder der umliegenden Gemeinden aufbewahrt 
wurden. In demfelben foll Dagobert fein Teftament gefchrieben haben. 
Die Göcklinger find cin handeld- und wanderluftiges Völkchen. Die 
jungen, flotten Burfche laufen in ganz Deutfchland umher, ja, fommen 
bis nad) Stockholm und Drontheim im höchſten Norden — ald Brannt— 
weinhändler, oder, wie fie fich lieber nennen hören, als „Liqueurfabri- 
fanten.“ Mit einem Fläſchchen Eſſenz wandern fie fort, mit einem Beu- 
telchen Geld kommen fie zurück, — wo fie aber einmal waren, da follen 
fie gewohnheitshalber zum zweitenmal nicht wieder hingehen — dürfen. 
Der nächſte Weg von Gödlingen nah Klingenmünfter geht jüdweft- 
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lich über den breiten „Bühl“, gerade fort. Bid zu dem fagenreichen alten 
„Sperbenbaum“ beim Kreuzweg auf der Höhe hat man rechts ſtets die 
Anſicht der Landfihaft, an der Ilbesheimer Galmit vorüber auf daß: 
ſchöne Weinland der oberen Haardt bis zur Marburg, näher das Neues 
faftel und die Madenburg und vor ung das Thal des Kaiſersbachs bis 
zum Rehberg. Um Rande der Anhöhe, wo fehattige Kaftanien und 
grüner Rafen und zum Niederfigen einladen, „am Staffelader“, fchen 
wir über Weinberge hin, an deren Saum wir ftehen, plöglich in ein 
ſchönes und reizvolled Landfchaftsbild, — vor und im Thalfeffel am 
Fuße der Berge und am Austritt des Klingbachs aus dem Gebirg liegt 
Klingenmünfter. 


Klingenmünfter und Lande. 


Man mag fich dem Orte nähern von welcher Seite man will, feine 
Lage in der lieblichften Landfchaft am Fuße des Schloßberges, von Wein- 
bergen, Kaftanienwäldern, trauten Wicfengründen und Aderfeld umgeben, 
iſt immer gleich fchön. Die Ruinen von Lande, die Gleiszeller Kirche, 
auf den füdlichen Weinhügeln, — nördlicd im Rebengefilde die. St. Ni— 
colausfapelle, dahinter die großartige Irrenanſtalt, die Madenburg hoch 
darüber und noch weiter hin das Neufaftel heben das Bild. Die freund 
lichite Idylle, die anmuthendfte Romantik ift hier vereint geboten... Klin⸗ 
genmünfter ift einer der Glanzpunkte der Pfalz in landſchaftlicher Hin- 
fiht, — und dies fpricht der Berfaffer diefes, der hier geboren, nicht blos 
aus natürlichem Sefallen an feiner Heimath aus. 

Bon Heuchelheim direct nach Klingenmünfter führt eine gute Straße 
im Klingbachgrunde über eine alte fteinerne Brüde, — das Thal verengt 
fih etwas, zu den Füßen der Burg Lande ragen mit den Pappeln im 
Wiefengrunde die Thürme des Fleckens empor, bis wir unmittelbar vor 
dem Orte auf einer Heinen Anhöhe bei der Ruhbank ftehen und wies 
der den reizenden Anblick dieſes abgefchlojfenen Landfchaftshildes haben. 
In einem Kranze von Obftwäldern breiten fih die Häufer über das Wie» 
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fenthal, an den Hügeln rechts und links Fruchtfeld, höher hinauf die hells 
grünen Weinberge, noch höher die Kaftanienbüfche, auf den Gipfeln der 
Berge die Ruinen und da drüben auf der Höhe die neuen Bauten der 
„Heilanſtalt“, und die Kapelle, — von allem dem gibt unfere Illuſtra— 





Klingenmünster. 
tion nur die Ruhbank ſelbſt und den Flecken mit der Burg. Solche Ru- 
hebänfe, die überall vor den Dörfern in der VBorderpfalz ftehen, find zum 
Ausruhen für Reifende, die fteinernen Säulen zum Ausruhen für die 
Mägde und Weiber, welche den Klee und anderes Futter in großen 
Trachten, bier „Locken“ genannt, auf dem Kopfe vom Felde heimholen, 
beftimmt. 

Klingenmünfter wird in der Umgegend gewöhnlih nur „Münr 
fter * genannt. Gerade der ung zunächft liegende Theil des Ortes, der 
um die große katholische Kirche herumliegt, bildete einſt das Stift und 


e 
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frühere Kloſter Alingenmünfler, das noch bis zur franzöfifhen Revo- 
lution von dem Drte durch eine hohe Ringmauer getrennt war, bie wir 
zwifchen den Bäumen hindurch gewahren. Es war mit Weiffenburg das 
ältefte Klofter im Lande. Doc ſchon vorher hausten hier Gelten, Ger⸗ 
manen und Römer. Die Abtei ift dem Erzengel Michael, der den Dra- 
chen befiegt, geweiht; died deutet auf einen früheren Verehrungsort eines 
Bögen, da die älteften chriftlichen Klöfter und Kirchen am liebften 
auf folchen, dem Volke ohnehin fhon heiligen Orten erbaut — und in 
dem Kampf St. Michaels mit dem Drachen die Triumphe des Chriften- 
thums über das Heidenthum verfinnbildlicht wurden. In der noch halb 
heidnifchen Zeit des auftrafifchen Frankenreichs refidirte König Dago- 
bert auf Landeck. Er war in feiner Jugend ein leichtfinniger, gottes- 
fäfterlicher Prinz. Einft auf der Jagd in diefem Thale fegte er fich nie- 
der und fchlummerte. Da ward er vor den Richterftuhl Gottes geführt, 
wo ihn die Heiligen jchwer verflagten, ſodaß der heilige Michael mit 
flammendem Schwerte auf ihn eindrang und ihn tödten wollte. Dies 
wehrte St. Dionys, der befondere Schugheilige des Königs, ab, erwirkte 
Aufſchub und der König befferte fih von Stund’ an, und erbaute zu Eh— 
ren jener Heiligen Kirchen und Klöfter, dem Erzengel Michael aber eine 
große Benedictinerabtei auf diefer Stelle. Die Kirche des heiligen Dio— 
nys fchaut jüdlich herüber von den Gleigzeller Weinhügeln. So die 
Sage. — Jenes Klofter vor einem engen Thälchen der Vogeſen hieß 
Anfangs wegen der freundlichen, fehönen Gegend „Blidenfeld“, was 
eben ein heitered, blühendes Feld bedeutet. Der erfte Abt, Celebris, 
kommt ſchon im Jahre 655 vor. Anno 840 abgebrannt, ward ed präch- 
tiger aus Quaderfteinen mehr in's Thal herab erbaut, — während es 
früher entweder weiter oben am „Drachenbrunnen “ oder vor dem ſoge⸗ 
nannten „Schloßeck“, oder eher noch in der „Zell“ bei der Irrenanſtalt 
gelegen war. Die Abtei hieß jegt Clinga Monasterium („Münfter am 
Bad“) nicht Cluniacum monasterium (die heutige Stadt Clugni in 
der franzdfifchen Provinz Bourgogne), wie ein gewifjer Subrector, der 
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Sohn eines berühmten Philologen, wiſſen wollte. Sie war ungemein ; 
reich ; alle Dörfer bid über die Queich und an den Rhein gehörten ihr, ſo— 
wie die Schlöffer Lande, Drachenfeld, Meifterfele zu ihrer Bertheidigung 
ftanden, während die Madenburg, das Lindenbrunner Schloß und viele 
andere urfprüngliche Lehen der Abtei waren, die ihren eignen Lehenhof 
hatte. Meiftens nur Adelige aus der Umgegend waren bier Mönche und 
das Klofter nur zu oft der luftige Sammelplatz der benachbarten Ritter. 
Darum litt auch die Klofterzuht und 1491 ward das Klofter in ein 
weltliches Chorherrenftift umgewandelt, — die Äbte nannten fich jept 
Pröbfte und darunter finden wir fogar einige Pfalzggrafen bei Rhein. Im 
Sabre 1504 ward es von den Bauernhorden des Herzogs Alerander von 
Zweibrüden ausgeplündert; im Bauernfrieg jammelten fich, wie die 
Chronik fagt, eine Zahl „Teichtfertiger Knaben“ bei Klingenmünfter aus 
den Dörfern der Nachbarfchaft, überfielen das Stift, raubten und plün- 
derten c8 aus. Endlich ward es von Ehurpfalz 1567 in Befchlag genom- 
men. Während der franzöfifchen Reunion wurde der Abbe de Cartigny 
Prälat von Klingenmünfter, ein gewiſſer Baudouin Dekan, bis Chur: 
pfalz fich wieder in Befig des Stiftes feßte, dad von nun an ein eigenes 
Schultheißenamt und eine Schaffnerei, zu der mehrere Dörfer gehörten, 
bis zur Revolution bildete. 

Heute ift dad „Stift“, wie deffen Bezirk noch immer heißt, mit 
dem Flecken zufammengebaut, aber fein früherer Umfang noch leicht 
fenntlich, da die Ringmauern noch ftehen. Zwifchen ihnen hinter den Häu— 
fern liegen nun fehöne Gärten, Rofenftöde und Aprikoſenbäume ranken 
fih um die Fenfterftöde, Thorbögen und Altarnifchen ; Epheu und Rel: 
fen ſprießen aud den Rigen der Mauern. Bei der Kaifermühle führt dıe 
Straße durch diefe Mauern, die cin hübſches Gärtchen am Mühlbach 
mit einer großen Vogelhecke umfriedigen. Einige Schritte weiter fteht die 
Stiftskirche, groß und im Innern freundlich, aber freilich kein alter, 
herrlicher Bau. Sie wurde 1735 an die Stelle der frühern Kirche gefept ; 
der untere Theil des Thurmes ift alt, wenigftend zeigt er einige dunkle 
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Gewölbe in feinem Innernsund das ſchön gewolbte Glodenhaus. Alt ift 
auch die an ein Wirthshaus angebaute Sacriftei. Nach der Sage fteht 
die Kirche auf einem dunfeln, ſchwarzen See, zu welchem man hinter der 
großen Orgel hinabfteigen könne. Beim NRathhausd-Brunnen an der 
Rathhaus-Brücke war früher das Stift gefchloffen; dort ſteht die 
„Stiftefchaffnerei “, ein großes unregelmäßiged Gebäude mit einem Er- 
fer und daneben die eiferne „ Wein-Aiche ”, welche zum „ Aichen “ der 
Fäſſer bei fremden Weinfäufen dient. 
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— Ansicht von Klingenmünster. 


Unfere Anfiht vom Innern des Ortes gibt auch die „Heimkehr von 
der BWeinlefe.” — Mehrere Wirthöhäufer bieten dem Fremden hier 
die Bequemlichkeiten von kleineren Gafthöfen. Bei befchräntter Zeit 
wandert man durch die Steingaffe zur Burg, von dort durch den Kafta- 
nienwald am Berghang hin und durch den Weinberg zur St. Nicladfa- 
pelle und Srrenanftalt, von da zur Madenburg und über den Trifeld 
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nach Annweiler, was einen kurzen Nachmittag in Anspruch nimmt. Aber 
Klingenmünfter ift e3 wol werth, länger da zu verweilen. 

Durch das „Unterdorf“ auf der neuen Straße nach Annweiler tom: 
men wir in wenig Minuten hügelan, an der St. Nicladfapelle vorbei 
zur neuen Irrenheilanflalt, die im Angefichte der Madenburg und des 
Neufafteld am Fuße einer ſchönen, im Herbfte befonders farbenreichen 
Borhöhe des Treitelöberges auf der Firft des Hügels ftcht, wo man vor 
einigen Jahren noch den verfallenden Wörfchweiler Hof fand. Die 
ganze geebnete Fläche des, Hügeld nimmt der großartige Neubau (lang 
600, breit 300 Fuß) ein; conftructiv und dem Zweck entfprechend im 
„neudentfchen Style“ (2) aufgeführt, verfchönt er trog feiner ftattli« 
hen Fronte die Landfchaft keineswegs, aber er hat die Gegend, die ihn 
mehr ſchmückt als er fie, bekannter werden laffen. Unfre Anficht gibt 
blos den füdlichen Flügel mit der Ausficht nach der Burg Lande und 
der St. Nicladkapelle. Der Bau ift aus den fehönen, mannigfach gefärb- 
ten Steinen der Münfterer Steinbrüche größtentheild unter der Leitung 
des trefflichen Architekten und jepigen Kreisingenieurs Hagel aufgeführt, 
von dem in jüngfter Zeit auch ein ausgezeichnetes Werk für Fachmänner 
erfchien. Die Länge der Fronte ermüdet das Auge nicht, da durch Vor: 
fprünge, durch mannigfache Gliederung, Kanten, Gefimfe und Säulenhallen 
wohlthuende Ruhepunkte erzielt wurden. Das Directorialgebäude nimmt 
die Mitte diefer Frontjeite ein. Eine Colonnade aus weißem Sandftein 
bildet eine hübfche Vor- 
halle, wie fi denn die — 
Fenſterreihen der langen 
Corridore und der ganze 
Bau mit feinen Anlagen PH 
impofant darftellen. Es 
ift jedenfalls einer der 
größten neueren Bauten 
und einer der fhönften Die — bei Kalle 
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und entfprechendften zugleich. Bon der neuen Straße führt eine junge 
Allee durch die ſchönen Gartenanlagen gegen feine Fronte. Ein Gang 
durch die langen Gorridore und verfchiedenen Säle — den Speifes, 
Ball- und Concertfaal, das Billardzimmer, die Einzelgemächer und 
die unterirdifchen Räume für die Tobfüchtigen — iſt intereffant. — 
Die Ausſicht aus den Fenftern ift die lieblichſte, die man ſich denfen 
fann. Nah Oſten bin hemmt eine Anfchwellung des Hügelzugd die 
Ausſicht, aber auf feinen dunfeln, fehattigen Kaftanien und auf dem 
Hellgrün feiner Weinberge an dem und zugefehrten Hange, fowie 
auf dem frifchen Wiefengrunde des Federbächleindg, dad nad; Münfter 
binunterraufcht, weilt das Auge um jo lieber. Dann aber ſchweift es 
schts in das üppige Klingthal, und darüber hinaus in’d „Oberland“, 
zum Schwarzwald, den Thürmen von Garlerube und den Schlöffern 
Badens. Bon den Weinbergen und Borhügeln des Wasgau blickt freund- 
lich die nahe Gleiszeller Kirche, während im Thale unten die Münfterer 
Kirhthürme aus den Bäumen ragen. Faft noch fihöner ift zur Linken 
der Bli in das Thal des Kaiſersbachs, nach Göcklingen, der Ilbesheimer 
Calmit undı wo weiter links die Berge der oberen Haardt jenfeit der 
Queich blauen; dieſſeits beginnt dad Grün der näheren Berge; das 
Neufaftel, Eſchbach in den Neben, die ftolze Madenburg und das ftille 
Thal mit der Mühle im Erlengrün, liegen ung nahe. Nur einige Schritte 
von der Anftalt bei der neuen Straße hat man einen Blick weftlich in 
das tiefe, von fchroffen, waldigen Bergwänden eingefchloffene Thal des 
Kaiſersbachs, das der Rehberg in feiner fchönen Einzelpyramide mit 
einigen Felscoloſſen fehließt, im fchärfiten Contraſt zu der übrigen 
Zandichaft. 

Wir wenden und füdlic an dem grünen „Mühlthälchen“ vorbei 
zu der nahen St. Niclascapelle. Ihre Lage ift noch ſchöner und lieb» 
licher als jene der Anftalt. Mitten in den Weinbergen, die fi bis zum 
Flecken hinabziehen und hier, wie wir auf unferm Bilde fehen, in der 
Weinlefe ein gar fröhliches Leben entfalten, im Angefichte von Lande 
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- und der Madenburg, liegt fie faft verhüllt von den Obfibäumen des Gar: 
tens und blickt traulich in das Klingthal nieder, bis zur Schwarzwald: 
fette. Einige Tannen und Pappeln wetteifern mit dem mwettergrauen 
Thurme an Höhe, während eine prächtige Trauerweide ihre Zweige über 
Langhaus und Chor breitet. Werthvolle Refte des vorgothifchen, roma— 
nifchen Style, machen die eben fo einfachen, als ſchönen Gliederungen 








des Thurmes, die ſchlanken Fenſterſäulen und Knäufe, das hübſche Kreuz— 
gewölbe im Innern, der Contraſt dieſes grauen Kirchleins zu der heitern 
Umgebung, den wohlthuendſten Eindruck. Eine ſpätere Zeit hat einen 
verunſtaltenden Helm auf den Thurm geſetzt, während das Innere der 
Kirche als Heuſpeicher und Remiſe benützt war. Der danebenſtehende 
frühere Domdechanei-Hof bildet einen reizenden Landſitz. — Außerdem 
ſtand noch die Maria-Magdalenafirche früher wenige Schritte 
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gegen die Burg Lande bin, ein Klöfterlein der Reucrinnen oder Begui- 
nen. Der Platz ift mit trefflichen Weinbergen bepflangt. 

Dad „Münfterer Schloß,“ wie die Burg vom Volke genannt 
wird, blit vom Berge ganz nah herüber, Ein Fahrweg, fanft am Hang 
des „Katzenköpſchens“ hinan, durch einen Kaftanienbufch, führt an den 
offenen Berghang, der in feiner ganzen Länge und Höhe mit Reben be= 
pflanzt ift und fchroff gegen das Thal abfällt. Man Hat ſtets die reizendfte 
Ausficht auf Burg, Flecken, Thal, die elfälfifche Ebene und die Kette 
des Schwarzwaldes; eine fleinerne Stiege von mehreren hundert Stufen 
führt fteil durch die Weinberge hinab an den Platz, wo einft dad Begui- 
nenflöfterlein ftand. Zu unferer Rechten fteigen die Rebenpflanzungen 
noch cmpor big zu 1400 Fuß über der See. Der hiefige „Bergmwein“, 
Traminer und Riesling, gehört zu den beften Oberländer Weinen. Einige 
„Wingertshäuschen“ fchmüden die Höhe über und, eined dar— 
unter mit weißen Säulen gleich einem griechifchen Tempel. Mandelbäume 
ftehen am Wege und noch hoch über ung, big wir am „Schloßeck“ wie 
der unter den Schatten der Kaftanien kommen. 

Die Burg Landeh, vor und in gleicher Höhe mit dem Wege, 
fchaut ernft aus dem Kaftanienwalde, malerifh, impofant und noch 
ſcheinbar wohlerhalten. In grüner Schlucht ftchen die fteinernen Pfei- 
ler und dad Thor, zu welchem die Zugbrüde führte. Eine dreifache 
Mauer umfchließt den gewaltigen vieredigen Quadertburm ; die äußerfte 
Ringmauer iſt mit vielen Eleineren Ringthürmchen befegt. Ein 
zweites, ungemein maffived Thor der gewaltigen inneren Mauer, deren 
Die, Höhe und Feſtigkeit noch heute Staunen erregt, führt in den 
Burghof. Da ftchen nur noch mächtige Mauerftüce zwifchen dem Gebü- 
ſche und Steingerölle. Der Keller, der Brunnen, der Marftall, der Rit— 
terfaal und die Küche find kaum noch erfenntlih. Nur der Haupt» 
thurm ift noch faft bis zu den Zinnen erhalten. Er ift ganz aus Qua» 
dern aufgeführt, ungemein feft, hoch und impofant. Er hat von unten 
feinen Eingang, — wer aber die hohe Ringmauer zu erklettern wagt, 
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r Die Burg Yanderk. 

findet oben einen breiten Gang, der zu der Pforte des Thurmes auf hal: 
ber Höhe defjelben führt. — Die Ausficht ift reizend, ohne großartig 
zu fein, ungefähr diefelbe wie vom Wingertöberg aus, nur daß fie noch 
lieblichere Bilder in der Nähe bietet. Das volfreiche Klingthal fann man 
bis zum Rheine hin verfolgen ; im Frühjahre, wenn der Reps in Blüthe 
fteht, glänzt der ganze reiche Gau prächtig in goldnen Streifen, die durch 
das Grün der Fruchtfelder und Rheinwälder binziehen. — Durch die 
weftlichen Fenfter fehen wir in ein völlig anderes Bild hinein, nicht min» 
der ſchön. Ein tiefes, ſtilles, einfames Thal, von den hohen maldigen 
Bergwänden des Hapelbergs, der „hohen Tann“, des Abtskopfes und 
Treitelöberges eingeengt, thut fich auf vor und. Überrafchend ift der Ab- 
ſchluß des Hintergrundes durch einen ganz kahlen, fchroffen Feldberg, auf 
deſſen Gipfel eine mächtige Feldplatte gleich einem ungeheueren Schiff 
emporragt, dad man für die Arche Noä, welche dort ſtehen geblieben, 

Beer, die Pfalz. 28 
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| halten könnte. Fällt das Abendroth auf diefen Fels, jo leuchtet er magifch 
in die Stille des tiefen Waldthald zu unfern Füßen. Es ift der Linden» 
bon im Gofferdweilerer Thale mit dem Lindelbrunner Schloß. Bon 
dort kommt der Klingbah, hier Finfterbady genannt, und jchimmert 
filbern aus dem Wiefengrün herauf. Eine Sägemühle in der Tiefe des 
Thales rauscht durch die Stille. Treten wir nun hinaus auf eines der 
füdlihen Ringthürmchen, fo ändert ſich das Bild wieder; gerade unten 
am Fuße des Schloß-Berged Happert die Waagmühle und klopft die 
Papiermühle, und an dem jenfeitigen waldigen Berghang Flafft ein mäch— 
tiger belebter Steinbruch, während von der body in den Weinbergen gele= 
genen Gleiszeller Kirche herüber die Mittagd- oder Abendglode tönt. 

Landeck ift nach der Sage das ältefte Schloß im Lande. Auf den 
Grundmauern eines römifchen Eaftelld ſoll es der fränfifche Statthalter 
Landfred zur Zeit des Königs Clodwig erbaut haben. König Dagobert 
von Auftrafien aber wählte e8 zu feinem Sitze. 


Zu Lande auf der Beite ſaß König Dagobert, 
Auf feinem Haupt die Krone, in feiner Hand das Schwert, 
In feinem Aug’ die Strenge, in feinem Mund das Redt: 
So harret feinem Urtheil das fränkiſche Geſchlecht. 
Und mitten in der Mannen ftolz ritterlichen Kreis 
Tritt da herein ein Bauer, mit Toden filberweiß, 
Doch ftarf find feine Arme und jung ift noch fein Herz 
Und frifch nod feine Augen und frifch fein Weh und Schmerz. 
„Du haft den Arm erhoben!“ hub freng der König an, = 
„Gen meiner Ritter einen in Frevelmuth und Wahn ! 
Das follft du, Alter, büßen, was du dich unterftanden : 
Die Edeln fol man ehren in allen meinen Landen !” — 
„Ich hab’ den Arm erhoben, Herr König, das ift wahr, 
Weil ich des Kindes Chre gefehen in Gefahr, 
Weil mir der Herren Einer die Tochter wollte rauben, — 
Und daß ich that ein Uebel, das möcht ich nimmer glauben !"" — 
Das fprach der greife Bauer. Die Herren blidten wild, 
Der König aber neigte fih zu dem Alten mild: 
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„Und was du nicht willſt glauben, das ift auch nimmer gut: 
Geh heim, du treuer Vater, du waderes Bauernblut !” — — 


Zu Landeck auf dem Schloffe ſaß König Dagobert, 
Auf feinem Haupt der Schlachthelm, in feiner Hand das Schwert ; 
Die Grafen und die Herren die ftürmen wild heran, 
Den König heut zu beugen in ihrem ftolgen Wahn. 

Und um den alten Herrſcher fteht treu die Bauernfchaft, 
Den König zu beſchirmen in alter deutfcher Kraft. 
Manch ftolzer Herrenfchädel ward da im Nu gefpalten, — 
Die Bauern ftarf und edel, die ftarben für den Alten. 

Das Thor ift eingebrochen, das Dach erglüht im Brand, 
Es beben alle Mauern , ed dröhnet jede Wand, 
Da tritt hervor zum König derfelbe Bauerngreis: 

„Herr König, laßt Euch retten auf Wegen, die ich weiß!“ 
Gr hat ihn wohl geführet durch Wälder hoch und dicht ; 
Und ob man ihm nachſpüret — den König fand man nit, — 

Er fchlief gar wohl geborgen bei feinen Bauern dort. 
Bald kam ein fhöner Morgen, da zog der König fort. — — 


Zu Landeck auf dem Throne ſaß König Dagobert, 
Auf feinem Haupt die Krone, in feiner Hand das Schwert, 
In feinem Blide Milde, in feinem Mund das Recht, — 
So harret feinem Urtheil das fränfifche Geſchlecht. 
„Shr lieben, treuen Bauern! Ihr feid das befte Blut! 
Zu allen meinen Ehren bob mich nur Euer Muth. 
Drum fjollt Ihr in mir fehen ftets einen güt’gen Herrn, 
Und was ih Euch kann geben, geb’ ich ald Vater gern.” 
Der König ſprach's, die Schreiber, die ſchrieben's treulich auf: 
„Bom Donnersberg bis Straßburg im Lande weit hinauf , 
Sei Euch und Euern Erben für Emigfeit geſchenkt 
Der Wald, wo ich geborgen, damit Ihr mein gedenft !” 





”% 
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Biel Fürften find geftorben am Rheine feit der Zeit, 
Man hat ihr Grab mit Waſſer — mit Thränen nicht geweiht. 
28* 
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Gin einz'ger bleibet ewig den Pfälzer Bauern werih : 
Das ift der „gute König”, der alte Dagobert! —*) 


Im Mittelalter gehörte die Burg den Leininger Grafen und Graf 
Emich, Landvogt im Speyergau, beherrſchte von hier ald Schirmvogt 
der Abtei das ganze umliegende Land. Er erbaute die Stadt Landau, 
deren Thurm dort hinter der Ilbbesheimer Calmit hervorfchaut und mar 
überhaupt einer der mächtigften Herren am Rhein. Al in der Zeit des 
Interregnums 1255 die Städte Bündnifje gegen den wilden Adel ſchloſ— 
fen und Mainz feine Städteboten (Arnold vom Thurm und Friedrich 
von Waltersheim) mit denen von Worms (Wolfram von Pfeddersheim 
und Heinrich NRicher) zum Städtetag nad) Straßburg fundte, wurden 
diefe bei dem Klofter Hördt am Rhein von dem Grafen Emich von Lei— 
ningen überfallen und gefangen auf Schloß Lande geführt. Nachdem 
des Grafen Sohn in einem Treffen am Schwarzwald ohne Erben gefal- 
fen war, fiel das Schloß an die Ochfenfteiner und Bitfch-Zweibrüder 
Grafen und hieher zu feiner Mutter flüchtete fich (1447) jener Graf 
Friedrich, als Bitfh in der Nacht von den fühnen Lügelfteiner Grafen 
überfallen worden war. In der bayerifchen Erbfchde ward die Burg von 
dem Herzog Alerander von Beldenz-Zmweibrüden weggenommen und im 
Bauernfrieg von dem „Wasgauer Kolbenhaufen“ audgebrannt und zer: 
ftört. An Churpfalz gefallen bildete fie feitdem eine große pfälzifhe Fau— 
thei mit adeligen Amtleuten oder Fauthen. Da das Schloß jedoch zwei— 
berrifch mit Speyer gemeinfchaftlih war und ohne died wahrfcheinlich 
ihon 1680 feinen Untergang fand, mögen ſchon früher die Amtleute 
unten am Schloßet ein jüngere Schloß gebaut haben ; wenigſtens 
wurde dott altes Gemäuer, Fenfter und Thorbögen gefunden und zu den 
Bauten der Häufer im Thale benügt. 

Seit den Zerftörungen des 17. Jahrhunderts blieb Lande Ruine, 


*) Aus „Sungfriedel der Spielmann” von Aug. Beer, (Stuttgart 
und Augsburg, Gotta.) 
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ernft in die freundliche Landſchaft hineinfchauend, einfam und verödet, 
bis fie in unferer Zeit wieder einen Bewohner fand, wenn auch nur einen 
Ritter von der traurigen Geflalt, den „Schloßmichel,“ von welchem 
unten Mehreres berichtet werden wird, 

Etwas höher auf dem nördlichen Bergabfag Hinter der Burg liegt 
der „Schloßgarten“, zu welhem man durch dad Eichengeftrüpp 
gelangt; jedoch bietet er außer den Spuren früherer Gartenanlagen 
nichts ald eine weite Augficht auf die Ebene. Ein hübſches Echo von 
dem Hohlwege hinter dem Schloffe aus gibt einige fchnell hintereinander 
gegen den Thurm der Burg gerufene Worte deutlich und laut zurüd. 
Bon der Burg führt ein Reitiweg füdlic um die Schloßberghalden, wo 
wir auf die verfchiedenen, überall mit Thürmchen gefrönten Seiten der 
Burg fehen; bei der Mühle im Thal und auf dem Furzen Wege in den 
Flecken, der in Hufeifenform fich über den herrlichen Wieſenplan aufthut, 
haben wir auch von diefer meftlichen Seite ein ſchönes Landſchaftsbild. 
Über die Stadtwiefen, zwifchen den Thalhängen und den Häuferreihen 
des Fleckens, gelangen wir vor das Amthaus, den einfligen Sitz 
der „Fauthe von Landeden“, damald mit Thürmen verfehen, von 
einem der legten Amtleute umgebaut und feit der Revolution Private 
eigenthum. Es iſt ein flattliher Bau, der mit tiefen Kellergewölben, 
langen Fenfterreihen, grogem Altan und mächtigem Dache fich hoch über 
den alten Dorfbach, die Wiefen und den Flecken felbit erhebt. Don der 
Steingafje, wo er fich deſto niedriger darftellt, führt dad Hauptportal 
zwifchen alten, hohen Mauern, die mit Epheu, wilden Reben und oben 
mit Nelken bewachfen find, in den großen Amtshof. (Unfere unten fol« 
gende Sluftration Chriftkindel und Pelznidel gibt zum Theil eine Ans 
ficht diefer Seite.) Unten am Bach ftehen die Grundmauern und Pfeiler 
der „Capelle“, die nun, mit Erde ausgefüllt, ein ſchönes Gärtchen auf 
ihrer Höhe tragen. Licblich ift die Ausfiht von dem Balkon und dem 
über dem Wiefenthal auf den Mauern des Amtsgartens ftehenden Gar: 
tenhäuschen. Die frifchen Wicfen, auf drei Seiten vom Flecken umſchloſ—⸗ 
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ſen, mit den blendend weißen Linnen auf der Bleiche, — drüben die Re— 
ben des Kirchbergs, auf welchem Gleiszellen liegt, der große Hatzelberg 
mit ſeinen Kaſtanien und Steinbrüchen, die Mühlen hinter den Erlen 
im Thal, dort die ſchöne Schloßruine und vor ung der Flecken mit feihen 
Thürmen, — das Alles liegt eng beifammen, Romantik und Idylle in 
freundlichiter Weife. 

Überhaupt ift das Thälchen hinter Rlingenmünfler, um das 
der Flecken gleichfam fchügend feine Arme breitet, voll friedlicher und 
heimlicher Reize; freundlich bliden die Häufer auf den Hügelhängen zu 
beiden Seiten durch die Obftbäume herab; drüben treibt der Klingbach, 
der braufend über die Räder herabftürzt, die Bocksmühle, die ihren 
Namen von Schakgräbern erhielt, welche, hier überrafcht, einen großen 
ſchwarzen Bock im Stiche ließen, mit deffen Hülfe fie den Schag heben 
wollten. Recht? auf dem „Parhofe“ ziehen fich die Hütten und Häus— 
chen des „ſcharfen Ecks“, gegen den Fuß des Schloßbergs. Erlengebüfch, 
fo recht ein heimlicher Aufenthalt für Elfen und Niren, umfängt ung 
da, wo das Thal enger wird, rechts der Schloßberg mit der Ruine, linke 
der SHapelberg mit dem belebten Steinbruch emporfteigt und zu ihren 
Füßen die Mühlen am Eingang in's Gebirg liegen. Drüben unterhalb 
der Burg ift der „Drabenbrunnen“, wo einft nach der Sage ein 
Drache niederfant; höher oben an den Halden im Schloßeck zwifchen 
Kaftanienbüfchen und einer Bergwiefe der „Schloßbrunnen“, aus 
dem die feinen Kinder fommen. — Hinter den Mühlen wird das Thal 
einfam und eng, rechtd und links von hohen Bergwäldern, duftigen Föh- 
ren eingefaßt. Es heißt nun Münfter- oder auch Sinfler-Thal und 
der Bach Finſterbach. Dort raufht und fchnarrt eine Sägmühle in 
- der Thalenge, wo das „Sauteich“ ald Bergfchlucht links hineinzieht, die 
Felſenſtirne des „hohen Tannenkopfs“ und noch weit höher der „Abts— 
kopf“ über dem „Büffelsthal“ emporftrebt; rechts öffnet fich der „Rörel» 
grund“, majeftätifch über ihm ragt der hohe Treitelöfopf, während ſchon 
dag Dörfchen Mönchweiler im Thale malerifch und entgegenfchaut, 
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und hinter demfelben Sil z, ſchön um feine. Kirche gruppirt, am Hügel 
binan in einem Obfthaine erfcheint. Die Dörfchen fehen ärmlich aus, — 
die rothen Bergfelder, der mächtige Feld des Lindenboln und die raubere, 
breitere Sprache der Bewohner erinnern ung daran, daß wir und ſchon im, 
innern Wasgau, im „Goffersweilerer Thal“, befinden. Durch diefes enge 
Waldthal von Münfter führt fo in einer Stunde der Weg aus dem Weinz 
fand in das Feljenland der „pfülzifchen Schweiz.“ Der Treitelskopf rechte 
und der Albtskopf links heben hoch ihre Häupter empor; vom legteren 
ift eine prächtige, pittoreske Rundſicht in die Schluchten des Gebirgs und 
die Ebene gewährt. Er ift die höchfte Spite des bedeutenden , bid nad 
Birkenhördt und Lauterfchwan reichenden Münfterer „Abtswaldes“, der 
von König Dagobert der Abtei gefchenkt worden war. Hinter ihm, im 
tiefen Bergkeffel, ganz abagefchloffen von der Welt, liegt das Dörfchen 
Blankenborn verborgen im Bereich de3 Abtswaldes. Um zu ihm zu 
gelangen, muß man den Weg an den Steinbrüchen und Halden des Hatzel⸗ 
bergs hinanfteigen bis zur „finftern Buche“ auf dem Berafattel des 
Sauteichs“, dann durch dichten Wald an den Bergwänden fteil und tief 
binab, denn ungefehen ruht das Dörfchen unten in der jähen Berafchlucht. 
Dben auf der Berghöhe könnte man auch von der „finftern Buche” aus 
hinter den romantifchen Thalfchluchten,, die fich vorn bei Gleishorbach 
und‘ Pleisweiler öffnen, durch den prächtigften Tannenwald big zum 
„Herenplag“ bei Bergzabern eben fortwandern. Ein anderer Pfad führt 
auf den vom Abtskopf auslaufenden Felfenwall, bis zu deſſen weiß— 
grauer, überhängender, von Weißtannen gefrönter Felfenfpige, die fteil 
in das Thal des Klingbachs abftürzt.. Dies it die „Hohe Tann“; von 
ihr hat man eine fchöne, eigenthümlich und wechſelvoll malerifche Aus: 
ficht auf das tiefe Mühlenthal und durch den Bergrahmen an Schloß 
Lande vorüber auf Alingenmünfter felbft und in die Rheinebene, — 
auf die ftill unten ruhenden Gebirgsdörfchen, den Trifels, auf die Was— 
gaufelfen und tief hinein in's Gofferdweilerer Thal, wo der Lindenboln 
mächtig emporftarrt. Voll originellen Reizes ift der Punkt an umd für - 
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fi ſchon durch die überhängenden,, moofigen Felſen und hohen Tannen. 
Schroff fällt die weſtliche Wand in eine dunkle Schluht, das „Büf- 
felsthal“, ab, die vom Abtskopf aus in. das Finfterthal fich fentt. 
Die prächtigften Buchenftämme, oft von grotesker Form, überwölben 
diefe Schlucht, die und durch die grüne, dämmernde Halle in's Haupt⸗ 
thal führt. Wie den gegemüber liegenden Rörelgrund, bevölterte der 
Aberglauben auch das dunkle Büffelsthal mit Geiftern aller Art, und 
hielt es früher für einen Lieblingdaufenthalt des Teufels. 

Rechts am Rande des Rörelgrunds führt ein Weg zu dem Trei- 
telsberg, der fich befonderd gerade von bier aus ald einer der gewaltig- 
ften Berge des Wasgau darfiellt. Wählen wir jedoch lieber den von der 
Ruine Landeck aus. Völlig eben geht «8 von der Burg weg. Wer nun 
wicht über die hoben, breiten Bergrüden, welche die höchfte Spige ver- 
defen, wandern will, geht am bequemiten am „Guckucksbrünnlein“ 
vorüber ftetd eben hoch überm Thal am Berghang hin. Einfam die 
würzige Bergesluft athmend, horchen wir den Klängen, die vom Stein- 
bruch über's tiefe Thal herüberfchweben und dad Echo an den Halden 
bervorloden. Plögtich biegt der Weg um das Bergeck, eine waldfreie 
Halde Fällt weftlich ab, ein herrlicher Blick in's Gebirg thut ſich auf, 
während rechts der Treiteldtopf breit und fteil emporftrebt. Wir find an 
den „weißen Felfen“, die als ein weißgraucd Riff aus dem hohen 
Haidefraut flarren. Recht? hemmt der Treitelskopf, links der Abtskopf 
die Ausfiht, aber gerade hinein nach Welten, wo das grüne Thal des 
filberbfinfenden Klingbachs mit feinen zwei ftillen Dörfchen ſich in die 
Felfenwelt des Wasgau hineinzieht, wo der Lindenboln, der Rödelftein, 
die Felfen von Gofferdweiler und Schwanheun aus den Bergfeldern 
ftarren, da öffnet fi, befonderd wenn der Sommernebel magische 
Schleier um Thal und Felſen weht, eine wahrhaft zauberifche Augficht, 
ein Blid in ein Feenland; man fteht in rechter Höhe, um den 
ganzen Reiz der grünen Thäler im Eontrafte zu den flarren Felſen zu 
geniegen. | 
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Die Berghalden ſenken ſich von den „weißen Felfen“ in eine keſſel— 
artige, tiefe Schlucht hinab, in den dunkeln, fühlen, überwölbten 
„Röxelgrund.“ Im diefem „Rörel” ift es nach der Sage auch heute 
noch nicht geheuer, — der wilde Jäger fol dort fchon Manchem im dunkeln 
Grunde begegnet fein, ohne Kopf über's dichte Gefträuch dahinſchwebend, 
oder mit der rothen Feder hinter den einzelnen Niefenföhren hervortretend. 
Da hinein bannte man früher alle Gefpenfter und mancher Geifterbanner 
trug ſchon im Sad einen gefangenen Geift in’d Rörel und lieg ihn im 
düftern Grunde los. Ein ebener Weg führt über dem bichtumbufchten 
Grunde der Schlucht an den Rörelhalden des Treitelöberges hin; es ift 
ein prähtiger Waldweg. Da und dort ficht eine riefige Föhre (Kie— 
fer), dichtes Laubgehölz überdacht den Grasweg, Amfeln und Drojjeln 
Schlagen int Geheg, der Guckuck ruft dad Echo aus den Halden, der Specht 
klopft an den Föhrenftämmen, die Bergquellen riefeln über den Weg in 
den düftern Grund, und unten ift es fo ftill in der umbufchten Tiefe und 
oben fo einfam feierlih an dem Berge, — nur der Weib ſchwebt hoch 
über den Föhren im Kreife, wie der Geift der Waldeinfamteit felber. So 
gehen wir um die füdliche zur weftlichen Halde, die wie eine „Alpe“ fich 
emporzieht. Dort ſtarrt und urplöglich ein ungeheuerer, jchauerlicher 
Steinthurm entgegen, der „Hundsfelfen“, der frei von feinem Wald« 
hügel in die Lüfte ragt; auf dem Bergfelde mehrere andere, der Leber 
ftein, Hahnenfels und Rehfels. Eine neue Welt liegt vor uns; wir 
ſtehen eben ſchon am Rande „der pfälziſchen Schweiz.” Das Thal des 
Kaifersbachg mit feinen rothen Hängen öffnet fi, die Dörfchen in ſei— 
nem tiefen Grunde, Waldrobrbah und Waldhambach, der Trifels und 
die nahe Madenburg liegen vor und. So gelangen wir um die jähen 
Hänge des „Heidenſchuh“, durch die Hammelsbad) an den neuen Stein« 
brüchen vorüber, wieder bei der Srrenanftalt in's offene Land. 

Haben wir den Treitelöfopf nicht von den „weißen Felſen“ aus 
beftiegen, ‚fo können wir von der Srrenanftalt aus im waſſerreichen 
„Mühlthälchen“, aus dem das „Federbächel“ durch dad Gebüſch 
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und die Bergwieſe raufcht, hinaufwandern. Es zieht fih ein Wald- 
weg allmälig bis auf. den Bergfattel empor, zur Lärchenpflanzung, 
bei den weißen Felfen. Der Treitelshopf erſcheint als ein ſchön 
geformter, zugefpigter Kegel hinter den hohen und breiten Borbergen. 
Unmittelbar geht cd nun den höchſten Gipfel hinan auf der Wildbahn, 
durch junges Föhrengehölz bis zur fahlen Spige, wo die Feldblüde ziwie 
fchen hohem Farrenkraut und Wachholder umberliegen.. Wir ſtehen hier 
2000 Fuß überm Meere, mit ungeheuerer, unermeßlicher freier Rund» 
fiht nad allen Seiten. Nur die beiden nächften Bergpyramiden, der 
Rehberg und der Abtskopf, ftreben fat eben fo hoch empor. Die Rund» 
ficht ift eine der prächtigften und großartigften der Nheinlande, ſchöner 
ald die vom Donneräberg, ausgedehnter ald die von der Madenburg, 
mannigfaltiger als die vom Kaiſerſtuhl und malerifcher ald die vom 
Melibotus, Nur die Umriffe derjelben wollen wir geben. Das ganze 
Felfenland des inneren Wasgau, die „pfälzifhe Schweiz“, liegt 
unten in der Tiefe, gar lieblich klingen die Gloden aus den Dörfchen 
des „Goſſersweilerer Thals“ herauf, das Annweilerer Thal zeigt ſich zur 
Hälfte drüben hinter dem Rehberg, und der ſtolze Trifeld im grünen 
Bergrahmen, ein prächtiger Anblid, während der Lindenboln, Drachen: 
feld, die nadten Feljenriefen von Dahn und aus weiter Ferne die Bur— 
gen von Schönau von hohen, dunkeln Bergkegeln grüßen, Durch ihre 
Schluhten ſchauen die Lothringer Berge und weither vom Elfaß zieht 
der waldige Vogeſenkamm bie zu dem ungeheuern Waldlande am 
Sohannisfreuz und bid zum Donnersberg den ganzen Horizont begren« 
zend. Über die Madenburg dringt der Blick in das. tiefe Waldfand der 
Haardt, die Burgen des Ramberger Thals fchauen geifterhaft herüber, 
aber herrlich prangt das goldene Weinland vor den Bergen. Ganz be> 
fonders jchön ift auch der Blick nach Süden, über das grüne Waldgebirg 
des vorderen Wasgau; Kuppe an Kuppe, auf einer der Thurm 
von Buttenberg, und weit in’d Elſaß hinein fchwarze, unabfehbare Wäl- 
dernacht; vor ihr die oberrheinifche Ebene, von Freiburg im 
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Breidgau bis nach Mainz, ein Paradies von 30 Meilen Länge, überſäet 
von taufend Städten und Dörfern, und überragt von den alten Münfter: 
thürmen der Rheinlande. Weit im Rorden ragt der Taunus überden 
Horizont, der Feldiveg und Altfönig winken aus nebelhafter Ferne. An 
fie anfchließend wölbt fih der Odenwald mit dem Melibokus, näher 
der Heidelberger Kaiferftuhl, dahinter der Katzenbuckel und bis weit hin- 
auf in den Breisgau des Schwarzwald's blaue Kette. Gerade nach 
Dften blicken noch die Berge ded Würtemberger Landes über die niederen 
Höhen bei Bruchſal, dann fteigt der Schwarzwald hoch und höher, der 
fagenreiche Thurmberg, der Schwan und Dobel winken über den Bien- 
wald der Rheinebene, daran reihen ſich das Bergjoch hinterm Murgthal, 
die Burgen bei Baden, die dunkeln Höhen der Hornidgründe mit dem 
geifterhaften Mummelfee auf dem Seekopf, bie das Gebirg, mit dem 
Kniebis fteil abfallend, -fich noch weit nad Süden fortfegt und endlich 
mit der oberrheinifchen Ebene zufammenfließt. Aber fich, dort in duftiger 
gerne über dem Münfter von Straßburg ragt mitten aug der Ebene ein 
fernered Gebirg in grotesten Formen, — es ift der vulfanifche Kaifer: 
ftuhl mit feinen Bafaltkegeln bei Breifacd am Oberrhein. Und hinten 
in geifterhafter Nebelweite taucht und bligt es hie und da auf über die 
Wölbung der Erde, wie Bergſpitzen, — ift es der Jura? Sind es 
die Alpen? . 

Vom Treitelötopf aus zieht nördöftlich hin ein mächtiger Berg und 
Felfenwall, der „Heidenſchuh,“ und ſtürzt gerade der Madenburg 
gegenüber jäh in die Tiefe des Kaiſersbachthales ab, in welchem die 
einfame Mühle raufcht. Die Felfenftirne ift fühn ausgehöhlt, hoch und 
überhangend. Gleich Runen und Hieroglyphen hat hier dag Volk Buch— 
ftaben und die Linien von Schuhen eingegraben. Es find auch noch 
Spuren früherer Befeftigung rohefter Art zu bemerken. Der Blick in's 
Thal und in die Gebirgewelt ift pittoreäfer ald der vom höhern Treitels— 
fopf, kühner und düfterer und erinnert unwillfürlich an die vulkaniſchen 
und neptunifchen Naturgewalten, die hier thätig waren. Und wenn die 
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Mbendnebel unten wallen um den Fuß der Felfencoloffe und die Thal⸗ 
gründe mit den Dörfchen verdeden, fo fühlen wir und ergriffen von dem 
Schauer der uralten Sagen, welche von dem gewaltigen See im Rhein 
thale und feinen Nebenthälern fprechen, der, alled Land überdeckend, von 
Sciffern und Sceräubern befahren worden fei, Drüben im Thurmberg 
am Schwarzwald wohnten fie und auf vielen Wasgaubergen. An den 
fteilen Rändern der höchſten Felfengipfel aber will man, wie am Mäns 
nelftein im Elfaß, dir eifernen Ringe, an welche jene Schiffer der Urzeit 
die Schifftaue befeftigten, wenn fie landen wollten, heute noch ſehen. 


ſtlich vor dem Heidenfehuh und mit ihm verbunden, nördlich vom 
einfamen Mühlthälchen hinter der neuen Srrenanftalt, wölbt fih ein 
runder Borberg, unten mit Kaftanien, an den fteinigen Halden mit. 
Birken bepflanzt. Die Oberfläche ift rings von einem Steinwall um— 
geben, deffen inneren Kreid man den „Vorhof“ nennt. Weftlich gegen 
den Heidenſchuh bin umfchließt der Wall einen fünftlichen hoben Hügel, 
darauf Spuren ftarfen Quadergemäuerd. Der Ort heißt im Volksmund 
das „Schlößhen“, fonft auch Walfledter Schlößchen, das alte 
„Walastede.“ Die Anlage ift nicht mittelalterfih, nicht römiſch, fie 
deutet auf die Gelten oder Germanen, welche zuerft diefed Land bewohn— 
ten. Der fünftliche Hügel, mit hohen Föhren bewachſen, zeigt noch 
deutlich die rings herumlaufenden Wälle, einen über dem andern. Seine 
Spitze iſt unbewaldet; Kräuter verfchiedener Art überwuchern den Schutt 
des gcheimnißvollen, fagenreichen Orte, wo die weiße Frau umgeben 
foll. — Walastede fönnte auf eine geweibhte, heilige Stätte, einen 
Tempel, auf den Wohnfig einer Scherin, oder ein Todtenfeld deuten. 


Bon der neuen „Unftalt” aus verfuchen wir nad) der Bergwan- 
derung einen Spaziergang im Selde. Wo im ftillen Grunde das 
„Zellenbrünnlein“ fliegt, an den Weinbergen des „Blumengartend“ bie 
zum SKaftanienwald des „Högeld“, durch das Haidekraut und weiter 
fommen wir ſtets mit der reizendften Ausfiht am Saum von Kafla 
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nienbüfchen und Weinbergen bin, bis hinab in den „Rochader“, wo eine - - 


dürre, zur Hälfte mit Reben bepflanzte Schlucht fich abſenkt. Dies ift 
die verrufene, fagenreihe „Mordhohl.” Auf der Höhe neben dem 
Firftweg bemerkt man noch heute ein Heidengrab, wobei man zwei bron- 
zene Ringe fand. Als man die Ränder der Schlucht zu Aderfeld und 
Meinbergen umbaute, ftieß man auf unterivdifche, tiefe Gänge, voll uns 
zähliger Knochen. — Die Ausfiht von dem Weinhügel öftlich über 
Heuchelheim in’d reiche, üppige, bevölferte Klingthal ift reizend. Durch 
die Mordhohl kommt man zum Klingbach hinab an den Erlenwiefen, 
dem Horft und den hohlen Weiden an der Brüde mit ihren Gefpenfter- 
fagen vorüber, von der Straße ab auf die ſüdliche Hügelreihe zum 
„Balgenader“ und „Rabenteih“ empor, wo hinter dem „Pfaffen- 
kaſtanienſtück“ einft das Hochgericht fand, bis es 1712 bei der 
Belagerung von Yandau zerftört wurde. Auch hier haben mir von der 
Höhe wunvderliebliche Anfichten de8 Münfterer Thaled und der Gleis— 
zeller Weinberge. Ackerfeld det die Fläche und Hänge des Hügels, wäh— 
rend auf dem „Bremenbudel“ eine Heine Haide mit gelben Pfriemen 
und fehöne Kaftanienbüfche die hinabziehenden Schluchten überwölben. 
Eine diefer Schluchten heißt „Bubenftub“ und fenkr fich ſteil neben 
dem Wege, von Eichengebüfch überwölbt, zum Gleiszeller Thälchen, über 
welches der Feldweg nad) Niederhorbach führt. Auch die „Bubenftub“ 
ift ein vermiedener, verrufener und doch ein heimlicher Ort. Auf der 
Höhe de8 fruchtbaren Hügeld wandern wir mit der ſchönſten Rundficht 
fort bi8 zum Friedhofe, der oben auf dem „Kreuzftein“ in Gottes 
prächtiger Natur liegt. Nach allen Seiten ift der Blid von hier in die 
Thöne Landſchaft frei. Vom Flecken geht's ziemlich fteil, zulegt auf einem 
ſchönen Grasweg unter dem Schatten zahmer Kaftanien empor zur freien 
Sotteshöhe. Schade, daß die gothifche Kreuzkapelle hier- abgebrochen 
wurde. — Über denn Kreuzftein führt die Straße durch die von Kaftanien 
überwölbte Schlucht nad) Berazabern, die andere durch die Weinberge 
hinauf nad dem Winzerdorf Gleiszellen, wohin auch von Klingenmün- 
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fter aus ein fleiler Fußpfad am weinreichen Kirchberg hoch empor führt. 
Wir felbft wandern von der Hauptfiraße hinab am Kaftanienbufch und 
den gelbblühenden Pfriemenftauden des „Heißbühls“ vorüber zum „Ober- 
dorf“, vor welchem fi eine der ſchönſten Anfichten der — 
von Klingenmünſter bietet. — 


Geſchichte eines pfälziſchen Dorfes; volksleben und Treiben. 


Mir erachten ed für nöthig, unfern Leſern einen Flareren Blick 
in dad Leben, Denken und Treiben des pfälzifchen Volkes zu geben, als 
ung feither möglich war, indem mwir nun bei der Gefchichte und den Zus 
ftänden eines einzigen Dorfes verweilen. In unferer Skizze wird. jeder 
Leſer das Spezielle, Zocale wohl von dem Allgemeinen zu unterfcheiden 
willen. — ._ 

Klingenmünfter ift ein Fleden, von den Bewohnern felbft nur Dorf 
genannt, — find ja Dorfbewohner gleich den Städtern hier zu Lande 
allzumal „Bürger.“ Obgleich Klofter und Schloß die älteften des Landes 
find, ift doch der Ort jünger als die umliegenden Dörfer, und verdankt 
feine Entftehung dem Klofter ; damals waren die Häufer weithin zerftreut 
über die Hänge der das Thal einfchließenden Hügelreihen, was Riehls 
gegentheilige Meinung von der urfprünglichen Anlage pfälzifcher Dörfer 
mindeſtens hier berichtigt. In der „Zell“, beim „Zellenbrünnlein“ und 
daneben auf der fchönen Rebenhöhe „im Blumengarten“, lag ein Theil des 
Dorfes; auf der entgegengefepten Seite ded Thald, gegen den Kreuzftein 
und den Kirchhof hin, der andere Dorftheil. Verbunden waren beide 
durch die Einzelhöfe, melde an dem fogenannten „Todtenweg“ am 
Wörſchweiler Hof vorüber, zur St. Niclascapelle durd die „Kofterei” 
bis zum „Parhof“, dann über das fumpfichte Wiefenthal des Klingbachs 
zur füdlichen Anhöhe lagen. Unten im Thal, in dem fich dad Dorf jept 
zufammendrängt, fland damald außer dem „Stift“ kaum ein oder das 
andere Haus, denn dort mar ed fumpficht und kein Weg drang durch den 
Moraft. Die Ortskirche fand auf dem Kirchhof oben beim Kreuzitein, 
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neben ihr das uralte Rathhaus. Münfter gehörte halb zum Stift, halb 
zur Burg und hat das Gefchichtliche größentheild mit ihnen gemein. — 

Bon früheren Jahrhunderten hat dad Dorf feine Erinnerung mehr 
und Acten find außer einigen Dorfbüchern feine vorhanden. Vom Bau— 
ernkrieg eriftiren nur noch Sagen. Dagegen ift der dreißigjährige 
Krieg dem Volke tief in’d Gedächtniß gebrannt. Er goß ja gerade in 
diefer Gegend alles Elend des Landes zwiefach herab: Pet, Hunger und 
das Schwert der Krieger würgten entfeglih. Menfchen, Raben, Hunde 
und Wölfe traf man oft über einem gefallenen Pferde bei gemeinfchaft- 
lihem Mahl. Dann aber heißt «8, flohen oft die Leute vor den vor 
Hunger wüthenden Hunden und ganze Rudel folcher Beftien verfolgten 
die Flichenden am Saum des Gebirges hinab. Als ſich nah und nad 
der Krieg felbit verzehrte, waren nur. noch dreihundert Bauern im Lande 
übrig, defto mehr Räuber und Wölfe. Die Reben auf den Gleiszeller 
Bergen jehnitt man damals nur noch bewaffnet. Als von 1640. an bie 
Leute nad) und nach wieder in die Dörfer zurückkehren konnten, ward 
Niklas van der Schlichten, der von dem fpeyerifchen Keller Rebitein auf 
Madenburg aus feiner Pfarrei Ranfchbach verjagt, dann im Elend ums» 
hergeirrt war, reformirter Pfarrer und Inſpecter zu Klingenmünfter. 
Anno 1641 holten die „Hagenauifchen Reiter“ den Schultheiß Veit Kuhn 
und den Gleiszeller Schultheiß. Damals flüchteten fich öfters die Leute 
in die Wälder und verftedten ihr Eigenthum in den heutigen „Schelmen» 
gärten“ hinter. der „Schelmengaffe”, wo feinerzeit dad Haus des Scharf. 
richterd und ringsum faſt undurddringliche, von Schlangen angefüllte 
Hedenwildnig war. Nur der Jud Feifel wollte nicht weg von feinem 
Krämchen, — den peinigten denn auch die räuberifhen Soldaten zu 
Tode. 

Zu jener Zeit ging die Überfiedelung aus der Zeil in's Thal 
vor fich, indem Hunger und Peſt die Leute von droben vertrieben. Die 
Tradition einer Familie in Münfter fagt, daß ihre Ururgroßmutter ale 
feines Kind an der Hand herab in’d Thal geführt wurde. — Nad dem 
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Frieden hob fich Dorf und Land fchnell wieder, aber noch ein Jahrhun« 
dert lang hauften die Wölfe in den Wäldern. Die „Wildfangsfehde“, 
welche 1665 ausbrach, fah einen pfälzifhen Gapitän auf der Burg. Wild⸗ 
fänge waren nämlich heimathlofe Leute, die, wenn fie aud in den Nach» 
barftaaten wohnten, einem alten Rechte gemäß der Churpfalz angehör- 
ten. Die Zigeunercompagnien, welche der Churfürft Carl Ludwig damals 
warb, liefen beim erften Schuß davon. 

Bald kam ein härterer Krieg, die Franzofen kämpften in der 
armen Pfalz den zweiten Hauptfrieg gegen Holland aus, — ſchrecklich 
wurde gewüthet, und das arme Volk fragte, „ob denn die Moskowiter 
oder Türken in’d Land gebrochen feien?“ Am 28. September 1676 
Morgens gegen ſechs Uhr kamen durch's Thal von Zweibrüden her 200 
Franzofen nach Klingenmünfter, trieben alles Vieh und alle „Manng» 
leut“ in’d Stift, brannten die Häufer und Scheunen oben im Dorf ab, 
verführen „mit dem Weibsvolk unmenfchlich“, banden dann den Schult« 
heiß mit 15 Perſonen alt und jung zufammen und fchleppten fie fammt 
dem Raube fort. Damals rottete fich das verzweifelte Landvolk zujam- 
men, bildete Freibeuterrotten und überfiel rächend einzelne franzöfifche 
Haufen, während die deutfchen Fürften nicht fchügen konnten. 

Churfürft Karl Ludwig war tobt, der fchlimme Nachbar, Ludwig 
XIV., begann feine Reunionen und firedte big zur Queich feine 
Räuberhände aus. Schon 1680 erſchienen in Billigheim franzöfifche 
Commiſſäre, riefen das erfchrodtene Landvolk zuſammen und nahmen 
ihm den Eid auf den König ab. Die reformirten Pfarrer wurden ver: 
jagt, Gapuziner traten an ihre Stelle, während Monclar von Landau 
aus die alte Reſidenz König Dagoberts gleich allen benachbarten Burgen 
niederriß. Von da an begannen die gewaltfamen Bekehrungen und Dra- 
gonaden, auf den Königstag wurde der Stiftökeller geöffnet und Feder, 
der fathotifch ward, befam freien Trunf, einen Louisd'or und Steuerfrei- 
heit. Damals wurde dad Goffersmweilerer Thal wieder katholiſch. 
Die „Münfterer* als „Königsleute“ waren vor der jchredlichen 
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Berheerung der Pfalz durch Melac und Genoffen gefhügt; ven den 
Bergen fah man das ganze reiche Land jenfeit der Queich ald cine eins 
zige, weite Brandftätte rauchen, denn 1200 Städte und Dörfer mußten 
untergehen, um das geraubte Land dieffeit der Queich durch eine Wüſte 
zu fhügen. So blieb dag Amt und Dorf bis 1698 in der Gewalt der 
franzöfifchen Beamten. Die pfälzifchen Fauthe zogen nach dem Frieden 
‚von Ryswid wieder auf Lande ein, aber mit ihnen nicht Erlöfung. 
Denn cine fremde Linie herrfchte jegt zu Heidelberg. Dazu fam noch 
der blutige fpanifche Erbfolgefrieg, und alles Land um Landau bie 
MWeiffenburg feufzte unter den Bedrängniffen der mwechfelnden Heere. 
Bon 1701 bis 1712 fefen wir in den „Dorfbüchern” von Münfter immer 
wieder: „Wegen Kriegsunruhe keinen Sahrmarkt abhalten können,“ oder 
„Alles fouragirt,“ und: „Die Glocken ſalvirt!“ 


Damals, Ende des 17. Jahrhundertd, wurde die Stiftskirche den 
Reformirten genommen und dem Fatholifchen Eultug eingeräumt und 
die Beamten lodten durch Berfprechungen und Drohungen dem reformir- 
ten Presbyterium zu Münfter alles Kirchenvermögen ab, wovon vieles 
der Fatholifchen Kirchenfabrit zu Gleiszellen zugefprochen wurde. Da, 
als der Gottesdienft eined Eonntagmorgend aus war und die Reute aus 
dem Kirchlein des Kreuzſtein's traten, um in’d Dorf hinab zu wandern, 
trat der Bürger Nikolaus Weis vor, rief: „Bleibt ftehen, ihr Bürger!“ 
wandte fi an die Presbyterialmitglieder, fprach) von dem Gerücht ihrer 
Untreue und fragte: „Habt Ihr das wirklich gethan?“ Und mit Be» 
ſchämung fuchten ſie fih zu entfchuldigen. Er aber redte den Arm auf 
und rief: „So fol Gott Euch ftrafen und Keiner fol von Eud) ruhig 
auf feinem Bette fterben, weil Ihr am Gute des Herrn gefrevelt habt!“ 
Das hörte die ganze verfammelte Gemeinde. Und der Fluch hat fih an 
Allen erfüllt, wie die Überlieferung fagt. 


Der Firchliche Drud ward immer heftiger. Damals nahmen fich die 
Holländer eifrig ihrer reformirten Glaubendbrüder in der Pfalz an, und 
Beder, bie Pfalz. 29 
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unterftügten auch die Pfarrei Klingenmünſter. — Die Kreuzkirche auf 
‘dem Friedhof hatte man zur größeren Hälfte an die wenigen Katholiken 
des Dorfes abtreten müſſen, obgleich diefe bereitd die große Stifts— 
firche hatten. Eines Tages fand der Pfarrer den reformirten Altartifch 
auf Shamlofe Art entweiht, und ald man eine neue Kirche im Oberdorf 
baute, brannte fie ein Schieferdedfer nieder, und zwar auf Sohannistag 
1765. Diefe bedauerlihen Hergänge find im Kirchenprotofoll erzählt ; 
no weiß man heute manches Nähere darüber, das wir hier ald zu 
jpeciell übergeben müſſen 
Auch die Kleine lutheriſche Gemeinde hatte fich feiner Duldſamkeit 
zu erfreuen, Die fatholifchen Beamten und „Bupprediger“ nahmen den 
Eltern gewaltfam die Kinder weg, fie zu taufen ; ja erwachfene Mädchen 
wurden in’d Stift gebracht und zum katholiſchen Glauben gezwungen. 
Kamen die [utberifchen Pfarrer in's Gofferdweilerer Thal oder in die 
Gebirgsdörfer hinter Bergzabern, die alle nach Münfter acpfarıt waren, 
um die einzelnen da noch wohnenden Proteftanten zu beerdigen, fo wur: 
den fie wol auch von den Leichen weggejagt. — Einer der Pfarrer, 
Martin Günther, baute 1726 die erfte Iutherifche Kirche im Ober: 
dorfe. Er war ein gelehrter, geift- und gemüthvoller Mann und befannt 
als Dichter geiftlicher Lieder. Eines derfelben „die Freuden der Andacht 
in der Stille“ findet fih in Wolffs poetiſchem Hausfhag. — Das Kirch: 
‚fein baute man 1781 wieder neu auf, obgleich die Gemeinde unbemittelt 
und der Pfarrer felbft nur von dem Corpore Evangelicorum zu 
Negensburg befoldet war. Drüdende Schulden waren die Folgen des 
Neubaues,. Da half Gott. Im dem neueren lutheriſchen Kirchenbuch be: 
vichtet der damalige Pfarrer Schaum „eine fehr feltene und wunderbahre 
Fügung Gotted.“ Ein Unbekannter trat zu ihm, am 7. September 1787, 
in den Pfarrgarten, gab an, daß ihm ein Gelübde gebiete, 1000 Gulden 
zum Bau einer Kirche zu ftiften und zählte dieſe Summe fogleich Hin, 
ohne auch nur dad Mindefte von feinem Aufenthalte oder Namen zu ver: 
rathen, worauf er verfhwand. Da zahlte man die Kirchenfchulden umd 
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faufte für das übrige Geld Kirchengüter, welche denn auch heute noch 
das einzige Vermögen der vereinigten proteftantifhen Kirchengemeinde 
zu Klingenmünſter bilden. 

Nicht geringer als der firchliche, war auch der politische Drud in 
diefer Zeit von Deutjchlands bürgerlicher Erniedrigung, die dennoch nicht 
felten die Ideale für politiiche und fociale Theorien liefern muß. Mit 
dem Bauernkrieg war die Kraft des Volkes niedergefchlagen ; unter den 
reformirten Churfürſten hob fie fi reiner und edler aus der Afche, um 
im dreißigjährigen Krieg ganz zu erlöfchen. Nach Karl Ludwigs milder Re— 
gierung wurden die Pfälzer zur Verzweiflung gebracht, und e8 ift nur zu 
wundern, daß der Ausbruch des Volksunwillens bis zur franzöfifchen Re— 
volution wartete. Die alten „Fauthe auf Lande” chrien des Volkes 
Rechte, — die Amtleute, welche ihnen folgten, hatten fein Intereſſe am 
Wohl derreformirten Bauern. So hatte jchen der Fauth von Junkhen auf 
Landecken 1712 die Leute dermaßen zur Berzweiflung gebracht, daß fie cd 
wagten, bei der Regierung zu Heidelberg. „Gravamina‘‘ gegen ihn 
einzureichen. Seine Heerde weidete Die Gemeinde aus, die Baucın zwang 
er, ihm alle Feldarbeiten umſonſt zu verrichten und noch bei Mondſchein 
zu arbeiten; ald dabei einft eine arme Bürgersfrau „fo ein fleined Kind 
zu Haufe hatte, Nachts nach Haufe begehrte, hat er fie mit Schlägen 
übel tractirt.“” Sie mußten ihre Pferde von der Arbeit weg ibm vor die 
Kutjche fpannen, und wer fich deffen weigerte, wurde mit „Thurnwerfen 
darzu gezwungen.” 

Eines jedoch hatte jene Zeit vor der unfrigen voraus, und es wirft 
einen Fichtftrahl in ihre Nacht: die Beamten liegen dem Volke feine 
Feſte, feine alten Gebräuche und Beluftigungen unverfümmert. Nur 
in diejer Hinficht hätte die Rede von der „alten fröhlichen Pfalz“, eine 
Berechtigung. Die Sohannisfeuer wurden an jedem Sonnwendabend 
angezündet und Alt und Jung fprang jubelnd darüber; die Kirchweih 
wurde noch in vollen Ehren aufrecht erhalten und der Umzug umdad 
Ortsgemark alle ſieben Jahr mit Flintenſchüſſen, Böllergekrach und 
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Sefang begangen. Die Ohrfeigen, welche die kleinen Buben dabei auf 
den Markfteinen ald fühlbare Gedächtnißftärfungen empfingen, wurden 
ihnen doch wieder verfüßt durch die Schmaufereien. Über ſolchen Feſt— 
fichkeiten vergaß man fo manches Ungemach; wer es nicht konnte, wan— 
derte aus. Die jungen Burfche liefen unter’! Militär, in die vielen 
deutfchen Regimenter Frankreichs, oder unter die Kaiferlichen, — feltener 
unter die hurpfälzifchen Corps, da dieje das feigfte, verächtlichite Ge— 
findel der Welt, und das Gefpötte ded Landvolls waren. Damals dien- 
ten Burfche aus Klingenmünfter unter den Holländern in Oftindien und 
unter Lord Elliot in der ruhmmürdigen Vertheidigung von Gibraltar. 

Roc immer durfte fein Proteftant in dem faft ganz proteftantifchen 
Lande irgend ein Berwaltungsamt befleiden, — bid zum Schweinhirt 
herab mußte Alles katholiſch ſein. Im ganzen Lande war fein prote- 
ftantifeher Schultheiß und oft war diefer der einzige Bettler im Dorfe, 
— oft ein Fremder, weil Niemand im Orte katholiſch war. Alle katho— 
fifchen Feiertage mußten von den Proteftanten mitgefeiert werden und 
das Gonvertitenmachen nahm fein Ende. Dazu die ſtets wachfende Will- 
für der Beamten, die ihre Stellen fauften und fo einträgfich als möglich » 
zu machen fuchten. Grenzenlofe Verachtung und Erbitterung erfaßte das 
Bolt gegen eine folche Regierung. In jenen Tagen konnte ein Etiftöbes 
amter zu Klingenmünfter verlangen, daß vor feinem neuen Haufe jeder 
Bürger die Müge abzichen mußte. Diefer bezopfte Geßler ließ denn 
auch mehrere Einwohner in den Thurm werfen, meil fie es zu thun ver- 
gaßen. Auch er fand feinen Tell in den Tagen des Aufruhrs. 

Der damalige Amtmann von Landeden zu Klingenmünfter, Hofge- 
richtsrath Vornberg, war jedoch ein einfichtsvoller Beamte, gütig 
und milde. Die Zwingveſte ließ er in das jegige freundliche Amthaus 
umbauen. Weinend fah man ihn fcheiden, ald er feinem Schwiegerfohn 
die Nachfolge ald Amtmann und feinem Sohn die Amtskellerei gab, um 
fi ſelbſt nach Mannheim zurückzuziehen. — „Ich will die Bauern Gras 
freſſen lehren!“ fagte jegt der junge Amtmann, — aber die Zeit dazu 
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war vorüber, — die Bauern hätten es faft ihn gelehrt. Bon Paris aus 
wehte Schon ftark genug der Revolutiongfturm gegen den Rhein. „Frei— 
heit, Gleichheit, Aufhebung aller religiöfen und politifchen Feſſeln!“ 
tönte donnernd dem Volke in die Ohren. War es ein Wunder, daß cd 
freudig laufchte?! In Landau und Weißenburg emigrirten die adeligen 
Dffiziere, im Oberland hatte man bereitd alle Beamten verjagt und die 
Tage des Bauernfriegs fehienen furchtbarer wieder erftanden. Da rührte 
es ſich auch in Münfter und im ganzen Amte, Wie Rafende ftürmten 
die Gebirgsbauern des Gofjeröweilerer Thals nah Münfter, drangen 
jenem bezopften Geßler in’d Haus (heute der „Pfälzer Hof“,) fchlugen 
einen Nagel in die Wand der Einfahrt, fchlangen ihm den Strid um den 
Hald und hätten ihn ohne Weiteres unter das Thor gehängt, wenn ihn 
nicht der alte Ochfenwirth Hoffmann gerettet hätte. — Sept kam das 
Dberamt von Germerdheim, die Befchwerden zu hören, und verſprach Ab— 
bülfe. Zu fpät! Nach acht Tagen ging es defto Ärger los. 

Ein Corps hurpfälzifcher Chevaurlegerd und eine Compagnie In: 
fanterie wurde von Germeröheim nach Klingenmünfter beordert. Schon 
hatten die Bauern einen „Freiheitsbaum“ mit Sang und Klang 
im Walde geholt, die Soldaten konnten nicyt länger feine Aufſtellung 
hindern. Mittlerweile war es dunkel geworden (ed war am 28. November 
1792,) und noch immer ftand fih Militär und Volk gegenüber, — jenes 
überm Dorfbach im Stift, dieſes mit Arten, Miſtgabeln, Senſen und 
Flinten bewaffnet dieſſeits im Dorf vor der offnen Rathhaushalle. Ein 
betrunkener Bauer ſprang über den Bach und drang ins Stift gegen 
den Munitionskarren, wo ihn die Wache erſchoß. Drauf zog ſich das 
Militär ſo eilig durch das Stift zurück, daß es alle Munition und 
Equipage im Stiche ließ. Durch das Oberdorf rückten aber die Bürger 
und Bauern von Bergzabern und Barbelroth in's Dorf ein mit lautem 
Getrommel, den Münſterern zu Hülfe. Die ganze Nacht ging es jetzt 
tumultuariſch zu, der Stiftskeller wurde erbrochen, Amtmann und Schulz 
flohen über den Rhein. Als aber im nächſten Jahr die Kaiſerlichen und 
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die Preußen in's Land famen, wurden die „Patrioten“ heftig verfolgt 
und verfrochen fich, bis in der legten Woche des Jahres 1793 die Frans 
zofen die öfterreichifchen Linien im Elſaß durchbrachen, und auch die 
Preußen fich eiligſt zurückzogen; damald campirte der alte Herzog von 
Braunſchweig in einer fürchterlihen Adventnacht vor Neujahr auf dem 
„Bühl“ gegen Gödlingen bin, während nochmald die Beamten und 
Pfarrer bei ſchuhhohem Schnee flohen. 

Iacobiner und Sandculotted (auf pfäßzifh „Spedreiter”) hausten 
jest, die Kichengloden wurden geraubt, die Altäre niedergeriften, die 
Bilder verbrannt. In der reformirten Kirche wurde eine Glode belaffen, 
wofür man dem Commissaire von Fredenfeld Etwas zahlte, der dann am 
die Kirche mit großen Buchftaben ſchrieb: ‚‚Temple de la raison !“ 

Es kam eine ruhige Zeit bis 1814. Wenn nicht jährlich die ſchön— 
ften jungen Burfche des Orts als Refruten nah) Straßburg abgezogen 
wären, um nicht mehr wicderzutommen, hätte man vom Kriege nichts 
mehr gemerkt. Zufegt nahm man alle achtzehnjährige, kaum halbge— 
wachfene Bürfchchen weg, — die Eltern und Gefchwifter meinten, aber 
der Kaifer wollte es. Nur wenige kehrten aus Rußland und den Feld— 
zügen von Anno 13 und 44 wieder heim. Klingenmünfter blieb im erften 
Parifer Frieden bei Frankreich, die Grenzlinie fief zwifchen dem St. 
Niklasfichlein und dem Wörfhmweiler Hof hin, und der „Schmuggel“ 
von diefem Hof in's Dorf hinab war in voller Blüthe, als 1815 plötz— 
lich) wieder: „viye Vempereur!“ erſcholl und Freiheitsbäume daneben 
errichtet wurden. Napoleon war von Elba entwichen, aber Waterloo 
ftürzte ihn tiefer ald je und nun famen alle Sande bis zur Sauter an 
Deutichland zurück. Ofterreich hielt die Gegend befept. Dann wurde fie 
bayeriſch. Die beginnende Berwaltung ſowie die Beibehaltung der fran— 
zöfifchen Gefege befreundeten das Bolt bald mit dem angeftammten 
Regentenhaus. 

1817 wurde in allen Gemeinden feftlich die proteſtantiſche 
Union begangen, Reformirte und Putheraner boten einander dir Bru— 
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derhand und die Dorfjugend pflanzte Bäume zum ewigen Gedächtniß des 
Zaged. Nur wenige Familienväter, Qutberaner, verweigerten den An— 
ſchluß. Das pfälzifche Volk hat nun fhon lange allen Unterfchied zwi— 
fihen Broteftanten vergeffen, und wenn neuere Beftrebungen wieder Zwie— 
tracht fäten, fo Fennt das Volk die Anftifter und wendet ſich trog aller 
gegentheiligen Behauptungen von ihnen. Es verehrt feine alten, 
wadern, humanen Pfarrer, die meiftend zu Heidelberg oder Utrecht ge— 
bildet wurden, denn legtere Univerfität hat ein reichliches Stipendium 
für pfälzifche, (und ungarifche) Candidaten der Theologie. 

Während der langen Friedengzeit gab es nur in den dreißiger Jahren 
einige unrubige Wochen. Da wurde in tiefer Maiennacht, während die 
Bapiermühle im Thal brannte, ein Freiheitsbaum im Walde geholt, und 
vor das neue Rathhaus geftellt. Es ift des Verfaſſers frühefte Erinnerung. 
Nach dem nächtlichen Zumulte, dem Schießen, Singen und Schreien 
und dem Bligen der Gewehre und Böller ftand in der Frühe mit Bän— 
dern und Schnüren verziert der Baum hoch vor dem Rathhaufe und die 
Buben Eletterten zum Spaße daran empor. Aber eined Morgens war er 
fpurlos verſchwunden und gleich darauf marfchirten Soldaten in's Dorf. 
— Wieder war Ruhe, nur auf den Kirchweihen wurden noch die Frei: 
heitsliedlein gefpielt und gefungen, dann erwachte wieder der alte, Tuftige 
„Säger aus Churpfalz“ mit feinen fröhlichen Klängen, bis er vor dem 
Sturm der vierziger Jahre verftummte. Das Jahr 1848 brachte einige 
tumultuarifche Auftritte, das Jahr 1849 feine Iuftige und doch fo kläg— 
liche Revolution. Es wurde getrunfen, exercirt, augmarfchirt, „gekriſchen“ 
und gewählt, man hatte Revolution und Gontrerevolution. Im Ganzen 

Awar aber dag Landvolk durchaus nicht fo revolutionär geftimmt, ald in 
früheren Jahren. An einem Sonntag im Juni nahm dann die ganze 
Geſchichte ein Ende, — ein Theil der bei Rinnthal zurückgedrängten 
Freifchaaren nahm feinen Rüdzug durch Münfter, — auf Bauernwägen 
flohen die Berwundeten,, darunter Schimmelpennint, während fihon in 
der Nacht vorher einige Glieder der proviforifchen Regierung auf der 
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Flucht durchgefommen waren. Während überm Rhein noch gekämpft 
wurde, zogen die Bayern in der Pfalz ein, und die Entwaffnung ging 
vor fich. . 

Das wäre die Gefchichte eines pfälzifchen Dorfes. In ihr fpiegelt 
fih, wenn auch in Meinem Rahmen, die Zeitgefchichte. 

Anfang des vorigen Jahrhunderts hatte Klingenmünfter 80 Häufer, 
Ende des Jahrhunderts 920 Einwohner. Jetzt beläuft fich die Anzahl 
der Häufer auf etwa 250 ohne die Nebengebäude, und die der Einwoh— 
ner auf 1480. Bor dreißig Jahren hatte das Dorf an 1700 Einwohner; 
durch die ftarfe Auswanderung verminderte fi die Zahl. Der größere 
Theil der Bewohner ift proteftantifch, der Eleinere katholifh, und etwa 
50 find Juden. Man hat ziemlich viel Gewerbtreibende bier, jedoch über— 
wiegt der Acker- und Weinbau. Jetzt befindet fi) auch eine Cigarren— 
fabrif hier, deren Product nach Amerika geht. Der Obfthandel gibt man- 
cher Familie Nahrung, und die neue großartige Irrenanſtalt hat manche 
Erwerböquelle eröffnet. — Die Gemeinde befigt einen großen Wald auf 
dem Hagelberg und die dortigen Steinbrüche. — 

Berfolgen wir nun dad Thun und Treiben im Dorfe im Berlaufe 
des Jahres, wodurd wir ein Bild vom Volksleben gewinnen. Dem Ken- 
ner der Wiffenfchaft vom Volke werden die folgenden Notizen willkom— 
men fein, während fie dem Laien oft unbedeutend erjcheinen mögen. 

Mit der alten „Sunnwend“ des Winters, mit dem „Sul“ unferer 
germanifchen Altvordern, beginnt das Arbeitsjahr. Der zweite Chrift 
feiertag, der St. Stephanstag, ift derjenige, an welchem der allge: 
meine Dienjtbotenmwechfel ftattfindet. Der Knecht der neuen SHerrfchaft 
fährt vor, die Magd fchafft ihre Kifte auf den Karren, dann fteigt fie 
fammt ihren Freundinnen auf, hält die „Bouteille Wein“ in der Hand, 
fchenkt dem Knecht ein, deifen Peitjche, Pferd und Müge mit Bändern 
geſchmückt find, und fo geht's Luftig fingend davon, nicht fo lahm ala 
auf unferm Bildchen. — Die Mägde fagen nie anders ald „Better“ und 
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Dienstbotenwechsel am St. Stephanstag. 


„Baſe“ zur Herrfchaft, was charakteriftifch genug ift. Diefe Bezeich- 
nungen bleiben auch nach Auflöfung des Dienftverhältniffes. 

Die Neujahrsnacht ift die belebtefte des ganzen Jahrs. Wenn 
das Wächterhorn die Mitternachtöftunde verkündet, beginnen die fünf 
Sloden des Ortes zu läuten, eine Stunde lang. Zu gleicher Zeit don» 
nern Flinten- und Piftolenfchüffe los, überall vor den Häufern Schießen 
die Burfche das „Neujahr an“, wenn fie nicht von den Genddarmen 
dabei abgefangen werden. Die Fleineren Buben wirken in der Nacht als 
Neujahrsſänger mit. An allen Häufern fingen fie in einzelnen 
Parthien „das Neujahr an“, und fagen lange Sprüche und Wünfche 
ber. In der Frühe aber holt man des Großvaters Hufarenfäbel herbei, 
oder fehnigt auch einen aus Holz, ſchmückt ihn mit Kränzen und ſteckt 
oben auf die Spige einen großen Apfel. So zieht man aus in die Häufer 
und empfängt überall die kleine Geldgabe. Auf Neujahr werden aud 
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die „großen Bregeln“ gebaden, die in den Neujahrswünſchen vorkom— 
men, und der Bäder am Brunnen hängt nad alter Sitte das echte Horn 
eines Steinbods aus, — 

Um den Dreikönigstag erſcheinen an den falten Wintertagen 
drei in weiße Hemden gefleidete Knaben, mit papiernen Kappen und 
einem Stern. So ftellen fie die drei Weifen aus dem Morgenlande vor. 
—— 
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Die Sternbnben. 


— 63 find die Sternbuben, aus dem katholifhen Gebirgsdörfchen des 
armen Gofjeröweilerer Thald, die mit heiferen Stimmen ihre Lieder von 
der Ankunſt des Herrn fingen, den Stern „'erum gehen“ tagen und in 
das Bettelſãcklein Brod und Pfennige aus den Fenftern entgegennehmen. 
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„Lichtmeß, Spinnen vergeß'“, heißt es bald, aber noch 
wird fleißig gefponnen und nur die „Runfelftuben“ werden weniger 
häufig. Faftnacht bringt auf dem Lande für jedes Haus die den Kin— 
dern fo angenehme „Faſtnachtskücheln“ in großer Menge, und 
wer andern Tags auf Afchermittwoch am früheften die Schulftube betritt, 
ift die „Frühfpig“, wer am fpäteften fommt, die „alt Faſtnacht.“ 

Der erfte Sonntag im März ift in der Pfalz der „Som- 
mertag.“ Sonft wurde er in vielen Dörfern feftlich begangen, indem 
die Jugend den Wettlampf ded Sommers mit dem Winter aufführte. 
Seit Jahren ift diefer uralte germanifche Gebrauch aus Gott weiß 
welchen Gründen verboten. Nun kommt es noch vor, daß die Eltern am 
Sommertag ihre Kinder zum Erftenmal mit nach Landau nehmen. Da, 
heißt es, müßten die Kleinen die großen Ketten am Thor durchbeißen, — 
aber ein Biß in ein Milhbrödchen in der Stadt thut es auch. Der 
Sommertag ficht die erften Lebenszeichen der erwachenden Natur. Schon 
blühen herrlich roth und weiß die Mandelbäume in den Weinbergen, 
oft ſchon Ende Februar, wenn die Schneeflocken nod auf die. fieblichen 
Blüthen finfen. Died lot den Winzer hinaus, um die Reben zu 
fchneiden, ein heiteres Leben erwacht bei den ſonnigen Tagen des 
Vorfrühlings in den Weinbergen. Die Feldarbeit für die Mägde beginnt 
mit dem Rebenlefen, die abgefchnittenen Schößlinge werden ale 
„Rebenhäfel“ heimgebracht, und als Anzündholz benugt. Ein folches 
geftohlene „Rebenhäfel” trägt der „Mann im Mond. “ Nun werden die 
Reben mit Weiden gebunden und die „Wingerte gefammert. “ 

Die Ofternzeit ift fo herangefommen. Bom Gründonnerftag an 
fchweigen die Glocken der fatholifchen Kirche, die Buben ziehen mit höl- 
zernen „Rlappern“ und „Rätfchen“ im Dorf herum und rufen in bie 
Kirche. Dann „kommen die Gloden wieder von Rom.“ Schon acht 
Tage vorher ließen am Palmfonntag die fatholifchen Kinder in ber 
Kirche ihre „Palmwiſche“ weihen; nun träumen alle Kinder, wie fie 
dem „Oſterhas“ ‚mit Blumen das ſchönſte Neft bereiten. Altere Buben, 
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die Hang zum Geheimnifpollen haben, gehen in aller Frühe hinaus 
auf irgend eine Anhöhe, um die Sonne aufgehen zu ſehen; denn in der 
Sonne fiebt man am DOftermorgen dag „Ofterlämmlein“ tanzen. 
Die mürben Kuchen, welche auf Oftern gebaden werden, heißen „Ofter- 
mogen.“ — Herrlich blüht bald das Land, — das Dorf ruht in einem 
weißen Blüthenfee. Die Mägde gehen in die Flur Klee holen, — fie 
binden große, ſchwere „Locken“ zuſammen, wie man die Jutterlaften 
beißt, laſſen fie fich auf den Kopf ftellen und fragen fie jo beim, wie 
fie auch die vollen Waſſerkübeln, die Körbe voll Obft oder zerbrechlicher 
Waaren tragen. Sie haben eine folche Übung darin, daß fie, ohne die 
Körbe mit den Händen zu halten, frei und ſchnell dahinlaufen. 

Die Wallburgisnaht am erften Mai bringt oft noch den 
alten Brauch, daß die Burfche von den Häufern der Mädchen nach denen 
ihrer Geliebten Kohlen, Spreu oder fonft was fireuen. — Ende Mai 
beginnt fchon die Zeit der Frühkirſchen und bald rüdt die Heuernte 
heran und erfüllt das ganze ſchöne Thal mit Luft, Leben und Arbeit. 
Der „Kannstag“, (Fohannistag) bezeichnet die „Sunnwend“ des 
Sommers; er ift in der Erinnerung des Volks noch immer ein heiliger 
Tag; die Leute fagen, man müffe fich an ihm vor Unglüd in Acht neh— 
men. Leider ift vom fchönen altgermanifhen „Johannisfeuer“ 
feine Spur mehr vorhanden ; auch hier trat die Polizei vernichtend ein, 
ohne daran zu denken, welche ehrwürdige, ja heilige und finnige Sitte 
fie vertilgte. Daß dabei ein paar Holzicheite verbrannt wurden, wäre 
doch ein gar zu armfeliger Grund. Das legte Johannisfeuer ward oben 
auf dem Schloßhof vor etwa 25 Jahren angezündet. — 

Sn den Gängen der Dorfjugend auf's Schloß jpridt 
fih eine finnige Hinneigung zum Leben der Natur, cin tief poetifcher 
Sinn aus, mie überhaupt in allen Volksſitten. Am erften fonnigen 
Sonntag des Jahres, wenn an den Berghalden noch hie und da der 
Schnee liegt, kommen die Kinder herauf in den Schloßhof der Ruine, — 
oben, fo recht im Angefichte der erwachenden Natur, wollen fie ihre erften 
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Sommerfpiele beginnen, mährend andere an den Felfen und Schloß: 
mauern Süßholz fuchen und die Mädchen Epheufränze winden. Auch 
die größeren Burſche und Mädchen wallen Arm in Arm, fingend, nad 
dem Rachmittagsgottesdienfte durch die Flur, die Weinberge und Kafta- 
nienbüfche herauf. So fpielt und freut fich die frifch heranwachſende 
Fugend inmitten der Ruinen einer vergangenen Zeit. 

Da plöglich ruft eined der Kinder, wol nur im Spaße: „Der 
Schloßmichel! Der Schloßmichel!” Alles erſchrickt und läuft zufammen 
oder eilt davon. Und wer iſt der Schloßmichel? Etwa ein Gebild der 
geftaltenden Volksſage, ein Gefpenft, wie es fo viele gibt ? — Seit den 
erften Jahren der franzöfifchen Revolution wohnte ein großer, ftarfer 
Mann mit langem Barte, breitem Hute und einem fogenannten „Zwil- 
lichmutzen“, einem Rode aus grober Leinwand, befleidet, in einer felbft 
verfertigten Hütte innerhalb der öden Ruinen. Er war äußerſt fanft- 
müthig, that feiner Mücke Etwas zu leide, wich jedem Würmchen aus. 
Seinen „Zwillihmugen” hatte er fi mit Brombeerfaft gefärbt, feinen 
Schnupftabak holte er fih aus den hohlen Bäumen ; hinter der Ruine 
baute er ſich Wingerte, die aber nie gediehen ; er hieb oft große Bäume 
ab, „um Brücken über die Hohlwege im Walde zu bauen“, wie er fagte. 
Wenn fremde Leute auf das Schloß kamen und ihm Geld boten, fagte 
er: „Ihr könnt's ebbe ſelber brauchen!“ Sonft brachte er den Leuten in 
den umliegenden Dörfern Befen, die er in feiner Einfamkeit fertigte 
und nahın dafür fein Brod. Wenn er gern Wein getrunfen hätte, fragte 
er auch wol: „ft fein Brunnen in der Nähe?“ Auch fonft drüdte er 
fi nur ſtets in der mildeften Form aus, und Redensarten, wie: „'s ift 
ebbe fühlicht, hat der Schloßmichel gefagt, wenn Stein und Bein zufam- 
mengefroren find!” kann man noch heute in Münfter eine Menge hören. 
— Einft war der Schloßmichel ein anderer Menfh. Da zog er von 
Münfter weg als flotter Küferburfch auf die Wanderfchaft, und ald er 
zurüd kam — fand cr feine Braut ald Gattin eines Andern. Da ging 
er wieder aus der Heimath weg in die Welt hinaus, und fam zulegt in 
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dem zerrütteten Seelenzuftand beim, um auf der alten dach- und fach» 
fofen Ruine ein langes, irres Leben hinzuträumen. In der Scheuer 
feines Bruders im Dorfe ftarb er in einer Herbſtnacht des Jahres 1827. 
Er wird eine Figur der Bolköfage bleiben für lange Zeiten hinaus, denn 
fie muß fich des Stoffes bemächtigen, für welchen die Gefchichte feinen 
Raum bat. 

Ein Maienfonntag, überhaupt ein Sonntag im Sommer auf 
dem Lande ift ein Tag voll idyllifchen Lebens. Man bat gefagt, der 
Poet müſſe von nun an das Volk bei feiner Arbeit auffuchen; aber poe— 
tisch ift das Volk felbjt nur in der Zeit der Ruhe und Muße. Das zeigt 
der alte Bauer, der in der heilig ftillen Sonntagsjrühe, noch vor dem 
Gottesdienfte, hinauswandert in die grüne, blühende Flur. Jetzt über: 
| ſchaut er mit freudigem Danke die Flur, wo er die Woche über im 
Schweiße ſeines Angeſichts gearbeitet. Wer ihm begegnet, hört von ihm 
das Rob der Natur Gotted, während vom Dorfe her die Störche Elap- 
pern, die Kicchengloden läuten und der Rauch ftill in blauen Wölfchen 
am Schlepberg empor wirbelt. — In aller Frühe find aber die Kinder 
jchon dort auf die waldige Spige des fogenannten „Schlößchens“ hinter 
‚der Jırenanftalt gezogen, wo auf den Trümmern einer heidniſchen Ur— 
‚zeit de „Maiglöckchen“ am duftigften blühen. Halb, ſchauernd 
‚; denken fie an die weiße Frau, die fich dort oft jehen läßt. — Im 
Dorfe ſelbſt pflücken fich die Weiber und Mädchen vor dem Kirchengange 
noch im Haus-Gärtchen Sträuße von den „Nägelesbäumen“, Gelbvei- 
gein- und Grasroſenſtöcken (Nelken), und dann duftet die ganze weite 
Kichenhalle vom Frühlingsathem. — Wie lebhaft wird's dann crit 
Abends zur Rojenzeit und zur Zeit der Rebenblüthe; die fein 
fien Düfte wehen von den Weinbergen herüber und ſchweben um die 
Häuſer, wo die Leute im Freien figen, während die Jugend fingend 
- und jubelnd durch die Flur und zum Schlofje empor zieht. An der Ruh— 

bank gegen Heuchelheim und auf der Kreuzſtraße gegen Gleiszellen Hin 
wallen lange Reihen von Burſchen und Mädchen dabin, jchäfern, lachen 


tu 


Das Berggelände von Klingenmünſter. 463 


und fingen. Die „Betglocke“ läutet dann feirrlih vom Dorfe herauf in 
der Dämmerung, alle Hleineren Bulen und Mädchen eilen heim. Die 
Andern folgen mit hellklingenden alten Liedern, während die Eltern vor 
den Häufern figend ſich dejien freuen und an ihre eigene Jugendtage 
denken. — 

Um diefe Zeit, um Himmelfahrt und Pfingften, beginnen dann 
aub die Proceffionen der Katholiken dur die Flur über Hügel 
und Thal, wo die Rebe grünt und der Reps blüht, nach der herrlich gele— 
genen Gleiszeller Kirche auf der Höhe. Laut fchallt dad „Großer Gott, 
wir loben dich!“ über Feld und Au. Noch heute empfindet der Verfaſſer 
das Vergnügen nach, welches er ald Kind ber diefen „Himmelfahrten“ 
empfand, wenn er, obgleich protejtantifch, die kleinen „Muttergottcd- 
fühnlein“ tragen durfte, die ihm hierbei feine fatholifchen Kamerädehen 
überfießen. Überhaupt herrfcht fehon lange das fchönfte Verhältniß ʒwi⸗ 
ſchen Proteſtanten und Katholiken im Dorfe und letztere ſind heute 
die duldſamſten und friedlichſten Bewohner. Dem Gottesdienſte bei Leis 
henbegängniffen wohnen jaft jedesmal gleichviel Proteftanten und Ka— 
tholifen bei und fingen mit einander dem Zodten in's Grab. 

Der Sommer bringt auch die Freuden der Heidelbeerenzeit auf 
den Bergen. Alle Kinder ziehen truppweiſe aus mit Häfen, Gieß— 
blechen und Bechern, die fie an den Leib- binden. Dann hallt Thal und 
Berg wieder von dem Jubel und dem Jauchzen der Kinder. Wenn Die 
Sonne hinter den Felsbergen des Goſſersweilerer Thals zu ſinken be- 
ginnt, da tönt plöglich von allen Halden und aus allen Büfchen das 
Zeichen zur Heimkehr mit dem Liedehen: 


„Heeme zu, die Zeit eich do, 

Der Hellbeerewald eſch gri’ unn blo, — 
Sri’ voll Lab, 

Weiß voll Stäb, 

Blo, bio, blo voll Hellbeere !” 
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Kinder im Heidelbrermald. | 

Auch der Spignamen der Münfterer ift „Heidelbeerenfhni- 
ger.“ Früher hießen fie „Holzfchlegel“ wegen ihrer derben Art zuzuſchla— 
gen, wenn's „Händel“ gab. Die Heuchelheimer heißen dagegen „Füchfe“, 
die von Klingen „Atzeln“, die von Gödlingen „Guckummere“, die Ejch- 
bacher „Eſel“ und die Gleiszeller wegen der diden Hälfe „Kröppert“, 
die Gleishorbacher „Moosrupfer.”“ Die folgen Bauern zu Oberhofen 
heißt man „Spiegelguder.“ Die Pleisweilerer werden wegen ihrer hodh= 
deutfchen Sprache geupt, die von Mönchweiler und Silg, überhaupt 
die Leute aus dem Goſſersweilerer Thale, wegen ihrer „gehlen Ktumm— 
beeren“ und heißen auch: „MWeftricher Dudelſäck.“ Und fo gibt c8 der 
gegenfeitigen Nedereien, befonders zur Kirchweihzeit, fo daß fie oft zu 
„Handeln“ führen, gerade genug. 

Die Rirchweihzeit beginnt Mitte Auguft und endigt um Mar« 
tini, — die Kirchweih zu Klingenmünfter bringt St. Barthel, der nach 
dem Sprühwort „den Moft holt.” Die alte Sitte, „Kirrwe audgraben 
und begraben“ ift faft verfchollen und fommt felten mehr vor. Auf’ 
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Schloß zieht man noch mit der Muſik, um im Schloßhof zu tanzen. 
Die alten Tänze der „Siebenſprung“, „Rutſch hin, rutſch her“, der 
„Dreher“ und andere haben den modernen Zänzen Pla gemacht. Doc 
laſſen ſich die Burfche noch „Leibſtückchen“ auffpielen. — Wie freut 
man fi das ganze Jahr auf die Kirchweih, das einzige Feſt, welches 
man auf dem Lande hat! Die pfälzifche Gaftfreundlichkeit zeigt fich 
Bahn in ihrem rechten Lichte, und je mehr Berwandte und Freunde kom⸗ 
” men, defto mehr Freude und Ehre im Haufe. Ein Feft, deffen Freu: 
den die Leute nah den Mühen eined ganzen Jahres in keiner Weife 
entbehren wollen, in irgend einer Weife anzutaften und zu fchmälern, 
wäre unklug/ — es riefe eine größere Erbitterung hervor als alles Ans 
dere. Das konnte man jedemal, wenn folche einfchränfende Berordnun: 
gen erfchienen, beobachten. Die Leute fragten: „Will man ung deny R 
überall hofmeiftern? Sollen wir denn nicht mehr für ung in Ruhe 
haben? Warum fängt man nicht an zu verbieten, wo es Noth thäte, 
in den Städten? Dort haben fie Theater, Concerte, Bälle, zivei Mo: 
nate Garneval und jeden Tag etwas Anderes, wir Bauern. haben 
nichts, ald unfere Kirchweih und da follte man und doch die drei luſti— 
gen Tage gönnen. Wenn unf're Kinder tanzen, fo ift diefed Vergnü— 
gen unter unfern Augen beffer, ald wenn fie fich heimlich zufammentot- 
ten, wie ſie's gethan, als die Kirchweihen ganz verboten wurden.“ Soldye 
Reden fann man öfters hören, und fie haben in der That ih volle 
Berechtigung. Wenn man weiß, welches Interefje König Mar von 
Bayern für alles Volksthümliche, für alte Trachten, Sitten und Gebräu- 
he, Lieder und Fefte an den Tag legt, — fo kann man den polizeilichen 
Eifer, alles das zu hemmen und zu dämmen, nicht begreifen, und befon- 
ders dürfte ed ungerechtfertigt erfcheinen, wo im Volke ein fo gejeglicher 
Sinn herrſcht, weil man da dad Eingreifen in die perfünliche Freiheit 
auch ftärker fühlt. 

Rafch rückt num der Weinherbft heran. Der Wingertsgang ift 
außer einigen Tagen in der Woche verboten ; ein bewegtes Leben herrſcht 
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im Dorfe, — die Fäffer und Bütten werden aufgeftellt und ausgcbef- 
fert, die „Herbftleute” gefucht. Da kommen die „Weftricher” aus dem 
Gofferöweilerer Thal, Mädchen und Buben, um ald „Herbitlefer” ein- 
zutreten. Nun gehts am Tage der Weinlefe im October fhon in grauer 
Nebelfrühe, wenn die Rathhausglode das Zeichen gibt, hinaus in die 
Wingerte. Wenn endlich die Sonne den Nebel „drüdt“, dann halt mit 
einmal lauter Jubel, fröhliches Jauchzen auf, Piftolen krachen, Lieder 
fhallen und Scherz und Luft belebt das fonnige Weingefilde. Weithin 
blinken die weißen Schürzen der „Hottenfnechte”, welche die Trauben 
mit den „Mofterfolben“ zerftoßen, in die große Bütte tragen und dann 
ven Moft in die „Lotte“ fchöpfen helfen, die heimgefahren wird. Mit: 
tag3 wird in den Wingertöfurchen gefpeift, nur falte Küche, — dage— 
gen gibts Abends daheim Gefottened und Gebratenes. In den Weins 
lauben äußert fich dann in diefen Tagen fo recht der wißige, aufgewedte 
"Sinn des Volkes, — man wird „geußgt“ und „gehänfelt“, — „Alle 
geht in den Herbft“, d. h. nichts darf übel genommen werden. Kommt 
dann der Abend, fo brechen die verfihledenen Partheien auf und ziehen 
truppmweife in’d Dorf, voran der Wagen mit der „Lotte“, dann die klei— 
nen BWeinlefer, die Mädchen mit Kübeln und die Hottenfncchte; Alles 
fingt, jeder Trupp ein anderes Lied. Nach dem Nachteffen ziehen die 
fedigen Leute in langen Reihen durch’ Dorf und fingen die altherges 
brachten Volfälieder ; andere laufen umher und machen einander rufig, 
und es heißt dann: „er hat die Käftenpfanne geholt.“ Kaftanien werden 
gebraten und ſchmecken zum fügen Moft vortrefflih. Nach den Freuden 
des „Herbftes“ ziehen dann die Weftricher heim und das ftillere Leben 
an den Zraubenkfeltern beginnt, in den Kellern und Fäſſern fängt's 
an zu braufen und zu gähren, und wol auch in den Köpfen, denn wenn 
„der Neue federweiß“ wird, fchmedt er ganz befonders. 
Die Kaflanien werden mit den Trauben reif, — das „Abmachen“ 
derjelben ift meiftend Sache der Heinen Buben. Rings um Klingenmün- 
fter find Kaftanienbüfche und Haine, oft auf bebautem Lande, mehren: 
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theils aber wild, — wie der große Kaftanienwald am Schloßberg. Die 
Früchte find zwar etwas Feiner ald auf bebautem ande, aber doch fehr 
ſchmackhaft. Bejonderd wegen deg Laubſtreuwerks und des Holzes für 
„Wingertöftiefeln“, und „Wingertsbalfen“ werden die Kaftanien wild 
gezogen und alle Raine und Pläge, wo feine Reben» und Fruchtfelder 
find, mit ihnen bepflanzt. Ein alter Kaftanienbaum ift ein fehöner, ſchat⸗ 
tiger, maleriſcher und kräftiger Baum. Die Kinder machen ſich Feuer⸗ 
lein unter den Bäumen, in denen fie einen guten Theil Früchte braten. 
Aber wenn es Betglode läutet, da ſchauert' fie'd vor dem „grauen 
Männel“,das am „Schloßeck“ fih oft fehen läßt, oder vorm Schloß- 
michel; — fie eilen heim. Auf den Wiefen weiden um diefe Zeit andere 
Buben ihre Kühe und auch hier werden.in den Hirtenfeuern viele Ka— 
ftanien gebraten, die übrigen daheim theils frifch gekocht und gebrgten 
oder gedörrt, und ein Gemüfe von folchen gedörrten Kaftanien mit 
„Dörrfleifch“ ift eine Delicateffe. 

Zur nämlichen Zeit werden dann auch die Nüffe „gekernt.“ Nüffe 
wachjen in der Gegend auf allen Straßen. Die Pfälzer laffen fich ein 
föftlihes Salatöl daraus preffen, das jede Haushaltung befigt. Im 
Spätfommer und Herbfte wird dad „Nuffpiel“ bei den Kindern mit 
Leidenjchaft betrieben. — 

Der Spätherbft ift nun da, der Advent mit feinen fagenreichen, 
heimlichen Abenden und fehauerlichen Nebelnächten, wo die „Nachtwi- 
ſche“ draußen tanzen und die „Gefpenfter wider einander rennen“, wie 
die Leute im Spaße fagen. Der Hanf wird „gedulpht” bei den Hanf- 
löchern in den Feldern, wo die Feuerlein oft noch) tief in die Nacht hin- 
ein durch den Nebel leuchten und die „Schaßfeuer“ des Advents vor: 
fpiegeln. 

Und nun rüdt allmälig_die heilige Weihnachtszeit heran, — die 
„Kunfelftuben“ beginnen, der Großvater figt im Strohfeffel und 
wärmt feinen „Krug Neuen“ am Ofen, die Großmutter liest in der 
Bibel, die Töchter und Mägde fpinnen, damit der „Garnklumpen“, der 
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oben am Nagel des Zimmerbaltend neben der Ofenftange und dem „Efr 
fiofäflel“ hängt, immer größer werde. Abends iſt „Runfelftube“, da 
wird gefungen und erzählt, und um 8 Uhr ift Ruheftunde, wo man auf 
die Gaffe geht, um da mit Andern zu fingen und zu lachen. Unterdeß 
wird ein Heined Mahl daheim gerüftet, Bred, Nüffe, Apfel, Birnen, 
Trauben, Traubenmus und Wein, oder gar Kaffee mit Kücheln u. ſ. w. 

Das gold und filbern ar ae, auf welches 
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Winters it in hr Stube. 
Jede ftolz ift, umfpannt den Flachs oder Hanf der jungen Mädchen. 
In diefen Wochen vor Weihnachten und Neujahr zicht der alte 
Epuf durch die Gaffen des Dorfes, — Holzſchuhgeklapper der Nachlau- 


Das Berggelände von Alingenmünfter. 469 


fenden und Kettengeraffel kündigt an, daß dad Chriſtkindel umd der 
Pelznichel kommen. Da öffnet fich die Thüre, eine weiße Geftalt mit 
bunten Bändern tritt ein, fie re mit dem gr und theilt 
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Ehristkindel nnd Helgnickel. 
mit freigebiger Hand Obft unter die Kinder aus. Wer aber nicht ie 
iſt, befommt die Ruthe. Hinter dem Chriftkindel fteht der „Pelznidel“ 
vermummt, ein alter breitfrämpiger Hut hängt über's Gefiht. Co hat 
fich auch diefer urgermanifche Gebrauch noch erhalten, der an die Um— 
züge Wuodans zur Julzeit erinnert und unferm Volke lange vor dem 
Ehriftenthum eigen war. Iſt doch der hriftfeftliche Tannenbaum (bier 
„Boßbaum“) felbft ein aus dem germanifchen Heidenthum mitgebrachteö 
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uralted ehrwürdiges Bild der freuden- und fegenfpendenden Ratur. — 
Gebe Gott, daß diefe Gebräuche nicht der Polizei verfallen! — An den 
Abenden vor Weihnachten, wenn die Kinder auf dem Eis beim Schlit⸗ 
tenfahren die Sonne untergehen und die Wolfen roth gefärbt fehen, 
fagen fie: „Das Chriftkindel bäckt.“ — In der Ehriftnacht felbft erwar- 
tet man im traulichen Beifammenfigen die „Mitternachtömette.“ In dies 
fer Nacht befonderd, um die zwölfte Stunde , tbut fih nach altem, 
freilich jetzt ſehr abgeſchwächtem Volksglauben die Geifterwelt auf, die 
Sterne am Himmel wenden fih, die Brunnen geben Wein, das 
Bich im Stalle redet in der Sprache der Menfchen und die Todten 
aus den Gräbern loben Gott ob der Geburt ded Herrn. Die „Weinrofe“, 
die vom heiligen Jordanftrand gefommen, blüht in diefer Nacht in vol- 
ler Pracht auf und verfündigt das kommende Weinjahr. — Dann läßt 
fih dad Dorfthier fehen, der fogenannte „Bollhammel“, bald 
in Geftalt einer Gang, bald in der eines Kalbed, Rindes, oder Ham: 
meld. Diefe merfwürdige Sagengeftalt ift dem Überrhein, dem ales 
mannifchen Elfaß und der Schweiz eigenthümlich. Jedes Dorf bat fein 
„Dorfthier.“ Am erften „Chriftfeiertag“ wird das „Chriſtkindel“ den 
Heinen Pathen in's Haus getragen. Andern Tags auf St. Stephan 
ift der Umzug der Dienftboten, den wir fihon kennen. — — — 

Bon Feiten, die fih an feine beftimmte Jahreszeit fmüpfen, zeichnen 
fih noch die Hochzeiten durch manches Charakteriftifhe aus. Die 
Ehen der ärmeren Klaſſen jchließt die gegenfeitige Zuneigung, und 
da in der Pfalz die Civilehe durchgeführt ift und keine Ehebinderniffe 
befichen,, heirathet auch jeder Burjche feinen Schag, fobald er militär- 
frei ift. Die Heirathen werden fehr frühe gefchloffen, — ein Burfche mit 
26 — 30 Jahren gehört fchon zu den alten Sunggefellen und bat Spott 
und Hohn zu ertragen. Daß es nun fehr wenige unehliche Kinder 
gibt und daß es noch eine große Schande ift, folche zu haben, aud für 
die Burſche felbit, das find Vortheile, die von den Nachtbeilen nicht 
überwogen werden, Altbayern beweist, dag wilde Ehen eben fo fruchtbar 


Das Berggelände von Alingenmünfter. 471 


fein können, als rechtmäßige. — Die Heirathen unter den wohlbaben- 
deren Yamilien find meiftend conventionell, wie beinahe überall, wo 
noch in patriarchalifcher Weife der Willen der Eltern über die Hand des 
Kindes beftimmt. Weiß man fein Mädchen in der Nähe, das für den 
Sohn paßt, fo geht diefer auswärts, „auf die Freierei“, mit einigen 
feiner Gameraden. Borher hat er wol ſchon dem „Koppeljud” Auf 
trag gegeben, die Sache einzuleiten. Es werden in der That fehr viele 
Ehen durch folche Kuppler zu Stande gebracht. Zufept folgt der „Hand» 
ſchlag,“ das ift die Verlobung, der Ehecontract wird aufgefept, und da 
kann oft ein Stüd Acker, das nicht zugegeben wird, die ganze Sache wie: 
der rückgängig machen. Iſt fein Hindernig mehr vorhanden, fo wird dad 
Baar in der Kirche ausgerufen und „angefchlagen,“ d. h. durch einen 
Act des Bürgermeifterd, der an die Thüre oder den TFenfterladen des 
Rathhaufes angehängt wird, als verlobt bezeichnet, wobei Jedermann, 
der Etwas gegen diefe Heiratk einzumenden bat, eingeladen wird, fich zu 
melden. Diefen Act ſchmücken nun die Freundinnen ded Brautpaars mit 
Blumenkränzen und Sträußen uud je mehr am Laden hängen, deſto 
größer die Ehre. So bleibt der Act 10 Tage lang hängen. Die Hochzeit 
folgt dann fchnell, gewiffe Tage und Zeiten vermeidet man gern ald un- 
glückbedeutend, — am liebften hat man’d, wenn's der Braut „auf's 
Kränzel regnet.” Die Hochzeiten find oft noch groß und die Gäfte zahl» 
reich, jedenfalls aber für die Dorfarmen ein Felt. Beim Gang aufs 
Rathhaus (zur Eivilche), welchem meiftend gleich der zur Kirche folgt, 
ſchießen die Freunde des Bräutigamd mit Piftolen und Flinten, während 
die Mädchen die „Braut fangen.“ Pfälzifche Ehen find ungemein frucht- 
bar. Mit fünf Kindern hat man noch feine große Haushaltung. — 
Sn neuerer Zeit nehmen die Heirathen unter der ärmeren Klaſſe fehr 
ab, befonderd von 1849 an wurden wenig Ehen gefchlofjen. Oft famen 
aufs Jahr kaum zwei, wo fonft 15 bis 18 vorfamen. Ein Hauptgrund 
diefer Verminderung der Heirathen ift die Auswanderung nach Amerika. 
Die Auswanderung nach Amerika hat der Pfalz ſchon die Be- 
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nennung des „deutfchen Irlands” gebracht. . Aber die Pfälzer find feine 
Irländer und die trefflich angebaute Pfalz keine grüne Wüfte, wie das 
arme Gsin. So fehr der Pfälzer feine Heimath liebt, fo ftolz er auf dies 
ſelbe ift, fo ift Doch fein Verlangen nach freiem, ungehemmten Spielraum 
für feine Thätigkeit von jeher größer geweſen, als feine Heimathsliebe. 
Dazu gefellt fich ein kühner Unternehmungsgeift, der nicht fo leicht ſich 
durch Gefahren abfchreden läßt. In der Schreckenszeit ded 30jährigen 
Kriegs find die erften Spuren der pfälzifchen Auswanderungsluft zu fu- 
chen ; damals gingen befonders viele nach Holland, wo man Schug fand. 
Die DOrleand’fchen Kriege und die religiöfen Verfolgungen nährten je 
nen Trieb ; während feither Wallonen und Waldenfer, die ihres Glau—⸗ 
bend wegen vertrieben wurden, in der Pfalz Schug gefunden hatten, 
mußten jept die Pfälzer felbft auswandern ; viele gingen nah Nord» 
deutfhland, nah Magdeburg und in die Mark. Damals erfhien Penn 
in der Pfalz und pried das Glück und die Ruhe in den Urwäldern Ames. 
rika's, und ald die religiöfen und politifchen Bedrückungen nicht aufs 
hörten, erinnerte man fich jener Worte des berühmten Quäkers und 
zog nach Amerika in großen Haufen, oft unter unfäglichem Elende. Es 
fam fo weit, daß jeder Auswanderer „Pfälzer“ hieß. Hätten die deut- 
fchen Fürften den Strom der Auswanderung damals in die Hand zu 
nehmen gewußt, würde ein neues Deutfchland in Amerika. erblüht ſein. 
So aber liegt das pfälzifch = deutfche Pennfylvanien ald eine Dafe mit- 
ten in Angloamerifa , zwar blühend und ein Mufterland für den Land- 
bau, ein Landvolk alten, tüchtigen Bauernfinn’d, wo die beften Land» 
wirthe und die freigefinnteften Bürger Amerika's wohnen, — aber doch 
ohne nationale Bedeutung. 

Die franzöfifche Revolution verftopfte der pfälzifchen Auswanderung 
die Quellen. Die Berwandten in Amerifa wurden nach und nach völlig 
vergefjen, oder man erinnerte ſich nur noch der ſchrecklichen Kämpfe mit 
den Indianern, der Überfälle und Schlächtereien, von welchen fie gefchrie« 
ben. Bon 1815 begann auch die Auswanderung wieder, vorerſt aber nad) 
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einer andern Richtung. Damald wandten fi) mehrere Familien aus 
Klingenmünfter nah Südrußland und in die Krim, — andere folgten 
nach, aber ed waren doch nur fporadifche Fälle. Erft von 1832 an be- 
gann der Strom der Emigration fich überd Meer nah dem freien Amerika 
in voller Kraft zu wenden und wuchs nun von Jahr zu Jahr bis zu be= 
denklichen Dimenfionen. New⸗York, Philadelphia, Baltimore waren für 
jegt noch die Hauptziele, erfi nach und nach wurden ed die Staaten am 
Ohio und an den Seen, jest find es für junge Leute ganz befonders die 
Städte New-DOrleand, Cincinnati und St. Louis, für Familien dagegen 
die nordweftlichen Aderbauftaaten. In Californien, häufig aud in Auſtra⸗ 
lien und Algier und dann auch hie und da in Brafilien findet man pfälzifche 
Eolonien. Nach Amerika brachte befonders das Jahr 1849 viele der reiche 
ften Bürger und Söhne der Pfalz. Alle Mädchen, denen für den Mann 
bange ift, — alle Burfche, die auf die Wanderfchaft follten, gehen übers, 
Meer. So wohnt jest mehr „Münfterer Blut“ in den Freiftaaten ald 
daheim, und es ift keine Familie, die nicht mehrere Glieder in Amerika 
hätte. Darum wird denn auch von all den trandatlantifchen Städten mehr 
geſprochen, als von: irgend einer in Deutfchland, und die amerifanifchen 
Berhältniffe werden mit einem: Intereffe-verfolgt , die man den Deutſch⸗ 
vaterländifchen nicht abzugewinnen weiß. Der Verkehr mit Amerika ift 
denn auch ein außerordentlich ſtarker, — die drinnen ſchicken Geld für 
Eltern und Gefchwifter, fommen aud wol einmal wieder, ihre fchöne 
Heimath zu fehen. Die heimifchen Volkslieder beleben in den großen 
Städten der Freiftaaten alle öffentlichen Bergnügen. 

Daß unter diefen Berhältniffen der Abfchied nicht mehr fo (öwe 
fallt, als noch vor zwanzig Jahren, ift leicht zu errathen. Man trifft ja 
drüben überall Bekannte und Verwandte. Aber doch geht hie und da noch 
ein junger -Burfche ‚oder ein junges Mädchen weinend im Dorf umher 
von Haus zu Hausy reicht Sedem auf der Gaffe die Hand und fühlt fo 
recht das Herzeleid, fcheiden zu müſſen. Indeß fährt ein Wagen voll juns 
ger Auswanderer und folcher, die fic begleiten, durch's Dorf auf der 
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Straße gegen Weißenburg ; fie find guter Dinge und fingen: „Das 
Schiff ftreicht durch die Wellen !“ oder: 
„Einsmals fuhr ih auf der See, 
Fürcht' das Schiff möcht‘ untergehn !" 
und dann das alte Auswanderungslied, deffen Refrain: „Bi wir wie⸗ 
d’rum luftig fingen in Amerika!“ mir heute noch in den Ohren Klingt. 
Einer aber fchleicht einfam durch die Zwetfchengärten auf geheimen Pfa- 
den gegen die franzöfifche Grenze, — er entflieht der Gonferipfionspflicht, 
nimmer wieder darf er heimfommen und dem mag's fehwer ums Herz fein, 
wenn das Lied der Andern vom Dorfe her klingt: 


„D du Deutfhland, ich muß fcheiden, 
D du Deutfchland, ih muß fort!“ 


Ein bekanntes Lied der Auswanderer ift auch dag: 


„Run ift die Zeit und Stunde ba, 
Jetzt ziehn wir nah Amerika,“ 
und viele andere eriftiren noch. 

So ift auch die Auswanderung eine Pflegerin des Volksliedes 
geworden. Noch immer ift diefes lebendig im pfälzifchen Volke, wenn 
auch durch unbegreifliche polizeiliche Maßregeln bie und da gedämmt und 
gehemmt. Verfaſſer dieſes fprach darüber feinerzeit in der Beilage der 
„Allgemeinen Zeitung,” und wurde amtlich berichtigt. Wir glauben recht 
gern, daß die oberen Behörden fo viel richtigen Sinn befigen, um dem 
Volkslied nicht feindlich gefinnt fein zu können ; aber dem unzeifigen 
Amtseifer der Polizeidiener zu feuern, wäre dann ganz am Orte. Man 
ſtützt fi gewöhnlich darauf, dag unmoralifche Lieder gefungen worden 
feien. Wo aber müßte man anfangen, wenn man puritanifch verfahren 
wollte? Die eigentlichen ‚Lumpenſtückchen,“ die unfaubern Gaffenhauer 
find im Volke felbft verpönt und wären leicht gänzlich zw vertilgen, 
wenn dem „alten Volkslied“ fein volled Recht gelaffen würde. Am 
Volksliede hat fich unfer größter Dichter, Göthe, gebildet, — es iſt 
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in feinen reinften Blüthen unmittelbare, echte Poefie. Wer fih dabei 
noch an der „Ungelenfigfeit der Form“ ftoßen kann, beweist nur, daß er 
hinfichtlih feines Geſchmacks noch lange der Eierfhale nicht ent- 
ſchlüpft ift. Überhaupt ift vom Feinde der Volksfreuden und Volkslieder 
immer voraudzufegen, daß er entweder ein Heuchler, ein herzlofer Menfch, 
oder ein bormirter Kopf fei, — wenigftend habe ich ed immer fo ges 
funden. 

Noch eine große Anzahl alter, herrlicher Lieder ift hier im Volks— 
munde, die zum Theil bis jegt noch unbekannt und nicht veröffentlicht find. 
Bei Weiten die meiften find Sägerlieder oder Soldatenlieder, Tegtere meift 
von melancholiſchem Charakter. Das „Straßburg, o Straßburg, du 
wunderfchöne Stadt!“ klingt überall durch und immer wieder der Schmerz 
um Pater und Mutter. Gar viele diefer Lieder entftanden während der 
napoleonifchen Kriege. Nur wenige Beteranen aus jener Zeit find in 
Klingenmünfter übrig, faum mehr zwei oder drei, deren Erinnerung ein« 
zig und allein nur der große Napoleon einnimmt. Sie träumten lange 
von feiner Rückkunft, denn daß er geftorben, wollte Mancher nicht glaus 
ben. Mit der Bibel (und es gibt Fein bibelfeftered Volk als die Pfälzer 
Bauern) ſuchten fie an den langen Winterabenden die Borherfagungen 
der drei Wehe, welche den Kaifer treffen follten, aus der Apocalypſe 
und den großen Propheten heraudzudeuten und in den Wirthshäuſern 
fangen fie zuweilen auch das alte: „Zu Aufterlig, da hat's gepligt!” 
Oder auch: „ALS wir aus Rußland find retirirt!“ und: 

„Napoleon, der große Mann, fprah: „Wir find verloren ! 

Unfre ſchönſten Grenadier' find im Schnee erfroren !“ 
Auf die „Bayern,“ wie unfere jegigen Soldaten genannt werden, fehen 
diefe Alten indgefammt herab. Nur die gelten noch Etwas, die mit der 
Fremdenlegion in Afrifa oder in Spanien fämpften, wie denn nicht 
wenige Burfche. aus Münfter dort und im merifanifchen Feldzug ihrem 
Thatendrange. freien Lauf ließen, während fie daheim der Kaferne 
entliefen. 
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Das Leben auf den Dörfern wird nach und nach ein anderes, mehr 
modernes, aber wol auch weniger fchöned und eigenthümliches werden, 
Mit allen Händen wird ja daran gearbeitet, dem Volksleben allen 
Charakter zu nehmen und Alles auf das Niveau moderner Blafirtheit, 
Fadheit und Richtigkeit Hinzuführen. Dank den Bemühungen, die von 
der Halbbildung und Berbildung ausgehen, ift dies in der Pfalz 
fhon bis zu einem hohen Grade gelungen. Diefe Wirkſamkeit ift 
eine viel demoralifirendere als aller Jeſuitismus. Man bat dem 
Bolke Schon viele feiner alten, finnigen Gebräuche und Sitten geraubt, 
und man bat damit bezweckt, daß fich feine Fefte und Vergnügungen 
ftetd mehr auf rohen, materialiftifhen Genuß befchränfen, und daß diefe 
materialiftifche Richtung alles Geiftigere verdrängt. — Den Freunden 
des Volkes bleibt nur noch übria, auf das, was noch Eigenthümliches 
vom alten Leben, Sinnen und Denken fid erhalten hat, aufmerkfam zu 
machen und es wenigftend der Xiteratur zu gewinnen. Die deutjche 
Wiffenfchaft hat fich der Refte einer ſchwindenden Cultur, der Über: 
bleibfel eincd ausgeprägten, poctifchen Volfdlebend, bereits zu bemäch- 
tigen angefangen. Die „Wiffenfhaft vom Volke“ gewinnt immer 
größere Dimenfionen. Man hat jene Sagen, Mährchen, Lieder, Sprüche 
und alten Gebräuche, über die der fogenannte Gchildete lachen zu dürfen 
glaubt, weil er ihren Werth nicht kennt, bereits ald die werthoollften 
Quellen für die Kenntniß unferer deutfehen Vorzeit erkannt, denn fie 
allein leiteten das Denken und Glauben des geiftig hochbegabten ger» 
manijchen Stammes auf und. Mit ihnen und den literarifchen Reften 
alter germanifcher Eultur, erblühte die deutfche Philologie erſt zu 
vollem, rechtem Leben und die fchlechten, widerfinnigen Syſteme ſo— 
genannter „deutfcher Sprachlehren” müffen ihr früher oder fpäter zum 
Opfer fallen. Aus ihnen erftand allein die Wiffenfchaft von deutfcher 
Mythe, deutfchen Glauben in der Urzeit, indem Altvater Grimm 
tie ala Baufteine zu dem Tempel benußte, den er und in feiner „My— 
thologie der Deutſchen“ aufbaute, wenn auch nicht ganz ausbaute. 
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Freilich in unferer fchönen Pfalz hat man noch feine Ahnung von 
Aledem. Man fieht dies den Büchern, die unter dem Zitel „Sagen 
aus der Pfalz“ erfchienen find, in der That an. Da werden immer wieder 
mit Vorliebe die alten romantifchen, an Spieß und Conſorten erin- 
nern den Ritter= und Kloftergefchichten zum hundertſten Mal wieder 
gekäut, Anecdoten ohne allen mythifchen Werth erzählt, höchſtens ein- 
mal von einer Legende berichtet, die eben auch nur auf fentimenta- 
fe Naturen berechnet ift. Im Schöppnerfhen Sagenbuch find einige 
wirkliche Volksſagen aus der Pfalz erzählt, aber Schöppner hat auch 
feine Aufgabe nur halb begriffen und bringt cine ſolche Menge elender 
Reimfudeleien in feinem Buche, daß es Einem verleidet, hinein zu ſchauen. 
Daß die „aller Bolkdeigenthümlichkeiten bare Pfalz“ auch keine Sagen 
von mythiſchem Werthe haben fönne, wäre eined von den vielen Dor- 
urtbeilen, die man fo lange zu unterhalten wußte. Freilich ift es 
ein Wunder, daß in diefem von den Zeitftürmen fo oft durchfausten 
Lande fich überhaupt noch Etwas von altem Denken und Leben erhalten 
fonnte; und freilich find die Pfälzer ftolz darauf, „aufgeklärte“ Leute 
zu beißen; aber der Kindheit und dem Greifenalter find auch hier jene 
Zeugen alten Glaubens geblieben, und Verfaſſer allein weiß fich einer 
Menge Sagen zu erinnern, die, feiner Heimath eigentbümlich, mitunter 
ein ganz neues Licht auf manche Bildungen der deutfchen Mythe werfen 
müßten. Wie follte ed auch anders fein auf der Grenzicheide germa- 
niſchen, romanischen und gälifchen Weſens, wo heute noch alte Namen, 
Mauern und Felfen an den Druidendienft der celtifchen Stämme, an 
die Götter Roms und an den reineren Eultus der Germanen erinnern, 
— wo ſich die mythifchen Elemente vermifchen und dabei eigenthüm- 
lich geftalten und verflären mußten! Doch davon ein andermal, viel: 
leicht in einem eignen Buche. Die Pfalz ift ja ihren Tribut nach diefer 
Richtung hin noch ſchuldig, — fie würde damit erft ihren poetifchen 
Fond argumentiren. — Es ift ein ewiger Einwurf, dag im Volke von 
Porfie überhaupt feine Rede fein könne, weil man noch nicht gelernt 
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bat, fih von den Geßnerſchen Idyllen lodzufagen und die wirkliche 
Poeſie des Volkslebens mitzuempfinden. Die ift nun eben wie das 
Volkslied, fich ihrer felbft unbewußt, in ihrer ungefchminften Natür- 
lichkeit oft unferm gebildeten, äfthetifchen Gefühle im Einzelnen wis 
derfirebend und doch in ihrer Gefammtwirkung fo überaus wohlthu— 
end und eindringlich. Uber zu diefer Wahrnehmung kommen die Wenig» 
ften, denn unfere halbgebildeten oder verbildeten Städter mwiffen ent- 
weder nur von bäurifcher Rohheit, oder bringen die eigenthümlichen 
Begriffe auf's Land, wie der Berliner auf die Alpen. 

Wir haben jchon einmal anderswo gefagt, daß in der Pfalz, wo 
von jeher die Weltgefchichte mit blutiger und brennender Schrift auf den 
Boden des Landes felbft gefchrieben wurde, das Schickſal der einzelnen 
Familien inniger mit dem der Völker verwebt ift, deutlicher die Welter- 
eigniſſe felber zurüdfpiegelt, als anderswo. Die franzöfifche Revolution 
bat auch einen völligen Umſchwung im focialen Leben der pfälzifchen 
Dörfer geäußert, vornehme, reiche Familien find geftürzt worden, andere 
aujgefommen. Wir glauben unfern Bericht über die Verhältniſſe und 
das Leben in einem pfälzifchen Dorfe nicht beffer fehliegen zu können, 
als durch einige kurze „Familiengeſchichten.“ — 

Die Frau des legten pfälzifchen Amtmanne, die Tochter des alten 
Hofgerichtsraths Vornberg, lebte noch vor einigen Jahren auf einem 
Jagdſchlößchen, das ihr Vater auf dem Wörfchweilerer Hof gebaut hatte 
und ernährte ſich kümmerlich als 88jährige Matrone mit ihrer Tochter 
durch Waſchen und Bügeln für diefelben Bauern, welche ihr Mann „das 
Grasfreſſen“ lehren wollte. Im Amthaufe wohnten feitdem Privaten ; 
(Herr Landkomifjär Peterfen von Landau, einer der trefflichften Pfäl- 
zer, Ritter der Ehrenlegion und chemaliger franzöfifcher Offizier, hatte 
es zu einem ſchönen Landfig feiner Familie umgefchaffen,, und jegt ift es 
im Befige eines „Amerikaners“, d. 5. eines Münfterer Bürgerfindes, 
da3 den in Amerika erworbenen Reichthum bier in Ruhe genießt). Indeß 
wohnte auf dem Wörfchweilerer Hofe der alte hurpfälzifche Amtskeller 
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Bornberg in ärmlichen Verhältniſſen, gleich feiner Schweiter, der „Amt- 
männin, “ eine Ruine aus den Jahren vor der Revolution. Kam man in 
die Wohnftube der armen alten Frau, fo ſah man fich plöglich um cin 
Sahrhundert zurücdverfegt ; im offnen Kamin praffelte das Feuer, die 
Wände waren ringsum noch mit pfälziſchen Jagdfcenen tapezirt, die Ma- 
trone felbft mit den feinen, geifterhaft bleichen Zügen und der noch immer 
erhaltenen elegant: franzöfifchen Hoftournüre, — Alles vergegenwärtigte 
die Blüthezeit ded Zopfeg, die ja auch ihren poetifchen Hauch hat. Dann 
framte die Alte ihre Erinnerungen aus, und ihre abgehärmten, greifen 
Wangen färbten fih und ihre Augen glänzten in der Erinnerung an die 
„gute alte Zeit“ der fchönen, fröhlichen Churpfalz, wo ihr Bater, der 
Hofgerichtsrath, Fauth zu Landecken war. Nach ihrem Tode 1846 faufte 
man den Wörfchweilerer Hof, riß ihn] ab und baute. auf feinem Plage 
die „Srrenanftalt der Pfalz.” — 

Eine andere Familie aus jener Zeit hatte noch ein traurigered Schick⸗ 
ſal. Im vorigen Jahrhundert febte in Klingenmünfter der alte, ungemein 
reiche Obriftlieutenant Quardan, deijen Bater Stiftsbeamter war. Wäh- 
rend des fiebenjährigen Kriegs warb er ein Hufarenfreicorpg für Frank— 
reich, viele junge Burfche aus Klingenmünjter zogen mit gegen den gro— 
Ben Frig. Aus diefer Zeit follte fein Reichthum ſtammen, indem er, wie 
man fagte, einen Edelmann erfchlagen und all fein Gut nad) Münfter füh- 
von ließ. Bald gingen hier die meiften Stiftögüter in feine Hand über. 
Er hatte nur eine einzige Tochter, um welche die Edelleute der Umgegend 
jreiten ; aber fie fand am meiften Gefallen an dem Knechte ihres Vaters 
und es fam fo weit, daß ihr Bater, trotz Fluch und Donner, fein reis 
ches, einziges Töchterlein dem Knechte gab. Der ward fatholifch und 
mit einmal ein reicher, vornchmer Mann, fpäter fogar Schulz im Orte. 
Seine zahlreichen Söhne dienten als franzöfifche Offiziere in Landau, — 
fein Vermögen felbft bildete ein reiches Fideicommiß. Da brach alle 
Glück mit der Revolution zufammen, der Schulz emigrirte, feine Söhne 
gingen zu Prinz Condé und das Fideicommiß wurde ald Nationalgut 
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ertlärt. Die Söhne fochten in allen vier Welttheilen gegen Napoleon 
unter englifchen Fahnen, zulegt kam einer im Sabre 1814 als Rittmei- 
fter bei einem öfterreichifchen Hufarenregiment wieder nad Mlingenmün- 
fler und gerade noch recht, um feine Heimath vor Plünderung und einem 
Kampf mit dem Militär zu bewahren. Später einmal wiederfommend 
traf er hier einen Waffengefährten von der Infel Jamaica, der ald junger 
Dffizier eine Fürftin 8..... entführt hatte und ald Gemeindeförfter 
mit feiner Gemahlin zu Münfter lebte. Die alte Schulzin felbft ftarb 
arm im „Schulzenhaus,“ und einer ihrer Söhne gebt jept, ald Greig, 
mit dem Bettelfad herum. 

Sehen wir nun ein anderes Familiengefchic fich entfalten. Es find 
nun bald zweihundert Jahre, ald die Franzofen das Goffersmweilerer Thal 
fatholifch machten. Da fiel auch der Michel Hoffmann von Mönchweiler 
mit Frau und Söhnen vom reformirten Glauben ab, nur einer ber 
Buben fagte: „ich werde nicht katholiſch!“ Tief fort in die Welt und fam 
bis zum Hofe Hermerdberg hinauf im düſtern Walde der Haardt jenfeit 
der Queih. Dort nahm cine Wiedertäuferfamilie den braven Diether 
auf, jpäter ward er „Armeemegger“ und verdiente viel Geld bei dem 
Feftungsbau von Landau. Zulegt zog er nad Münfter und baute den 
„rothen Ochſen“, wo heute noch ein fpäter Enkel von ihm wohnt. Nun 
famen die Seinen öfters zu ihm, aber er felbft ging nie mehr in's Gof- 
jerdweilerer Thal; heute noch nennen fich die „Hoffmänner“ im Thal und 
diezu Münfter Beitern. Ein Ururenfel jenes Diether Hoffmarin war der 
„Caeſar“ von Klingenmünfter.” Schon im Jahre 1805 war er hier fran— 
zöfifcher Maire, und farb 1846 ald Bürgermeifter, indem er eine blüh— 
ende Familie hinterließ. In diefer langen, an Ereigniffen fo reichen Zeit 
hatte er Vieles erlebt und gewirkt und galt als einer der angefehenften 
Männer des Landed. Man fannte ihn nur unter unter dem Namen 
„Michel Münfter.” Lange Jahre wirkte er ald Mitglied des Landrathes 
und der pfälzifchen Synode. Es war und blieb ein echter Bolfdmann, 
ein rechter Repräfentant pfälzifchen Wefend, energifch, practifch, kühn 
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und ausdauernd. Für die Gemeinde that er befonderd Viel und umgab 
den Ort nach aller Seiten mit trefflihen Straßen. Sein an interef- 
janten Vorfällen äußert reiches Leben wäre ein jchöner Vorwurf für ein 
echtes Volksbuch. — 

Und nun wieder zu unſern landſchaftlichen Bildern. 


Bergzabern und ſeine Umgebung. 


In einer Stunde des ſchönſten Wegs hügelauf hügelab iſt Berg— 
zabern zu Fuße von Klingenmünſter aus erreicht. Von der franzöſiſchen 
Grenzitadt Weiffenburg herüber in zwei Stunden, von der Eifenbahn- 
ftation Winden aus mit dem Omnibus in noch fürzerer Zeit. 

Bergzabern liegt ſehr ſchön am Fuße der Vogefen in einem breiten 
Wiejengrunde , da wo der Erlenbach aus dem Gebirge tritt, — zwifchen 
Weinbergen, Kaftaniengebüfch und fruchtbaren Hügelrüden, — im Sin» 
tergrunde prächtig umwaldete hohe Bergkuppen; fo ähnelt die Lage Berg: 
zabernd der von Heidelberg. Das Städtchen hat noch Reſte feiner 
Ringmauern, und an den vier Enden ftarfe, runde Thürme. An 
einen derfelben ift das proteftantijche Pfarrhaus angebaut. — Bergza— 
bern war wie Rheinzabern und Eljapzabern ein römischer Etappenort, 
daher auch fein Name ‚„Tabernae montanae.‘‘ Bor zweihundert Jah— 
ren fand man bier einen marmornen Denkſtein mit der Injchrift: „Vo- 
sego Maximinus. V. 8. B. L.‘“, welcher beweift, daß auch die Römer 
dem mächtigen Vogeſus göttlihe Ehre erwiefen. — Erft im fpäteren 
Mittelalter erhielt Bergzabern wieder einige Wichtigkeit, als ihm Kai— 
jer Rudolph Stadt-Rechte ertheilte. Es fam an die Herzoge von Zwei— 
brüden. Schon 1455 ſchritt Friedrich der Siegreiche zur Belagerung der 
feften Stadt. Dreihundert Reifige und die tapfere Bürgerfehaft ver- 
theidigten fie. Herzog Ludwig der Schwarze eilte auch mit 4000 Pilar- 
den und Wallonen herbei, die ihm fein Schwager, der Graf von Groie, 
zugefandt. Als er aber aus dem Gebirge heraus auf die Höhe oberhalb 
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chen Pfalzgrafen Kriegern, — „wir wollen nicht gegen fie, wir kennen 
bie. Deutfchen gar wohl!“ und vor des Herzogs Augen mußte fich die 
ausgehungerte Stadt dem Ehurfürften ergeben. — Später im „Weiffen- 
burger Krieg“ warfen vor den Thoren der Stadt pfälzifche Reifige einen 
Haufen zweibrüdifcher Reiter nieder. Im Bauernkrieg überrumpelte der 
MWasgauer Kolbenhaufen Bergzabern und verfchmaufte darin die 
veiche Beute. Peft, Hunger, dad Schwert der Krieger — alle Würgengel 
Gottes wanderten durch die Stadt und Umgegend im dreißigjährigen 
Krieg. Die Straßen waren leer und mit Rafen bededt. Kaum hatte fich 
Bergzabern wieder erholt, ald die Franzofen 1676 in den Weihnachtd- 
tagen die Bürger zwangen, ihre Mauern felbft niederzureißen, worauf 
fie mitten im Winter die Stadt ſammt dem Schloffe abbrannten. Als 
im Detober 1793 die Weiffenburger Linien geftürmt wurden, ftand hier 
Prinz Sonde auf dem „Weitfeld“ den Franzofen gegenüber mit 7000 
Mann. In der Frühe des 13. Octobers ließ er die Stadtthore von Berg» 
zabern einfchießen und rüdte dann den Republifanern nach, die gegen 
die Dörrenbaher Schanzen zurückwichen. — In unferer Zeit ging 1849 
von Bergzabern aus jener befannte „Steinfelder Zug“, der zu einem 
langwierigen Hochverrathsproceß führte. Leider büßen heute noch Man- 
che dafür im Kerker und in der Verbannung. 

Bor dem Städichen ficht das Schloß, ein großes, weitläufiges 
Gebäude innerhalb fhöner Gärten. Die beiden Thürme der Hauptfa- 
cade bilden jept fchöne Wohnungen. Ein Portal wird von zwei unförm» 
lihen Riefen getragen, von denen die Volksſage erzählt, daß fie dag 
Schloß erbaut hätten, oder hieher gebannt worden feien. Der innere 
Schloßhof ift von mwettergrauen, hoben Gebäuden umgeben und heute 
meiftend don Küfern und anderen Gewerbtreibenden benügt. Bei dem 
Schloßbrunnen bemerkt man zwei überweißte, eingemauerte Figuren an 
der Wand, die römifchen Urfprungs fcheinen. Das Schloß hatte feiner 
Zeit auch eine Kapelle, in welcher ein filberned Glöcklein gehangen. — 
Hier wohnte jener unglüdliche Prinz aus dem zweibrüdifch-witteldbachi- 


— an - 


Das Betggelände von Alingenmünfter. 483 


fhen Haufe, Herzog Kaspar, der erfigebome Sohn des Herzogs 
Ludwig ded Schwarzen. Des Markgrafen von Brandenburg ihm ange» 
traute Tochter Amalie hatte feine Liebe für ihn und ftarb bald. Der 
Prinz follte hier in der Regierung der Amter Bergzabern, Neukaſtel, 
Annweiler und Falkenburg fich zur Regierung der Gefammtlande befä- 
higen, zeigte jedoch Sympathien für den Ehurfürften Friedrich von der 
Pfalz, feines Vaters fiegreichen Feind, verfiel ſpäter in Geiſtesverwir— 
rung, oder man faate ed wenigitend doch aus, ald er fich mit einem 
Zweibrücker Bürgerstöchterlein vermäblte, feine Mutter und fein Bruder 
Alerander der Lahme nahmen ihn jegt gefangen und festen ihn in einen 
Thurm des Schlofjes Nohfelden auf dem Hundsrück, mo der „arme 
Pfalzgraf“ noch 30 Jahre nachher 1525 gelebt haben foll. — Später 
war das Schloß zu Bergzabern der Wittwenfig der geift- und 
gemüthvollen Herzogin Koroline, von 1735—1774. Es war eine ſchö— 
ne, gefegnete Friedengzeit für das Städtchen, die Prinzeffinnen waren 
liebenswürdige Mädchen und befonders die ältefte, Karoline Hen» 
riette, ein geiftreiches, treffliches Kind, fpäter unter dem Namen der 
„großen Landaräfin“ den ihr Göthe gegeben, durch ganz Deutſch— 
(and verehrt. Umgeben von einer prachtvollen Natur, entwidelte fih in 
ihr jener tiefe Naturfinn,, der fi noch in der Wahl ihrer Rubeftätte 
ausſprach. Im Sommer 1741 freite der junge Landgraf, Ludwig IX. der 
„PBirmafenzer*, um fie. Während er feiner Soldatenliebhaberei in einem 
Winkel der Erde nachhing, regierte fie in Darmftadt, verehrt und befuns 
gen von allen großen Geiftern ihrer Zeit. Ihre Tochter ward Kaiferin 
von Rußland, Gemahlin des fpäter ermordeten Vaters der Gzaare Ale— 
ryander und Nicolaus. Die Landgräfin felbit ftarb am 30. März 1774 
zu Darmftadt in den Armen ihrer greifen Mutter, die ihr ſchnell nach— 
folgte ; — ihr Freund Friedrich der Große fegte ihr ein Denkmal, Wie 
land fchrieb ihr ein Epitapbium. 

Nabe beim Schloffe ſteht das Wirthshaus zum Engel”, — ein 
merkwürdiger, dunkler, : abentheuerlicher; malerifcher Bau’, der auch 
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noch in dem fchönen alten Nürnberg hervorftschen würde. Der „Engel“ 
it im bereitd halbzopfigen Nenaiffanceftyl gebaut, mit Erkern, Thür: 
men, maferifchen Giebeln reichlich — a 
verfehen. Der alterdgraue, phanta= e: ‘ E 
ſtiſche Bau ift mit hübſcher Orna— 
mentik verziert, — über dem Ein— 
gange fteht ein übergoldeter Engel. 
Es geht die Sage, ein reicher Hol- 
länder habe es gebaut. Mynhers 
Haus ſollte Schiffsgeſtalt habe TE 
um an jene mächtigen Segler zu Ser 
erinnern, auf welchen der damalige ' 
Slanz und Reichthum feines Ba: , 
terlande® beruhte. In Bergzaben LEE 

wurde der berühmte Tabernae- Das Wirthshans m nm — in —— 
Montanus geboren, der die Stahlquellen zu Schwalbach bekannt machte 
und ald Leibmedicus des Churfürften zu Heidelberg 1590 ftarb. 

Nach dem Jahre 1849 gingen hier die Wunderfagen vom Klopf— 
geifte, die felbft die nüchterniten Köpfe in gläubiges Staunen verfeß- 
ten; eine Zeit lang war es fogar gefährlich, Zweifel zu äußern, wie der 
Berfaffer jelber erfuhr, — bis man den Klopfgeift bannte — hinter 
Schloß und Riegel eines Gefängniffed. Seitdem ift es ſtill, recht ſtill 
in Bergzabern ; nur die Wochenmärkte und Jahrmärkte bringen einiges 
Leben in dieſes Gerichtsftädtchen und find intereffant durch die nicht ſel— 
ten noch charakteriftifchen Trachten der „Oberländerinnen.“ 

Nordweftlich über dem Städtchen am Abhang des „Frauenbergs“ 
zwijchen Weinbergen und Kaftanien liegt das Luſtſchlößchen „Zick— 
zack“, das mit einigen Reften früherer Ausſchmückung einen ſchönen 
Blick über die Stadt und weit hin über das Oberland bis zu den über: 
rheinifchen Gebirgen gewährt. Bon da führt ein Waldweg über den 
Rüden des Berges zu dem hochgelegenen Frauenberger Hof, vom 
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Volke „Hexenplab“ genannt, der ſich zwifchen Kirfhbäumen und Kafta- 
nien.mit feinem Fruchtgelände auf dem breiten Rüden des ringsumwal—⸗ 
deten Berges verbirgt. Er ift zu einer Schweizerei hergerichtet. Die 
Dezeichnung „Frauenberg“ deutet auf eine altgermanifche, heilige Stätte. 
Unfer „rau“ ift das altveutiche „Frowa“, — fo hieß die oberfte Göt- 
tin, die Gemahlin Wuodand, welche die Scandinavier „Freija“ oder 
„Frigga“ nannten. War der Berg ihr geweiht (Frauen oder Frowen— 
berg —) fo läßt fich die heutige Benennung „Herenplag“ leicht erklären, 
denn man weiß, wie der Herendienft fich auf die Verehrung der altger- 
manifchen Natur: Götter ftügt und wie die wenigen, welche noch fpäter 
heimlich die heiligen Stätten befuchten, in den Augen des chriftlichen 
Volkes zu Teufeldverbündeten, eben zu „Heren“, gemacht wurden, melde 
der „alten Zauberei“ noch anhingen. 
Unfer nächfter Gang ift auf dem Vogeſenpaß der Dahner Straße 
in’d Chal des Erlenbachs, in welches die Stadt ſich zieht, ein ganz 
prachtvolles Wald» und Wicfenthal, wie man in der vorderen Bergreibe 
der Pfalz kaum ein zweites wieder finden wird; rechts und links üppig 
umwaldete, ſchöne Kuppen und Berghalden. Befonderd reizend ift der 
Wieſengrund felbft, — das faftigfte, frifchefte Grün, der glänzendfte 
Blumenfchmelz fhmüden ihn; bie und da treten auch Feljenftellen zu 
Tage, wie bei dem Felfenteller, — malerifch gruppiren fi) an den Berg» 
halden und in den Thalfohlen hinterm Bufchwerf die Mühlen. Aus dem- 
felben ſchaut uns ein beſonders ſchön geformter Bergkegel entgegen, der, 
von prächtigen Weißtannen überwaldet, dad Thal in zwei Arme ſcheidet. 
Sein Name ift „Petronell“ und an ihn knüpfen fich eine ganze 
Reihe von Sagen, welche unter den Bewohnern Bergzaberng gehen. 
Da foll auf der Tannenkuppe oben über mächtigem Felfenlager eine ftolze 
Burg geftanden haben, welche von einer geheimnißvollen Dame, Petro- 
nella geheißen, bewohnt worden fei. Sie foll der Stadt den großen Wald 
geſchenkt und fonft viel Gutes getban haben. Die Gefchichte weiß nichts 
von diefer geheimnißvollen Dame. Auf dem Gipfel will man noch viele 
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Spuren ihres ehemaligen Schloffes gefunden haben. Das Böllenborner 
Thälchen links und die Waldſchlucht vom Ftauenberg rechts laffend, ver» 
folgen wir dad Hauptthal mit der Straße. In die Gründe des Abts— 
waldes führt rechts ein Seitenthälchen, wo das Dörfhen Blan— 
fenborn, ftill, friedlih und verborgen liegt. Früher ftand unter 
dem Namen des Sägerhaufes ein kleines Schlößchen da, — das Dörf— 
hen felbft zählte zu dem Stifte Klingenmünfter. Im Hauptthale 
über die Gehlmühle fortwandernd, fehen wir bald dad Dorf Birken— 
hördt; dort fteigt die Straße einen Feldberg hinan, der durchbrochen 
ift; jenfeit des Felſenthors ficht man in ein weites Thal hinab, wo 
das winzige Dörfchen Lauterſchwan liegt, über welches die Straße 
zwifchen Erlenbach und Vorderweidenthal an der Burg Berwartitein und 
dem Drachenfeld vorüber, durch eine großartige, phantaftifche Felſenwelt 
nach Dahn zieht. 

Beſuchen wir nun au dad Böllenborner Thälhen. Von 
der Petronell aus haben wir eine halbe Stunde des fchönften Wegs 
durch duftigen Tannenwald an den faftigften Wiefengründen hin nad 
Böllenborn. Bor der Kirche lag noch vor einigen Jahren ein runder 
Stein, der Ähnlichkeit mit einem Troge und bei ſechs Fuß Öffnung im 
Durchmeffer eine audgehauene Tiefe von drei bis vier Schub hat. Der: 
felbe wird „Taufkeſſel der Heiden“ genannt. Ob er noch da 
liegt, weiß ich nicht. Drei Viertelftunden weiter über die Waldhöhen 
führt der Weg nach dem winzigen „Reißdörfl“, in der Tiefe der 
großen Mundatforfte, hinter dem hohen Dörftenberg ; ein Weiler mit 
Meiner Acderzahl einfam und verborgen im Waldgebirg, wo das Reiß— 
bächlein entfpringt, das durch ein tief einfames Thal ſüdwärts zur aus 
ter an der franzöfifchen Grenze fließt. Es gibt hier prachtvolle Wald- 
partbien. So der Weg bergan big zur Waldhütte, einem freien, 
ebenen Plage, den einzelne riefige Buchen bekränzen; fo ftill ift es bier 
wie in den heiligen Hainen der alten Germanen. Dann am „Glasbäch- 
lein“ hinunter, das anfangs nur ſchwach, dann lauter und zulegt in 
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ganz tiefem Bette, von undurchdringlichem Gehölze überwölbt, den Ab— 
grund neben dem jelbft von Buchen überdachten Wege durchraufcht, bis 
man zwifchen „Bobenthal“ und Niederfchlettenbah im Lauterthal aus 
dem Walde tritt. — Die kleinen Gebirgdorte in den Thälern hinter 
Bergzabern find wie das nahe Goffersweilerer Thal im franzöfifchen 
Reunionskriege wicder katholifch geworden. Die ftillen Bewohner unter- 
ſcheiden ſich ſchon fehr von den reichen, proteftantifhen Bauern im 
Fruchtlande durch den breiteren Dialect und die bunteren Farben der 
Frauentrachten. — — 

Oberhalb Bergzabern im pfälzgifhen Oberland werden elfäf- 
fifche Elemente völlig vorherrfchend. Es ift das „Grenzland“, dem wir 
eine eigene Abtheilung unſers Buches widmen. Auf dem Wege nad 
dem franzöfifchen Weilfenburg im Elfaß wandert man auf der Boft- 
ftraße bergauf bergab am hügeligen Saume des Wasgaugebirges dur 
Dberotterbach, Rechtenbach und den Grenzort Schweigen, und von deſſen 
Höhe in's „Weiffenburger Loch.” An der Dtterbacher Ruhbank auf der 
Höhe gewahrt man recht3 oben an den Berghalden im Walde eine Ca— 
pelle und unterhalb derjelben in einem ringgummaldeten Hochthale ein 
Dorf. Das ift Dörrenbach und der Kolmerberg. Das große, wohlha— 
bende Dorf ruht reizend ſchön in einem hochgelegenen Bergfeffel, der fich 
nur nach Oſten öffnet. An den unteren Halden der Bergmälder liegen 
die Acer und Weinberge, befonderd aber große Kaftanienhaine und 
Kirſchbäume. Was die Kaftanien betrifft, gilt Dörrenbach ald eine der 
vorzüglichften Pflanzftätten derfelben. — Es herrfcht unter der größten» 
theils proteftantifchen Bevölkerung noch viel altes Volksthum in Sitten 
und Trachten, Man fieht hier Sonntags beim Kirhengang noch die 
alten, fangen blautuchen Röcke, die zierlihen Nebelfpalter, die den Pil- 
gerhüten ähnlich fehen, während die Weiber ihre Nebelkäppchen altmos 
difcher Form und ihre engen Leibchen und Müschen nad) oberländifchem, 
elſäſſiſchem Schnitte tragen. Man bürdet aber auch den Dörrenbachern 
manchen albernen Streich auf, und man fpöttelt: „Der Nebel reicht nur 
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bis Dörrenbady, dort fängt der Nabel an!” Die Oberländer fprechen 
nämlich das e breit wie ein helles a aus. Der alte fefle Kirchhof ift 
geihichtlich merfwürdig. Mitten aus den engen, unebenen Gaffen er- 
heben ſich im Viered feine jtarfen Mauern, die Kirche und ihren Thurm 
umfchliegend. Einſt fand an jedem Ed ein Thurm, jet ſtehen nur noch 
die zwei füdlichen Thüurme, fammt den Schießfcharten der Ringmauer. 
Seit der Zerftörung des Schloffes Guttenberg war diefer Kirchhof Die 
Hauptvefte der leiningifchen und fpäter zweibrüdifchen Herrfchaft Gutten- 
berg. In der pfälzifchen Fehde 1460 wurde er mehrmals, wiewol vergeblich, 
von den Ehurpfälzern, Weißenburgern, Hagenauern, ſammt den Schwei« 
zen des Churfürften, die bei Billigheim ftanden, geftürmt. Viele Wagen 
brachten fie, um den in Dörrenbach aufbewahrten Wein mitzunehmen ; 
fie ftürmten fünfmal — vergeblih. Die Bergzaberner wollten Dörren- 
bach zu Hülfe eilen, fließen aber unterwegs auf das pfälzifche Fußvolf, 
das fich gereizt über fie herwarf und fie bös heimfchicdte. — Der Sage 
nach joll hier das Vehmgericht feinen Sig gehabt haben. Geichichtlich 
beftand hier bis zur Revolution das Blutgericht. Die Spuren der 
Armenfünder- und Folterfammer find noch am Eingang des Kirchhofs 
zu fehen. Das Haldeifen dagegen befand fih am Rathhaus, das mit 
dem zweibrüdifchen Wappen und dem der Winzerzunft geſchmückt ift. 
Hoc über dem Orte ragt die Wallfahrtscapelle Kohlbrunnberg 
oder Kolmerberg aus dem Walde. Früber hieß fie Eelbon. Man 
bat eine prächtige Augficht über das Oberland in's fchöne Elfaß binein 
bis zum Breisgau gegen den blauen Schwarzwald. Im Sommer fommen 
eine Menge Wallfahrer aus den fatholifchen Orten im Oberland und 
Wasgau. Die Capelle ift mit Fresfobildern und mit fogenannten „Sta- 
tionen“ verfehen, dem Ölberg und fonft mehr. Man fühlt hier oben, dem 
‚Himmel näher, die Poefie und Erhebung ded Walfahrerlebend fo recht 
mit. — Bei der einfamen Gapelle wohnt der „Waldbruder vom 
Colmerberg“, der „Einfiedel“, ein großer, ftattlicher Mann in Ober: 
länder Bauerntraht, — durchaus fein Ascete. Man erzählte, er hätte 
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in einer Krankheit das Gelübde gethan, keinen Wein mehr zu trinken. 
Als er wieder gefund wurde, a ß er den Wein mit dem Löffel. — 

Auf der Berghöhe hinter dem Kolmerberg ſteht prächtiger Buchen- 
wald, der ſchöne Forft der „oberen Mundat,“ wo wir plöglich auf 
einer Lichtung ftehen und gegenüber auf einem fteilen, dichtumivaldeten 
Bergkegel die Ruine Guttenbe rg erfcheint. Sie liegt bereits im 
Schmugglerbereih. Hinter dem hoben Dorftenberg fenft ſich das Böl⸗ 
lenborner Thälchen und das des Reißbachs ein. — In dieſen herrlichen 
Wäldern „am Guttenberger Schloß“, in den Bergforſten der oberen 
Mundat hinter Bergzabern erwacht im Winter oft ein eigenthümliches 
Leben in ftiller Nacht, daß es den einfamen Wanderer, der zufällig vor: 
über fommt, dünfen mag, er fei mitten unter das wilde Heer geratben. 
Schmuggler, welche diefe einfamen Wege am Guttenberger Schloß vor- 
über gerne einfchlagen, können es nicht fein, denn die geben nicht mit 
mweithinleuchtendem Fadelfcheine auf ihren verborgenen Pfaden. Es find 
vielmehr Bürger von Bergzabern auf der Böhämmerjagd. 

Es kann nichts NRomantifcheres, nichts Abentheuerlichered und 
Phantaftifcheres geben ald diefe Böhämmerjagd. — In befonderd harten 
Wintern, wenn die „Bucheln“ (Bucheder) geratben find, kommen unge- 
heure Schaaren von Strichvögeln in die Wälder und Schluchten ded Vo— 
gefus hinter Bergzabern, deren Gefchrei, wo fie fich niederlaffen, Berg 
und Thal mit furhtbarem Lärm erfüllt. E3 ift ver Bergfinf (Frin- 
gilla montifringilla), ein Vogel in der Größe eines Goldammerd und 
wahrfcheinlich auch für eine Ammergattung gehalten, da und der bier 
gewöhnliche Name „Böhämmer“ das verdorbene „Buchammer“ fcheint. 
Einige fchreiben „Böheimer“ und laffen die Bögel aus Böhmen fommen. 
In gelinderen Wintern kommt der Vogel auch einzeln mit den Gold» 
ammern in die Bauernhöfe, um dor den Scheuern die Körner aufzufreſſen. 
Dann wird er zuweilen mit dem „Siebe“ gefangen, und einige auf diefe 
Art gefangene Böhämmer kann der Fremde bei Herm Keyfer auf der 
Stiftämühle zu Klingenmünſter fehen. Es ift ein ziemlich hübfcher, ſchön 





— 


III 


Die Böhämmerjagd, mit dem Schlosse Guttenberg im Yintergrunde 
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gefärbter Vogel, in der Größe einer Ammer mit bräunlichgelber Bruft 
und Schulter und im Winter mit wachsgelbem Schnabel. Erniftet im höch⸗ 
ften Norden Europa’d auf den Kiölen Scandinaviend und in den ſchneeigen 
Birkenwäldern Lappland, und fommt bei harten Wintern in ungeheuren 
Zügen zu und in die Buchen» und Tannenwälder der Bogefen, hie und 
da auch in ſchwächeren Schaaren nad der Schweiz, wo er „Gägler“ 
heißt und im Emmenthal fogar brüten fol. Am Tage weiden die Vögel, 
gehen aber zur Nachtruhe in die hoben Baumgipfel der Wälder. — 
Dann erwacht in. Bergzabern ein eigned Leben. Die langen, hölzernen 
Blasröhre, die. oft mit Maulwurfpelz auswatirt werden, damit die Kugel 
ja Iuftdicht liege, werden jegt hervor geholt, — Taufende Ichmener Kurs 
geln angefertigt , die Gluthpfannen ausgebeifert und die wärmſten Win- 
terkleider angezogen. Dann zieht man mit Anbruch der Nacht parthiens 
weiſe hinaus in die Wildniß des Gebirgs bei firengiter Kälte, luftig und 
fröhlich: und voll freudiger Erwartung. — Die Berg: und Waldflüfte 
und Schluchten überdeckt diedüfterfte Nacht, aber in ihren Gründen leuch— 
ten wandelnde Feuer. Das find die Kienfpanflammen in den Gluth— 
Pfannen, während Andere mit Rückkörben (Köigen) und die Schügen 
ſelbſt mit den Blasröhren folgen. Endlich bat man den Schlummerplag 
der Bögel entdeckt, alle Aſte der Bäume biegen ſich von den dicht neben» 
einander figenden Böhämmern. Die Kienipanflammen beleuchten - weit: 
bin im Walde eine reiche Ente, denn es erinnert in der That am die 
Züge der Wandertauben in Amerika. Der Schüge fchleicht ſich unter die 
Bäume und richtet das „Blasrohr“ nach dem nächften Bogel — puſtet 
hinein, und lautlos finft der Vogel todt zur Erde. Fühlen die Bögel im 
Schlafe eine Lücke, fo rüden fie dumpf und leife zwitichernd, wie tm 
Traume;, zufammen, und wieder ſtürzt einer und wieder rücken fie zus 
jammen und fo weiter. Man fagt, der Fadelfchein im Walde blende fie, 
So ſchießen die Blasrohrſchützen mit den irdenen Kugeln in einer Nacht 
jeder oft ſechszig bis hundert Dutzend Böhämmer. Die Vögel find 
fo fett, daß, wenn man fie rupfen will, mankoft die Haut mitreißt und 
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daß die irdenen Kugeln gewöhnlih in ihrem Fleiſche ſtecken bleiben. 
Es gehört ein ficherer Blid und eine kräftige Lunge dazu, denn ein ein- 
ziger Fehlſchuß fann die ganze Jagd verderben. Iſt nämlich ein Bogel 
nicht fo getroffen, daß er gleich todt niederfintt, fo fchreit er auf in durch: 
dringender Weife, und diefer Alarmruf ift dann auch das Zeichen zum 
Erwachen und Aufbruch für die Vögel. Weithin im Walde, fo weit man 
ſieht und hört, braust, raufcht, fchreit und lärmt es auf aus den hoben 
Gipfeln der Bäume, dag man glauben möchte, der wilde Jäger, der 
Gott ded Sturmes und Wetters jelbft fei mit im Anzug. So durchwan— 
dern die Bergzaberner oft wochenlang das vogefifche Gebirg und dringen 
bis in die einfamen Waldſchluchten uud Gebirgäthäler von Ramberg, 
Elmftein und Johanniskreuz, indem fie am Tage fchlafen und in den 
Nächten jagen. — Es ift begreiflich, daß diefe Jagd viele Liebhaber hat 
und oft eine wahre Böhämmermanie in der Stadt und der Umgegend 
einreißt. Das Fleifch des Böhämmers ift bitter wie das des Kram- 
metsvogels, aber noch zarter und gilt ald Leckerbiſſen. In guten Jahr: 
gängen wird fogar Handel mit den erbeuteten Vögeln getrieben und die— 
felben weit hin verfendet. Sie haben auch den Bergzaberern weit und 
breit in der Pfalz den Spignamen „Böhämmer” verfhafft, wahr- 
fheinlih, weil man die Erzählungen von den Böhämmern Anfangs für 
Mährlein hielt. — — 

Beſehen wir und nun die proteftantifhe Bauernlandfihaft im 
Dften der Stadt. Wald finden wir dort feinen mehr, nur reiches, meit- 
hingedehntes Aderfeld. Über dem fruchtbaren Hügelrüden in dem Wie- 
fengrunde, der von Dörrenbach in's chene Land zieht, fehen wir zwei 
Schöne Meiereien, den „Deutſchhof“ und „Raplaneihof” ein- 
fam in der Vertiefung der großen Fruchtfelder, bewohnt von Mennoni- 
ten, tüchtigen Sandwirthen. Oſtlich kommt man nad) dem abgelegenen, 
reichen Dorfe Dierbach; menden wir und aber auf die Straße von 
Bergzabern zurück, fo ftehen wir bei Oberhauſen auf halbem Wege 
zur Eifenbahnflation Winden. Dahin liegt Hergersweiler, 
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überm Bach Barbelroth, nördlich von da durch das Wäldchen führt 
ein Weg über weites, jruchtbared Hügelland nah Mühlbofen, nächſt 
Billigheim im Klingthal; näher liegt Niederhorbac in dem Thäl— 
chen, das von dem nahen Oberhofen herabzieht. Eine halbe Stunde 
öftlich von Bergzabern an der Straße zur Eifenbahn und am Erlenbach 
einander gegenüber fehen wir Kapellen und Drusmweiler, wo 
das idyllifche Pfarrhaus mit Garten, das in den neunziger Jahren übers 
fallen und audgeraubt wurde, indeß man den Pfarrer mit feiner Fami— 
lie knebelte. Drusweiler foll dad Drusi villa der Römer, cin Land» 
haus des Drufug, fein, das fich diefer bei dem Etappenort Tabernze 
montanz erbaute. Auf dem Wege nach Barbelroth findet man ein 
Römergrab, aucd zieht die Römerftraße von Speyer in's Elſaß 
vorbei, und man entdeckte hier römische Münzen von Vespaſian und 
Antonin. — Die ganze Landichaft trägt einen idyllifchen Charakter. Es 
ift das frühere zweibrüdifche Amt Barbeltroth, das unter dem Oberamt 
Bergzabern ftand, ein echter protejtanticher Bauernftrich voll vortrefflich 
angebauter Felder. Die Eifenbahn, das Klingthal und der reben- und 
faitanienreiche Gebirgsſaum ſchließen diefe reiche, wellenförmige Adere 
landfchaft ein, die ſüdlich an die fatholifchen Grenzdörfer am Bienwald 
ſtößt. Die Orte find nicht groß, oft fogar ſehr Hein, — alle aber wohl- 
habend, ja reich, und Bauern, wie fie einer neben dem andern zu 
Dierbach, Winden, Niederhorbady und Oberhofen wohnen, gehören 
zu den reichten des Landes. Es ift auch noch viel echtes, patriarchali- 
ſches Bauernthum bier. Man beirathet das Vermögen gem wieder in 
die Familie. Dabei hat fich freilich der Bauernftolz in befonders hohem 
Grade entwickelt, aber man findet auch jene gediegenen Landwirthe, 
welche in der That die Kraft des Landes bilden, und im Ganzen wohnt 
hier ein tüchtiger, ehrenwerther Schlag Menfchen, voll Fleiß und Aus: 
dauer. — Dieje Dörfer finden wir in alter Zeit beitragspflichtig zur 
Unterhaltung der Kerzen in der Kaifergruft zu Speyer. So waren fie 
alfo Eigenthum des Reichs, bis fie jpäter an PfalzeZweibrüden gelangr 
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ten und im fünfzehnten Jahrhundert mehrmald verbrannt und verheert 
wurden. Befonders hart Tag aber der Dreikigjährige Krieg gerade auf 
diefer Gegend. Die Einwohner flüchteten ſich in’d vogefifche Gebirg, 
vergruben fich hinter den Wäldern und Felſen und führten bier ein un— 
fäglich jammervolles Leben. Wie die wilden Thiere wurden fie hier von 
Landsknechten und Reitern, befonderd aber von den Eroaten gejagt und 
grauenvollen Martern hingegeben. Damals (1622) wurde dad Dorf 
Weiber oder Weiler zwifchen Niederborbah und Oberhofen abge- 
brannt und erftand nicht wieder. Über feine Gaffen geht jegt der Pflug, 
aber es lebt heute noch im Gedächtnig der Leute”). Damals verfant 
auch nach der Sage eine fchwedifche Batterie auf der Flucht im „Bruch“ 
zwifchen Niederhorbach und Klingen. Auf den heute fo idyllifch freund: 
lihen und fruchtbaren Fluren lag Berwüftung. Nur Dom und 
Diftel wuchs, während droben an den Bergen die Weinberge ohne Pflege 
verfamen. Die Peft und der Hunger würgten noch vollends, mas das 
Schwert der Krieger verfchont hatte, — zulegt ftanden alle Häufer Ieer, 
nur noch ald Schlupfwintel für Wölfe, denen die Groaten diefelben ftrei- 
tig machten. Damald fam es in einem diefer Dörfer vor, daß ein elf- 
jähriges Mädchen, um feinen quälenden Hunger zu ftilfen, mit feinem 
Haarband einen fünfjährigen Knaben erdroffelte, deffen Fleifch kochte und 
aus den Gedärmen fih Würfte machte. Nach dem Krieg rief man 
die Bewohner zurück, aber es blieben die meiften Dörfer leer. In Bar- 
belroth waren noch einige wenige, die nicht einmal ihten Schulmeifter 
vom Hungertod retten konnten. In Winden lebte noch ein einziger Dann 
und in andern Dörfern Niemand mehr. Damals kamen wieder viele 
Wallonen und Hugenotten aus Frankreich und fiedelten fich hier an. Be- 
fonders hat fih in Winden aus den franzöfifchen Reformirten ein eif- 
rig proteftantifches Bauernthum entwidelt, von patriarchaliſchen Sitten 
und eigenen Kirchenverhältniffen. Auch in fpäteren Kriegen find diefe 


*) Eiche die Erzählung „die Peſtjungfer“ in den Novellen von Aug. 
Deder, Pefth, bei Hedenaft. 
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Dörfer nie verfchont worden, die Panduren und Eroaten und die Fran- 
zofen felbft thaten auch im 18. Jahrhundert und während der franzöft- 
fchen Revolution das Ihrige, um das Volk zu ängftigen, und Räubereien 
und Plünderungen aller Art famen vor. Heute ift aber diefe Landfchaft 
wieder eine der blühendften der Pfalz. Hier befonders findet man noch 
jene ftattlihen Bauernhäufer, wie fie dem Striche zwifchen der Queich 
und Lauter eigenthümlich find. Auf einem Geſims aud Quadern ‚ unter 
welchem der Keller, fteht der eigentliche Bau, zmweiftöcdig, mit der Gie- 
beiftonte gegen die Straße gekehrt, weiß angeftrichen, nur die Ballen, 
die Fenftergeftelle und Dachgefimfe in ihrer natürlichen braunen Farbe. 
Daneben, durch das Hofthor verbunden, fteht oft ein Nebengebäude, 
ſchmaler ald der Hauptbau. Beide fchliegen mit der Scheune den Hof: 
raum ein, der durch das große Hofthor, das neben feinen fleinernen 
Pfeilern noch einen Eingang bat, gefchloffen ift. Im Hofraum überrafcht 
Drdnung und Reinlichkeit. Ein mit fteinernen Platten belegter Gang 
führt gewöhnlich an den Gebäuden hin um den ganzen Hof. Neben den 
übrigen Ofonomiegebäuden fteht im Weinlande noch ein Brenn» und 
Kelterhaus. Die Dörfer find wenig von Fremden beſucht. Ein idylliſche 
Zouren liebender Spagiergänger würde ficher manchen Genuß bier fin: 
den, dort am „Deutſchhof“ und von Niederhorbach aus gegen Alingen- 
münfter, mo man durch die Hohlwege oder über die Anhöhen wandelnd 
ſtets abwechfelnde Bilder gewinnt, wenn der Schäfer mit feiner Heerde 
über die Flur zieht, die Mädchen im Felde grafen, der Bauer pflügt, 
und droben von den Weinhügeln Burgen, Capellen,, Kirchen und Dörfer 
ſchauen. — | 

Wir wandern von Bergzabern aus durch die Weinhügel am Saume 
der Berge hin wieder nach Klingenmünfter zurüd. Die Strede von der 
Zauter bis zur Queich bergauf bergab ift beſonders abwechfelnd und am 
fhönften auf der Stunde Wegs durch das Weinhügelland von Berg: 
zabern nach Klingenmünfter. Man überfchreitet mit der Straße 
auf diefer kurzen Strede vier weinbepflanzte Hügel, zwiſchen ihnen die 


496 Der Wasgau. 


lieblichften Wiefenthäler und berührt vier Dörfer, alle reizend in diefen 
Tälern hinter don Bäumen halb verftet gelegen. Im erften Thale von 
Bergzabern aus liegt Pleisweiler, ſchön am Audgang eine 
Gebirgsthales. Hinter dem Pfarrhaus find noch Spuren der Burg 
zu entdecken, die zum Stift in Münjter gehörte. Nur noch wenige Schritte, 
und rechts von der Straße zeigt fich das Dorf Oberhofen, einer der reichen 
protejtantijchen Bauernorte, die wir erwähnten. Weingärten und Frucht- 
bäume begleiten ung auf der Straße über den nächften Hügel. Ein ſchönes 
Landichaftsbild öffnet fih und, wenn wir durch die umbufchte „Hohl“ 
gekommen und und etwa dreißig Schritte lintd auf dem Graswege 
wenden. Unten am Hang des Hügels liegt das Winzerdorf Gleis» 
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Landschaft and Crachten zwischen Bergzabern und Münster. (Gleishorbadh.) 


horbach, vor dem fih ein Weidenhain über das Wieſenthal breitet, 
im Hintergrund tief bewaldete, tannengrüne Berge. Die Weinberge 
wölben ſich jenſeit des Thales und auf einem vorfpringenden, reben— 
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umpflanzten Hügel fteht die Gleiszeller Kirche, biendend weiß, 
wie ein Schwan oder eine Möve auf grüner Meereöwelle. Hinter ihr 
bliden noch eimige Häufer des hochgelegenen Winzerdorfe® Gleis— 
ze blen aus dem Weinberg und Kaſtanienwald, dann folgt wieder ein 
lang fich hinausſtreckender Rebenhügel, "hinter welchem Burg Lande, 
der Münfterer Wingertöberg,, die Madenburg und das Neukaſtel erſchei— 
nen, während die Berge der Haardt mit der Rietburg in blauem’ Dufte 
verſchwimmen, — ein wunderſchönes, liebliches Landichaftsbild, das 
ſich perſpectiviſch am Saume des Berggeländes hin geſtaltet. Beſonders 
ſchön iſt es aber dort oben ſelbſt mit herrlicher Ausſicht auf die pfälzi— 

ſche und elſäſſiſche Ebene bis zum Schwarzwald. | 

Die Tracht der Bewohner ift jener im Klingthal und in der Gegend 
von Bergzabern überhaupt aleih, — „Bätzen“ für Werktags, Zichhau- 
ben und Nebelfappen für Sonntaas bei den Weibern, und oft noch die 
hohe, graue Wollkappe der Oberlanded und der Nebelfpalter bei den 
Männern. Dergrane „Zwillichmutzen“, ein langer, Teinener Rod, ift im 
Ausiterben begriffen. — Die Bauern find tüchtige Winzer, dieeinen 
guten Wein auf ihrem Kalfboden erzielen. Dieſer Kalkboden, welcher 
die Borhöhen des Gebirgs von Bergzabern bis Klingenmünfter "über 
fagert, iſt aber ſchuld an einer auffallenden Erſcheinung, die an Steier- 
mark erinnert. Es find die häufigen Kröpfe, die beſonders in Berg—⸗ 
zabern und Gleiszellen zu Haufe find. Der Mangel an Jodgehalt der 
Zuellen im Kalkboden ift die Urfache dieſer Franifhaften Auswüchſe. 
In Bergzabern befonderg, dann auch in Pleisweiler, Gleishorbach und 
Gleiszellen gibt es leider auch Eretins mit allen Erfiheinungen die 
fer unglücklichen Gefchöpfe, wie man fie im Walliſer Lande beobachtet. 
So fehlt auch dieſem Thönen Striche die Erinnerung an menfchliches 
Elend nicht. 

Wir ſchreiten unter den großen Nußbäumen hin durch das anmu—⸗ 
thige Thal weiter über den Hügel, der die Kirche trägt. Gleiszellen, das 
ſaubere Winzerderfimit feinen abſchüſſigen Gaſſen feinen rebenumlaub⸗ 
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ten Häufern, liegt hoch oben in einer Bucht, rings von Reben, Obftbäu- 
men und Kaftanienbüfchen befränzt. Befonders die zerftreuten Häufer 
„auf dem Berg“ Liegen jehr hoch an der Halde ded Hagelberges, und ge- 
währen die prächtigfte Ausficht nad dem Rheinthal. Sie find wol die 
höchſten Wohnungen der ganzen Vorderpfalz, noch höher als die nahe 
Burg Lande, welche drüben thront. Bon Gleigzellen führt ein Weg 
über die Rebenfelder ded Kirchbergs ſtets im Angeficht der prächtigen 
Ebene fteil hinab nach Münfter, dad nun in feiner vollen landſchaftlichen 
Schönheit wieder vor ung tief unten im Thal des Klingbachs gelegen ift. 


Die Madenburg und das Henkafel. 


Dir halten ung nicht länger in Klingenmünfter auf, durch Wein- 
berge führt unfer Weg nördlich den Hügel hinan am St. Niclascapell- 
hen vorbei, zur „Anftalt“, dann bergab in einer kleinen halben Stunde 
von Klingenmünfter aus an den Steinbrüchen der „Hammelsbach“ vor— 
über zum Fuße des Rothenbergs, auf deffen Stirn die Madenburg thront. 
Da wird ed und wol nicht lange unten halten, und durch den Köhren- 
wald des Pfaffenbergs hinan, fuchen wir den hohen, fleilen Berg zu 
erflimmen. Weil wir dann aber faum mehr Zeit haben, der nächſten 
Umgebung der Burg unfere Aufmerffamkeit zu ſchenken, überfchauen wir 
diefelbe jetzt. 

Bei der Mühle am Kaiferbach ſtehen wir am füdöftlichen Fuße 
ded Rothenbergs. Gr trägt die Form eined ungeheuern Berg: 
walls, defien Böfchungen nad allen Seiten fteil abfallen, während 
tief eingefchnittene Schluchten ihn mehrfach gliedern. Auf dem Vor- 
fprung nah Südoften fteht die Madenburg. Ganz befonders fhroff 
und jäh fällt der Rothenberg in die Thäler ab und fchließt mit 
hoben Wänden die Schlucht ein, an deren Ausgang zur Ebene das 
Dorf Eſchbach Liegt; weſtlich hängt er durch ein Zoch mit dem 
Sonnenberg zufammen, auf welchem drei Burgen des Trifeld ftchen, 
ebenfo mit dem Rehberg, dem Neufaftler- und Hohenberg. Diefe Berg- 
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aipfel bilden dadurch eigentlich nur einen einzigen, fchluchtenreichen, 
vielgliederigen und gefprengten, befonderd aber durch die Burgen, welche 
feine Felfenfpigen frönen, intereffanten Gebirgsſtock; mit ihm fchließt 
ſich der Bogefenzug an der Queich in feiner charakteriftiichen Geftaltung 
ab, denn jenfeits beginnt die zufammenhängende Bergreihe der Haarbt. 
Mir wilfen bereitd, daß der nördlich auslaufende Hohenberg im Queich- 
tbal bei Alberöweiler Granit zeigt. Geologifches und mineralogifches 
Intereſſe bietet der Nothenberg felbft. In den rotben Steinbrücen kann 
man die Gewalt und den Drud erkennen, den aus der Tiefe aufgeſtiegene 
Diorite zerfplitternd auf den Bogefenfandftein ausgeübt haben. Gleich- 
fam wie gebrannt erfcheint die Ratur diefer Felſen. Dieſes tritt befon- 
ders an den füdweftlichen Halden gegen dad Thal des Kaiſersbachs und 
bei Waldhambach hervor. In diefen Dioritmaffen findet man fchöne Achat⸗ 
fugeln und in dem lockerm Geftein an den hoben Thalrändern befonders 
Amethyſtkryſtalle, von dem fihönften veilchenblauen Glanze und von 
einer Größe, wie man fie felten ſieht. — Hinter Eſchbach auf dem Wege 
zur Burg und auf diefer felbft bieten Kinder „verfteinerte Bogeljungen“ 
als Merfwürdigfeit an; diefe Vogeljungen werden jedoch als die Zähne 
eines Haififches erfannt. Der auf jenem Wege ſich vorfindende Kalfftein 
enthält fchöne Aufterfchalen, damit wir ja auf einer Tour zur Maden- 
burg jo recht an jene großen Erdrevolutionen erinnert werden, wo Feuer 
und Waffergewalten den Erhöhungen unfere® Planeten jene Formen 
gaben, die befonders wunderbar gerade auf der Madenburg felbft fich dar- 
ſtellen. Der „Rotbenberg” hat feinen Namen von feinem dunkelrothen 
Geſtein und Sande, Er iſt ſtark überwaldet, meiftens mit Föhren. Seine 
gegen ‚die Rheinebene gefehrten Hänge tragen auch Kaftanienhaine und 
fchöne Weinberge» Der Eſchbacher Rothe” hat jogar einen Namen un⸗ 
ter den Pfälzer, Oberländern.“ Wenn man auf dem Wege zur Burg 
von Klingenmünfter her den Föhrenwald „des Pfaffenbergs”, eines Vor— 
ſprungs des Rothenbergs, fteil bergan durchwandert hat, gelanat man 
auf: halber Höhe nochmals zu fteinigten’Fruchtfeldern, non denen aus 
32* 


500 Der Wasgau. * 


man wieder durch den Wald die fchroffe Bergfpige vollends zu erflimmen 
hat. Diefer Wald gehört heute Privaten und bildete fonft die „Rothen- 
burger Geraide.“ Das Geraidefhlog Rothenburg, von dem fid ein 
bekauntes, edles Geſchlecht, die „Streif“ und „Blider“ von Rothenburg, 
gefchrieben, ftand einft hier. Ebenfo das eingegangene Kaltenbrunn 
mit einer Kapelle auf der Oftfeite des Berges, die „Kaplanei des rothen 
Berged“, — rubri montis. 

Eſchbach, von welchem Weindorfe aus die Madenburg, die aud) 
den Namen „Eſchbacher Schloß” führt, gewöhnlich befucht mwird, liegt 
am öftlichen Fuße des Rothenbergs und fchaut aus feinen Weinbergen 
freundlich herüber. Außer dem guten rothen Wein bietet es Nichts. 
Über den nördlichen Weinhügel kommt man, ſtets das Auge nach dem 
hohen, felfenftarren Neukaſtel gerichtet, in kurzer Zeit nach Leinswei— 
fer, das fich zu beiden Seiten des Flurbächleins, malerifh um feine 
alte Kirche gruppirt, tief unten am Fuße des Neufafteld fih in fein 
grünes Verſteck hüllt. Das Dorf ift Hein, im Gegenfag von Eſchbach 
von lauter Proteftanten bewohnt, die meiftend wohlhabende Leute find. 
Über dem nächften Hügel liegt das katholiſche Dörfchen Ransbach, und 
von dort einige Schritte hinab gegen das Siebeldinger Thal das prote- 
ftantifche Birkweiler, lauter Weinorte von geringer Größe, bis im Sie- 
beidinger Thale felbft die großen Orte wieder beginnen. Das „Flurbäch- 
ein“ fließt von Leinsweiler nach dem nahen Ilbesheim und Wolmes- 
heim an der Galmit vorüber zur Nheinebene, indem es von Leing- 
meiler an abwärts ein höchſt liebliches, rebenumkränztes Wiefenthälchen, 
ein defto wilderes und groteskeres aber vom Dorfe aufwärts in’d Gebirg 
bildet, das zwifchen den fchroffen Hängen des Rothenbergs nnd des Neu- 
faftler Berges als eine tiefe, waldige Schlucht erfcheint, aus deren Hins 
tergrund die hohe „Münze“ des Trifels von ihrer Felfenhöhe blickt. Ein 
Felfenweg führt durch dieſes Thal auf jenes Bergjoch hinan, welches 
eine Brücke zroifchen den obengenannten verfchiedenen Berghöhen bildet, 

und auf diefem Wege Hat man bei den verfchiedenen Krümmungen die 
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beften Anfichten des Trifeld, der unvergleichlich ſchön den Hintergrund 
diefer Berg: und Waldfchlucht jchließt und von Leinsweiler aus in drei 
Piertelftunden zu erreichen wäre. Überhaupt ift diefer Strich von Eſch— 
bad über Leindweiler und Randbach hinüber zum Siebeldinger Thal 
reich an den fchönften landfchaftlichen Contraſten, die noch das Uen- 
kaflel auf der kahlen Stirnböhe eines diefer Berge. erhöht: Aus dem 
Dörfchen unten führt ein Weg zu diefer Felfenburg. An der halben Höhe 
des Berges ſteht, weit über alles Land fehauend, an erbabener Stelle ein 
Meierhof, auch „Neukaſtel“ genannt, mit: einer guten Wirtbichaft. 
Weithin im ebenen Lande, von den Höhen des Schwarzwaldes und vom 
Hügellande des: Elſaſſes herüber ſieht man ihn am füdöftlichen Hange Der 
Vogeſen wie eim zweites Bergſchloß das Land beherrichen, während über 
ibm der Felſen des Neukaſtels ſtarr und öde in die Yuft ragt, — Wo die 
Weinberge ſchon aufgehört haben, beginnt an den Halden des Berges um 
den Meierhof her das Ackerland, das ſeinen ſteinigen, rothen Grund 
zeigt und hier auf ſolcher Höhe allen Wettern und Winden aus der 
Ebene und den. Vogeſenklüften ausgeſetzt iſt. Die Ausſicht, bei. ver man 
hier jein Glas: Wein trinkt, läßt Einen jedod) das vergeſſen. — Höber 
oben auf der Burg. finden man nur noch. wenige Spuren eines. in den 
Felſen gehauenen Saald und anderer Gewölbe, welche allein noch die 
Stelle des alten, römifchen Gaftelld und der fpäteren Reichsvefte andeus 
ten: Gleich dem nahen Trifeld war es freie Veſte des Reichs, zulegt 
eine zweibrüdifche Beſitzung, ſodaß fie völlig das Schidjal des nahen 
Trifels theilte. Jener unglückliche zweibrüdijche Prinz, Herzog. Caspar, 
reſidirte hier in ſeinen beſſeren Jahren. Später bezog Herzog Johann 
Saftmir; der Bater und. Großvater der. heldenmüthigen, ſchwediſchen Kö— 
nige, Kart Guſtavs und Karls XII., das Neutaſtel. Im Bauernkrieg war 
dieſer Apanageſitz der zweibrückiſchen Wittelsbacher ſchon ausgebrannt 
worden, blieb aber der Sitz des großen Oberamts am vorderen Wasgau, 
bis dieſer 1680 nach Bergzabern verlegt wurde, als Monelar von Lan⸗ 
dau aus auch das feſte Neukaſtel ſchleifte. So ſieht die einzige Reichs⸗ 
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veſte nur noch als ftarrer, kahler Feld auf dad romantifch verſteckte Leins⸗ 
weiler und die übrigen Dörfer der reichen Ebene herab. Die Ausſicht ift 
eben fo ausgedehnt und entzüdend über die Nheinebene ‚- ald wild und 
bizarr in die nahen Gebirgsihluchten, und ohne die Nähe des Trifels 
und der Madenburg wäre das Neufaftel einer der berühmteften Punkte 
diefer Bogefenfette, während es jept von den Nachbarburgen verdunfelt, 
faum genannt wird, obgleich feine Lage und Geftalt die auffallendfte an 
der ganzen vorderen Bergreibe iſt. — 

Wir verfegen und wieder von Leinsweiler über Eſchbach, am Fuße 
des Rothenbergs hin, eine ſtarke halbe Stunde rüdwärt3 in dad Thal 
des Raifersbachs, bei der „Kaiſersbacher Mühle“, die in der engen 
TIhalöffnung malerifch am Fuße des „Heidenſchuh“ und des Pfaffenbergs 
in Pappeln, Erlen und Weiden verhüllt liegt. Die Mühle ift uralt; 
fie kommt ſchon im Jahre 1238 vor. — Das Thal heißt „Hambacher 
Ihal”, wegen des Dörſchens Waldhambad in feinen Gründen. Es trägt 
andern Charakter ald das des Kling- oder Erlenbachs, ift zwar auch eng 
auf der Thalfohle, aber oben treten die Berge weiter auseinander und 
fteigen zu befonderer Höhe empor. Der Heidenfchuh reckt links feine Fel- 
fenftirne jäh empor. Rechts oben thront die Madenburg, und die Hänge 
des Rothenberges ziehen fich in weitem Bogen umher. Im Hintergrund 
fteht breit und majeftätifch die frei von allen Seiten emporragende, 
dunkle Pyramide des Rehbergs, ihm zur Seite die Vorwächter der pfäl- 
zifchen Schweiz, die Felſenkegel und Steinthürme des Rehfels, Leber- 
fteing, Hahnen- und Hundgfelfend, links zeiat fich der Coloß des 
Treiteldberges. Das Wiefengrün des Thales contraftirt auf die lieblichite 
Weiſe mit den verbrannten, zerriffenen, fehwarzblauen und dunfelroth- 
gefärbten Dioritmaffen, welche als umbufchte Brüche links und rechts 
die Thalränder begrenzen. Hoc oben an den Rändern diefer Brüche 
werden jene fehönen Amethyſte und Achate gefunden, — der Diorit felbft 
it ald Material für die Straße benugt, die wir wandeln, und welche 
Klingenmünfter mit Annweiler verbinden foll. Es lag früher bier noch 
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ein Dörflein „Frauenhauſen“ im Thal verſteckt. Nach der Sage ſollen 
die Kaiſer, wenn ſie auf dem Trifels geweilt, öfter an dieſem Bach gefiſcht 
haben, woher er auch den Namen Kaiſersbach erhalten. Damals ſoll des 
Müllers Töchterlein an den kaiſerlichen Hof gekommen, Haushälterin oder 
gar Kaiſerin geworden ſein, — das weiß man ſo genau nicht mehr. — 
Bei der Wanderung durch das Thal zeigt ſich die Madenburg 
rechts oben auf ter Bergkuppe gleich einer lang hingeſtreckten, morgen—⸗ 
ländifchen Burgftadt, fo fehr find ihre Ruinen ausgedehnt. Auch auf 
der Nordoſt- und Südfeite in der Ebene erfcheinen die Trümmer befon« 
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ders groß und weit gedehnt; klein aber von der Sübdfeite, weil fie hier 
ihre jchmal auf den Felfen auslaufende Stirnfeite zeigt. Unfere Sluftra- 
tion gibt ihre Anficht aus einem trauten Wieſenthälchen füdlih von 
Waldrohrbach, rechts den Leberftein, links den kleinen Rehfels. Die Be— 
ſteigung von Eſchbach oder der Kaiſersbacher Mühle aus iſt gleich be— 
ſchwerlich, denn der Berg iſt hoch und ſehr ſteil. Aber alle Mühe findet 
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man oben reichlich belohnt. Die Madenburg ift eines der größten und 
fehenöwertheften Berafhlöffer und gewährt vor allen Burgen am Rhein 
die großartigfte, ſchönſte und wechſelvollſte Fernſicht. 

Wir finden oben Bauten aus verfchiedenen Jahrhunderten, man ⸗ 
he noch wohlerhalten, mit gefchloffenen Gemächern und Gewölben, ans 
dere wieder verfallen und in arger Zerftörung. Weithin gedehnte Rings 
mauern umgeben die Burg. Don Südweſten und Nordweiten führen 
Zugänge hinein, jener vom Thal des Kaiferbachs aus geleitet durch das 
äußere Thor in den Zwinger, bis zu dem jtarken halbverfchütteten Bogen, 
dem gegenüber fich der Haupteingang öffnet. Hier ift einer der beften 
Punkte für die Augjicht in’d Gebirg. Das Portal zeigt die Jahres- 
zahl 1549 mit Wappen und Inſchrift. Ein geräumiger Schloßhof 
umfängt und, rund umfchloffen von Mauern und Gebäuden, nur 
nach Nordoften offen, fo daß der Blick gleich heraus irrt in endlofe 
Weiten auf ein herrliches, blühendes, faum mit dem Blicke zu ermeſ— 
fendes Land. Rechts vom Hauptportal führt eine Felfenftiege auf eine 
breite Felfenplatte, mit einigen Gebäuden. Der Burghof zeigt in 
feiner Verlängerung nach Südoft die felten befuchten Räume des älte— 
ren Schloffeg, die urfprüngliche Madenburg, Maidenberg oder 
Madelburg ; die Räume find mit wildem Getrümmer und Gefträudh 
erfüllt; ein großes Kellergewölbe findet fich im Feld. — An dem 
Hauptgebäude und den neuern Schloßbauten, deren breite 
Fronte fich ung links darjtellt, fallen und wieder Infchriften nnd Wappen 
auf, bis und dunkle Gemächer umfangen. Eine Treppe führt da in den 
oberen Stod, wo fi) noch wohlerhaltene Säle zeigen. An diefem Bau, 
zu welchem über eine hohe Treppe, an dem runden Thurm der Borwerfe 
vorüber, der fchroffe Fußweg von Eſchbach heraufführt, fällt und der 
zierliche Styl auf. Zwei Thürme mit Wendeltveppen erinnern beſonders 
an die Zeit der Renaiffance, ja felbft Übergänge zum Zopf find ſchon be— 
merflih. Unter den mannigfachen Berzierungen, dem Ornamentalſchmuck 
und den jeltfamften Saunen der Baumeiſter, fehen wir auch manches 
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Wappen der ſpeyeriſchen Bifchöfe, welche diefe Burg mit der fürfilichen 
Pracht des 16. Jahrhunderts ausftatteten. So erzählt eine Inſchrift: 
„Haydenburg bin id) genannt, 
Pfalzgraf Zörg hob mid) vss der von Würtemberg Hand, 
1516 nahm er mic ein, hat mid, Maria zu eigen gegeben, 
Gott der Herr geb ihm das ewig’ Leben.“ — 


Unter diefen Gebäuden des jüngeren Schloffed befindet fich eine Reihe: 
von großen Gewölben und Kellen, die durd ihre Ausdehnung und 
fühne Sprengung unfere Aufmerkfamfeit erregen; prächtige Lärchen- 
bäume ragen aus der fchwindelnden Tiefe, in welche hier der. Rand ber 
Schloßhöhe abſtürzt; auf dem fchönen, freien, erhabenen Grasplape 
hinter der Ruine befand ſich einft der Schloßgarten. 

Die Madenburg galt von jeher ald eines der prächtigften und feſte— 
ften Bergſchlöſſer am Rhein. Urfprünglich, ala Lehen der Abtei Klingen» 
münfter, befaßen fie die Grafen von Leiningen, von denen fie an den 
tapfern Friedrich von Fleckenſtein, fpäter an die Edeln von Lande und 
. Heided und von diefen an Würtemberg, dann an Bifchof Georg von 
Speyer aus den pfalzgräflichen Haufe, wie jene Infchrift jagt, fam. 1470 
im Weigenburger Krieg erjtieg der pfälzifche Vaſall Friedrich von Roſen— 
berg zur Nachtzeit die Madenburg und gewann fie dem Yledenfteiner ab. 
Im Bauernkrieg wurde die Burg vom Nußdorfer Haufen gewonnen. 
Der Bifchof hatte den Hauptmann Niklas Wynftall mit einer Bauern- 
rotte aus dem Lauterburger Oberamt auf dag Schloß gelegt, um es zu 
fchirmen,, ald aber jegt die Andern vor den Thoren erfchienen, lich man 
fie herein, machte gemeinfchaftliche Sache mit ihnen und der Haufe ergoß 
ſich in Keller und Gemächer, jubelte, forf und warf zulegt die Brand- 
fadeln in das reihe Schloß. Aber bald ſaßen auch die Rädelsführer bier 
in den Felſenthürmen und die fpeyerifchen Bauern der Umgegend mußten 
die Madenburg auf eigne Koften wieder aufführen. — Anno 1552 fiel 
der wilde Markgraf Albrecht Alcibiades in die „Pfaffengaife 
des Reichs“ ein, Seine fchwarzen Reiter ftreiften im offnen Land, es zu 
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brandfchagen. Aber die bifchöflichen Amter Madenburg, Lande und 
die Probftei Weißenburg zahlten nichts, in wilden Sturm ward die 
Madenburg erftiegen, und wiederum leuchteten die Flammen derjelben 
weithin über alles Land. 1622 ftürmte fie der Graf von Löwenftein, 
Mansfelds Obrift, dann croberten Franzofen, Schweden und Kaifırliche 
abwechfelnd die Burg, während fie in der Zwifchenzeit der Schreden der 
reformirten Dörfer der Umgebung war, denn der fpeyerifche Fauth auf 
Madenburg, ein Fuft von Stromberg, und der Amtskeller Chriſtoph 
Nebftein zogen mit Bewaffneten umher, zwangen die Proteftanten mit 
Gewalt in die fatholifchen Kirchen, nahmen ihnen die eignen Kirchen 
‚ weg und verjagten die Pfarrer. Anno 1680 wurde die Burg von dem 
General Monclar von Landau aus gefchleift. Seitdem liegt fie in Trüm— 
mern. Hierher will man Uhlands Romanze: „Drei Fräulein jah'n vom 
Schloſſe“ verlegen. 

Den Landauern ift die Madenburg cin Lieblingdaugflug und 
oft fommen aus weiter Ferne, befonderd aus dem Elfaffe, große Par: 
thien hicher. Im Fahre 1843, ald zu Landau das große Mufikfeit war, 
wollte man hier auf der Madenburg am 6. Auguft die eier des Ver— 
trags von Berdun, des taufendjährigen Beftandd vom deutfchen 
Reich, feiern. An dem heiten Morgen diefed Tags ftrömte eine unzähl: 
bare Menfchenmenge von allen Seiten nah dem „Cſchbacher Schloß“. 
Es ſchien die zweite verbefferte Auflage ded Hambacher Fefted werden zu 
wollen. Die Hälfte des Publikums beftand aus Damen. Da begann der 
Himmel jelbit einen Angriff auf die Burg und ihre überftarfe Befagung. 
Über die Felfenthäfer ded Vogeſus fliegen Sturmmwolten herauf und nun 
entlud fih ein wahrhaft fündfluthliches Wetter, da fie fich mit ihrem 
ganzen Waflerfegen um die Burg legten. Anfangs hielt man tapfer aus, 
flüchtete fich in die Gewölbe und Gemächer, die nur zu fchnell angefüllt 
waren. Endlich aber begann ein Rüdzug den fteilen, fchlüpfrigen Berg 
hinab durch die unten lagernden Wolfenmaffen, voll tragikomiſcher Sces 
nen, bei denen befonders die Damen in ihren weißen Kleidern auf den 
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ſteilen, rothſchmutzigen Pfaden des hohen Berges in große Noth kamen. 
Das war die „große Retirade“, die „Eſchbacher Rutſchparthie“, 
von der man noch lange nachher mit Lachen erzählte; und ſo war die 
Feier des tauſendjährigen Beſtands des deutſchen Reichs ominös genug 
zu Waſſer, bei vielen aber zu Wein geworden. — Auch zu einer ſpäteren 
politiſchen Schloßparthie wurde die Madenburg gewählt, als im Som— 
mer 1848 die Häupter der Linken des deutſchen Parlaments von Franf- 
furt aus die Pfalz befuchten. Robert Blum, Simon, Bogt, :c. 
machten unter großem Zudrang des pfälzifchen Volkes cine Parthie 
auf dad „Eſchbacher Schloß“, wo offene Tafel gehalten, Trink—⸗ 
fprüche gebracht und in aller Fröhlichfeit und Heiterfeit gepfaudert, geres 
det, gefungen, gegeffen und getrunfen wurde. Nach Robert Blum's Tode 
fegte man ihm ein einfaches Denkmal auf der Burg ; dafjelbe wurde bei 
dem Umfchlag der Dinge zerftört. 

Und nun zu der berühmten Rundficht der Burg, die fih neben die 
ſchönſten Fernfichten ftellt, und in ihrer Art einzig ift. Sie läßt fich natür- 
lich nicht mit denen der Alpenländer vergleichen ; wer fehneebededite, him— 
melhohe Berghäupter, blaue Seen und weite Oletfcher fehen will, mag den 
Weißenſtein, den Rigi, Peißenberg oder Schaafberg befteigen. Aber ſelbſt 
wenn er unmittelbar von dort hieher träte, würde er noch gefeſſelt 
ftehen von dem Anblicke, der fich ihm hier bietet, denn die Ferne und Nähe 
thut fich gleich ſchön auf und die Gontrafte find fo groß, als fie irgend» 
wo fein können. Nach Nordoften, Often und Südoften, wo der Berg fi) 
ſchroff in die Tiefe fenft, breitet fich die ganze oberrheinifche Ebene 
vom Melibokus aus bis hinauf in die Schwarzwaldberge des Breisgau's 
vor und aus. Ein reicheres, herrlichered Gemälde eines reichen, herrlichen 
Landes kann man nicht wieder fehauen. Hundert und abermals hundert 
Dörfer und Städte tauchen aus dem Grün des weiten Landes, am fern« 
ften Horizonte reden noch über die Wölbung der Erde der Dom zu 
Worms und das Münfter zu Straßburg ihre Riefenthürme zum Himmel 
empor. Heflen, Baden, das Elſaß und die Pfalz felbit zeigen ihre ſchön— 
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ften Gaue und Landfchaften, weithin umfchlofjen von der Schwarzwald» 
und Odenwaldfette und durchfloffen von dem filberblinfenden Rheine felbit, 
der leider nur etwas zu entfernt ift, um diefed Land und diefen Blick zu 
einem der fchönften der Erde zu machen. Gleich einem ungeheuern, mit 
allen Farben der Natur geſchmückten Teppich liegt die Ebene zu unfern 
Füßen, am nächiten die Umgegend von Landau mit den Hunderten von 
großen Dörfern felbft. Wenn im Herbfte der Nebel theilweife dieſes weite 
Land det und und täufchend einen großen, wogenden See vor Augen 
führt, dann wähnen wir und an weiter, prächtiger Meerbucht. Der Blid 
längs den Vogeſen und der Haardt hinauf und hinab auf das goldene 
Weinland und feine burggefrönten Bergkuppen, iftimmer gleich ſchön und 
bezaubernd. Nur gegen Süden über die waldigen, tiefgrünen Kuppen der 





TE EEG 
Die Madenbarg. Anssicht in's Gebirg. 
Berge in der Mundat läßt die Kuppe des Zreitelöberges Feine Ausficht 
zu, und chen fo verdeckt nach Nordweften den Blick auf den Trifels der 
waldige Bergwall ded Rothenbergs ſelbſt und die über ihn emporra= 
gende Pyramide ded Rehbergs. Aber wenn auch die Ausficht hierin hin- 
ter der vom höheren Zreitelöberg zurüditeht, fo dient doch gerade dieſe 
Beſchränkung dazu, um den Blid gegen Südmeften zu einem unver— 
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gleichlich fchönen zu machen, indem das fteinerne Feen » und Niefenland, 
in welches wir jept fchauen, durch die höheren Berge in die prachtvollften 
Rahmen gefaßt ift. So fehr ung die Ausſicht auf die weite Ebene feffelte, 
— der Blick in dad Innere des Wasgau überbietet fie noch. 
Bon dem Plage bei dem Bogen vor dem Hauptportale, oder von einer 
Stelle im inneren Schloßhofe, oder auch von dem früheren Schloßgarten 
auf dem Rafenhügel hinter der Burg ift der Blick gefeſſelt durch dies 
Wunderland der „pfälzifchen Schweiz, “ am bezaubemdften aber vor dem 
Fenfter an der Mauer der weftlichen Vorwerke. Bor und im tiefen Thal 
liegt reigend ſchön das Dörfchen Waldhambah im Vordergrunde. Hin- 
ter ihm erheben ſich die Vorwächter der „pfälzifchen Schweiz“ zwijchen 
dem offenen Thor, deffen Pfeiler jene zur Seite ftchenden hohen Berge 
bilden; in einer Reihe fteht da der Hundgfeld, Hahnenftein, Rehfels 
und 2eberftein. Über ihre Felfenhäupter dringt nun der Blick und weiß 
nicht, wo er haften ſoll, denn neben und hinter einander ſtehen hier die 
Felskoloſſe, da einzeln, dortzu Gruppen, — abentheuerlich, phantaftifch, 
oft alten Burgtrüümmern gleich, und zwifchen ihnen hin zieht in arcadi⸗ 
fcher Ruhe das Goſſersweilerer Thal mit feinen Dörfchen. Werm man 
auf dem Treiteläberg zu hoch ſteht, um den rechten Genuß beim Anblick 
diefer Felfenwelt zu haben, fo ftellt fie fi von der Madenburg aus ge 
rade in der fehönften Profpection dar, daß man wie ein Zräumender bad 
Auge umberirren läßt in diefer fleineren Riefenwelt, deren gefrönter 
König, der hohe Lindenboln, das Lindenbrunner Schloß auf feiner 
Stirne trägt. In weiter Ferne Öffnet das Thal von Dahn feine Wunder, 
und diefe ganze Landfchaft, der auch felten die rechte Beleuchtung 
fehlt, ſchließt ein Dunkler Bogen waldiger Bergreihen ein, hinter denen 
die finfende Somne ihr Licht hervorſchimmern läßt, um einen Glanz 
und einen: Duft über fie zu verbreiten, der fie ald ein Feen— 
I and in'voller magifcher Herrlichkeit erfiheinen läßt. Einen Blid von fo 
romantiſch· phantaſtiſcher Schönheit hat man nirgends wieder. Was die 
gewaltigen plutoniſchen und wulfanifchen Geifter im Kampfe mit den 
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neptunifchen Wunderbares ſchufen, Tiegt hier vor unfern Augen. Und 

wenn die Nebel über die Thäler wallen und die Wolken die Bergfuppen 
| ftreifen, da fcheint diefer Kampf von Neuem zu erwachen, in beginnen 
der Dämmerung rüden die Felfenriefen unheimlich einander näher und 
die hohen, plumpen Coloffe rühren und regen fih. Aber die Täufhung 
wechfelt, und wie ein gewaltig wogendes, erſtarrtes Meer, aus welchem 
bobe, nackte Klippen ragen, liegen die Vogeſen wieder vor uns. In dies 
Felſenland geht jetzt unſer Weg. 


3. Die pfälzische Schweiz. 


Wenn wir fagten, daß der Wasgau dem Reifenden noch mehr bie- 
ten wird, als die fchöne, heitere Haardt, fo wird fich dad nach und nad 
beweifen. So dicht als hier liegt das Intereffante felbft dort nicht bei- 
fammen, und das „Berggelände von Klingenmünfter” mit feinen man- 
nigfaltigen iyllifchen und vomantifchen Reizen und mit der glänzend» 
ſten Fernſicht der Pfalz auf der Madenburg legt fich nur wie ein ſchö— 
ner, prächtiger Vorhang vor den inneren Wadgau, fo daß wir oft 
genug gleichfam durch deffen Falten einen Blick in jene Felfenwelt 
gewinnen. Hier zeigen fich die Vogeſen in fo feltfamen und originellen 
Geftaltungen, iu fo phantaftifchen Formen ded bunten Sandſteins, wie 
er diefem fonft nicht zufommt und nur vulfanifche Maffen zeigen ähn- 
liche Erfcheinungen, wie 3. B. die Bafaltfelfen von le Pui in Velay, 
einzelne Barthien in der Eifel, und nur in der fogenannten „fächfifchen 
Schweiz” nimmt der Sandftein annähernd ebenfo feltfame Formen an. 
— Was nun den Namen „pfälzifche Schweiz“ betrifft, fo iſt er gerade 
fo viel oder fo wenig gerechtfertigt, als bei der „ſächſiſchen,“ „fränki⸗ 
ſchen“ oder gar „märkifchen* Schweiz. Denn die Erhabenheit der Alpen 
wird man hier vergebens fuchen, aber das Wilde, das Wildromantifche 


Die pfalzifhe Schweiz. 511 


in der Natur, das Groteske, Phantaſtiſche und Schauerliche wird uns 
auf jedem Schritte geboten; überhaupt iſt der ganze Charakter des Ge— 
birgs ein anderer als in Alpenländern, keine Waſſerfälle, keine Gletſcher, 
keine grüne Almen und Matten finden wir hier, — aber wohl grüne, 
von klaren Flüßchen durchſchlängelte Thäler zwiſchen bewaldeten, kegel— 
foͤrmigen Bergen, oder Hügel, deren untere Halden rund herum rothes 
Ackerfeld umgibt, während oben der Kiefernwald ſich lagert und auf der 
Spitze ein hoher Felsſthurm emporragt, von deſſen Haupt Tannen und 
Birken wie Helmbüfche niden. Dann ragen folche Thürme wieder an den 
Halden der höheren Berge in die Luft, oder die Felſen bilden zadige, fort 
laufende Bergkämme, überhängende rothbraune oder moosgraue Platten, 
zerbröcdelt, verwittert, gleich Ruinen einer zertrümmerten Welt und doch 
noch für Ewigkeiten feft. Oft zaubern fih uns menfchliche Figuren vor 
Augen, eine Riefenwelt, oft eine Reihe von Felfenburgen, und dann 
treffen wir eine mittelalterliche Ruine hinterm Geflein verftedt, wo wir 
es gar nicht vermutheten. So ift diefer Strich zwifchen der Queich und 
der Lauter im „innern Wasgau“ der merfwürdigfte der 
Pfalz und hier zeigen fich die Vogeſen in ihrer originellften Form. Mö— 
gen plutonifche und neptunifche Kräfte hier gewirkt haben, — Luft und 
Wetter wirken noch heute und der Waffertropfen bildet Jahr für Jahr an 
diefen Wunderbauten der Natur. Schaffend und zerflörend äußern ſich 
fo die Kräfte der Natur, und felbft in-den Sinn und die Hand des Men- 
ſchen fährt hier ein Theil diefer Kraft, ‚wie denn ihre Schöpfungen auf 
dDiefen Felfen das Gepräge des Kühnen und Gemwaltigen tragen. — 
Wollte man nun hier ein weites, wüfles Felſenmeer ſuchen ſo würde 
man fich getäufcht jehen, — denn in ſchönſtem Gontrafte durchbrechen 
lieblich frische, grüne Thälchen , Keffel und Schluchten diefe ftarre Welt 
nach allen Seiten, darin liegen: friedliche: Gebirgsorte zahlreich" umher 
und die Gultur hat ſich eingeniſtet, wo nur Bald und Felfen Raum 
boten. — + Das fehen-wir ſchon auf dem Wege von der Mabenburg hoch 
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an den Südhalden des Rothenbergd zum Zrifeld, der auch von Leins— 
weiler und Ransbach aus bejtiegen wird. 

Durch tiefen Wald führt unfer Weg von der Madenburg weg an 
den fteilen Halden hin, indem er bie und da herrliche Perfpectiven in die 
„pfälziſche Schweiz” zuläßt, wenn er fi um die Borfprünge des Rothen- 
bergs mwindet. Tief und zur Seite ſenkt ſich das Thal des Kaiſersbachs, 
drüben vom Heidenfihuh und Zreiteldberg eingeengt, in feinem Grunde 
das Dörfhen Waldhambach malerifh um feine Kirche aruppirt. 
Wir find an die mweitvorfpringende Halde gelangt und fchen dad Dorf: 
hen tief unter und liegen. Seine Bewohner find wie die des Gofferd- 
weilerer Thals meiftend arme Katholiken ; viele nähren ſich ald Haufirer, 
manche als vagirende Scheerenfchleifer, Buchbinder, Haftenhändler zc. 
Jenſeits über dem Dörfchen, gerade und gegenüber, ftarrt auf dem fehönen 
Pyramidalkegel der Heine Rehfe ls, und daneben der Hahnenftein, 
weit hinauf angebaut, oben von Wald umgeben, dahinter ragt der burg⸗ 
artige Doppelfeld de8 Leberſteins, von Falken und Raben um- 
ſchwebt, aus dem Bergfelde jüdlih von Waldrohrbach gegen Silz bin, 
und dem Xreitelöberg näher gegen Mönchweiler der hohe impofante 
Hundsfelfen. Über ihre Häupter hin fchweift der Blick in 'die 
MWunderwelt des Gofjerdweilerer Thald. Und gegenüber hoch über alle 
andern Berge firebt gleich dem Treitelöberge die tiefbewaldete dunkle 
Pyramide des fihroffen Rehberg. Auf feiner Spige ragt ein ge 
waltiged Felfenlager aus dem Walde. Der Sage nad trug es einft 
eine Burg und die Edeln von Rehberg kommen wirklich in der Gefchichte 
des Landes vor. Großartig, weit und eigenthümlich ſchön ift die Rund» 
ſicht von diefer Spige. Der hohe Trifeld und die Madenburg liegen tief 
unten und dad ganze Gebirgsland der Pfalz und die weite Rheinebene 
öffnen fih. An feinen Halden hinauf führt ein Weg von Waldhambach 
ber durch dunklen Buchenwald auf das Bergjoch, das ihn mit dem Ro» 
thenberg verbindet. Wir ſelbſt treten jept plöplich aus dem Walde des 
Rothenbergs auf jenem Bergjoch zur freien Halde aus den duftigen Fich⸗ 
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ten, Tannen und Buchen, — und wir ftehen überrafcht, flaunend und 
bewundernd till. Denn vor und liegt, mie vom Himmel gefallen, 


der Trifels 


in feiner ruinöfen Herrlichkeit auf drei hinter einander liegenden, 
-dunfelbewaldeten Feldpyramiden, zu feinen Füßen eine tiefe Thalfchlucht, 
in der fich das Dörflein Bindersbach verſteckt und weiter hinaus ein von 
der Sonne und dem Sandſtein roth gefärbtes Stück des Annweilerer 
Thals mit den Häufern des Städtchens Annweiler. Die Bergmaffe des 
Rehbergs, hinter ihm der Afenftein und drüben der Adlersberg faſſen 
das prachtvolle Bild ein, jo recht ein „hiſtoriſches Landſchaftsbild“ fon- 
der Gleichen. Obgleich wir den Trifeld fchon mehrmals aus der Ferne 
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gefehen, ift doch der Eindruck feiner großartigen Erfiheinung an diefer 
Stelle ein überwältigender, welcher von den hiftorifchen Erinnerungen, 
die fich an die alte Kaiferburg knüpfen, nur noch geheiligt und gehoben 
wird. Hochberühmt war er von Alters her, und fhon Rudolph von 
Ems, ein Zeitgenoffe der letzten hohenſtaufiſchen Kaifer, fingt in feiner 
Meltchronik : 
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„Od sollt ir vil wol wiffen daz, 
Da zwiſchent Strasburg, als id) las, 
Mü Spire lit drilic berc, 

Als uns seit der warheit were; 
Davon er drivels if genant 

In allen landen wol bekant. 


Der Trifeld ift die Perle in der Krone von all den Burgen des 
Mittelalterd , welche Deutfchlands und Europa’ Berge krönen. — Die 
Wartburg nicht ausgenommen, hat Fein anderes Bergfchloß diefe große 
Geſchichte, — es ift ja die Geſchichte des deutjchen Reiches felber , der 
untergegangenen Größe und Macht unjerd Volkes, dad wenig mehr von 
feiner einftigen Herrlichkeit bat, wie der Zrifeld, der in Trümmern liegt. 
Doch es find gewaltige Trümmer und Ehrfurcht erweckend noch in ihrem 
Fall, und aus dem Schutt erhebt fich die Poeſie und der Geift der alten 
Zeit, und wir Iullen und ein in die Träume von der großen Vergangen— 
heit und von der fchönen Zukunft, die fommen wird, wenn der alte Bar- 
barofja im unterirdifchen Gewölbe der Burg erwacht aus feinem langen 
Zauberfihlaf. Dann wird fein Volk wieder einig und ſtark werden vor 
den Völkern der Erde und das Reich wird mächtig fein, wie damals, da 
der Kaifer hier auf feiner Lieblingsburg wohnte und Europa ſich vor 
ihm beugte. Aber wann wird das fein? Wann fommt die rechte Stunde 
des Erwacheng ? 

Lage, Gefchichte und Sage vereinigen fih, um für den Trifels das 
Intereſſe zu erregen, das er vor allen andern Burgen der Pfalz für fich 
in Anfpruch nimmt. Kühn ftreben diefe Bergfegel aus dem Thale der 
Queich empor, der fhönfte Buchenwald umfaßt ihre Hänge und die Spi— 
gen frönen die gewaltigen Thürme und feiten Mauern auf noch gewal- 
tigeren elfenlagern. Die und zunächft liegende der drei Burgen 
heißt im Volksmunde „die Münz'“, in den Chroniken jedoh Schar- 
fenberg. Sie fteht in gewiffen Beziehungen zu dem nahen Schloffe 
Scharfened, das aus den Tiefen des Haardigebirges herüber blickt. Wer 
fie befteigen mag, fommt nur mit einiger Mühe durch die große Wildnip, 
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welche fich über die Ruine und den Berg felbft lagert. Beftändig rollt 
Getrümmer und Geftein herab, als fuchten die Burggeifter oben ihren 
einfamen gebannten Aufenthalt zu fhügen. — Man fommt beim Hinan- | 
flimmen an einer Felfenreihe vorüber; zwölf Schub hoch vom Boden 
ift eine Thüröffnung, zu der eine Felfentreppe führt. Der Eingang des 
fonft 150, jeßt nur noch 80 Fuß hohen maſſiven Thurmd führt zu einem 
dunfeln Gewölbe, weldyed von einem Felsſtücke gefchloffen ift. Ein tief 
in den Feld gehauener, mit Quadern ausgemauerter Graben läuft um 
denjelben. Die Augfiht von der Höhe ift außerordentlich lohnend und 
erftreft fich über die beiden andern Burgen in das groteske Thal der 
Queich, über den Afenftein in das noch wildere Gofjerdweilerer und Dahner 
Thal und durd die öftlichen Bergfhluchten in die weite Rheinebene. 

Ein fhöner Waldweg führt von dem Standpunkte aus, wo wir 
die Anſicht der drei Burgen zuerft hatten, an dem Abhange des Berges 
hin, von welchem der hohe Thurm der „Münze“ finfter herunterblict 
und meiter an dem zweiten Burgberg hin, der die noch mehr zerfallene 
Mittelburg Anebos trägt; ihre Trümmer bieten noch mehr cin Bild - 
des Zerfalld3 und milder Verwüſtung. Nur hohe Felfengrate ragen aus 
dem Walde über den wilden Bergrüden; die Spuren einer Ringmauer, 
ſowie die in einen breiten Felsſpalt eingehauene Treppe, welche in ein 
tiefes Gewölbe führte, Iohnen nicht der Mühe des Erfteigens. 

Wir haben jept den Kegel, auf welchem die Hauptburg, der eigent- 
liche Triſels, thront, erreicht; eine Thalſchlucht trennt ihn won den 
beiden andern Bergipigen, und alle drei ruhen auf der gewaltigen Maffe 
des Sonnenberges oder des Haag's, mie der breifältige Berg 
auch genannt wird. Ein freier, geebneter Rafenplag breitet fich hier in 
befchränkter Runde aus, der Tanzplatz. Über ihm fteigt ein ungeheurer, 
überhängender Felfen empor, der fich düfter über den Buchenwald neigt 
und und jegt die ganze Burg mit ihren Thürmen verdedt. Schon diefer 
Anblid macht einen gewaltigen Eindrud und wir ftaunen über die große 
Bergangenheit, welche auf diefen Feld hinauf ihre Palläfte gebaut. 

33* 
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Der Weg fängt an zu fteigen und mwindet fih rund um den Berg 
durch den tiefiten Schatten des Buchenwaldes. Endlich ftehen wir vor 
Quadermauern, zur Rechten ein hoher, maffiver Brunnenthurm, bon 
dem ein kühn gefprengter Bogen ſich zu gegenüberftchenden Mauern 
wölbt. Unter diefem Bogen hindurch gelangen wir zur Burgtreppe, die 
und zum Hauptthurm und auf den Burghof führt, der die ganze obere 
Fläche des mächtig fich fenkenden Felfend einnimmt. Diefer freie Plag 
fiheint wie eine Scheibe in der Luft zu ſchweben und wenn wir an den 
Rand hintreten, erfaßt und Schauder und Schwindel. Wir blicken über 
die Felfenplatte hinunter, tief unten raufcht und flüftert e8 in den Wip- 
feln der hohen Buchen, und dort am ſüdöſtlichen Rand gegen die beiden 
Nebenburgen hin Hafft ein fürdhterlicher Rig, über welchem mir einen 
mächtigen, losgeriffenen Felfenthurm gewahren. Ein tollfühner Sprung 
würde auf die Stirne deſſelben führen. 

Der Fernblick ift freilich befchränkter ald auf der Mabenburg, aber 
deffenungeachtet immer noch ſchön und weit genug. Die ftarre, aben- 
teuerliche Felfenwelt der pfälzifchen Schweiz, dazmwifchen die Dörfer des 
Goſſersweilerer Thaled, das Annmeilerer Thal, das fih vor unſerm 
Auge in's Innere des alten Vogefus zieht, tief unten dad Städtchen 
ſelbſt, der Blick in die tiefe Waldeöpracht der inneren Haardt, aus wel- 
cher die grauen Mauern von Ramberg, Scharfened und Meifterfeele 
fhauen, und dann. über Anebos und Scharfenberg hinaus durch die 
Schluchten des Hohenbergs und Rothenbergs und die Öffnung des 
Queichthales einige herrlihe Perfpectiven auf die Ebene, — die? 
Rundgemälde hat fo wechjelnde und mannigfaltige Reize, daß ſchon 
ihretwegen der Trifels fich den fehenswertheften Burgen anreihen würde. 
Über den Afenftein hinüber bleibt und das wildſchöne Bild des hohen 
Lindenboln und ein Blid in die Felfenwelt des alten Wasgau bis nad 
Dahn und Schönau. 

Jedoch nun vollends die Treppe hinauf nach dem ſchönen Yaupt- 
thurm, der heute noch eine Höhe von 50 Fuß erreicht und nun, um ihn 
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vor dem zerjtörenden Wetter zu ſchützen, wieder überdacht ift. Die Feftig- 
feit des Thurms, feine fehönen Formen in romanifchem Styl, die Durch— 
führung der Altanfenfter und Pforten, des Sockels und der Gefimfe, fowie 
die Gewölbe im Innern felber geben dem Thurme Intereffe für den Kunft- 
freund. Aus dem untern Saal führen zwei verfchiedene Treppen in die 
Burgkapelle hinauf, deren Kreuzgewölbe und Nifchen zu den fehönjten 
Überreften der romanifchen Baukunft gehören. Hier wurden die In— 
figniendes Reichs verwahrt, deren Beſitz das Anrecht des erften 
Thrones der Ehriftenheitgewährte: Krone, Scepter, Reichsapfel, Mantel, 
Gürtel, gofdner Rod, das dalmatifche Meid Karls des Großen, die. mit 
Edelfteinen geſchmückten — 
goldenen Handſchuhe, das — Eu 


Schwert des großen Karl, — —I 

die Albe von weihßen 
Sammt, die heilige Lanze — — — se: — = 
und Dornenfrone des * Bere ee 


Herrn und andere Mei EEE — er: 
nodien und Reliquien EEE a 
mehr, welche einige hier 
wohnende Mönche des 
nahen Kloſters Eußers- 
thal alljährlich dem zuſtrö⸗ 
menden Volke zeigten. 
Hier war auch die Schatz ⸗· ER 
fammer der Kaifer, wo der TT Br N 
energifche Seinrih VI. 
die ſicilianiſche Erbſchaft 
nach Tankreds Tod nie⸗ » 
derlegte. 

Über der Burgkapelle 
befand fih der prachtvolle Marmorfaal, den der alte Barbaroffa 
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erbauen ließ und bewohnte. Er ift im Berlaufe der Zeiten eingeflürzt 
und die von den fpäteren Herzögen von Zweibrüden aus dem Schutt 
genommenen Marmorplatten und Säulen wurden theild nach Annweiler, 
theild weiter verfchleppt. — Daneben befindet fich der tiefe, fefte Brun— 
nenthurm am Burgthor. Sonft ift wenig mehr übrig, als das hinter 
dem Thurme fich in die Felfen jenkende Burgverließ, in welches man 
durch vieredige Öffnungen von oben hinunterſchaut. Es erhält fein Licht 
einzig von oben, durch die vier mit Quadern ausgemauerten Löcher, 
— ein fhauerlicher Aufenthalt. Mehr als diejes Kerkers bedarf es aud) 
riht, um die Gefchichte diefer Kaiferburg in ihrem vollen Glanze 
vor und erftchen und die Poefie der alten Zeit fih über fie breiten zu 
fehen. 

Kaifer und Könige haben hier in ihrer Herrlichkeit gethront, Kaifer 
und Könige ihr Elend beweint und im finftern Kerker gefhmachtet. Der 
alte Heinrich IV. faß auf der feften Burg feiner Väter, ald der Bann- 
fluch auf ihm laftete, die Fürften des Reichs von ihm abfielen und der 
eigne Sohn gegen ihn fich erhob. Niemand war ihm treu geblieben, Nies 
mand erbarmte fich des greifen Herrfcherd als die Felfen und Mauern 
des Trifeld, welche ihn vor der Wuth feiner Feinde ſchützten, — denn 
fie war „eine ſehr ftarke Veſte“, fagt ſchon der alte fächfifche Chronift. 
— Udalbert von Saarbrüden, Erzbifchof von Mainz, büßte 
hier den Verrath gegen Kaifer und Reich, und ald der Kaifer, zu Mainz 
von den Bürgern bejtürmt, ihn entließ, entftieg er, einem Gefpenfte 
gleich, wie er ſelbſt jagt, hagerund abgezehrt bis auf die Knochen, mit 
langem, grauem Barte dem dunkeln Verließ, um zu neuem Berrath zu 
eilen an dem Kaifer, der felbjt feine Treue gegen den eigenen Bater 
kannte. Auch der Markgraf von der Laufig, Wiprecht von Groitz, 
der tapfere Waffengefährte des aufrührerifchen Pfalzgrafen von Orla— 
münde fühlte hier Kaifer Heinrichs V. Zorn. 

Beſonders aber bevölferte des alten Rothbarts Sohn, der energie 
jche Heinrich VI., die Verließe des Trifeld. König Richard Löwenherz 
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von England wurde von Leopold von Öfterreich (wegen Befchimpfung 
feiner Flagge auf den Wällen von Ptolemais) auf der Heimreife vom 
Kreuzzug gefangen und nach Dürrenftein an der Donau gebracht. Doch 
„nur ein Kaiſer darf einen König gefangen halten“, ſprach Heinrich VL, 
und führte den Gefangenen auf den Trifeld. Zehn Donate lang faß hier 
der löwenherzige Held, fern feiner Liebe und feinem Volke. Vor eine 
Reihsverfammlung gebracht, vertgeidigte er fich gegen die Beſchuldi— 
gungen feiner Feinde in einer Weife, melde einen tiefen Eindrud auf 
den Kaifer machte, der ihn umarmte, aber — dennoch den König nur 
gegen 150,000 Mark Silber und gegen Stellung von 60 Geiſeln los— 
lieg. — Manche Sage weiß noch heute im Volfdmunde von diefer Ge— 
fangenfchaft des Löwenherz zu erzählen. Einft Hang durch des Thurmes 
Mauern Harfenklang und ein Lied, das nur ihm und dem treuen Blon- 
del, feinem Sänger, befannt fein konnte. Er fang dazu die zweite Stro- 
phe und draußen rief ed: „O Richard, o mein König!“ Es war Blon- 
del ſelbſt, der am allen Burgen noch feinem geliebten Herm gefpäht 
und nun mit 50 Gefährten den Trifeld geftürmt haben fol. 

Das Löfegeld Richards fepte Heinrich VI. in Stand, feine Anjprü- 
he auf Sicilien durchzuſetzen. Mit 24 Fürften, Grafen und Edeln fei- 
ned Reiches zog der Kaifer am 9. Mai 1194 hier ein, um den Angriff 
auf Stalien zu berathen. Conſtanzens Erbe ward gewonnen, fürchter- 
liches Strafgeriht über die fictlianifchen Großen gehalten, viele derfel- 
ben auf den Trifels gefchleppt und darunter der fühne Seeheld Margari- 
tone und Graf Richard felbft, der Kaiferin eigener Vetter, nachdem Beide 
vorher geblendet worden waren. Der Ausfpruch ded englifchen Chroni- 
ften, „daß Keiner diefen Kerkern mehr entftiegen, der einmal hinabge— 
ftiegen“, rechtfertigte fich jept nur zu fehr unter der Regierung eines 
Herrſchers, deffen Leichnam noch nad fünfhuntert Jahren den finftern 
Ernft und Troß zeigte, der fih in feinem Leben fo gewaltfam aus— 
ſprach. — 

Unter Philipp von Schwaben jeufzte der Erzbiihof Bruno von 
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Köln in den Kerfem des Trifeld, und als Friedrich II. das Reich zu 
altem Glanz zu bringen ſuchte, ließ er feinen Sohn Heinrich ala 
römifshen König auf dem Trifels zurück, wo er in der Burgfapelle dem 
Bater die Treue ſchwor, da diefer in den Kampf gegen die Ungläubigen 
308. Doc der irregeleitete Jüngling vergaß der Treue,» empörte fich, 
und als der erzürnte Bater in feine Staaten zurüdeilte, floh der Sohn 
auf den Trifels, der jedoch dem Kaifer die Thore öffnete. Im Gefäng- 
niß büßte der Sohn feine Untreue, bis er ftarb. Des Kaifers jüngerer 
Sohn empfing die Vefte, deren Befig über das Schidfal der Krone und 
des Reichs entſchied. So war fie ſtets die Lieblingsburg und die Haupt- 
ftüge des großen hohenftaufifchen Herrfcherhaufes gemwefen und der 
romantifhe Duft, welcher um die Heldengeftalten diefed Gefchlechtes 
fih breitet, weht um die einfamen Mauern und die verfallenen Thürme 
des hohen Trifeld, mehr ald um alle andern Burgen Europa’s. 


„Der alte Barbarofla 

Der Kaifer Friederich 

Im unterirdifchen Schloffe 
Hält er verzaubert ſich!“ 


Aber nicht fein Geift allein ift gebannt an die Trümmer; alle die 
lieder» und fangreichen,, alle die heldenmüthigen, unglüdlichen Stamm: 
genofjen dieſes Gefchlehtd wandeln vor dem träumenden Blide durch 
die hohen, zerfallenen Hallen ; und er vor allen, der fo gerne hier weilte, 
des großen Rothbarts großer Enkel, der ſchöne Sohn der holden Eon- 
ftanzia, Friedrih der Zweite, der über fein Jahrhundert 
emporragt, einfam wie der Trifels über den dunfeln Wal, — 
ftrahlend und übergoffen von dem ganzen Zauberfichte der Poefie feiner 
Zeit, und in dem Glanze der Gefchichte Deutſchlands, Staliend, Euro- 
pa's — prangend, gleich der Sonne felber. Aber diefe Sonne an dem 
hobenftaufifchen Sternenhimmel ging unter hinter Firenzuola’d Mauern, 
in den wälfchen Apeninnen, umd der legte Stern ſank biutigen Glanzes 
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auf dem Markte Neapeld; — einfam trauerten Deutfchland und des 
Reiches Befte wie die verlaffene Braut. — 

Wilhelm von Holland „erreichte jept das Ziel aller feiner 
Wünſche, den Trifeld ſammt feinen HetligthHümern“, wie er hocherfreut 
feinem Kanzler, dem Bifchof von Speyer, fchreibt. Im Triumphe zog er 
ein, feine Gemahlin follte nachfommen, wurde aber von dem Rietber: 
ger fammt ihrem Gefolge aufgehoben. „Die Befignahme von Trivellis 
ift eine der erften Maßnahmen, welche ein römifcher Kaifer zu ergreifen 
bat“, fchreibt der Pabft an Richard von Kornwallis, nad) deffen Wahl. 
Und dies nahm ſich der Engländer zur Lehre; — er fegte fich nicht allein 
in Befig der Burg und ihrer Kleinodien, fondern auch in den eined no 
edferen Kleinodes, indem er des Burgvogtd und Reichskämmerers Phi- 
lipp von Falkenftein ſchönes ZTöchterlein Beatrir zur Gemahlin 
begehrte und zu Kaiſerslautern ein glänzendes Beilager feierte. 

So blieb der Trifeld die erfte Vefte des Reiches und feit Kaifer 
Heinrichs V. Tod wurden hier die Reichsinfignien nach deffen noch auf 
dem Todtenbette gemachten Verordnungen hier verwahrt, bis fie Rudolph 
von Habsburg nach Ayburg in der Schweiz brachte. Jedoch Adolph 
von Naſſau brachte fie wieder hieher. Ludwig der Bayer pflanzte die 
Reichsfahne Hier auf, aber er verpfändete die Burg auch jammt dem 
freien Reichsſtädtchen Annweiler an das pfälzifche Haug, wodurch beide 
zulegt an die Herzöge von Zweibrüden famen. Da erblich die Herrlich» 
feit des Trifels mit der Herrlichkeit des Reiches, ald die Fürften des 
Reiches ſich über die Würde des Kaiferd erhoben, — die Bauern fonn- 
ten bereits die alte Kaiferburg plündern, — einfam fand der Trifels 
und gebeugt unter die Gewalt Fleiner Herrfcher. Da traf ihn der Himmel 
noch mit feinem Blitzſtrahl, wodurch der größte Theil der Burg 
abtrannte. Nothdürftig ausgebeffert, fah die einft fo herrliche Burg, 
welche Kaifer und Könige beherbergt hatte, arme flüchtige Landleute im 
dreißigjährigen Krieg in ihren Mauern und wilde Horden aus Spanien, 
Schweden und Ungarn, Bis die Peft alle ihre Einwohner vollends ver= 
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trieb. Als die Franzofen im Reunionskriege auf den Trifeld famen, fan- 
den fie nichts ald Ruinen und zogen ärgerlich und die Überrefte vollends 
zerſtörend, wieder ab? 

So ruht nun der Trifeld auf feinen gewaltigen Felfen in Schutt 
und Trümmern, immer noch ein großer, wenn auch trauernder Zeuge 
einer großen Bergangenheit. Nur die Erinnerung, die Poefie und die 
Sage beleben noch die Ruinen und der träumende Volksgeiſt fnüpft an 
feine Wiedererftehung auch die Neugeburt des zerfallenen Reiches. Alle 
Wunder des Kyffhäufer und Untersberg, alle die heimlichen Kunden und 
Reden von des alten Kaiſers Zauberfchlaf im unterirdischen Schloife 
wiederholen fih auch hier, und wahrlih, wir wüßten nicht, wo die 
Mährchen und Sagen fih und zu Iebendigerer Wahrheit geftalten fönn- 
ten, als auf dem Zrifeld. Noch ſtehen die Trümmer des alten Barba- 
roſſaſaals, der mächtige Feld erhebt fich über der Waldnacht ſelbſt, ala 
berge er das unterirdifche Schloß in feinen Räumen und die Wipfel der 
Buchen, welche ihr Haupt leife an der Feldwand wiegen, flüftern von 
den heimlichen Geifterleben im Innern des Berges. Jeden Augenblid 
glauben wir den Zwerg zu fehen, wie er den Kopf aus dem Gebüſch 
oder der Felöfpalte redt, um ung hinein zu loden, wo der alte Barba- 
roſſa am Zifche figt und um ihn feine Helden. Aber dort fliegen noch 
die Schwarzen Raben um den Sonnenberg, die Zeit ift noch nicht erfüllt, 
welche den Zauberbann löft, und wo die große Entſcheidungsſchlacht 
gejchlagen werden foll zu Straßburg, in der Ebene, „daß die Gäule big 
an die Knie im Blute fliehen werden“. 

Als im Jahre 1347 der Birnbaum auf dem Walferfelde bei Salz: 
burg wieder ausjchlug, da glaubte das Volt nach der alten Prophezeih: 
ung an die Wiederherftellung Deutfchlande. Die Pfälzer glaubten es 
‚au, — Rinnthal da unten im Thale gibt Zeugniß davon; da fnat- 
terten um Johanni des 49er Jahres die Flinten und riefen lauten Wi» 
derhall aus den Bergfchluchten des Annweilerer Thals und des Trifels; 
aber der alte Barbaroſſa wollte nicht erwachen, — er jchlief fort im 
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Berge, die Raben flogen noch um den Feld — die Zeit war noch nicht 
erfüllt. 

Lange Zeit war, der Glaube im Volke lebendigy wie der alte Bern- 
hard Herzog in feiner „Edelfafler Chronik” berichtet, man müfje dem 
Kaifer Friedrich Barbaroſſa allnächtlich ein Bett auf Trifels machen, 
„denn er fei zu Hagenau auf der Burg lebendig verzudet worden“, und 
komme jede Woche über den Zrifeld nach Kaiferslautern. Big zur fran- 
zöfifchen Revolution war diefe Sage lebendig im Volke; feitdem find 
viele Erinnerungen an die alten Kaifer erlofchen und knüpften fich zum‘ 
Theil an Napoleon. Aber nun, wo dad Gefühl für deutſche Größe, 
Einheit und Macht längft in der Pfalz wieder mächtig geworden, kehrt 
man auch bier wieder gerne zu den alten Hoffnungen und Ahnungen 
einer künftigen glorreichen Zeit zurück, welche ſich an die Wicdererftes 
bung der alten Kaifer fnüpft. Möge ſich der Glaube an die Wiedergeburt 
Deutſchlands erfüllen! — Möge ein faiferlicher Barbarofja bald erwa⸗ 
hin! — 


Das Annweilerer Thal. 


Der Trifels fchließt den eigentlichen Vogeſus ab, zu feinen Füßen 
ſchlängelt fich die Queich durch das Annweilerer Thal, welche das Gebirg 
fcheidet, denn jenfeit ded Thales beginnt die Haardt. — Vom Zrifeld 
führen mehrere Wege nach dem Städtchen Annweiler; ein ſchmaler Fuß— 
fteg geht den 1580 bayerische Fuß hohen Berg an defjen fleiler, 
weftlicher Stirnfeite hinunter in die jähe Tiefe. Ein anderer, der Ejeld- 
pfad, ift fchon viel bequemer, der fchönfte und bequemfte aberiftder Fahr⸗ 
und Reitweg um die füdlichen Halden des Berges, durch den herrlichſten 
Buchenwald janft abwärts, bis zum Städtchen, welches einem der groß⸗ 
artigften Thäler der Pfalz den Namen gibt. 

Der wichtige Bogefenpaß mit der großen Heerftraße aus Lothringen 
nad) Landau beftimmt von der „Kaltenbach“ an den Namen des Ann 
weilerer Thald, das fich über die Höhen hinter Wilgartswieſen bie zum 
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Austritt der Queih in das Weinland und die Ebene erſtreckt und fo- 
ungefähr ſechs Stunden lang ift. Unmittelbar vor dem Austritt in's 
offene Land bei Alberdweiler verengt es fich fehr, indem es fich zwifchen 
die granitnen untern Halden des Drend- und Hohenbergd zwängt und fich 
dann, in’3 Schöne Weinland und dieRheinebene ausmündend, plöglich zu 
einem herrlichen Fruchtihale erweitert, das den Namen „Siebeldinger 
Thal” annimmt. — Wer von Landau aus in „die pfälzifche Schweiz“ 
will, durchfährt das Siebeldinger That bis Albersweiler, wo die 
großen neuen Kivchen gleich geiftlichen Wächtern den engen Eingang zum 
Annweilerer Thal bewachen, während links und rechts die jäh herab- 
ſtürzenden Bergtegel des Drendberged und Hohenbergd ein Gebirgäthor 
bilden, das den Eingang in den inneren Bogefus nicht fchöner eröffnen 
fönnte. Hinter und ſchließt ſich jeßt die Schlucht; wir ftehen ſchon im 
Gebirgsland; das Thal’erweitert fih und rechte zicht ein Seitenthal in 
die waldigen Haardtberge bid Ramberg und Eußersthal. Der Schrän- 
fen= und Rothenhof recht? an den Berghalden, prächtiger Wiefengrund 
in der Thalfohle, links der ZTrifeld, an feinem Fuße das Dörfchen 
Queichhambach, während fic rechts hinein über den Hof Metten- 
bach ein Thälchen nach dem verſteckten Dörfchen Grävenhauſen 
zieht, dag einen der beiten Pfälzer Weine erzeugt, den „Grävenhäufer 
Rothen.“ Einige Dörfer, die früher hier an der Queich fanden, find 
jegt eingegangen. Bor uns, hoch überragt vom Trifeld und nördlich 
vom waldigen Adleräberg, liegt Annmeiler an der frequenten Straße 
nach Pirmafenz und Zmweibrüden. 

Annmweiler felbft bietet trog feiner Lebhaftigkeit wenig mehr, als 
feine ſchöne Lage, die cd zum geeignetften Quartier für Zouriften macht, 
welche fich etwas länger aufhalten wollen. Seinen Namen folf es von 
Unna, der Gemahlin Barbaroffa’s, haben. Damals war es eine freie 
Reichsſtadt unter dem Schuge der Hohenflaufen, mit Ringmauern um⸗ 
geben, die im engen Thale faum Raum hatten. Nur eine enge Pforte 
ſoll das Städtchen gehabt haben, gleich einem Bockſtall, und daher 
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haben die Unnweilerer ihren Namen „Boditaller.” Eine Bariation 
erzählt, bei einer Belagerung hätten fih die Schneider der Stadt in 
Bockshäute gekleidet, auf den Mauern herumgetiicben, daß der feind- 
liche Hauptmann über die vielen Böcke überrafcht mit den Worten abge- 
zogen fei: „Diefes Neft ift ja ein wahrer Bocksſtall!“ — Die dritte 
Sage ift die von den Sammtärmeln. Mit dem Zrifeld fanf auch 
das Städtchen und verarmte immer mehr. Der Magiftrat hatte in den 
goldenen Tagen der Hohenftaufenzeit lange Sammettalare, die aber 
eben auch alt und fadenfcheinig wurden und-endlich ganz zerriffen. Da 
beſchloß der hochweife Rath, dag je einer von ihnen den legten übrig 
gebliebenen Sammtrod anzicehe und damit ſich an's Fenſter fege, damit 
alle Borübergehenden in der Meinung feien, der ganze Rath fige noch 
im Sammtftaate oben. Aber auch diefer ging den Weg aller Röde und 
da lief man einen Armel ausbeffern, mit welchem einer fi fo an das 
Fenfter fegen mußte, daß man nur diefen Ärmel ſah. Das tröftete die 
Bewohner der Stadt in den fchlechten Zeiten, daß der ehrwürdige Rath 
noch im Sammtftaate faß. Die Erinnerung an die „Sammtärmel“ if 
faft erloſchen. — 

Annweiler fam mit dem Zrifeld an das Pfalz-Zweibrüdifche Haus. 
Im fünfzehnten Jahrhundert fand in der Stadt ein gewaltiger Aufruhr 
ftatt, als die Herzöge die Privilegien der Bürger nicht refpectiren woll- 
ten. Später ſank Annweiler unter den Geifeln des Krieges immer mehr, 
— und noch im- franzöfifchen Revolutionskrieg war das Annweilerer 
Thal Zeuge blutiger Kämpfe, wie denn auch das Fahr 1849 der Stadt 
manche Wunde fchlug. — Wir machen auf dad neue-mafjenhafte Rath- 
haus und die frifch renovirte Kirche aufmerkffam. In erjterem werden 
no ein Schrank und ein Tiſch aufbewahrt, ‚welche bei der Zerflörung 
des Zrifeld nach Annweiler gebracht wurden. In legterer.dagegen befin- 
den fich viele Marmorplatten und Säulen aus der Burgkapelle und dem 
Kaiferfaale des Trifeld, Annweiler iſt ein gewerbreiches Städtchen, be- 
fonders Gerbereien befinden fich hier, fowie die Diel ſche Bierbrauerei, 
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deren Bot dem „Bockſtall“ alle Ehre macht. Die Stadt befigt einen 
großen Wald, der noͤrdlich von der Queich ſich weit hinein in's Innere 
des Gebirges zieht. Hinter Annweiler wird das Thal eng, aber 
belebt durch viele Mühlen und eine bedeutende Papierfabrik. Rechts 
ſtürzt der hohe, waldige Adlersberg jäh, ſchroff, mit vielen 
Schluchten in's Thal herab. Seine bei Annweiler noch mit Reben 
bepflanzten Halden werden jetzt immer rauher und felſiger. Das Dörfchen 
Sarnſtall ift bald erreicht. Links fällt hier der Rinnbach aus dem 
Felſenthälchen hinterm Höllenberg herab in die Queich. Eine Viertel 
ftunde weiter ftehen wir vor Rinnthal, wo und die Fronte eincd grün- 
lich beftrichenen griechifhen Tempels mit coloffalen Säulen überrafht. 
Der fonderbare Bau ragt hoch über die Häuschen, die an den rothen, 
angebauten Berghalden und im Thale umherliegen, und hat einen 
miferabeln Thurm. Es ift die proteftantifche Kirche, und das Schön- 
fte an ihr, daß fie ſich ihres Baumeiſters zu ſchämen ſcheint, indem ſie 
fih in den Berg zur Hälfte verkriecht. Das Thal umher iſt dafür deſto 
fhöner. Hinter Rinnthal fommt recht? aus den großen Wäldern auf 
der Schneefchmelze der Wellbach hereingeftürzt, indem er ein 4 Stun» 
den langes, tief einfames Waldthal durchraufcht. Der Rinnthaler Steg 
führt durch jene, an Waldromantif und Bergeinfamfeit reiche, aber 
menfchenleere Gegend am Wellbach hinauf zum Efchenkopf, Johannis— 
freuz und nach Kaiferslautern. Auf dem ganzen Wege trifft man 
auf kein Dorf, nur einzelne Hütten und Einöden liegen verborgen 
in den großen Forften. Prähtige Wald» und Wicfenthäler bieten Spa- 
ziergänge am braufenden Wellbach und deifen Seitenbächen hinauf, fo 
recht? das „Langenthal“, links das tiefe Wald», Felſen- und Wiefen- 
thal des Freiſchbachs, das nur zur Zeit der Heuernten belebt ift, dann 
des Kaltenbachs wilde Ihalgründe, im denen nur eine einfame Wald» 
mühle raufcht. 

Auf den Anhöhen Hinter Rinnthal, da, wo der Wellbach fich mit 
der Queich vereinigt, fliegen im Sommer 1849 die pfälzifchen Frei- 
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fchaaren mit den Preußen zufammen. Ludwigshafen, Speyer, Kai« 
ſerslautern, Zweibrüden und Neuftadt waren bereitö von den Preußen 
befegt, ald an jenem verhängnißvollen Sonntag, am 17. Juni, die 
Preußen durch das Gebirg im Annweilerer Thale gegen Landau vor: 
drangen. Willich eilte ihnen mit Schimmelpfennig und einem Theil des 
Volksheeres über Alberömweiler und Annweiler entgegen, während die 
proviſoriſche Regierung entfloh. Die Preußen hatten fchon die Anhöhen 
bei Rinnthal befegt, — vergebens ließ Willich feine Leute dic Berge hinauf- 
ftürmen, — fie wurden zurüdgedrängt, viele verwundet und getödtet, 
und auch mehrere junge Leute aus der Umgegend lagen erfchoffen an den 
Berghalden, ald der Rüdzug begann. Andere Freifchaarenhaufen eilten 
dem Kampfplaß zu, in Annmeiler begegneten ihnen die Zurüdgedräng- 
" ten; es gab eine heillofe Verwirrung ; die Haufen wollten zum Kampf 
geführt fein, die Führer geboten den Rüdzug, der dann auch über Als 
beröweiler vor fich ging. 

Hinter Rinnthal wird das Thal der Qucich ſtets grotesker. Die 
Berge treten mehr zufammen und gewaltige rothgraue Steinmaffen 
ragen über die Wälder empor. Dort aber auf angebautem Hügel 
fteht eine Kirche aus rothem Sandftein mit zwei Thürmen, ſodaß die 
Landfchaft, dadurd noch mehr gehoben, ein malerifches Bild abgibt. Es 
ift die Kirche von Wilgartswiefen, einem bedeutenden Gebirgsorte, 
der in feiner fehönen Gruppirung um den Kirchberg dem anfprecdhen- 
den, überrafchenden Gemälde neuen Reiz verleiht und diefe Stelle zu 
einem der Glanzpunkte des Thales macht. Bon Voit in München im 
byzantiniſchen Styl erbaut, ift die Kirche an ihrem erhabenen Stand- 
punkte mit der impofanten Facade eine wahre Zierde des Thald und 
gleich denen zu Alberäweiler, Rinnthal und dem Rathhauſe zu Ann- 
weiler aus den großen Wäldern diefer proteftantifchen Gemeinden beftrit- 
ten. Der prächtigen Giebelfronte entfpricht nicht das Fleine, einge» 
fchrumpfte Langhaus dahinter. — Wilgartöwiefen ift die ausgedehn- 
tefte Gemeinde der Pfalz; fie umfaßt eine Menge Mühlen, Höfe, Ein- 
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öden und Hütten, welche in den großen Wäldern auf der Waſſerſcheide, 
nördlich der Queich in wilder Umgebung, Bergihluchten, Felsklüften 
und dichten Forften ,” auf den höchften Höhen ‚und in den tiefſten Thä- 
fern, an raufchenden, hellen Forellenbächen und einfamen, unbefuchten 
- Bergpfaden liegen — in einer Ausdehnung von mehr denn zwei Stun: 
den Breite und vier Stunden Länge. Der Wilgartöwiefer Steg zur 
Hochftraße empor führt mitten in diefes tiefe, einfame Gemälde der 
„Frankenweide“ bis zum Johanniskreuz. Das Thal des Freifchbache, 
mit feinen einfamen Wiefengründen, feinen Feld- und. Wald-Schluch- 
ten, möchte und auf dem „Wilgartswiefer Steg“ nördlich über die 
Berge loden, und dann zum Hermerdberg empor, von welcher Meierei 
wir dann füdweftlich in's düftere Waldthal hinabfteigen fünften, das 
und am muntern Forellenbache hin bei dem Horbacher Hof wieder auf 
die Straße geleitet. 

Südlich liegt an einem Seitenbächlein der Queich in fieblicher, 
arcadifcher Umgebung das Dörfchen Spirkelbach, nit weit vom 
St. Pirmandborn am „Höllenberg.” Hier fihied das Büchlein den 
„Pirmansbezirk“ von dem öftlihen Lande; er gehörte einſt 
dem Kloſter Hormbah und war die Schenkung einer berühmten 
. Dame aus hohem fränfifchem Adel, Wilgartha genannt, welche 
im 8. Jahrhundert an der Queich wohnte, wo jeßt noch jenes Dorf 
‚ihren Namen trägt. Am St. Pirmansborn und dem „Schwanenhof” 
vorüber, am Fuße des „Höllenbergs“ hin, führt füdlich nach Zug 
und weiter in das merkwürdige Felſenthal von Goffersmweiler ein ſchöner 
Mer. 

Hinter Wilgartöwiefen wandern wir auf der Straße weiter an der 
nahen „Falkenau“ vorüber. Auf einer bis dicht an die Straße 
vorfpringenden und jchroff abjtürzenden Felſenhöhe ftehen die wilden 
Trümmer der Salkenburg, in großem Berfall. Aus den Schluchten » 
‚und Gründen Hinter ihr, „im Ihiergarten“, am Fuße des „Rauhber— 
ges“, viefelt ein Büchlein aus dem Tiefenborn hervor ; da, wo es in die 
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Queich tritt, fteht der Fallenburger Hof und die Falkenburger Mühle. 
Ihr Klappern und Raufchen und der Fuhrmann auf der Straße unter: 
brechen allein die ernſte Ruhe der Landichaft. — Die Falkenburg war 
einft eine berühmte Reichsvefte, die fpäter Pfalz. Zweibrüden und die 
leiningifchen Grafen gemeinfchaftlich befaßen. Ihr Gebiet mit den 
umliegenden Dörfern und Weilern hieß die „Pflege Falkenburg“, und 
eine leiningifche Linie ſchrieb fich nach der Burg, die jedoch ein chur— 
pfälzifches Lehen blich. Zu ihr gehörten jene ungeheueren Wälder auf 
der Wafjichenfirft, die „Franfenweiden.* — Im 30jährigen Krieg fahen 
die Schweden unbeforgt vom Wachtthurm herab auf den Feind, der dad 
tiefe Thal durchſchwärmte. Da fnüpften die leiningifchen Bedienten auf 
der Burg Berbindungen mit den Kaiferlichen an und führten fie in der Nacht 
zum Burgthor herein. Die Wache wurde ermordet und die vor Schläf⸗ 
rigkeit taumelnden Schweden in die Pfanne gehauen. — Als im Jahre 
1679 während der franzöſiſchen Reunionen General Monclar die Mau— 
ern der Burg beſchoß, ließ ſich der hier liegende pfälziſche Lieutenant 
ſchrecken, übergab die Burg, und Churfürſt Karl Ludwig ließ ihm dafür den 
Kopf herunterſchlagen. Monclar ſchleifte die Falkenburg, worauf unten 
am Berg das Schloß Neufalkenburg erbaut wurde, das die Lei— 
ninger Grafen bewohnten. Die republikaniſchen Franzoſen des vorigen 
Jahrhunderts vollendeten das Zerſtörungswerk durch das Niederbrennen 
dieſes Schloſſes, das ſpäter abgetragen wurde und nur noch wenige 
Spuren früheren Glanzes zeigt. Südlich vom Falkenburger Hof an der 
Queich hinauf fommen wir in kurzer Zeit über eine Mühle nad) dem 
Gebirgsdörfchen Hauenflein, im ftillen Thalgrunde zwifchen den wohl 
bebauten Anhöhen, den felögefrönten Bergen und Hügeln. Durch die 
Helfen und waldigen Anhöhen zieht fih dad „Hauenfteiner Thälchen“ 
an der Queich noch eine halbe Stunde hinan bis an den Fuß des Win- 
terbergs an der ‚öftlichen Halde, der „Himmelspforte,“ wo bie 
Queich im ftillen Wiefengrunde entfpringt, Über diefe Berge führt ein 
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hinein, deren kleineres Abbild wir bereitd hier haben, an „s Jobbe 
Galgen“ vorüber. „Hauenflein“ heist in lateinifhen Urkunden 
„Petra pertusa‘‘* — durchbrochener Feld. Durch das Felfenthor, 
das dem Dorje den Namen gab, führt der Weg. Über dem Orte 
auf einer Anhöhe erhebt fich malerifh die ſchmerzhafte Kapelle, 
von welcher man einen fchönen Blid auf die arcadijche Landichaft hat. 
Sie wurde 1512 erbaut. Auf dem Scloife Falkenburg tummelten fich 
eines Tages die Kinder des Leininger Grafen , bi eines aus dem Saal« 
fenfter über Schloß und Felfen in. den jchwindelnden Abgrund ſtürzte. 
Die Mutter im anftogenden Gemadhe eilte in ſtummem Schreden in den 
Hof, den zerfchmetterten Liebling zu fuchen ; da ſaß er wohlbehalten auf 
einem Baume, wo fich zwei Afte kreuzten. Nun ließ die Mutter zu Hau— 
enftein jenes Kirchlein bauen. Ein aus Holz gefchniptes Bild, Marie 
zu Füßen des Gekreuzigten, ſtammt noch aus jener Zeit. 

Wir fehren auf die Heerjtraße zurüd, die von der Falfenburg aus 
bergan, an Felsſchluchten und Klüften vorüber, zur Höhe führt , rechts 
die Frankenweide, links die feld- und fchluchtenreichen Dahnıer Waldun« 
genam Gleiskopf lafjend, ſenkt fie ſich in ein ſchönes Wiefenthal bis zum 
„Hofe Horbach,“ an der Mündung einer dunkeln Waldſchlucht, die von 
den mächtigen Forften am „großen Boll“ herabzieht und in ihren tiefften 
Gründen die „Granigenhütte” birgt. Kühne Felfenformen treten hervor, 
dann erweitert fich das Thal plöglich zu einem fchönen Keffel, in welchem 
ein ftattlicher Hof am Bereinigungspunft von fünf prächtigen Ihälern 
und vier raufchenden Forellenbächen liegt. Das ift „die Kaltenbach“, 
eine Poftftation. Schon längft ift die „Kaltenbach“ den Reifenden wohl 
befannt, wegen der trefflichen Forellen, welche die vielen Gebirgsbäche 
hieher liefern. Zwei Gafthöfe nehmen die Wanderer auf. Es bieten ſich 
Iohnende Parthien genug in die dichten Tannen », Föhren- und Buchen» 
forfte, zu abentheuerlichen, groteöfen Feldmaffen empor und Iuftig raus 
ſchende Waldbäche entlang — tief in die ftillen, unbefannten und unbes 
juchten Gründe, Schluchten und Klüfte des waldigen Bogefus, wo noch 
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der König der Wälder, der phantaftifche Uhu, gleich einem Geifterfürften 
horftet ; — fo in's „Ziegelthal”, durch das die Wieslauter vom Diter- 
fels her raufcht, bis über die Vogelöhütte zur Burg Grävenſtein, ind 
wilde Thal des Salzbachs und des Mühlenbachs und wie fie alle heißen, 
die einfamen Schluchten des Gebirgd. Die Straße felbft führt weſtlich 
den Berg binan über Rupertsweiler nad; Pirmafenz. Durch dad Lauter» 
tbal von Dahn herauf kommt die vereinigte Straße von Bergzabern und 
Weißenburg, um ſich bier an der „Kaltenbach“ mit dem Hauptvo— 
geſenpaß zu vereinigen. Folgen wir der Dahner Straße, fo haben wir 
rechts prächtige Buchenwälder, links duftigen Föhrenwald , der die Cy— 
clopenmauetn des rauhen Gebirgs krönt. Der „Kaltenbach“ gegenüber 
liegt, auf der einen Seite von der Lauter, auf der andern von einer 
Bergivand des Müblbergs eingeengt, das fchöne, reiche, proteftantifche 
Gebirgsdorf Hinterweidenthal. 

Die größte Merkwürdigkeit an „der Kaltenbach“ ift jedoch der 
Tenfelstifh. Zwiſchen zwei höheren Bergen erhebt fich ein Fleinerer, 
auf ihm zwei mächtige, aufrecht ſtehende Felſenpfeiler, über welche 
horizontal eine gewvaltige Steinplatte gelegt ift. Das Volk erzählt, der 
Teufel babe fih aus Felsblöcken diejen Tiſch gezimmert und hieher ge— 
ftellt, um feine Mahlzeiten darauf zu halten. Das klingt an alte Mythen 
an und könnte fait den Schluß ziehen laſſen, daß wir hier vor einer 
heidnifchen Gultus- und Opferftätte ftänden.. Ohnedies trägt diefer Theil 
des Nogefus Spuren von celtifchen Niederfaffungen. Wollten nun Einige 
bereitd den Teufelstifch für ein celtifhes Denkmal erklären, To 
überzeugt und eine genauere Betrachtung, daß er ein Werk der Natur 
ift. Sene Völker verehrten freilich den Geiftder Ratur da am Tiebiten, 
wo er ſich am: gewaltigften. und wunderbarften offenbart: Sie Tonnten 
diefe Felſen als einen von ihren Göttern felbft errichteten Altar betrach⸗ 
ten, ald geeignete Stelle für den Druidendienft, wie er fich auch ander⸗ 
wärts ſolcher Naturſpiele bediente, bis die Naturgötter mit dem begin- 
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nenden Ehriftentbume zu Dämonen der Unterwelt herabfanten und die 
leidige Rolle des Höllenfürften jelbft übernehmen mußten. 


Das Goffersweilerer und Schlettenbacher Thal. 


So oft und auch im Annweilerer Thale bis zur Kaltenbadı 
die feltfamen Felsbildungen in Erftaunen fegen modten, — die 
Landfchaft, in welche wir und jeßt wenden, thut das in noch höherem 
Grade. Sie ift das Borland des grandiofen Dahner Thald und wie 
dieſes cin felfiged Wunderland, das und auf jedem Schritte 
Räthfel aufgibt, Fragen nach den Urfachen folcher merkwürdigen Erfchei- 
nungen aufdrängt, Staunen, Schauder und Bewunderung erregt 
und, wohin der Blick auch dringen mag, ihm in finnverwirrender Anzahl 
folche Formen begegnen läßt. Wir verfegen und wieder nach Annweiler 
zurüd, wo die nördlichen Ausläufer des Gofferdweilerer Thals in das 
der Queich münden. Don hier direct gelangt man über Werneräberg, 
Lug, Schwanheim und Erfweiler dur die herrlichiten Felfenthäler in 
drei Stunden nah) Dahn. Der Wanderer jedoch wird fich gern in die 
Felfenwelt des Gofjerdweilerer Thald verlieren, Kreuz: und Quergänge 
machen. Er kann fich in diefem Labyrinth wilder Schönheiten, groteöfer 
Steinmaffen und pittoresker Thalfchluchten verlieren, aber er kann fich 
nicht verirren, denn jeder Fußweg, jeder Pfad wird ihm als der 
vechte gelten, da jeder zu Großem, Gewaltigem und ebenſo wie 
der zu Anmuthigem und Lieblichem führt, — und überall wird er auf 
friedliche Gebirgsbörfer ſtoßen, die hier dicht beifammen auf den Hügeln 
und in den Thalfchluchten hinter den Felfen verſteckt liegen. Wer fi 
fein Rachtlager in diefen Dörfchen fuchen will (was jedoch Goſſerswei⸗ 
ler, Dimbach und Vorderweidenthal böten), der wandert hinaus nach 
Klingenmünfter, Bergzabern oder Annweiler, — wenn nicht gleich nach 
Dahn. 

Die in geologifcher und Iandfchaftlicher Hinficht fo überaus mert- 
würdige Strede, welche jegt unfer Reifeziel ift, bildet eigentlich fein 
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Thal, obgleich fie im Volksmunde dad Gofferdweilerer Thal genannt 
wird, fondern vielmehr eine, öftlich von der vorderen, hohen Bogefen- 
reihe, („dem Berggelände von Klingenmünfter”) und weftlich von dem 
Dahner Felfengebira umſchloſſene Hochebene, die von verfchiedenen 
kleineren Thälern und Schluchten durchfchnitten und von einzeln empor- 
firebenden Felskegeln oder Kämmen unterbrochen wird. Dad Dorf 
Goſſersweiler ift der Mittelpunkt der Landihaft und liegt fünf 
Biertelftunden füdlich von Annweiler, zwei Heine Stunden weftlich von 
Klingenmünfter und zwei und eine halbe Stunde öftlich von Dahn. 
Der fürzefte Weg dahin führt vom Städtchen aus gerade füdlich 
über den Klingelberg, wo hinter und der gewaltige Trifeld von feinen 
drei Pyramidalkegeln auf das tief unten im Thal verſteckte Dörfchen 
Bindersbah ſchaut. Rechts unten fenkt ſich die „Nachtweide“ 
dem Queichtbale zu, vor und erhebt fich ein feld, der Affelflein, 
von einigen auch Afenftein genannt, an deſſen Fuß der Weg ſich 
emporzieht. Es ift einer der gewaltigften Felöfegel diefer Gegend, auf 
einem niedrigen Berge, zwiſchen dem Eberöberg und Rehberg, denen er 
faum bi8 an den Gürtel reicht. Diefer mächtige Felscoloß ruht auf fo 
fchmaler Bafid, daß man glaubt, der Wind könne ihn umwehen. Bon 
einer Seite ber gefehen fieht er einem riefigen Altar nicht unähnlich, 
weswegen man ihn auch mit dem altheidnifchen Eultus in Verbindung 
gebracht und feinen Namen von den hohen Göttern felbit, den Afen, 
ableiten wollte. — Bon dem Feld zieht ein anmuthiges Thälchen hinab 
in das des Kaiſersbachs, das Afenthal, bis gegen Waldrohr— 
bach, einem ſchmucken Dörfchen, linke, tief unten am füdlichen Fuße 
des Rehbergs. Wir find hier, wie von aller Welt abgefchloffen , mitten 
im Gebirgslande. Jenfeit des Thales ragt mit breiten, bauchigen Hal- 
den der Treiteldberg, Hoch über die ihm zu Füßen liegende Felfenwelt, 
während ihre Vorwächter, der Heine Rebfeld, der Hahnenſtein, Leber- 
ftein und Hundsfels eine Kette bilden, die und von der reichen Ebene 
draußen abſchließt. über ſie herüber blickt uns die Madenburg’ noch 
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nach, während wir. weiter über die Hochebene wallen und das fchöne 
Echo aus den Bergen und Felsichluchten locken. Voͤllersweiler und dann 
Goſſersweiler find nun bald erreicht und ringd um ung flarren abenteu- 
erliche. und gigantifche Stein» und Bergformen. 

Der Umweg nad Gofferdweiler über Schwanheim enthüllt und 
nod mehr die ſchauerlichen Schönheiten. diefer Landſchaft. Don Ann- 
weiler jüdweftlich über den „Leinsbügel“ in dad Thal des Ebersbachs, 
und dann jchräg über den fchönen Wiefengrund am „Galgenberg“ binan, 
fommen wirnah Wernerdberg, einem. malerifch zwifchen den Fel- 
fen in Obftbäumen verſteckten Gebirgsdörfchen , auf deffen Höhe befon- 
ders fchön noch der Rückblick in’d Annweilerer Thal und auf die gebro- 
chene Herrlichkeit des⸗ Trifels ift. Mächtige Felfengrate fchauen über die 
‚Halden der ummaldeten Berge, indem mir. in’d Thal des Ninn- 
bachs wandeln. _ Bor: und liegt in wilder, malerifcher Umgebung 
eine Waldmühle Rechts jendet der Höllenberg feine groted- 
ten Steinmaffen bis hart an den Bach, links reden fi die Felfen von 
Zug empor und diefes Dörfchen erfcheint jegt felbft in feiner Ärmlich— 
#eit, aber wildromantifeh gelegen, da von vier Seiten her die Yelfen- 
Firmen der Berge herantreten. Wir wandern am Bach hinan immer wei— 
ter in die Wildniß hinein, und mitten in derfelben tief in der Thal— 
ſchlucht zeigt fich ung jegt Schwanheim. Man wähnt, in ein Feenland 
gekommen zu fein, denn ringdum auf den Bergen ragen mächtige Yelfen 
gleich Schlöfjern empor, die in magifchem Abend⸗Lichte in dad Thal 
herabfchauen, wenn die Sonne ihre Strahlen ſchräger über dicfelben 
wirft... Hoch oben auf den gigantifchen Steinmaffen ſtehen die Tannen 
und Föhren im grünen Gewand, dort in Gruppen, dort einzeln, — 
und im Glanz des Abend? wähnen wir in ihnen die feenhaften Bewoh— 
ner dieſer Felfenburgen zu fehen, indem fie ihre Häupter gegen einander 
niden und zufammen flüflern von den geheimen Freuden, den feligen 
räumen. ihres ungeftörten Naturlebens. — Bei manchen diefer mäch— 
tigen Felfenfämme hat die Natur, felbft Fenfter gebildet, "durch welche 
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‚der Himmel hereinfchaut, fo daß, wer oben hinzufchreiten wagte, oft über 
natürliche Brüden ginge. In Schwanheim treffen wir auch Zigeuner. 
Sie find getauft und fchnigen aus Holz Küchengeräthe, manchmal aber 
auch ;Herrgötter“, d.h. Erucifire, mit welchen fie hauſirend beſonders 
die reichen Orte draußen auf dem Lande heimſuchen. Andere find Muſi— 
kanten, wandernde Gomödianten, und bie alten Weiber mit ihren Kindern 
auf den Rücken wandern noch immer bettelnd und „die Wahrheit ſagend“, 
im Lande umher Viele find voreinigen Jahren fort nah Süden gewan- 

dert in das Land Preciofa’s, nach Spanien, — während zur mämlichen Zeit 
verſchollene Individuen plöglich ihre alte Heimath in diefen Thälern wie— 
der aufſuchten, Es war in’den auf 1849 Tolgenden Jahren, wo die Po- 
lizei dem regelloſen Bagabundenleben ein Ende zu machen fuchte: Da 
tauchten in dieſen abgeſchloſſenen Felfentbälern und in.den Dörfchen des 
Goſſersweilerer Thales gegen Klingenmünfter Hin abenteuerliche Figuren 
auf, Geſtalten,, wie man fie als niedrige Romanftaffage. braucht. 
Sie find feitdem alle verſchwunden und auseinander aeftoben in die Welt, 
fein Menſch weiß wohin. — 

Von den Schwanheim umgebenden: Felſen in der intereffantefte der 
Schwanfels. Ubentheuerlich, gigantisch, grotesk ragt. er über den 
mwaldiger Berg und das tief unten ruhende Dorf, deffen Rauchſäulen an 
feinen Wänden emforfteigen und im Dufte der Abendfonne einen zarten 
blauen und wiolettem Schleier über das Thal breiten. Die, feenhafte 
Stimmung dieſer Landſchaft wird moch durch die. Sage. erhöht... Der 
Ritter von Huneberg ſoll von einem Waldgeifte nach einem Schönen, ein⸗ 
ſamen Gebirgsthal geführt worden ſein, wo ihm ein in der Bergſchlucht 
aufbewahrter Schatz zu Theil werden ſollte. Da: traf er hier an einem 
mit Schwänen befegelten Weiher das Schloß Schwanau, das ein Ritter⸗ 
fräulein von großer Schönheit bewohnte, — und da fand natürlich bald 
eine Hochzeit statt. Von hier führt der Weg durch prächtige Felſenpar⸗ 
thien nad ‚Dahn. Indem wir ung jedoch öſtlich Goſſersweiler zuwen⸗ 
den, ſchreiten wir über den Bach an Felsgründen und Wald vorüber den 
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‚Berg hinan, an deſſen Halde und ein Feldthurm erwartet. Es ift der 
Wachtfel ſen. Wir müffen hart unter ihm vorüber. Der Pfad führt 
jegt bergunter ; drunten, ungemein reigend und friedlich, liegt das hübſche 
Dörfhen Dimbadh. Nachdem wir in dem Wirthshauſe und erfrifcht, 
geht es wieder öftlich teil bergan aufder angebauten Berghalde, wo und 
gewaltige Feldmafjen entgegenftarren, durch welche kein Ausweg erfcheint. 
Gleich Giganten und Cyclopen ftehen die Blöde und Pfeiler ded Sand⸗ 

ſteins rechts und links. Aber die Riefen weichen nad) und nach aus 
einander und wenn wir oben an den Halden des Dimberg 3 angelangt 
find, laſſen fie ein hohes, natürliches Felfenthor frei, durch das wir hin- 
fchreiten. — Eine ziemlich breite Hochebene dehnt ſich jegt vor ung aus 
bis zu der vorderfien Kette der Bogefen hin, der waldige Rehberg, der 
ihöne Treitelsberg und der dunkle Abtskopf ſchauen und entgegen, drü- 
ben ragt der Trifeld und die Madenburg und ringsum ftehen auf den 

niedrigeren Bergen mächtige Felfenthürme und Mauern. Wir find im 
eigentlichen Gofferdweilerer Thal angelangt. 

Goffersweiler iftnun bald erreicht. Es liegt auf der Hochebene im 
fandigen Felde, — um feine Häufer ein grüner Kranz von Obftbäumen. 
Es war früher der Hauptort des churpfälzifchen, zur Fauthei Lande zäh: 
fenden Gerichtes „das Gofferdweilerer Thal” und heute noch der Pfarrort 
deffelben. Nördlich in geringer Entfernung liegt das Dörfchen Völkers— 
weiler, malerifch um fein Kirchlein in einer Vertiefung am Urfprung 
des Kaiferbache, der dem Dorfbrunnen entfließt. Pappelbäume folgen 
dem Lauf des Bächleind. Im der Mitte zwifchen beiden Dörfern auf 
einer Anhöhe feht die Sergencapelle, ein hübſches Flurfirchlein. 
Südlich von Gofferdweiler in nächfter Nähe bilden zwei Berge ein 
Koch, durch welches man den Lindenboln mit feinem Schloffe 
gewahrt, — rechts an der Berghalde umförmliche, mächtige Fel- 
fen, lint® am Abhange des andern Berges cine feltfame Gruppe von 
drei Figuren, der Dreitönigsfelfen, hohe Pfeiler, die Ähn— 
lichkeit mit menfchlihen Geftalten haben; befonderd von einer 
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Seite ber fehen fie den „Sternbuben” ähnlich, wie fie aus dem 
Goſſersweilerer Thal fo oft hinaus nach Münfter gehen. An dem öſt⸗ 
lichen, gegen das Dürfchen Stein hin gefehrten Hange des waldigen 
Berges fteht eine kühne, riefige Felfennadel, der ‚,Käs hafen“ genannt. 
Es ift nicht weit dahin auf dem Wege nah Stein. Da erhebt fich aber 
links frei aus dem Felde vor Goffersweiler ein mit kleinem Geftrüpp und 
niedrigen Föhren bepflanzter runder Hügel, auf deſſen Spike ein gewaltiger 
überhängender , dicker Felfentburm fteht. Das ift der Engelmann 
oder Engelsfelfen. Oben an feiner Bafis ift ein Lichlingsplägchen 
der Dorfjugend von Gofferdweiler und Stein und die Gaidbuben haben 
auch Spuren ihrer kleinen Hirtenfeuer bier hinterlaffen. An Sonntagen 
fommen hier die Burfchen und Mädchen des Thald zufammen. Man 
bat bier einen. freien Blick nach allen Seiten. Da find noch andere 
Sanditeinformen: der WUdelftein, Miefelmannsfels, das 
Teufelshorn, die Schredenfteeg und der Rieſenkopf. Hinter den 
Dörfern Gofjersweiler und Völkersweiler fehen wir weftlich lange, felt- 
jam geftaltete Kämme auffteigen und fi) wie Kartenblätter hinter einan- 
der jchieben. Durch die Felsthore gelangen wir hinab in die engen 
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Schluchten von Dimbach, Schwanheim und Lug, — und wir bliden 
hinaus in die angebauten Thäler von Spirkelbach und Hauenftein. — 
Einen wahren Genuß bietet es nun, in diefer wunderbaren Felfen- 
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welt des Wasgau ſich umberzutreiben. Beſonders auf dem Wege von 
Schwanheim herüber fühlen wir ſo recht die Schauer der Sage, nach 
welcher in. uralter Zeit der „Wasgenwald“ mit Rieſen bevölkert war, 
welche in den Felfenfchlöffern wohnten und oft über das Gebirg wanderten, 
um die Drachen zu erfchlagen. Da fanden einmal zwei folher Riejen 
einen Menfchen. Was ift das für ein Erdwurm? fragte der eine und 
der. andere fagte: „Diefe Erdwürmer werden und noch auffreffen.” 
Riefenfchlöffer wähnen wir überall zu ſchauen und wenn in einer trüben 
Mondnacht die Wolken treiben und wechjelnd Licht und Schatten auf dieſe 
Landfchaft fällt, jo glauben wir plöglich wieder jene alte Riefenwelt er- 
ftanden, die Felſenmaſſen fcheinen Leben und Bewegung zu befommen 
und. ringsum jtarren die gewaltigen Coloſſe uns drohend an, ala 
ob fie und im nächſten Augenblid ervrüden wollten. — In diefen 
Sagen von den Ricfen des Wasgauwalds fpricht fi die dunkle 
Ahnung von den einft hier wehnenden Urftämmen aus, die durch nachfol⸗ 
gende Völker verdrängt wurden, oder auch von den ſtarken Naturgewalten, 
welche hier gewirkt und den Sandftein in fo groteäfer, abentheuer- 
licher Weife geformt haben. — Planlos wollen wir nun auf dem Hod- 
jelde öftlih von Goſſersweiler umberirren. Unten am „Käshafen“ ver- 
ſteckt ſich malerifch das Dorf Stein mit feiner neuen, rothen, byzanti— 
nischen Kirche. Rückwärts gegen das Thal von Waldhambach redt der 
Habnenfels und der Doppelfelö des Leberfteing fein burgartiges Haupt 
empor. Zwifchen beiden ſenkt fich ein ganz einfames, abgefchloffenes Wie- 
jenthal von der Hochebene abwärts zum tiefen Thal des Kaiferdbache 
und rechts und links von den Felſen eingerahmt ftellt ſich das fchöne 
Bid der Madenburg won der Weſtſeite dar, hoch auf der Stirne des 
Rothenbergs. Nun können wir bis zum Hundsfelfen vordringen, 
wenn wir ihn nicht von Klingenmünſter aus befuchten. Südlich fommen 
wir über die angebauten, teilen, rothfteinigen Berghalden hinab in’s 
hintere Alingthal, von „Stein“ auf einem Felſenweg nah, Silz. Die- 
ed Dorf iftreigend am Abhang der Hochebene in cinem Obftwald gelegen. 
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‘Seine Kirche. erhebt fich aus den Bäumen mitten im Dorfe Auf einer 
Anhöhe. Wandern wir öftlich mit dem Bache vor dad Dorf, fo fommen 
wir an dem neuen, Tatholifchen Rettungshaug vorüber, und hier ift 
der Rückblick, den der gewaltige Lindenboln abfchließt, befonders ſchön. 
ſtlich jedoch vor und im grünen WiefenthalTiegt Mönchweiler zwis 
fchen dem hohen Abtskopf und Treitelsberg, rechts drüben am Bach die 
malerifche alte Mühle. Das Thal felbit trägt nicht mehr den wilden 
Charakter, — mit Silz find wir in ein fanftere® Bergland eingetreten. 
Das Thal des Klingbachs felbft zwängt fich in ſchönen Windungen durch 
die Berge hinaus nah „Münfter“ und zur Ebene, wohin wir faum 
mehr eine Stunde haben. 

Wir müffen nun doch auch Etwas über die Bewohner diefed ganzen 
Striches fagen. Das Gofjerdweilerer Thal wird von den „Münfterern 
draußen“ fchon völlig zum Weftrich gerechnet und die Bewohner find 
ſchon Weftriher „Dudelſäck“ und „Grundbeerenwamben!“ Es bildete 
einſt ein Gericht, das zu der Fauthei Landeck zählte. In den Jahren der 
franzöſiſchen Reunion wurde auch dieſes damals reformirte Thal von 
den Franzoſen in Beſitz genommen. Die Capuziner kamen und predig— 
ten, die Dragoner ſtanden mit blanken Säbeln hinter den Armen, vor 
ihnen große Fäſſer Wein aus dem Stiftskeller zu Münſter, ebenſo wur- 
den Gelder vertheilt und auf längere Zeit Steuerfreiheit verſprochen. 
Da verſoffen denn viele ihren Proteſtantismus in Stiftswein, und feite 
dem ift das Goſſersweilerer Thal wieder katholiſch. — Die Leute im 
Thal find etwas düfterer Natur, meifteng arm, die Dörfer arg herunter: 
gefommen und manchmal trifft man große Aderfelder, die nicht mehr 
bebaut werden. Es ift eine Art verzweifelter Refignation unter die Leute 
in den fchlechten vierziger Jahren gefommen, wo die Kartoffeln gar nicht 
mehr gerathen wollten, welche den Reichthum diefer Landfchaft aus: 
machen, | 2 


.: „Hopfa Bruder, wie leb ich! 
Sind denn die Gehlen bald mehlig?“ 
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ift ein Jewoͤhnlicher Zuruf der Münſterer, wenn ſie einem „Weſtricher“ 
begegnen. („Die Gehlen“ find die gelben Kartoffeln.) Man fingt drau⸗ 
Ben aber aud: 

„Weftricher Dudelfäd’ 

Zanzen im Kücheneck!“ 
und ruft, die Weftricher Manier nahahmend: „Handjärg, do tanz har, 
do bollert's racht!“ Alles Anfpielungen auf das ärmliche Leben „im 
Thal“ und auf die ungefchlachte Art der Beluftigungen. Die Sprache 
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Feute aus dem Gossersweilerer Chal. 


ift heiſer, rauher und breiter als draußen, die Gurgellaute herrſchen vor und 
dem „Münfterer“ klingt es, wie das Schweizerifche unfern Ohren. Die 
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Tracht ift noch volksthumlich, ähnlich der im Grenzlande. Oft ſieht man 
noch die Fuchspelztappen ; die Nebelipalter find noch allgemein. Die 
Frauen tragen fich viel bunter ald die „draußen“; breite, lange Bänder 
flattern um die zierlicheren Nebelfäppchen. Überhaupt tritt bier „im 
Thal” das alemannifche Element befonders ftark hervor. Das Volk ift 
gutmüthig und genügfam, — jedoch wird der Branntwein gern getrunfen 
und fchon das macht einen großen Unterfchied zwifchen ihm und dem Wein- 
länder draußen, Die Befenbinder und Holzſchuhhändler des Thals kom— 
men bei Bufenberg zur Sprache. — — — 

Wir verfegen und noch einmal auf das Hochfeld gegen das Dorf 
Stein hin, denn der Bli von dort weftlich gegen den hohen Lindenboln 
iſt zu jchön und impofant. - Da ftarrt am Abhang eines waldigen Ber- 
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ges der fühne Felfenthurm empor, den das Bolt den „Käshafen“ 
nennt. Er ift unten bei Weiten ſchmäler als oben und redt fich fo ver- 
wegen über das Gebüfch des Waldes, daß man jeden Augenblid den 
Umfturz gewärtigen könnte. Der grandiofe, feltfam geftaltete „Rödel« 
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flein“ und hinter ihm der ebenfo groteöfe „Buhlftein* ragen über das 
ganz befonders rauhe, fteinige Bergfeld, in der Mitte der mächtige Line 
denboln felbit, ein kahler, wilder Feldberg, auf welchem das Linden» 
brunner Schloß fi fo verfiedt, daß man es faum von den anderen 
Steinbildungen umher unterfcheidet. Dahin geht jegt vor Allem unſer 
Weg ohne Wahl gerade fort über Brachäder, Haiden, Waldpflanzungen 
und Aderraine, oder von Silz im Klingthal den Steinberg hinan. 
Haben wir einmal mühfam die rauhe, kahle und dürre Hochplatte 
beftiegen, auf welcher der Lindenboln mit feinen überhängenden Fels⸗ 
maffen ruht, fo ftehen wir vor dem Lindenbrunner Hof, ein Forft- 
haus, neben welchem ein ungemein tiefer Brunnen ſich inden Berg fentt. 
Ohne Wald und Rafen, dürr und felfig, da Wind und Sturm das ganze 
Sahr um den Berg peitfchen, erhebt fich der Burgberg fchroff über die 
rauhe, waldlofe Hochplatte. Aber ein guter Weg zieht fih an den jähen 
Halden herum zur Burg durch das Felfenthor. Das Schloß Lindel- 
brunn ift fühn und feft auf den gewaltigen, überhängenden Felsmaffen 
gelegen, — der innere Schloßhof ſelbſt befteht nur aus Felfenlagern, 
auf welchen wenige Mauern mit hübſchen Rundbogenfenftern und Ge— 
fimfen ftehen. In dem am Hang des Berges hervorragenden Felfengrate 
find Gewölbe eingehauen. Einft war der „Lindenboln“ oder „Linden= 
bohl“, gleich Lande, eine den. Leininger Grafen zuftehende Burg. Die 
Linde, ein Lieblingsbaum der Leininger und überhaupt der eigentlich ge» 
heiligte deutiche Baum, der in Blütheunferen Vorältern das Bild der gu- 
ten Mutter Natur, der Frouwa holda, vergegenmwärtigte, gab Berg 
und Burg ihren Namen. Da geht denn auch die Sage vom Linden— 
mütterhen, die in Franken wiederfehrt. Als die Burg erbaut ward, 
fam ein fteinaltes Mütterchen herauf. Sie hatte einen Lindenzweig ald 
Stab in der Hand, fließ den mitten in den Schloßhof an den Brunnen 
und jagte: „machfe und falle mit diefem edeln Haus!“ Und der Baum 
wuchs und ward flattlich und die Vögel wohnten in feiner Krone. Da 
waren einmal zwei Brüder Herren in der Burg, der eine, ein hartherziger 
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Rothkopf, trieb den andern zulegt ganz aus dem Schloß, daß er nicht 
wußte, wo cr fein Haupt hinlegen follte. Da traf er im Wald ein Müt- 
terchen, das war ganz altfränfifch gekleidet und ſpann und nidte vor ſich 
hin. Sie fragte ihn nach feiner Noth und er klagte ihr, da ging fie mit 
ins Schloß. Der Rothkopf ſchwur, er wolle feinen Bruder an die Bruns 
nenlinde hängen, dag die Raben fein Fleiſch fräßen, der Alten aber 
jchrie er zu: „du Teufeldgroßmutter! Fort oder ich reiß bir den alten 
wadlichen Kopf von der Achſel!“ Daaber reckte fich die Alte Hoch empor, 
bob ihre Kunkel und ftieß fie in.den Stamm der Schloßlinde, daß der. 
Saft herausfprigte und die Vögel fchreiend nach allen Seiten aus ber 
Krone ftoben. Der Baum zitterte und ſchwankte von der Wurzel bis zum 
Gipfel, die Blätter vergilbten und fielen ab, denn aus Aft und Stamm 
floß der Lebensfaft des Baumes herab in den Brunnen, daß der zur 
Stunde verfichte. Die Alte aber riß einen Zweig ab, ging mit dem Bru⸗ 
der an den Fuß des Berges auf die Hochplatte, ſtieß den Lindenzweig in 
‚den Boden und fagte: „Hier baue dih an!“ Am nämlichen Zag aber 
noch fam ein Wetter über den Lindenbobl hergefaust, warf Thurm und 
Mauern um, daß die Steine den Berg hinabrollten und der Herr fich in 
Angft und Verzweiflung an die dürre Linde hing. Sein Bruder aber las 
die herabrolfenden Steine auf und baute ſich den Bauernhof, der heute 
noch fteht. | 

Die Burg wurde 1441 vom Bifchof von Speyer belagert und ge» 
jchleift, aber fchon vorher von dem Churfürft Ludwig von der Pfalz be- 
lagert, wobei der „pfälzifche Tel“, Punker von Rohrbach der Herenmei- 
fter, zugegen war. Anno 1450 mußten die Grafen von Leiningen und 
Bitſch ihre eigene Burg belagern, da ſich Simon Mauchenheimer und 
Heinrich Holzapfel von Herrheim darin feftaefept hatten und Niemanden eins 
laffen wollten. Da fchlih ſich einer der Belagerer ganz ‚allein als ein 
Berfolgter vor die Burg und erhielt Einlaß. In der Nacht öffnete er dann 
feinen Herren die Pforte, wie es in Herzogs Chronik des Elſaſſes bes 
jchrieben ift. — Der genannte Heinrich Holzapfel hatte den Ritter Hanns 
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von Helmſtädt vor den Thoren der Stadt Landau niedergeworfen und 
gefangen auf den Lindenbohl geſchleppt, bis des Gefangenen Vetter, der 
Biſchof von Speyer, vor die Burg zog, worauf gegen ein bedungenes 
Löſegeld der Helmſtädter freigelaſſen wurde. Dieſer aber wurde von dem 
Markgrafen von Baden aufgehoben, konnte ſich ſomit weder auf dem 
Lindenbohl ſtellen, noch zahlen, fo dag der Churfürſt von der Pfalz un- 
ter den Bäumen des Klofterhofs zu Weipenburg durch ein aus Herzögen, 
Bifhöfen, Grafen, dem Deutjchmeifter und vielen Rittern beftehendes 
Schiedögericht die Sache fchlichten laſſen wollte. Ritter Holzapfel aber 
ſchlug in allen Städten, Zunft» und Ritterftuben den Namen des Helm- 
ſtädters „als eined Mannes ohne Brief und Siegel“ an, bis zulegt der 
ritterlihe Span doch noch vertragen wurde. Die Burg, either ein Gan- 
erben-Schloß, befaßen die Leininger zulegt wieder allein, und bis zur 
franzöfifchen Revolution gehörten zu ihr die Dörfer des oberen Schlet- 
tenbacher Thals: Vorderweidenthal, Darftein, Dimbah und Ober- 
ſchlettenbach. 

Die Burg erhebt ſich hoch über die merkwürdige Landſchaft, in un- 
jerer nächften Nähe füdlich der Rödelftein, eine grotedfe Felſenmaſſe, 
deren Thürme und Mauern mit Tannen und Föhren gefchmüdt find. 
Wie ein Riefen» oder Feenfchloß fteht er da drüben; viele haben ihn 
fhon für eine Burg gehalten und als folche ift er fogar auf Landkarten 
gezeichnet. Weiter rechts fteht der gewaltige Buhlftein, der wo mög: 
lich noch phantaftifcher und abentheuerlicher in die Lüfte ſtarrt, und auf 
Landkarten auch ald Burg gezeichnet, obgleich es nur die Felfenburg 
von Geiern und Raben oder dad Schloß von Gefchöpfen der Phantafir 
ift. Immer weiter rechts erfcheinen die Wände der Qangenwalder 
Felſen, die ald mächtige Cyclopenmauer die Thalſchluchten eindäm- 
men, und tiefer hinein am wilden Felögewirre ded Prangertsecks 
ftarrt und eine ganze, weite Stadt gewaltiger „Riefen ded Wasgauwalds“ 
entgegen, indem fie im Glanze ded Abends, wie aus feuergoldenen Blöden 
erbaut, feenhaft herüberleuchtet. Und dort und da und näher und ferner 
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mächtige Felfenzinnen, einzelne Thürme, viefige Figuren, Feenbrücken, 
und ſteinerne Geſtalten, — Alles rothgrauer, mooſiger Sandſtein und 
nackter, todter Fels. Man muß ſich mit Gewalt dem Schauer entwinden, 
der dieſe Blöcke und ungefüge, rauhe Pfeiler in Bewegung ſetzt und ih— 
nen Leben verleiht. — Nach Oſten irrt der Blick nicht- fo unſtet mehr, 
dort wölben ſich hoch die ſchönen Bergkuppen der vorderen Vogeſenkette, 
der Trifeld, die Madenburg und neben ihr hin ein Streif der Rheinebene. 
Und über die Dörfchen am Klingbach hinaus rahmen gerade vor ung der 
Zreiteldberg und der Abtskopf cin reizendes Landfchaftsbildchen ein. 
Dort erhebt fich in ſchönſter Perfpective Schloß Lande über dem präch— 
tigen Stüd der fernen Rheinebene, die wic ein grünblauer See durch 
diefe Öffnung der Berge hereinfchaut in das Felſenland des Wasgau. 

Die Dörfchen des oberen Schlettenbacher Thals verfteden ſich 
in den Thalfchluchten hinter der Burg, zu der fie gehörten. Als eine pro— 
teftantifche Daſe liegen fie mitten in dem fatholifchen Gebirgslande. 
Außer Borderweidenthal find fie nur klein, ihr Ausfehen jedoch viel | 
freundlicher als das der Nachbardörfer. Hübjche, ja oft ftattliche Häufer 
deuten auf Wohlitand, Thätigkeit und Ordnungsliebe. Der Fleiß der 
Bewohner ringt den rauhen Bergfeldern eine mehr als hinreichende Ernte 
ab. Darum gibt es keine Bettler, während aus den Dörfern des Gof- 
jerdweilerer Thald ganze Schaaren hinaus auf's Land ftrömen, auch 
feine haufirende Befenbinder, Holzfchuhfchniger, Bilderhändler, Lumpen— 
fammler, Scheerenfchleifer und Haftelmacher, wie im Goffersweilerer 
Thal und zu Waldhambach. Alles nährt fih vom Aderbau. Selbſt der 
Tabaksbau ift ſchon in das Schlettenbacher Thal gedrungen und fcheint 
auf den rothen, fandigen Berghalden gut zu gedeihen. 

Dimbach, nördlich zwifchen der Öffnung der Feldberge, kennen 
wir jchon. Näher bei der Burg, nordweſtlich, verſteckt fihb Darftein. 
Es könnte nicht friedlicher in feinem Obfthaine an und hinter den Felfen 
liegen. Südlich auf feinem hochgelegenen Bergfeld fteßt ein ganz kahler, 


mühſam zur Hälfte bebauter Hügel, von deſſen Spige gleich einem ver: 
Beder, die Pfalz. 35 
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fteinerten Ungeheuer die grotcäfe Maffe des „Darſtein's“ ſchaut. 
Im Mittelalter fcheint eine Burg bier geftanden zu haben, da die Edeln 
von Darftein mehrmals in der Gefchichte de& Landes vorkommen. Auf 
Landkarten ift der Darftein dann auch hie und da ald Burgruine gezeich- 
net, obgleich die Spuren von Gemäuer verfchwunden find. An feinem 
weftlichen Fuße vorüber führt der Weg wieder bergab in das tiefe Thal 
des Schlettenbähleind, das aus den Felfenichluhten von 
Schwanheim fommt und in’ füdlicher Richtung hinter dem Lindenboln 
die Wiefengründe bewällert. Der Haſenfels fleigt aus dem Berg» 
walde dicht am Wege in fühnen, hohen Maſſen empor, rechte eine Reihe 
dunfelbewaldeter Felsberge. Bald erreichen wir das anmutbige, wohlha- 
bende Dörſchen Oberfhlettenbad tief in der Schlucht hinter 
dem Lindenboln, Das Thal entlang, auf anmuthigem Wiefenpfad, ges 
langt man zwifchen dem Rödel- und Buhlftein bin endlich vor die ma— 
berifche Mühle bei Borderweidenthal, dem frühen leiningifchen 
Amtsfig. Die alte Kirche befigt einen gothifchen Thurm. Hier find be— 
deutende Viehmärkte und der runde Weſtricher Schlapphut iſt fchon all: 
gemeine Tracht. 

Südlich vor dem Dorfe am Schlettenbächlein fteht eine Sägemühle, 
vor der wir mit dem Büchlein nach einigen Schritten die Straße von Bergza- 
bern nach Dahn kreuzen. Links an der Straße verfteckt fich die Rauterfchwan, 
rechtd gegen Dahn in dem rauhen Sand: und Felfenland, das bier die 
Straße überfteigt, Bufenberg und der Drachenfels (S. 556). dem 
Buhlftein gegenüber, gerade vor und aber in nächfter Nähe im Thale des 
Schlettenbachs liegt das Dorf Erlenbach reizend ſchön, und über ihm auf 
dem Hügel die merfwürdigen, fchönen Ruinen des Berwartfteing (S. 
561). Wenn wir und von hier aus nad) Dahn wenden, fünnen wir den 
Berwartitein und Drachenfels befteigen, — fie find «8 wohl werth. — 

Das Felfenland von Dahn. 

Wir haben ſchon mehrere Wege nach Dahn erwähnt, doch willen wir 

noch einen andern, — von Klingenmünfter aus durch's Klingthal zum 
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Lindelbrunner Hof empor und dann hinab nah Oberfchlettenbad 
in gerader Richtung. Aus der tiefen Schlucht, in der ſich dieſes Dörfchen 
verbirgt, windet fich der Weg durch die Felſen und den Wald entpor in 
weftlicher Richtung und dann hinab in einen Felfengrund, wo einjam 
in der Wildniß in pittoredfer Umgebung der Hof Bärenbrunn mit 
dem Förfterhaus ſteht. Der Weiler war einft ein Dorf. In den Wald- 
und Wieſengründen zwifchen den Felfen entwidelt ſich ein Bächlein, das, 
weftlich abfliegend, nicht weit davon die „Bärenbrunner Mühle“ treibt, 
die die malerifche Wald» und Felfenwüfte umber allein belebt. Birken, 
Tannen und Führen begleiten und nach dem nahen, winzigen Dörflein 
Schindhardt im Thäldyen von Bärenbrunn. Bufenberg liegt füdlich über 
einem Birkenwald, dejfen weiße Stämme wie fchlante Mädchenfiguren 
um die Felſen fich wiegen und biegen. Bald ftehen wir dem hellen Bäch— 
fein entlang im herrlichen Lauterthal, da wo die Straße von Buſen— 
berg her fich mit der von Weißenburg vereint und das wilde Erfweiler 
Thal mit einem raufchenden Bach mündet. Hier iſt's grandios, Alles 
viel gropartiger ald im Gofferöweilerer Thal, — recht und links unges 
heuerliche Steinmaffen, im grünen, vom klaren Flüßchen durchichlängel- 
ten Thalkeſſel ein jchöner Flecken, hoch über ihm ein ungeheurer Felſen— 
wall, — das ift Dahn. 

Dahn und fein Selfenthal find fchon feit Jahren feine bios 
pfälzifchen Namen mehr; fpricht man von grotesken und romantifchen 
Felfenparthien, fo muß die Umgegend von Dahn mitgenannt werden. 
In gar mancher Hinficht fteht diefe Umgebung einzig da, — nirgends 
find die Formen und Geftaltungen des Sandſteins fühner, phantaftifcher 
und abentheuerlicher, nirgends dieſe feltfamen Felfenbildungen fo dicht 
beifammen und nirgends der Gontraft fehauerlicher Felfenparthien zu 
den lieblichſten und anmutbigften Fluß: und Wiejenthälern, welche die 
ſes Bereich des hier fo recht in feiner charakteriftifchen Wildheit fich zei- 
genden Bogefus durchziehen und feine Rauhheit mildern, größer als bei 
Dahn. Der Ort felbft ift ein fehöner, freundlicher, offener Flecken im 
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frifchen Wiefengrunde der Lauter. Freilich fchauert’d den Pfälzer Bauer, 
wenn er nur an diefe Gegend denkt; der hält fie für eine öde, unfrucht- 
bare und arme Felfenwüfte ; nirgends finden wir die Milde, Freundlich— 
feit und Fruchtbarkeit der vorderen Pfalz; ftatt der Weinreben nur wilde 
Brombeerfträucher, ftatt der Kaftanienwälder nur Tannen, Föhren und 
Buchenhaine, — ftatt des üppigen Fruchtfeldes nur kahle Felfenhänge, 
denen man mit äußerfter Mühe im Eande die genünfame Kartoffel ab- 
gewinnt. Da blüht feine Mandel, Fein Pfirfih mehr auf den Höhen, 
nur noch der Hollunderbaum und der Schlehdorn niden mit weißen 
Blüthen von den Felſen im Frühlingswinde. Und doc ift es ſchön, 
prächtig bei Dahn, — es iſt die wildromantifche, fchauerliche, furchter- 
regende Schönheit der Natur, die hier ihren vollen Zauberbecher ausge: 
goſſen. — Der Fleden ift, nach Art von Schweizerdörfern, beinahe rund 
um feine Kirche und die hohe und fefte Kirhbofsmauer gebaut, gehörte 
fonft den Freiherren von Waldenburg und dem Bisthum Speyer, das 
einen Amtsfig hier hatte. Die Bewohner find wie die ded umliegenden 
Felſenlandes katholiſch. So recht charakteriftifch für diefes Gebirgs- und 
Felſenland ift befonders die Zucht von Efeln und Ziegen, welche letztere 
luftig an den Felfen umber Klettern. An trefflihen Wirthd- und Gaft- 
häuſern fehlte hier nicht. Ringsum ift der Fleden eingefchloffen von den 
mächtigften Felskuppen und Thürmen, zahllos find die feltfamen Feld: 
bildungen in nächfter Nähe. Wir befchränfen und auf die Befchreibung 
ded Merfwürdigften, ! j 

Da füllt und denn gleich die Felfenwand nordweftlich über dem 
Flecken auf. Das ift der Iungfernfprung. Ein mächtiger, lang ſich 
hindehnender Berg, mit ungebeuren, zu Tage ftehendem Felſenkamme und 
fcharfen Braten zieht fih aus der Wildniß von Erfmeiler ber bis dicht 
an den Ort; feine worderfte Stirne, auf welcher ein Kreuz fteht, überhängt 
in drohenden Mafjen Straße, Fluß, Thal und Fleden. Einige ärmliche 
Hütten ftehen unter dem Feld an den Steinwall geklebt und fehwärzen 
mit ihrem Rauche die drohende Wand. Die Sage cerflärt ven Namen 
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des Felfend. Vor Alterd wurde einmal ein Mädchen dort oben im Walde 
von einem Manne verfolgt, und da fie auf dem Kamme des Berges von 
Feld zu Feld geflohen fich nicht mehr zu retten wußte, ftürzte fie fich von 
der vorfpringenden Bergftirne hinab in den Abgrund; wunderbar er- 
halten fam fie auf den Wiefengrund unten, wo alsbald eine Quelle 
aufiprudelte, die heute noch lebendig ift. Eine Bariation der Sage erzählt, 
daß ein Mädchen zum Zeichen ihrer Unfchuld bier herabaefprungen fei 
und fich dabei nur den klei⸗ 
nen Finger „verjtaucht “ 
babe, mworaud man den 
Schluß zieben will, 
daß überhaupt der 
Plag zu Ordalien oder 
Gotteögerihten gedient 
babe. Jenes Kreuz auf 
der hohen Felfenftirne er—⸗ 
innert an die Sage. Um 
zu ihm zu gelangen, klet— 
tert man auf dem fiharfen 
Kamme von Örat zu Grat; 
gleich Säulen und Pfeilern 
ragt einer hinter dem ans 
dern über die Schneide des 
Berges, bis man fich dem 
Kreuze gegenüber befindet. Diefes felbft zu erreichen mag Tollkühnheit 
wagen, — die Sage fpricht aud) von manchem Sturz in den Abgrund. 
Von oben hat man nun die völlige Vogelperfpective auf den fchönen 
Flecken, deſſen Straßen im Kreife die alte Kirche mit ihrem nadelfcharfen 
Kichthurme umziehen. 

- Auf der entgegengefepten füdöftlichen Seite des Fleckens haben wir 
nur wenige hundert Schritte zu einem nicht weniger intereffanten Felfen, 
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— dem Hochſtein auf dem Schüpenberg. Ein Felfentiff ift durch eine 
tiefe Kluft gefpalten, fo daß frei und hoch der mächtige Hochflein empor⸗ 
ftarrt und aus einiger Entfermung gefehen einem riefigen Dom ohne 
Thurm nicht unähnlich ſieht. Klein und winzig an diefe erhabene Wand 
gelehnt, fteht die alte hölzeme St. Michaeldcapelle. DieſeStelle iſt 
audgezeichnet durch das wahrhaft prächtige und fchauerlihe Panorama, 
welches der Rundblick gewährt, jenjeit der Lauter und des herrlichen 
MWiefengrundes ftarrt ein feltfam verwitterter Felſenkamm ind Thal, der 
ung eine Reihe gewaltiger Burgtrümmer mit Thürmen, Thoren, Fenftern 
und Zinnen vorfpiegelt. Und ringsum fehen wir ähnliche Bildungen. 
Nach Rordoften hinein am jenfeitigen Qauterufer zieht fich eine Reihe 
tiefbewaldeter Berge, aus deren Bucyendämmerung cine wirkliche Burg 
ihre zerfallenen Zinnen reckt; es ift Neudahn. Alles dieſes verklärt und 
erhöht im Lichte ded Morgens oder im magifchen Glanze einer Mond» 
naht zu ſehen, zaubert und cin Reich der Fata Morgana vor Augen. 
Hier ift die Natur felbft die mächtigfte Fee, die zauberfräftigfte Fata 
Morgana. Ihre Macht durchjchauert und ſchreckt ung, aber entzückt und 
erhebt und auch. 

Uns im Rüden in nächiter Nähe erwarten: und andere Merkwürdig— 
feiten. Dort in der Wildniß, gegen Erfweiler: hinein, ragen über das 
hohe Riff de8 Berges fühne, gewaltige Trümmer einet Doppelburg 
hart neben einander, fo daß fie nur eine einzige große Ruine zu fein 
jcheinen. Es find die SFelfennefter Altdahn und Grafendahn, cinjt 
die Sige der berühmten NRittergefchlechter „von Than,“ der ftolzeften, 
keckſten und gewaltthätigften Junker des Wasgaues, Bürger von Landau 
und Bunded- und Fchdegenoffen des Franz von Sidingen. Nach des 
„tepten Ritters“ Fall ſahen fie auch ihre Burgen finten unter den Brand» 
fadeln der verbündeten Fürften und nochmals untergehen durch den Ge— 
neral Monclar von Landau aus. Seitdem ift es ftiller hier im wilden 
Wafjichen als damals, mo das bewegte mittelalterliche Ritterleben fo 
recht zu voller Blüthe gedieh, und die Junker im Anblick einer gewaltigen 


Die pfälzifche Schweiz. 551 
rauben Natur jenen gewaltthätigen, eifernen Sinn ſich aneigneten, der 
ihre Thaten fennzeichnet. In das harte Geftein, auf welchem die Burgen 
fiehen, jind Treppen, Gänge, Hallen, Gemächer, Verließe und Keller ge: | 
fehrotet. Uber ihnen ftehen ftarte Mauern, Reſte gewaltiger Thürme, 
und fo beherrfchten diefe Burgen auf ihrer bedeutenden Höhe weithin dad 
Yand. Nur durch einen Felfengraben getrennt, richteten fie jedoch ihre 


Befeftigungen auch gegeneinander. Grauenhaft ift der Anblic eines 
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Verließes der ſchreclichſten Art, das man erſt in jüngſter Zeit entdeckte, 
als ein Felsblock entzweiborſt und zur Hälfte herabſtürzte. Es iſt ein Ge— 
mach im Felſen in der Geſtalt eines umgekehrten Trich ters, mit einem 
engen Eingange oben. Kein Entrinnen war möglich in diefem ewig dun— 
feln Kerker, wo der Gefangene im Bauch des Felſens lebendig begraben 
faq. — In den düjtern Hallen von Altdahn iftein Ech o, das jeden Klang 
donnerähnlich zurüdgibt. Ein Piftolenfhuß, auf diefen Höhen abge 
feuert, läßt ums eine ftarfe Kanonade von Üüberrafchender Wirkung hören. 
Leer und öde ſteht jekt das wilde Getrümmer dieſer Doppelburg, 
auf den Sinnen fliehen nur noch im Wind nidende Bäume ftatt der 
Nitter und Knappen Wir felbft ſehen von dem hoben Felfenftandpuntt 
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hinein in das abentheuerliche Land und dad Gewirre der Berge und Stein- 
koloſſe weit und breit. Tief da drinnen in der Thalſchlucht, welche das 
are Büchlein durchriefelt, liegen der Fifchwoger Hof und die zinfame 
Mühle, weiterhin gegen den flarren Drachenfeld das Dörfchen Schind⸗ 
hardt in feiner Schlucht, an dem Bad in der Thalfchlucht aufwärts das 
Dorf Erfweiler in wilder Umgebung und von fühnen, pittoresten 
Felöbergen, Riffen und Klüften umrahmt. Weiter hinein nöwlich gegen 
die Himmelöpforte und den Geiskopf fcharfe, riffige Kuppen, Kämme, 
Klippen im düftern Tannen » und Föhrenwald hintereinander. 

Wo man fich hinwenden mag, ftößt man aufüberrafchende Gebirgs- 
formen. Sp wenn man füdmweftlih von Dahn in die weiten, dichten 
Laubwälder gegen dad Elfaß und Lothringen hin dringt, welche ſich an 
die Waffichenfirft anlehnen. Durch diefelbe führt ein prächtiger Wald - 
und Bergweg in grünen Urmwäldern, an Schluchten und Klüften vorüber 
in dag Thal der Sur an der franzöfifchen Grenze nach Schlittenfifchbadh. 
Auf diefem Wege werden den Wanderer zwifchen den dunfeln Wäldern 
und ftarren Felfen hier und da auch Flare Waldbäche und herrliche Wiefen- 
gründe erfreuen. Gehen wir mit der Straße nordweftlich an der Lauter 
hinauf, fo liegt ung dieſes Wald und Felſenland links; herrlicher Buchen- 
und Eichenwald dedt alle Berge und Schluchten bis nach Pirmafenz und 
noch über die weftlich dorüberziehende Wafferfcheide hinaud. Rechts da- 
gegen, auf den dürreren, fcharfen Schluchten und Bergen gegen das Ann- 
weilerer und Goffersweilerer Thal, krönen Tannen⸗ und Föhren die Gipfel 
und Hänge der Klippen und Riffe, fo daß die Lauter mit ihrem Thale die 
firenge Scheidelinie zwifchen Laub und Nadelmäldern macht. So bis 
hinauf nad Hinterweidenthal und zur „Kaltenbah“. Rechts und Tinte 
raufchen frifche Waldbäche aus den wilden Seiten- und Nebenthälern, der 
Mühlenbach vom Bogtenberg und Geiskopf herab, der Salzbach 
aus dem tiefen Berggemwälde ſüdweſtlich an der Wafferfcheide, von der 
Lemberger Glashütte und dem „Hohen Kopf“ herab, und der Moos bach 
aus den Gründen und Schlüften deö „großen Muckenkopfs“ und „Sans 
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genthald“, ded „Viehbergs“ und „Hanachteichs.“ In diefen Klüften, 
Schlüften und Gründen der Gebirgswälder horftet auch der phantaftifche 
MWaldesphilofoph, der Uhu, — das Reh weidet an den Wiefen der Berg- 
quellen und das Wildſchwein durchftreicht grunzend die großen Forjten 
zu beiden Seiten der Lauter. 

Wenn man der fandigen Straße von Dahn bergeinwärts folgt, ent— 
decken wir links, jenſeit der Lauter auf einem vorſpringenden, dicht um— 
laubten Berge, die Ruine Neudahn. Die Sägemühle im Thale an dem 
Moosbach, der hier in die Lauter ſtürzt, belebt allein die Stille. Durch 
dichten Wald ſteigen wir empor zu der in den Buchen verſteckten 
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Felſenburg, die, fo unfcheinbar fievon unten ausfieht, dennoch unfer vol: 
les Intereffe in Anfpruch nimmt. Ihre Lage könnte nicht romantifcher 
jein und man fteht nach der Waldeswanderung plötzlich überrafcht, indem 
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fie in dem Buchenforft gleich dem einfamen Sipe eines Geädhteten empor⸗ 
fteigt. Nicht leicht entipricht eine andere Ruine fo fehr dem Bilde eines 
noch im Verfall von Räubern bewohnten Waldfchloffed. Sie ift denn 
and) öfters fchon von -Zigeunerbanden, die in diefer Gebiraslandfchaft 
befonders häufig find, heimgefucht und zur augenblidlichen Heimath ges 
wählt worden. — Hier fand einft aller Bermuthung nach der fchau- 
erliche „Tannſtein“ des wilden Räubers Stophes, Schwiegerva- 
ters jenes oft in der Gefchichte der Pfalz und des Elſaſſes genannten 
Waltherd von Dahn. Stophes war der Schreden des ganzen Landes, 
bis die Bürger von Speyer vor den Zannftein zogen und ihn zer 
förten. Bei diefer Gelegenheit fand man viele Gefangene und verwe— 
fte Leichname in den Berließen. Nochmald wurde die Burg von Si- 
Aingend Feinden zerftört, aber wiederhergeftellt beherbergte jie 1552 
König Heinrih von Frankreich, auf feinem Zuge gegen den Kaifer 
‘an den Rhein, gerade ald des Schloßheren Chriſtoph von Dahn Haus— 
frau im Wochenbette lag. 

Wir wenden uns wieder zu dem Flecken zurück, um die Wand des 
Jungfernſprungs herum, und dann im gar lieblich friſchen Wieſengrund 
des Lauterthals ſüdwärts dem Flüßchen entlang. Auf dieſer Seite erhal- 
ten wir eine Erinnerung an gewaltige Naturſcenen des bayeriſchen Hoch— 
gebirges, der Salzburger und Tyroler Alpen, bei der nahen „Klamm.“ 
Es iſt ein fürmliches Felfenthor, von Mutter Natur felbft hieher geftellt. 
Doch mußte Menfchenhand nachhelfen, um von der Südfeite her einen 
Zugang zu dem Flecken zu eröffnen. Dann fönnten wir auch den „Chur: 
fürften“ auffuchen, das Volk hat einen hoben Felsthurm, der einer 
menfchlichen Figur nicht unähnlich ficht, fo getauft. Verfolgen wir die 
Lauter am groteöfen „Viehberg“ und am wilden „Rauhberg“ vorüber . 
in ihrem jüdlichen Laufe, am „Rechelftein“ hin durch Bruchweiler und 
Bärenbach, um vor Bundenthal rechts in's Rumbacher Thälchen abzu- 
Ienten, wohin der Weg nach Schönau führt, fo kommen wir an dem 
Napoleon vorüber; ald hätte die Natur in ihren feltfamen Launen 
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dem gewaltigften Helden der Zeit hier felbft ein Denkmal fegen wollen 
jo jteht der Fels da. 

Doch nicht nah Schönau führt und vorderhand der Plan unferes 
Werkes, fondern auf der Straße, welche fich links von der nach Weiſſen⸗ 
burg und Schönau durch die Bogefen nad) Bergzabern abzweigt, und 
zwar da, wo die Thäler von Erfweiler und von Schindharbt her mit ihren 
ftillen Mühlen aus der Wildniß in's Lauterthal treten, — und fo kom» 
men wir öftlich durch ein furchtbar rauhes Felſen- und Sandland in 
einer Stunde nach Sufenberg. Auf diefem Wege haben wir erft fo recht 
diefe grauenhaften Sandfteinformen der merfwürdigen Landfchaft zu ber 
wundern ; drobend treten fie und nahe von rechtö und lintd. Dann 
macht die fandige Straße eine Biegung um ein Felfenriff, unfer Gebirgs— 
dorf mit feinen grauen Giebeln, die des Wetters wegen verfchindelt find, 
erfcheint, hinter ihm reckt hoch der Buhlftein fein burgartiges Haupt, 
während der Drachenfels, der eine wirkliche Burg ift, cben nur ald wilde 
Felſenmaſſe aus dem rauhen Lande emporragt. Bufenberg ift ein fatho- 
liſches Pfarrdorf. Doc wohnen auch viele Juden bier, wie in dem be- 
nachbarten Borderweidentbal. Die Bewohner, echte Gebirgsbauern, 
düjter und einfilbig, wie die des ganzen Felfenlandes im Wasgau, tra: 
gen den runden „Weſtricher Hut“, und nähren ih ald Befenbänd: 
hber und Holzſchuhſchnitzer gleich ihren Nachbarn in diefen Thälern, 
da die rauhen Bergfelder nicht den hinreichenden Bedarf geben. 

Inden waldigen Felſenſchluchten um Bufenberg finden ſich befon- 
ders viele Birken, deren zarted Neifig fich ganz vorzüglich zu Befen 
eignet ,; Die denn auch im dieſer Gebirgslandfchaft befonders häufig ver» 
fertigt werben. Ebenſo ält die Holzfhubfchnigerei im Goffersweilerer, 
Schlettenbacher und Dahner Thal cin Erwerbszweig der armen Bevöls 
ferung. Mit einem „Gebund Befen,“ oder einer Tracht Holzfchuhe, 
wandern Knaben und Männer nach Klingenmünfter und Bergzabern hin- 


aus auf's Land, wo ihr wehmüthiger, eimtöniger Ruf: „Befen!“ oder, 


„Holzſchuh“ die Weiber der Wein: und Gaubauern vor die Thüre lodt, 
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um ihnen ein Paar abzufeilfchen. Holzſchuhe werden in jenen Gegenden 
den Winter über faft allgemein getragen. Jedoch kommen die elegante- 
ren, fchiwarzangeftrichenen, franzöfifhen oder Weilfenburger Holzſchuhe 
immer mebr in Aufnahme. 

Die Burg Drachenfels bei Bufenberg findet in ihrer wilden, füh- 
nen Bauart nicht leicht ihred Gleichen wieder. Bon unten bejehen ift fie 
eben nur ein unförmlicher, mächtiger Feldblod, und haben uns die 
Wunder diefer Felfenwelt fhon oft täufchend alte Ritterburgen vorge- 
führt, fo finden wir hier eine wirkliche Burg da, wo wir fie vielleicht 
am wenigften vermutheten. Befteigt man die fahlen, fandigen Halden 
der rauhen Höhe, jo zeigen fich bald wilde Mauertrümmer und rollende 
Steine, dann felfentreppen und Eingänge in den Bauch des gewaltigen 
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Drachentfels. Besen- nnd Dohzschnhhändler. 
Steinblodd. Wie ein nagender Wurm hat der Menfch den ganzen Feld 
ausgehöplt, nach den verfchiedenften Richtungen hin Gänge hindurchge- 
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fchrotet und Gemächer gebohrt. So eiſern kräftig, jo fühn und wild 
tritt und nirgends mehr der mittelalterliche Nittergeift vor Augen, als 
bier. — Schon frühe befuchten die Herren des Drachenfel® die Turniere 
zu Worms und trogten ald fee Stegreifritter den gereizten Bürgern 
von Straßburg. Aber 1335 ward der Drachenfeld von den Straßbur: 
gern überrumpelt. Später war erein Ganerbenfchlog, das mehrere Be- 
figer zugleich hatte, die zum Landauer Bund gehörten und unter denen 
Franz von Sickingen glänzt. Jenes Landsknechts Lied von Sickingens 
Fall finat: 

„Die Fürften zugend weiter dann 

gen Zradenfeld, alfo genannt, 

das haben fie verprennet ; 

Got tröjt den Franzen lobefan ! 

fein Sand wird gar zertrennet, 

zertrennet ! — “ 


Durch die dunfeln Gänge im Bauch des Felſens gelangt man em: 
por bis zu der ſchwindelnden Höhe, von wo ſich eine fo abentheuerliche, 
jchauerliche und wilde Ausfiht aufthut, wie man fie bisher noch nicht 
gefehen. Da liegen fie in öder, ftiller, wenig bewohnter Natur, die 
geipenfterhaften Erfcheinungen von Riefenburgen und Felfenfchlöffern rings 
umber; da liegen und ftehen zu todter, ungefüger Maffe verfteinerte, 
gigantifche Figuren, gleich Ungeheuern der Vorwelt, über welche der 
düftere Geift des Gebirges felbft einherfchreitet. Man fühlt fich in der 
That in eine andere Welt verfegt, befonderd wenn der Morgen oder 
Abendnebel über der Gegend ruht, — in eine vorweltliche Periode, ale 
diefe nadten Felfenmaffen, von den plutonifchen Naturgewalten empor: 
gehoben, fich über die Gebilde der neptunifchen Mächte einfam und ſtarr 
aufreckten, oder in eine Periode nach dem jüngjten Tag, wo öde und 
erftarrt über die Trümmer der zermalmten Erde fich nur die Pfeiler des 
Stuhles Gottes, die Säulen Fer Ewigkeit erheben. — Diefen Empfin- 
dungen entfprechen die Sagen von den Burggewölben nicht, indem fie 
von den feltfanen, nächtlichen Klängen reden, die die ZTodtenftille der 
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Felfengemächer unterbrechen, den Klängen des goldenen Kegelſpiels 
der Burageifter, welche die Sehnfucht der einfam dahin wandelnden Thal- 
bewohner rege machen. 

Der Drachenfels ift jedenfalls mit dem nahen Berwartitein eine der 
merfwürdigften Burgen Deutſchlands und darf in keiner Weile übergan- 
gen werden. Er bildet den würdigſten Schluß des „Felſenlandes von 
Dahn“, aus welchem wir nach und nach heraustreten, indem wir über 
das fandige Berafeld öſtlich weiter fehreiten und in kurzer Zeit wieder 
dahin fommen, wo die Panditrage nach Bergzabern dag von Border: 
weidenthal berfommende Schlettenbächlein kreuzt und wo wir bei der 
Sägemühle wieder im Angefihte von Erlenbady und dem Berwartitcin 


ftehen. 


4, Ans Grenzland. 


Wenn auch die natürlichen Grenzlinien Deutſchlands und Franf: 
reichs nicht am Rheine, nicht an der Lauter liegen, fondern wol noch 
eine gute Strecke näher gegen Paris hin, auf den Firften der Argonnen 
und Ardennen, —ja, wenn das Elfaß nicht, wie die Franzoſen meinen, 
bis zur Queich, fondern der alte Speyergau und pfälzifches und rhein- 
fräntifches Wefen noch einige Meilen über die Lauter reicht und erft an 
der Motter dad alemannische Element den Sieg crringt, fo iſt doch die 
heutige politifche Grenzbeftimmung durch die Lauter in mancher Hinficht 
eine den Berhältniffen entfprechende. Gleichſam vermittelnd tritt die 
Lauter ein, theilt das ftrittige Land in zwei völlig gleiche Theile, indem 
fie zwischen Queich und Motter, gleich weit von beiden entfernt, die rechte 
Mitte bis zum Rhein hält und den Anfprüdhen Franfreihs und dem 
Rechte Deutſchlands zwei gleiche Hälften zutheilt. Beinahe im Herzen 
der Pfalz, am hohen Efchenkopf entfpringend, bildet fie mit füdlichem 
Laufe*in durch feine Felfenwunder ausgezeichnetcd Pängenthal bis zur 
jegigen franzöfifchen Grenze, wo fie fich mit einmal öftlich wendet und 
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nun, cin Querthal bildend, die Vogeſenkette durchbricht, bei der Grenzſtadt 
Weiffenburg in's offene Land tritt und bis zum Rheine hin mit den 
Spuren der einſt berühmten Weilfenburger Linie Deutfchland und die 
Pfalz von Frankreich und dem Elſaß fheidet. Die Lauter hat darum 
eine hohe politifche und militärische Wichtigkeit von jeher behauptet. 
An ihren Ufern liegt das Grenzland, zum allergrößten Theil mit Wäldern 
bedeckt, jowol in der Ebene als im Gebirg. Die elſäſſiſche Stadt Weife 
jenburg fann ala Mittelpunft dieſes Grenzlandes gelten, Vor ihr öffnet 
fich die Rheinebene mit dem großen Bienwald, hinter ihr thürmen fich 
die Wasgauberge mit dem ſchönen Forfte der Mundat. Nur ihre nächfte 
Umgebung felbft am Saum der Ebenen und des Gebirge ift waldfrei, jchö- 
ned Acker⸗ und Weinland. 

Unter der Rubrik Deutjchlothringen werden wir das ſüdweſtliche 
Grenzland im Weſtrich näher anfchauen, ſür's Erfte haben wir blog 
den Strich an den Ufern der Lauter big zur Hauptwaſſerſcheide der 
Bogefen im Auge. In der Kriegsgefehichte jpielt diefer Strich eine be— 
ſonders große Role, — feit zweihundert Jahren befämpften ſich in ihm 
Franzoſen und Deutjche. Diefjeit wie jenjeit der Lauter find die Be- 
wohner ihrer Abkunft nach gute Deutfche und die deutfche Sprache, das 
theinfränfifche Sdiom, mit alemannifchen Elementen vermifcht, hält fich 
tapfer und fiegreich gegen das „Wälfch“ der Franzojen. Was die Poli» 
tifchen Sympathien betrifft, fo verbält fich dies leider anderd. — Grenz- 
länder haben immer etwas Eigenthümliches, befonders im Charakter ihrer 
Bewohner, und wir werden namentlich hier dem fühnen und oft gewalt- 
thätigen Sinne begegnen, der den Grenzbewohnern eigen üft, frei— 
lich im Gebirg bei Weiten nicht im dem Grade, wie im Bienwald der 
Ebene. Dort zeichnen fich die Leute durch befonders hohen und fräftigen 
Wuchs und durch Beharren bei alten Sitten und Zrachten aus. Der 
Verkehr an der Grenze ift ein lebhafter und bringt die Leute in mannig- 
fache Berührung mit Ben Nachbarn. Daß ſich bei der eigenthümlichen 
Beichaffenheit dieſes Grenzſtrichs der Schleihhandel ganz beſonders ent- 
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wiceln konnte, ift leicht einzufehen , indem die Gebirgsſchluchten hinter 
Weiſſenburg und der Bienwald vor der Stadt gegen den Rhein hin ge— 
heime Wege und Gelegenheit genug bieten. 

Schloß Berwartfein und das Schlettenbacher Thal an der Lanter. 

Der Berwartftein war die Hauptfefte der Gebirgsgegend am linken 
Zauterufer; von ihm hing die „Fauthei des Schlettenbaher Thals“ 
ab, die ald ein zur Probftei Weiffenburg gehöriges Gericht dem Biſchof 
von Speyer bis zur Revolution gehorchte, alle Dörfer von Dahn an 
der Lauter abwärts bie gegen Weiffenburg umfaßte und im Bereich der 
„Mundat“ lag. Die Dörfchen find heute noch alle Fatholifh und von 
ftillen, genügjamen Gebirgdbauern bewohnt. 

Auh Schloß Berwartftein lag noch innerhalb der Grenzen der 
Weiffenburger Mundat. Dies find große Wälder, welche dem Etifte 
und der Bürgerfchaft der einjtigen freien Neichsftadt angehörten und, in 
weitem Umkreis um die Stadt über dad Gebirg und die Ebene fid 
breitend, viele Dörfer und Höfe umfaßten. Wie die Haingeraiden und 
der Münjterer Abtewald, jo ift auch die Mundat (Emunitas) ein 
Geſchenk König Dagoberts, früher ein Theil des großen „Löniglichen 
Forfted Vogeſus“ und noch heute voll prächtiger Buchen und Tannen- 
forfte, kühler Ihäler und einfamer Gründe. Gröpentheild auf ypfäl- 
zifchem Gebiet liegend, erftredt er fich nördlich bi8 zur Straße von Berg: 
zabern durchs Gebirg, die bei Birkenhordt und der Lauterſchwan ihn von 
den Münfterer Abtswald fcheidet. Seine Grenze war durch cine Reibe 
„Mundatfäulen“ oder „Lagſteine“ bezeichnet, die über Berg und 
Thal Tiefen. Wir haben ibn fchon von Bergzabern aus betreten, wo 
wir bis zur Waldhütte beim Reidörfchen,, das eine Stunde von Ber: 
wartftein öftlich in der Mitte des Forftes liegt, vorgedrungen find. 

Stehen wir bei der Borderweidenthaler Sägemühle fo liegt jen- 
jeit der Straße, welche das Schlettenbäcjlein kreuzt, im lieblichen 
Thälchen vor und dad Dorf Erlenbach, das fich malerifch um den 
ſchönen, fanften Schloßhügel breitet, der den Berwartftein trägt. Das 
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Gebirg bat hier plötzlich ſanftere Formen angenommen, die Berge find 
alle tiefbewaldet. Rechte vom rauhen Bergland bei Bufenberg rinnt 
ein Bächlein in den Schlettenbach, dort ſteht in ſtillem Wiefengrund 
neben der Straße der Hof „St. Gertraud.“ 

Burg Berwartftein ift eine der fehönften und merfwürdigften mit- 
telalterlihen Schloßruinen. Das Volk nennt fie auch „Bärbelftein“ oder 
„Sperberftein.“ Cie ruht auf einem gewaltigen Feld, der felbft einen 
heil der Burg durch feine Gemächer und Gänge bildet. In Feljen 
gehanene Stiegen geleiten zum Eingang in das hoch auf den Stein: 
maffen thronende Schloß. Rechts ift der in den Felfen gehauene Waf— 
fenplag mit Schießfcharten, von wo fich ein Gang bis zur Oftfeite der 
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Die Burg Berwartstein. 


Burg durch die Felfen windet. Dort führte ein viereckiges Felfenloch die 
MWendeltreppe in die Felſengemächer aufmärtd. Unter dem Hauptbau 
ift ein geräumiger Felfenfaal, mit einem natürlichen Pfeiler in der Mitte. 
Seltfam klirrt und dröhnt der Schritt in dieſen dunkeln Gemächern, als 
ginge man in einer metallenen Höhle. Das ungemein fefte Schloß wurde 
ſchon 1315 durch die Hagenauer und Straßburger den Raubrittern ab» 


gewonnen und zerftört, worauf ed an die Abtei Weiffenburg ald Reiche: 
Beder, die Pfal;. 36 
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lehen kam. Pfälziſche Vafallen nahmen fpäter die Burg weg, und Chur- 
fürft Philipp verlich fie 1485 feinem Hofmarfhall Hanna von Tratt, 
einem ränkefüchtigen, gewaltthätigen Manne, der nun von hieraus dert 
Weißenburger Äbten das ganze Schlettenbacher Thal und die Mundat 
abzwang, bis er mit feinem Herrn in Acht umd Bann fam, und, ala 
„Üchter“ geftorben, in der Gapelle zu Niederfchlettenbach begraben warb. 
— Eine Sage meldet von der BurgfrauaufBerwartftein. Bei 
einer Erſtürmung des Schloſſes wollte fie fich mit ihrem Kinde nicht den 
Feinden ergeben und flürzte fich vom Felſen in die flammende Burg. 
Nun hat fie keine Ruhe im Grabe gleich dem pfälzifhen Marfchall. In 
ftillen Nächten rollt ihr Wagen durch das Dorf, den Schloßberg hinan, 
dann befteigt fie die Trümmer und ſtürzt fich wieder wehllagend über den 
Felfen, und mancher hat fchon ihr weißes Kleid oben fhimmern fehen. 
Dem Berwartftein gegenüber auf bewaldetem Bergkegel fteht ein 
einfamer, verfallener Thurm, pom Volke Kleinfrankreid ,‚ von 
dem Marfhall Hanns von Tratt in einer Handfchrift „Thurm Frank— 
reich” genannt. Rage und Ausfehen deuten auf eines jener Raubneiter, 
wie fie in diefer Gegend häufig find. Seine Gefchichte ift dunkel; nur 
chauerlihe Sagen gehen von vermoderten Gefangenen und gejpenjtigen 
Begegnungen. Der Hanns von Tratt foll dort die gefangenen Leute ein— 
gefperrt haben. Die engen Räume betritt faft nie eines Menfchen 
Fuß, — nur der Fuchs, Steinmarder, Habicht und die Eule horften 
bier. Hinter dem Thurm und dem Berwartftein öffnet fich ein gar freund- 
liches Wald- und Wiefenthal, in deren Grund man hinab ficht. Einige 
große Weiher zeigen dort ihren Helen, ruhigen Spiegel zwifchen den 
Bergen, die ihre Abflüffe dem Porzbache zufenden, der von der Lauter: 
ſchwan her ſüdlich durch die Wälder der Mundat fließt. Diefes Lau- 
terfhwaner Thälchen zeigt an feinen dunkelbewaldeten Halden 
einige Häufer, die vor reichhaltigen Eifenerzgruben liegen, mit ihren 
Poch: und Schlemmwerken, ihren Waſch- und Schmelzheerden. Die 
Bleigruben de3 Grafen Loupopia. aus Paris liegen auch ba. 
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Überhaupt ift diefer Theil der Mundatwälder reich an Grubenwerken 
und das Grenzland zeigt eine Menge großer Eifenhämmer. 

In dem guten Wirthshauſe zu Erlenbach erfrifchen wir und, dann 
wandern wir wohlgemuth am hellen Schlettenbach hinab, füdlich durch 
das ftille Waldthal der Lauter zu. Die Berghalden mit ihren Forften 
umſchließen ung bald, wenn wir hinter dem Dorfe an dem Bärbeffteiner 
Hof und den beiden Ruinen vorübergefommen find. Drei Biertelftunden 
in füßer Einfamfeit dahinmwandelnd, während neben uns der Bach plät- 
ſchert, — ſtoßen wir zuletzt auf ein friedliches Dörfchen, deſſen Kirch: 
thurm aus dem Wiefengrund ragt, gerade da, wo das Thälchen in das 
der Sauter einmündet und der Bach fich mitdem klaren Flüßchen vereinigt. 
Das Dörfchen Heißt Wiederfchlettenbacdh und war früher der Amts— 
fig der Fauthei des Schlettenbacher Thals, nachdem die Burg Berwarts 
ftein 1680 dur Monclar von Landau aus zerftört ward. Hier hatte 
der Ehurfürft von der Pfalz 1523 fein Hauptquartier, als feine Mar: 
jhälle die Burgen Sickingens und feiner Freunde in diefer Gegend zerſtör⸗ 
ten. Das Lauterthal hat hier einen völlig andern Charakter als bei Dahn, 
wir find aus dem Bereiche der Wasgaurieſen herausgekommen, die Birge 
tragen ſtatt der Felſen tiefe Wälder. Geht man über die Lauterbrücke, fo 
führt ein Weg bald links am Bärenbühl durch ein enges Thal nach Nothe 
weiler und Schönau. Dieffeits, einige Hundert Schritte Hinter dem Dorfchen 
ander Straße [haut die St. Anna-Lapelle vondem „Bremelberge* auf 
die Sauter herab. Der gothifche alte Bau ift Halb Ruine und hebt die 
Landſchaft jehr. In ihr Liegt der ränfefüchtige Bedränger des Schletten- 
bacher Thals und der Weiffenburger Mönche, Hanns von Tratt, 
begraben, der 1503 in Neichdacht und Kirchenbann ſtarb. Der Grab: 
fein ſteht zur rechten Seite der Kanzel, der Marſchall ift in voller 
Rüftung, von feinem Haupte fallen dicke Locken bis zur Schulter, feine 
Rechte hält das Schivert, die Linke die Scheide, und die Juſchrift lautet: 

„Anno domini 1508 uff den Tag vor Simon und Judä der Apofkin, 
ftarb der ftreng Her Hanns von Drot, "Ritter, dem Gott genedig fire. 
36 * 
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Amen.” — In der Bolkderinnerung ift der Marjchall noch lebendig, ala 
„Hanns Trapp,“ heute noch im ganzen untern Elfafje bei Weiffen- 
burg und im Schlettenbacher Thale das Schredbild der Kinder, und ale 
ſolches begleitet cr in den adventlichen Schauernächten das Chriftfindel, 
wie unfer Pelznidel, Knecht Ruprecht, Nicolaus oder Klaubauf. 

Hinter der Gapelle ftoßen wir auf das „Erzhäuſel“, wo die be- 
deutenden Schlettenbacher Erzgruben beginnen, welche ihr Eiſen nad 
Schönau liefern. Die Schadhte gehen tief in die Berge ; eine Einfahrt in 
das dunkle Bereich der Kobolde, Zwerge und Berggeifter fönnte, nad: 
dem wir den mächtigen Riefen des Wasgau entronnen find, einen ange: 
nehmen Eontraft der Stimmungen erweden. Nun müffen wir den Wan- 
derer am Flüßchen hinauf wieder in's Bereich jener riefigen Steinwelt 
führen, die, je weiter wir nach Dahn auf diefer Straße vordringen, ſtets 
grotesfer und gigantifcher wird. Fürs Erfte liegt jedoch malerifch über 
dem Flüßchen vor und nad einer Krümmung im faſt gefchlojjenen Thal- 
feffel dad Gebirgsdorf Bundenthal mit dem Weiler Finfternheim. 
Am Fuße der Thalränder ſteht die fehenswerthe alte Kirche im alt- 
gothifhen Styl; fie ift den heiligen Apofteln Peter und Paul gewidmet. 
Hinter dem Dorfe gegen Dahn bin wird das Thal der Lauter wieder 
groteöfer, kühne Feldbildungen treten vor, rechts ſucht und der „Fladen- 
ftein” eine Burgruine vorzufpiegeln, der „Knurren“ erhebt fein unge: 
füges Felfenhaupt, weiterhin vom rechten Lauterufer fpringen die Felſen⸗ 
grate des „Dörndel“ kühn in die Luft und fchauen über die Bergfelder 
herüber, indeß hinter feinen Gründen aus dem „verdammten Loch“ 
das Strengbächlein herein rinnt und der abentheuerlihe Rechelftein 
wild über das Bergland ragt, Dort verſteckt fih eine Stunde ſüdlich 
von Dahn das Heine Dörfhen Bruchmweiler und ihm gegenüber 
Bären bach in dem Thalgrunde des Flüßchens und der Raubberg mit 
feinen ungeheuerlichen Felſenmaſſen [haut aus der Ferne. ; 

Hinter Bundenthal biegt auch die Straße von Dahn nad Schönau 
in das Rumbacher Thälchen ein. Neben ihr erhebt fich ein Fels, der unfere 
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Aufmerkfamfeit verdient, der Napoleonsfels. Mit etwas Phantafie findet 
man die Ähnlichkeit einer coloffalen Felfenbüfte des gewaltigen Franken» 
kaiſers wohl heraus. Und fo ftellt das Volk feinen Helden auf die Grenz» 
berge der großen Reiche, deren eines er fo tief erniedrigte, während er 
das andere fo hoch erhoben. Napoleon ift, wie Friedrich der Große in 
Norddeutichland, fo in den Rheinlanden (leider) ein volksthümlicher Held. 
Die Erlöfung aus der Knechtfchaft des Mittelalters, die Freiheitund Selbft- 
ſtändigkeit und alle Wohlthaten der neueren Zeit glaubt das Volk ihm 
danken zu müſſen und vergißt darüber, daß feine Söhne für des Corſi— 
kaners Ehrgeiz auf die Schlachtbank geliefert wurden. Napoleon hat ja 
auch die Geifter und Gefpenfter aus der Welt getrieben, wie das Volf 
im Sprühmwort fagt, — er fteht im Volksbewußtſein ald Halbgott; 
gleich Friedrich Barbaroſſa, deifen Stelle er in der rheinfräntifchen Volks— 
fage eingenommen hat, hielt man ihn für unfterblich und wartete auf 
jeine Wiederfunft. Seine Geftalt hat fih dem Volksſinne getreulich ein- 
geprägt: der feine Mann im dreiedigen Hute, im grauen Rod, mit der 
Adlernafe und den auf der Bruft gefreuzten Urmen, wie er zwifchen den 
Pyramiden Aegyptens, auf der Brandftätte Moskau's und auf der Fels 
feneinöde im Meer, zu St. Helena, ftand, fo fteht er vor den Augen des 
Volkes verfteinert als gewaltiger Feld, an deffen Bruft die Stürme und 
Wetter zerjchellen, am Rande des Lauterthald im pfälzifchen Wasgau, 
unfern der franzöfifchen Grenze. — Um das ftarre Haupt Freift der Falke, 
um an den Adler zu erinnern, der feine Schwingen über drei Welttheile 
breitete und den gewaltigen Flug im einfamen Weltmeer endigte. 

So ſehen wir hier wieder die merkwürdigen Bildungen des Sand- 
fteing im innern Wasgau, durch den fich in der Urzeit die Eleine Rauter 
ihren Felfenweg gebrochen. Eine Urzeit ahnend, wo hier die Gewalten 
und Kräfte der Natur im Kampfe lagen, verkörperte die poetifche Fiction 
des Volkes diefe Geftalten, und bevölferte den Wasgau mit dem Volke 
der Zmerge und der Riefen. Schrat war ein folher „Riefe des Was⸗ 
genwaldes“ und ihm waren einft Haine und Tempel geweiht, bie das 
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Menſchengeſchlecht ſtärker ald der riefige Halbgott ward. „Schrate“ 
hießen überhaupt die Riefen und Geifter ded Wasgenwalds und an fie 
erinnert dad Heldenbuh, im Liede von Walther und Hildegunde, das 
von dem Kampfe am Wadgenftein (in der Wildniß des Grenzgebirged 
kaum anderthalb Stunden feitwärtd von bier) fingt. Der Sachſe Ede: 
fried ruft dem jungen Walther zu: 

„Bift du fein Teiblich Wefen, das man berühren Tann? 


Ein eitel Luftgebilde, das jedem Hieb entſchlüpft? 
Ein Schrat willit du mir fiheinen, der in den Wildniffen hüpft.“ 


darauf ihm Walther entgegnet: 


„Kommft du jemals wieder nah Sachſenland zurüd, 
So melde den Kiftphalen, was für ein prächtig Stüd 
Bon einem Schrat erwittert du haft im Wasgenmwald.“ *) 


Mir verfegen und wieder zurüd aus dem fleinernem Riefenland des 
Wasgau in die fanftere Berglandfchaft de Lauterthals bei Nicderfchlet- 
tenbach und durchwandern von da an der Lauter hinab vollends dad 
Thal hinter Weiffenburg oderdas „Weiffenburger Loch“, aus welchem 
für die Bewohner des offnen Landes draußen bei Klingenmünfter und 
Landau die Gewitter und Wetter auffteigen. Gibts doch immer Regen, 
wenn der Wind aus dem Weiffenburger Loch weht. Links aus den 
Mundatforften gegen Lauterfchwan und von der Waldhütte herab rinnen 
und raufchen das Porz und Glasbächlein durch tiefe, einfame, Fühle Wald» 
thäler, vor und zwifchen dem Bobenthaler Kopfund dem Hafenkopf, da, wo 
die Lauter einige große Krummungen macht, erfcheint plöglich das Dörf— 
hen Bobenthal. Seine Einwohner find eben auch für die Bauern 
draußen: „Weftricher, “ und nähren fich fümmerlich in den Wäldern, ald 
Fuhrleute, Holzfchuhfchniger, Befenbinder, Kohlenbrenner, durch Arbeiten 
in den Eifenwerfen. Die Weiffenburger Stadtherren, welche zum Spaße 
die biefige Kirche befuchen, fingen in Erinnerung an die genoffenen 
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*) Siehe Simrods Übertragung des „Heinen Heldenbuchs.“ 
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Freuden wol au: „Dort Hinten in dem Bobenthal, ift das Elend 
überall.“ Drei Biertelftunden unterhalb Bobenthal wird das Thal wie- 
der eng und felfig, — da, wo von Süden her zwei Waldbäche und von 
Norden ber das Reisbächlein aus dem fühlen Waldthal hinter dem 
Dorftenberg vom Neisdörflein hberabrinnt, betritt die Lauter die 
franzöfijche Grenze nach einer großen Krümmung und verläßt fie nicht 
wieder. Auf dem diefjeitigen Bayerifchen Ufer liegt vor ung der Hof 
St. German an den Berghalden, wo aus dunkeln Wäldern Bafaltfelfen 
zu Tage treten. Es war eine der vier Beften von Weilfenburg , melche 
Abt Samuel 1040 baute. Nur noch wenige Refte der Burg find übrig. 
So ficht nun der Hof rings von den Bergwäldern der Mundart umgeben 
im tiefen Thal eine Feine Stunde hinter Weiffenburg auf dem pradht- 
vollen Wiejengrund der Lauter. Er ift eine bayerifche Bollitation, 
Mauthbeamten und Grenzjüger wohnen bier. Sn diefen friedlichen 
Ihälern und einfamen Bergwäldern entfaltet der Schleihhandel 
jein geheimes Leben; da fihleichen auf dunfeln Pfaden und düftern Wald» 
gründen die Grenzbewohner über den Fluß und die Grenzjäger durch» 
ftreichen die Gegend oder harten hinter einer hohen Eiche des Menfchen« 
wildes, das fie abfangen wollen. Welche Sujets für einen neuen Sal 
vator Roja in diefem gebirgigen Grenzftrich mit feinen fchauerlichen 
Felſen und flillen Wäldern und den Schleihhändien und Wildfchügen 
darin! Welche Vorwürfe könnten fich in diefen Thälern und Schluchten 
an der Lauter die neuen Swancveldte und Ruysdaele holen. Aber der 
pfälziſche Wasgau liegt noch der Künftlerwelt unerfihloifen dort auf 
der Grenze des deutfchen Reichs und Frankreichs. — Hat man die 
Ihmuden, grünen Örenzjäger Bayerns hinter fich, fo ze gen fich bald 
die meiihofigen Yranzofen. Die Grenzlinie überläuft nämlich bier 
den Flug und umzieht diefjeit der Lauter noch das Gebiet der 
Stadt Weiffenburg, das ald der legte Zipfel Frankreichs bis auf die 
Höhe von Schweigen ragt. 

Segen wir unfern Fuß auf franzöfifchen Boden, bei der franzö— 
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fifden Capelle auf der Anhöhe neben der Lauter. Der Weg führt 
hart an ihr vorüber. Sie wurde durch den König von Polen Stanis- 
laus Lescynstky erbaut, während er in Weiſſenburg refidirte. Der Ge- 
ſchmack jenes philofophifchen Königs läßt fich auch in dem Bau diefer 
Gapelle nicht verfennen. Hinter ihr kommt der Buchbach durch 
ein prächtiges Wald» und Wiefenthal vom Guttenberger Schloß aus 
den dichten Mundatwäldern herab. Jenſeit ded Bachs auf fchöner 
Anhöhe blickt der freundlihe Langenberger Hof in das Thal, 
und das franzöfifche Dorf „Weiler“ zeigt fich unfern Blicken. Über der 
Lauter erhebt fich der höchfte Berg der Gegend, die Scherrhohl. Das 
Dorf felbft liegt reizend im Thale hinter Weiffenburg. Ein Franzofe 
hat fich hier einen fchönen Landfig gefchaffen, mit Anlagen, Wei- 
bern, Wafferfälen, Felfenparthien und Hainen, der von Weiffen- 
burg aus jedenfalld eines Beſuches werth ift, wie überhaupt Weiler 
ein Lichlingsausflug der Weiffenburger Stadtherren if. — Auf fran- 
zöfifchem Boden, ftets noch am linken Lauterufer, wandern wir öftlich 
mit dem Flüßchen fort. Nach und nad) verfchwinden die hohen Wald» 
berge zu beiden Seiten, wir fteben im Begriff, aus dem rauben 
Gebirgdlande des Wasgau hinaus zu treten in die Region der 
Reben und Kaftanien, — dunkelrothe und blaue Felfenhänge, Schiefer: 
gebilde, Molaſſe, Nagelflub treten hie und da zu Tage, Weinpflanzun- 
gen verdrängen die rothen Kartoffelfelder und grünen Wälder, und da, 
wo die Lauter vollends fih aus den Umarmungen des Gebirgd losringt 
und fi in den Schooß der üppigen Rheinebene flüchtet, bliden und die 
Thürme Weiffenburgs, vor Allem feine Stiftskirche, entgegen. 
Durch das Bitfcher Thor und die Vorftadt Bruch mit ihren alterthüm- 
lichen, aus Holz gebauten und faft baufälligen Häufern, treten wir ein 
in das alte- „Kronweiffenburg” und die rührigen, flotten Rothhofen mit 
den kecken Käppis und den Pfeifenftummeln im Mund erinnern und eben 
daran, daß wir nicht in deutjcher, freier Reichsſtadt, ſondern in der fran« 
zöſiſchen Grenzfeſte, Wissembourg‘‘ einziehen. 
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Wir mären nun wieder nad einer herrlich Tohnenden Gebirgswan⸗ 
derung durch die Felfenwelt der pfälzifchen Schweiz im weinreichen Bor: 
land des Wasgau angefommen. Ehe wir und aber bier umfehen, ver: 
fegen wir und wieder rũckwärts in den Waffichen um einige Stunden, 
in das frifche, romantifche Wald» und Bergland des alten Vogeſus, — in 


Das Burgenland von Schönen. 


Es liegt rechts der Lauter auf der pfälzifchen, effäffifchen und loth— 
ringifchen Grenze, ein rechtes, prächtiged Gebirgsland, von wenigen 
friedlichen Dörfchen und Höfen unterbrochen, aber defto öfter von 
pittoresfen Ruinen alter Burgen gefhmüdt. Nirgends wacht das 
mittelalterliche Ritterthum in jeinem eifernen Glanze und feiner Härte 
fo mächtig vor und auf, nirgends liegen in der Welt wieder fo viele 
Burgruinen in nächfter Nähe beifammen, ald auf jenem wenig gefann- 
ten, reizvollen Grenzlande. Es Tiegen hier bei Schönau die Ruinen 
faum einen Büchſenſchuß weit ven einander und zwanzig folder Burgen 
frönen im Umfreid von ein paar Stunden die waldigen Kegel und Fels 
fenfpigen an der Grenzlinie, die hier quer über dad Gebirg läuft. — 
Der Wege nah Schönau find mehrere gleich ſchöne, — von Dahn 
durch die Felfenwildnig, von Bergzabern durch die ſchönen Mundatforfte, 
von Weiffenburg an der Sauter herauf und aus dem Goffersmeilerer 
Thal der Weg am Schlettenbach herab, die fich faft alle bei Niederfählet« 
tenbach treffen. Don Weiffenburg führt auch die fteil berganfteigende 
Straße über die Scherrhohl, ald Vogeſenpaß nah Bitſch durch 
died Burgenland. Der Strich diefer Straße war bis 1826 noch pfalz- 
bayerifch und wurde in der Grenzberichtigung jenes Jahres, damit der 
Pag als franzöfifche Militärftraße benußt werden könne, an Frankreich 
abgegeben, und jo läuft diefelbe ftetd hart an der bayerifchen Grenze 
bin nad) Lothringen. 

Die Sur oder Sauer -bildet dad Hauptthal in diefem Theile der 
Bogefen. Sie entwickelt fich in der Wildniß füdweftlich von Dahn an 
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der elſäſſiſch ⸗ lothringiſchen Grenze in tiefen Buchenwäldern, Mit füd- 
lihem Laufe durchwindet fte diefe Durch die Eifenwerfe berühmte, wilde 
Landſchaft, tritt nach kurzer Zeit bei Hirſchthal in's Elfag ein über die 
Grenze, füblich über Lembach bis Wörth, um nun, mit öftlichem Laufe 
aus den Bergen tretend, den großen Hagenauer Forft zu bewäſſern, ehe 
fie in den Rhein fällt. Dad Thal ift zumeift proteftantifch und war 
früher pfalzezweibrüdifch und heſſendarmſtädtiſch. Die weftlicheren Thä— 
ler gehörten den Grafen des Weſtrichs, den — — Lützelſteinern 
und denen von Bitſch. 

Entweder geht man von Niederfihlettenbad über das proteftantifche 
Pfarrdorf Rumbad, an dem Bächlein mit der Falkenmühle hinan und 
dann durch dad Rumbacher Thal in den Thalkeſſel des Surbachs 
nah Schönau, oder von Bundenthal füdlih den Waldweg nad 
Nothweiler, oder noch befjer nächft dem Exrzhäufel bei den Erzgruben 
quer das Lauterthal durchfchneidend über die Brüde. Der St. Anna— 
fapelle gegenüber thut fich ein enges Wiefenthal auf, in das der Weg 
ich zieht, bis Wothweiler nicht mehr zu verfehlen. Wir fommen an 
der newen, reichen Blei- und GSilbergrube vorüber, bis an den 
janften Halden zwifchen Obftbäumen das Dörflein erfcheint, auf welches 
von hohen Bergen zwei Ruinen blicken. Das jehr bedeutende Eifenbergwerf 
liefert jeinen Ertrag nah Schönau. Um 11. September 1793 wurde 
der verfchangte Ort durch Überläufer unter General d’Arlandes erftürmt. 

Die recht? auf dem prächtigen Aulmenfels ftehende Burgruine 
iſt, obgleich cine der fchönften, dennoch die unbefanntefte Ruine des 
Landes. - Man weiß nicht von ihrer Geſchichte, Feine Chronik, keine 
Sage meldet von ihr, und fo fteht fie räthfelhaft und geheimnißvoll hoch 
auf dem flolzen Felfen, der über den waldigen Bergrüden emporftarrt. 
Schloß Kaldenfeld, wie man vermuthete, ift es nicht; diefed liegt auf 
dem Hundsrück. Nah Schönau geht man in weftlicher Richtung fteil den 
Berg hinauf, wo weiterhin auf der Höhe unter prächtigen Buchenſtäm— 
men eine alte Eiche den vechten Weg bergab bezeichnet. Die dunkeln 
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Gründe des nach dem Thale der Sur vom Kulmenfels fich abfentenden 
und tief bewaldeten Sch wob thals begleiten uns bis Schönau. 
Jedoch da links, auf dem ſchönſten und höchſten Bergkegel der Ge— 
gend, ruht in Trümmern die alte Reichsveſte Wegelnburg, hart an der 
franzöſiſchen Grenze, die herrliche, waldige Pyramide des ſteilen Berges 
krönend. Schon im dreizehnten Jahrhundert war die Burg von den 
Straßburgern zerſtört worden, weil Qualbert von Geroldseck daraus 
den Landfrieden ſtörte. Später kam ſie vom Reiche an Pfalzzweibrücken 
und gab dem Amte Wegelnburg den Namen. Im dreißigjährigen Krieg 
flüchteten ſich die Landleute des Oberamts Bergzabern auf. die feſte 
Wegelnburg mit ihrer Habe. Aber auch hier wurden ſie überfallen; 
doch konnten ſich die Meiſten durch unterirdiſche Gänge retten. 1680 
wurde auch die Wegelnburg zerftört. — Die Erſteigung der Ruine iſt 
außerordentlich mühſam, der Berg ſteil, abſchüſſig und gegen 2000 Fuf 
bob; man ſtößt endlich auf die ſtarre Felfenfpige, die den Weiterweg 
hemmt; dichtes Geſtrüpp, undwechdringliches Domengeäfte ummindet 
ringsum den Fuß der geifterbaft herabftarrenden, unerfteiglichen Felſen⸗ 
höhe und läßt und glauben, die Geiſter der. Burg hätten und verſtrickt 
und irregeführt, bis der rechte Pfad und im Zickzack hinauf durch einen 
Thorbogen vor einen finftern Eingang führt, der und gleich einer Zau- 
berhöhle entgegengähnt. Wer fich hindurch wagt, gelangt in einen düſtern 
Felſenſaal, und die Schauer der Sage überfommen ibn, — die gebannte 
Pringeffin möchte hier im tiefen. Schlaf Liegen. Aber nur Koblen liegen 
in den Eden, von einer Zigeunerbande oder Schmugglern herrührend 
Nur ganz weniges Gemäuer ift noch übrig; ; Die Stimmung eines 
verzanberten Schloſſes, zw welchem es die Volksſage macht übergießt 
magiſch die einſame Felfenböhe; An einem Freitag kann ein Sonntagskind 
die werwünfhte Prinzeſſin bier fehen 5 dann findet. man dort auf 
dem „ Krötenitu ht *%, wie ein Fels bei der Burg heißt, reine Muſchel mit 
einer Schlangenfchuppe, einer Krötenhaut und einer gelben Haarlocke 
Wer diefe Dinge mit zur Burg nimmt, dem kommt die Verzauberte zu: 


572 Der Wasgau. 


erft ald Schlange, dann als Kröte und zulept, wenn cr fie zweimal ges 
füßt hat‘, als ſchöne Jungfrau entgegen. Das hat nun ſchon Mancher 
zu unternehmen gewagt, aber jedesmal ergriff Entfepen im halben 
Thun die Muthigften. Das Fräulein ift wegen ihrer Hartherzigfeit gegen 
ihre unglücklichen Liebhaber da hinauf gebannt. — Die Sage, die ſchon 
Grimm bringt, lebt noch im Volke und gar manche Gefchichte wird er- 
zählt von folchen, die wegen der Schäpe oben die Erlöfung der Jungfrau 
verfuchten. 

Die Ausficht von der prächtigen Höhe nach allen Seiten Hin ift 
eine der großartigften und fchönften der Bogefen und mwetteifert mit jener 
auf der Madenburg. Da drüben nördlich über dem Dörflein im tiefen 
Thal der ſchöne Kulmenfeld und über ihn hinaus die Schauer der 
Felfenwelt von Dahn in fchönfter Perfpective, das Gofferöweilerer 
Thal, die Madenburg felbft und der Trifels. Aber noch meiter gegen 
Rorden das weite Waldgebirg der Haardt bis zum fern auffteigenden 
Donnersberg. Weftlih ruht die Berg- und Waldwildniß des alten 
Bogefus, und über den dunklen Forft der Bitfcher Grenzmarfe Loth: 
ringens Berge and Getraidehügel im fonnigen Lichte. Südweftlich liegen 
die Berge und Schluchten der weiten Bogefen, deren Firft Elfaß und 
Lothringen fcheidet, — ein herrliches, dunkel ung entgegen flarrendes 
Gebirgsland, bis dahin, wo Frankreichs Feine Bergfeften Lichtenberg, 
Lügelftein, Pfalzburg u. f. f. an deutfche Grafengefchlechter des Mittel: 
alterd mahnen. Fern aber prangt die elfäffifche Ebene, dad Münfter von 
Straßburg fteigt riefenhaft aus ihr empor und weit dahinter tauchen an 
helfen Sommertagen in geifterhafter Femme die weißen Häupter der Al- 
penwelt empor und die freie Schweiz grüßt über das verlorne Elfaß her- 
über die fehöne Pfalz am Rhein. Die Fernficht ift überwältigend, eben 
ſo genußreich der Blick in die herrliche, malerifche nächfte Umgebung, 
in die ſtillen Thäler zu Füßen der zahlreichen Burgen, auf die ganz nabe, 
nur durch eime tiefe Bergſchlucht von und getrennte Hohenburg und 
den tiefer dahinter Tiegenden grotesken Fledenftein. 
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Dahin geht unfer Weg auf fleilem Moos- und Felfenpfad am füd- 
lichen Hange des Berges hinab, durch prächtigen Eichenwald, oft an 
überhangenden Felſen vorüber. Das Echo des Thales ruft und unfere 
Jubelrufe über die Herrlichkeit diefer Gebirgäwelt entgegen. Unten auf 
dem Bergjoche, von welchem nach einigen Schritten der Kegel der Hohen: 
burg emporfteigt, fteht der SMarkflein, der hier die Grenze zwifchen 
Frankreich und Deutfchland bezeichnet. Sie läuft von Nothweiler her um 
die abjchüffigen Halden der Wegelnburg und über das Bergjoch zwifchen 
ihr und der Hohenburg. Welche Ströme von Blut haben diefe Grenzlinie 
gezeichnet! — Der waldige, ebene Pla auf diefer Anhöhe wird vom 
Volke „Stödelgarten“ genannt. Das war vor Zeiten ein prächtiger 
Garten, wo die Ritter fich mit Kegelfpiel vergnügten. Sie gebrauchten 
dazu ein goldnes Kegelfpiel, dad nach der Sage noch jegt in dem tiefen 
Brunnen dort begraben liegt. 

Die Hohenburg liegt ſchon in Frankreich, auf eben fo ftolzer 
Höhe vor und als die Wegelnburg hinter ung, Prächtiger Wald deckt den 
Berg vom Fuße an den Halden bid zum Gipfel, auf welchem die Ruine 
thront und von Deutfchlandg „letztem Ritter“, dem Franz; von 
Sidingen, erzählt, derduckh feine Mutter von diefer Burg ftammte. 
Margaretha, eine Tochter der reichen und mächtigen „‘Buller von Hohen» 
burg“ heirathete den edeln Schweidard von Sidingen, Franzens Vater, 
welcher wegen feiner Anhänglichleit an das pfalzgräfliche Haus und den 
Ehurfürften Philipp bei Rhein auf Befehl des Kaiſers Mar hingerich- 
tet ward. Der legte Ritter von Hobenburg, Richard, ward wegen 
eines fhändlichen Verbrechend von den Straßburgern in den Stadtbann 
getban und nachher, troß des Beiftandes der Schweizer, vor den Stadt⸗ 
thoren verbrannt, So fiel die Burg an die Sickinger und gab einer Linie 
dieſes Gefchlehtg den Namen: Hohenburg ⸗Sickingen. Durch Sickingens 
mächtige Feinde, die Shurfürften von der Pfalz, von Trier und den Land- 
graf von Heffen zertört, erlitt fie durch den General Monclar 1690 
völlige Vernichtung. — Bei dem Meierhof unten quillt eine Quelle, bei 
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der die „weiße Jungfrau” von der Hohenburg ihre langen, ſchönen 
Haare waͤſcht, und wieder weinend zur Burg emporfteigt. Der Quell 
heißt der „Maidebrunn.” 

- Bill man die Hohenburg nicht befteigen, fo wendet man fich von 
dem Bergjoche und dem Markftein rechts und fchreitet an der weftlichen 
Halde des Bergrüdens bin, deifen Spigen die Hohenburg und Wegeln- 
burg tragen, bis zum Werghof. Wenn man aus dem Walde tritt, 
fteht man vor einem nicht fehr hohen Hügel, von welchem ein hoher und 
dicker, fäulenartiger Feld aufragt, der die Burgruine Slechenflein trägt: 
Der Anblick ift äußerſt pittorest und impofant, — in Älteren Zeiten 
wurde dad Schloß für unübermindfich gehalten. Die Herren von 
Fledenftein gehörten zu den berühmteften Gefchlechtern des Elfafjes 
und der Pfalz und zu den mächtigiten, ritterlihften und fühnften Käm⸗ 
pen des Mittelalterd. Sie machten durch manchen feden Strid von ſich 
reden. So bob Wolfram von Fledenftein 1275 den Bifchof Friedrich 
von Bolanden zu Speyer auf und hielt ihn auf dem Fleckenſtein gefan« 
gen. Da zog Raifer Rudolph vor das Schloß und zwang den Ritter, jenen 
Bifhof herauszugeben, der fpäter vor ded alten Kaiſers Groll flüchten 
mußte, dieweil er fich nicht enthalten konnt’, deffen junges Gemahl, 
Agnes von Burgund, bei deren Einritt zu Speyer, auf den holdfeligen 
Mund zu füffen, worauf ihm der Kaifer fagte: „er möge fich ein ande- 
red Pacem zum Küffen fuchen; das da fei allein für ihn, den Kaifer 
felbft, beſtimmt!“ — Später flieg das Gefchlecht der Fledenfteiner zu 
immer höherem Glanze, fie zählten zu den „vier Landrittern“ des 
Elfafjed und wurden von den Pfalzgrafen zu Unterlandvögten ernannt, 
wie fie denn auch pfälzifche Marfhälle und oft Oberfauthe zu Germers⸗ 
beim waren. Als das Schloß im Jahre 1674 nur mit 14 Bauern und 
dem Schaffner befegt war, eroberte e8 der franzöfifche General Baubrun 
und Monclar zerftörte es völlig. Seitdem verfällt diefe ſchöne Ruine 
immer mehr, ganze Mauern find kürzlich in den Weg. heruntergeftürzt 
und werden nun ald Baumaterial in den Höfen und Dörfchen der Im: 
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gegend benupt. Gleich vor dem Eingange bemerkt man zwei noch gut 
erhaltene Wappen. Ein Gang auf Felfentreppen führt zur Zinne empor 
durch mehrere noch wohl erhaltene Säle, an einem tiefen Felfenbrunnen 
vorüber bis zur Spige, die ganz mit Geſträuch bemachfen ift. Rings um 
den Feld ftehen halbverfallene Thürme, die man von oben jedoch nicht 
gewahrt. Nördlich ficht eine Mauer mit ganz befonders fein und fchön 
ausgeführten Fenftern. Merkwürdig ift der Gang, durch welchen man 
von der Höhe aus im Bauch des Felfens fich bis zum untern Gemäuer 
in’3 Freie durchwinden kann. Auf der weftlichen Seite des Schloſſes, 
gegen das Dörfchen Hirſchthal, ragt ein Felfen frei empor, auf deſſen 
Spige man Gemäuer entdedi. Es war dies ein mit dem Fledenftein 
verbundenes FFelfenneft, zu welchem im Innern des Steinblocks eine 
MWendeltreppe emporführt, bis zu der altanartigen Fläche, die die 
Ausficht auf die nächfte waldige Umgegend gewährt. — 

Noch eine fünfte Burg liegt ganz in der Nähe, auch nur einen 
Büchfenfhuß weit entfernt. Es ift der Löwenflein oder „Lawen- 
fein”, vom Volke „Lindenfchmidt * genannt. Die büftere und 
verfallene Ruine ift für den Wasgau, was der Rodenftein für den 
Odenwald ift. 


„Es iſt nicht lange, daß es geſchah, 

Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er ritt den Rheinſtrom auf und ab, 

Hat fein gar wohl genofien, ja genoffen !” 


Er war der gefürchtetfte Naubritter im Lande. Da ftellte ihm der 
Markgraf von Baden den Junker Caspar von Freundäberg, feinen erbit- 
terten Nachbar, als Häfcher auf, der ein kluges Bäuerlein voranfchidt, 
um dem Lindenſchmidt auf die Spur zu fommen. Im Wirthshaus bei 
Frankenthal kehrt dad Bäuerlein ein und der Wirth erzählt: 
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„Im Stall da ftehn drei Roſſe, 
Die find des edeln Lindenſchmidts, 
Gr nährt fih auf freier Straßen.“ 


Das hinterbringt dad Bäuerlein dem Junker Gadpar, er kommt und 
Lindenfhmidtd Sohn ruft: 


„Steh' auf, herzliebfter Bater mein ! 
Dein Berräther ift ſchon fommen.“ 


Junker Caspar tritt ein und fordert den Feind auf, fich zu ergeben; doch: 


Der Lindenfchmidt der war ein freier Reitersmann, 
Wie bald er zu der Alinge ſprang: 

„Wir wollen erft ritterlich fechten !” 

Es waren der Bluthund allzu viel, 

Sie ſchlugen ihn zu der Erben. 


Da bittet er um feinen Sohn und Reitersjungen: 


„Und haben fie Jemand Leids gethan 
Darzu hab ich fie gezwungen.“ 

Junker Caspar der ſprach nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh.“ 


Und Allen wurden zu Baden die Köpfe heruntergefchlagen. So fingt das 
Volkslied und das Volk zeigt noch heute auf der Burg das verfchüttete 
Feljenthor, aus welchem er zu feinen Streifereien audzureiten pflegte. 
Aber noch immer reitet er aus auf „hohem Roſſe“ an der Spige des 
wilden Heered und am Rheinftrom auf und ab und mit wilden Lärm 
über den Wasgau hin. Dann gibt's Krieg und böfe Zeit. Kehrt er aber 
in die wüfte Felfenburg durch die Wälder der Bogefen zurüd, fo wird's 
wieder Frieden. So wird er ganz mit dem wilden Jäger und dem Roden⸗ 
feiner identisch gedacht und die Lage der Burg ift auch ganz geeignet, 
und in die fihauerlich-tomantifche Stimmung jener Sagen, den Remi- 
niscenzen von „Wuotans gejaid“, zu verfegen. 

Die Gefchichte nennt den Lindenfchmidt Hanns Alb, — zu 
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Niedermodern und Lömwenftein und gibt ihm als Genoffen den Heinz 
Streiff von Landenberg. Ihr zufolge wären die Straßburger mit dem 
Grafen von Lichtenberg 1386 vor die Burg gezogen, hätten den Berg 
und den gewaltigen Fels untergraben, die Raubritter gefangen genoms 
men und zu Straßburg gerichtet. — Dem Fledenftein nahe auf der 
andern Seite der Sur thront die Freundsburg, wir faffen fie jedoch für 
jept liegen, eilen den Fledenfteiner Schloßberg hinab querfeldein über 
Kartoffel- und Stoppelfelder in den Thalgrund der Sur und nad Hirſch— 
thal. Es liegt gerade da, two der ziemlich ftarfe Surbach die bayeriſche 
Grenze verläßt und in's Franzöfifche tritt, ein kleines pfälzifches Grenz» 
und Gebirgsdorf. Eine Zollftation befindet fich hier an dem fchönen 
Sträßchen, dad von dem Vogefenpaß aus an der Sur herauf nach Schö» 
nau führt. Kirfhbäume begleiten das Sträßchen zu beiden Seiten durch 
das Wiefenthal, das, in gewölbte Bette eingetheilt, Bier ziemlich eng 
zwifchen den Höhen hinzieht. 

Schönau felbft mit feiner ſchönen Lage im reizenden Thale ift ir 
fürzefter Zeit erreicht. Es ift befonders intereffant wegen feiner großar- 
tigen Eifenwerfe. Durch gute Wirthshäuſer eignet fih der Ort befon» 
derd zum Quartier für Freunde der Natur und wen ed um heitere Ge— 
ſellſchaft zu thun ift, der findet fir an den zahlreichen Forft:, Grenz= 
und Hüttenbeamten des freundlichen, gewerbreichen Ortes. Die Eifen- 
werfe follen fehon feit 1592 im Gange fein. Sie gingen mit der Zeit 
an die Familie Gienanth über, welche beinahe alle Eifenbergmwerfe 
und Hütten der Pfalz befigt und vom König von Bayern in den reis 
herenftand erhoben wurde. Der Befuch ded großen Schmelzofens, wo 
das gewaltige, eiferne Rad den Blasbalg treibt und die darin Be- 
ihäftigten, rußig und beinahe nact, gleich Höllengeiftern umberftchen, ift 
beſonders intereffant. | 


„Hier nahren früh und ſpät den Brand 
Die Ancchte mit gefhäftiger Hand; 
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Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
Als gält ed Felſen zu verglafen. —“ 

Man will fogar den Gang nah dem Eifenhbammer bieber 
verlegen und Manche meinen in allem Ernft, daß der Graf von Samern 
(Bergzabern) hieher den frommen Knecht Fridolin gefandt habe. Der Be- 
figer diefer reichen und ergiebigen Eifenwerke, Herr von Gienanth (jept 
jedoch, deſſen Schwiegerfohn, Freiherr von Gemmingen) wohnt in dem 
einfahen Sch lößch en nördlich vom Dörfchen. Der Familie Gienanth 
hat diefes Gebirgsland befonderd Viel zu danken. Wir erwähnen nur der 
vortrefflichen Straßen, die durch fie nach allen Seiten gebaut wurden, 
dann der fchönen Kirchen beiderlei Gonfeffion und der gut dotirten 
Pfarreien und Schulen in Schönau. 

An der Sur hinauf gelangt man durch das wafler-, weiher⸗ und wie: 
fenreihe Thal nah Fiſchbach, oder „Schlittenfiſchbach“. Es ift ein 
beträchtliched Gebirgdorf mit Kirche und Kapelle. Biele Bäche rinnen | 
dort aus den Bergmwäldern an der Grenze herab in's fumpfige Thal der 
Sur, während Fühne Felöberge ſich hüben und drüben erheben. Bei dem 
Saarbaher Hammer geht dad Thal gabelförmig in drei tief um- 
waldete breite Felfen- und Wiefenthäler auseinander. Rechts fommt von 
Norden aus den Waldfchluchten an der Wolfsfäge und dem Riefenberg 
der Mutterbadh über den Faunerhof und die Einöde Dielbach, von 
Weften aus den Wildniffen an der Schneefchmelze die Sur felbft, vom 
Grünbacher und Reislerhof her, wo fie die einfame Mühle treibt. Links 
von Südmweften her fommt der Bach, welcher unweit der Grenze am 
„Röfjeldbrunn“ in den Gründen des Adeldberges entfpringt, durch ein 
breites, fumpfigtes Thal, in welchem der Ludwigswinkel liegt. Prächtige 
Buchen machen den dunfeln „Faunwald“ dort an der Grenze der 
Pfalz des Elſaſſes und Lothringend zu einem der fchönften, ftilfften 
Forſte, voll fchauerlicher Dämmerung und völliger, tiefer Waldeinfam: 
keit, die nur felten von einem Gehöfte oder Fägerhaufe unterbrochen ift. 
Die Lage des „Ludwigwinkels“ im fumpfigten Thal zwifchen den 
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waldigen Felöbergen könnte nicht wilder fein. Das Dörfchen liegt zwei 
fleine Stunden hinter Schönau , und nad diefer Richtung bin, dieffeit 
und jenfeit der Grenze an der Bitfcher Straße, ruhen mehrere alte Bur⸗ 
gen in Ruinen inmitten düfterer Wildniß. 

Mer dahin nicht durch das Fiſchbacher Thal will, geht direct von 
Schönau weg durd das weftliche Seitenihälchen in dieſe ehemalige „Bit > 
fher Grenzmarke“ dur den Faunwald dahin. In einer Biertel- 
ftunde fteht hart an der Grenze, noch auf pfälzifchem Gebiet, der Blu- 
menflein vor und auf fteilem Felfenhügel. Es ift eine niedliche Ruine 
in wilder Umgebung, ganz auf den Feld hinaufgeftellt, den man umgehen 
und von Weſten her aufeinigen Felfentreppen befteigen muß. Der Blumen- 
ftein gehörte den Herren von Fledenftein und war fchon im ſechszehnten 
Sabrhundert Ruine. Im Thale fteht der Bieler Hof und dag „Gebüg“, 
eine Heine Häufergruppe am Wege nach dem nahen Weiler Petersbä- 
hel, im Faunmwald. In der Nähe liegt auch noch das von der Graf: 
fchaft Hanau » Lichtenberg ber fo genannte „Hanauifche Haus“, dann 
die Einöden Linthal, Wengeldbah und Hichtenbah zum Theil jen- 
feit der Grenze, an Maren Wald- und Bergquellen und frifchen Wiefen- 
gründen. | 

So friedlich und fill diefe einzelnen Hütten im Gebirge liegen, fo 
lockt doch die nahe Grenze gar manchen ihrer Bewohner in die Berfuchun: 
gen und Gefahren des Schleihhandels oder Schmuggeld. Man 
treibt in diefer waldigen Gebirgägegend den Schmuggel befonders durch 
Hunde. Ihnen bindet man die „‚„Contrebande‘‘ um den Leib und läßt 
fie durch Dorn und Dickicht über die Grenze. Die Hunde werden in den 
Scheunen der einfamen Waldhöfe und Gebirgsdörfchen bepadt; dann 
tritt einer der Schmuggler mit der Hundspeitiche hinein und haut uns 
barmherzig zu, fodaß die armen Kläffer, den Ausgang fuchend, fehnur- 
ftradö durch die düftern Wälder über die Grenze eilen und dort von 
ihren Herren aufgefangen werden. Manchmal gefchieht diefe Art des 
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heimlichen Handel aud mit einzelnen Hunden in den Wäldern, und 
eine folhe Scene ftellt unfre Illuftration dar. — 
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Blumenstein. 

Bom Blumenftein könnte man nun füdlich über die Grenze und 
zwar durch dunfeln Wald über den ftattlih hohen „Maimond“ 
hinan zu dem nahen Wasgenftein, wandern und dad wäre ein 
herzerfreuender Gang. Aber eine ftarfe halbe Stunde hinter dem 
Blumenftein, weſtlich, ruht noch eine andere Burg, die wir beſu— 
hen follten, auf der Grenzmarke des Bitjcher Landes, wo fich die 
Pfalz, das Elfaß und Lothringen die Hände reichen, Dort, gegen die 
Bogejenfirne Hin, unfern des Hofes „Röffeldbrunn“, ruht auf hohem 
Bergfegel des Faunwaldes die Ruine Lügelhardt.. An ihrem ſüdlichen 
Fuße, tief unter ihr, führt die Bitfcher Straße, ſchon auf franzöfifchem 
Gebiete, vorüber. Die Burg ift eine der unbefannteften im dieſem Grenz» 
lande; wie eine gebannte, unnahbare Zauberburg fteht fie dort hoch 
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über der Straße auf dem abſchüſſigen Kegel, vielleicht in Jahr und Tag 
‚von feinem menfchlichen Fuß betreten. Der Lothringer Fuhrmann, der 
unten vorüberfährt, trägt wol wenig Quft dazu. Auf fie muß man jene 
Ehronifenfage beziehen, nach welcher ein Herr von Lützelhardt ſei— 
nen Berwandten, den Ritter von Geroldseck, auf der Jagd auſhob und 
hier nad langem Srreführen in cinen Felfenkerfer warf, wo er, zwei 
Sabre lang des Tageslicht? beraubt, fchmachtete. Der Feld, auf dem das 
Schloß fteht, erfchien im vorigen Jahrhundert dem alten Silbermann 
von Straßburg allzu zerbrödelt, ald daß er gewagt hätte es zu befteigen. 
Unten am Burgberg, auf deifen mweftlicher Seite, ftehen, ſchon im Loth» 
ringifchen, der einfame „Lützelhof“ und der Brendelhof in der tiefen 
Einſamkeit an der Bogejenfirne. 

Der Bogefenpaß, welcher Weiffenburg mit Bitſch verbindet, 
zieht unten meiter durch die ungeheuren, einfamen Waldungen, welche 
den Nüden des Wasgau deden, in einer Stunde von hier nach der alten, 
im Bauernfrieg zerftörten Abtei Stürzelbrunn im Lothringer Land und 
von dort in dritthalb Stunden über die Waffichenfirft durch die Felfen- 
wildnig nad Bitſch. Wir jedoch wenden und auf diefer Straße dur 
wenig befannte Gegenden wieder oftwärts und bleiben mit ihr auf fran: 
zöfifhem Gebiet. Das ift ein herrlicher Gang durch. die romantifche 
Wildniß. Dunkle Wälder, ſtarre Felfen rechtd und links, und auf diefen 
Felſen verfallene Burgen, die diefen Paß bewachen follten, ihn aber 
häufig nur als befte Gelegenheit anfahen, reiche Raubernten darauf zu 
halten. Da liegt gleich vor und das Gebirgsdörflein Oberfteinbad, 
einft zur hanauifchen und fpäter zur heſſendarmſtädtiſchen Grafichaft 
Lichtenberg gehörig. Über ihm thront auf dem Schloßberg die gebrochene 
Defte Klein-Arnsburg. Mit der jept auch in Ruinen liegenden Groß: 
arndburg, die über eine Meile entfernt ſüdlich an der elfäfjifch-Toth: 
ringifchen Grenze überm Bärenthal fich erhebt, bildete fie den Stammfig 
der Fäßler von Arnsberg. Sie liebten den edeln Rebenfaft, führ- 
ten auf. dem Helm ein gelbed Faß mit rothen Reifen, darauf einen 
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Pfauenfhwanz ald Helmftrauß. Darum follen nad der Volksſage im 
Keller zu Arndburg ſchon feit Jahrhunderten große Weinfäffer Tiegen, 
welche die wadern Kumpane bier hinterließen. Aber Niemand mußte 
noch in diefe Gewölbe zu dringen. Gibt ed aber ein gutes Weinjahr, 
fo dringt füßer Rebenduft aus dem Felfenboden und verbreitet fich rings 
um das Schloß aus den verborgenen Felfenkellern. — In ftillen Some 
mernächten fahen Köhler und Waldhüter oft einen Lichtfchein um Klein- 
Arndburg und hörten Reden und flirrenden Lärm; binzutretend aber 
fchauten fie viele Ritter auf dem Schloßplane verfammelt, die mit gol- 
denen Kugeln nad filbernen Kegeln ſchoben. Vielleicht waren ed aber 
auh nur Schleihhändler, die dort zufammenfamen. Die beiden 
Schlöffer Arndburg waren in den zwanziger Jahren der Schauplatz von 
Schapgräbereien. 

In einer halben Stunde erreichen wir in diefem Theile des „Kaben- 
thals“ das Dörfchen Niederfteinbach an der Straße, die den Badh 
entlang öftlich läuft. Wir müffen bier jener unglüdlihen „Liefe von 
Steinbach“ gedenken, welche ihrer Zeit viel von fich reden machte. 
Ein Graf von Lichtenberg hatte Anno 1352 feine fromme Gemahlin 
Maria von Leiningen verftoßen und hing fi an die fchöne Lieſe, 
feine 2eibeigene, zeugte mit ihr Baftarde, die er vor feinen ehelichen 
Kindern begünftigte, ja fie zulegt zu Erben einfegte. Da ftürmten fein 
Schwager und fein rechter Sohn mit ihren Freunden Schloß Lichtenberg, 
nahmen den ungerechten Gatten und Bater gefangen und warfen die 
Liefe von Steinbach zum Fenfter hinaus über den Felfen, daß fie zer 
fhmetterte. — Merkwürdiger Weife kam in der Familie der reichen und 
mächtigen Grafen von Lichtenberg hundert Jahre fpäter ein ganz ähn- 
licher Fall vor, indem der Graf Jakob der Bärtige eine Bauerntochter, 
die ſchöne Bärbel von Dttenheim, zu feiner Beifchläferin 
nahm, die hochmüthig die armen Leute drückte, bis fich die Weiber von 
Buchsweiler empörten, den Bruder ded Grafen, Ludwig, zu Hülfe riefen, 
und jo den Grafen Jakob zwangen, die „fchöne Bärbel“ von fich zu 
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thun, die fpäter nach feinem Tode zu Hagenau ald Here verbrannt ward. 
Graf Jakobs und feiner Lichften Büften werden heute noch im Stadtarchiv 
zu Straßburg gezeigt. Die beiden Lihtenberger Grafen aber wa- 
ren die fühnften und glüdlichften Kämpfer gegen die Freunde des ſieg— 
reichen Frig von der Pfalz. Die weit im Elfaß ſich ausbreitende und 
bis über Pirmafenz hinaus reichende, große und ſchöne Grafichaft beſaß 
fpäter die Linie Hanau und dann Hefiendarmftadt bis zur Revolution. 
Das Stammfhloß Lichtenberg liegt etwa vier Stunden von der pfälzi- 
fchen Grenze über Groß-Arndburg hinaus auf einer Wadgaufpige und 
ift heute eine jener kleinen franzöfifchen Bergfeften in den Bogefen, welche 
die Päffe nach Lothringen hüten. Den Namen foll es davon haben, 
daß noch bis heutigen Tages bei Wetterweränderung Eleine blaue Lichter 
(St. Elmsfeuer) um die Giebel und Thürme des Schloffes ſchweben. 

Nördlich von Niederfteinbadh, ein kleines Stündchen von Schönau, 
ruht die Burg Wasgenflein, der „ Wafihenftein“ des Nibelun- 
genlicde, wofür man diefe Stelle, fchon um des Namens willen, mit 
mehr Recht gelten laffen muß, ald, wie es einige Forfcher thun, jenen 
Engvaß bei der hoben Donne im Breufchthale hinter Straßburg. Auf 
der ehemaligen Biticher Grenzmark ftehend, war die Burg im Mittel- 
alter ein Ganerbenfchloß, bis die Fledenfteiner und die Ochfeniteiner 
Grafen ihren Gemeinsmann, den von Ramberg, im Schloffe fingen und 
zur Abtretung feiner Rechte zwangen. Doc nicht das fpätere Mittel- 
alter, — die Tage der Völkerwanderung find es, welche bier. unfere 
Erinnerung beleben. 

„Mu wer was, der uff sin schilte vor dem Waschensteine faz, 

do im von Spanie Walther so vil der vrinnde sinog ?“ 
rief der alte Hiltebrand dem finftern Hagen vorwurfövoll zu, als der 
noch allein von den burgundifchen Helden übrig war und den Hunnen 
und Etzels Mannen gegenüber ftand. Diefe Stelle des Nibelungenliedes 
bezieht fich auf den Kampf des jungen gothifchen Königsſohns, Walther, 
gegen die Helden des Königs Günther von Worms, von dem das Heine 
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Heldenbuch erzählt. Es liegt und Teider nur die Simrock ſche Überfepung 
dieſes Liedes von „Walther und Hildegunde“ vor, die nur ſchwach den 
Geift jener Heldenfage wiedergibt. — Walther hatte mit Hagen dem 
Hunnenfönig Epel ald fiegreicher Held gedient, floh aber endlich mit der 
geliebten Fürftentochter Hildegunde und mit reichen Schägen beladen weſt⸗ 
wärtd gegen den Rhein, um in feine Heimath zu gelangen. Durch den 
Fischer, der das Paar überfegt, erfährt König Günther zu Worms von 
der heimlichen Flucht, und nach Braut und Schägen lüftern, jepte diefer 
mit zwölf feiner burgundifchen Helden dem fliehenden Paare nad. Wal- 
ther war indeß landeinwärtd geflohen. 


„Da fand er eine Wildnif der Wasgau genannt, 

Der fehlt es nicht an Thieren, es ift ein tiefer Wald, 

Bon Hunden und von Hörnern wird fie ſchaurig durchhallt. 
Da ragen in der Ode zwei Berge einander nah 

Und eine enge Höhle liegt zwifshen ihnen da. 

Bon zweier Felſen Gipfeln ift überwölbt die Schlucht 
Anmuthig grasbewachſen, doch oft von Räubern bejucht.“ 


Hier am „Wadgenftein”, am Paſſe nach Gallıen, ruhte Walther mit der 
Geliebten aus, ald fchon die Burgunden unten erfchienen. Aber Walther 
stellte fih an das Felfenthor und erfchlug im Einzelfampf die rheinischen 
Helden. Nur Hagen wollte nicht gegen den Jugendfreund kämpfen und 
faß traurig am Wasgenſtein, bi8 Günther in ihn drang. Jetzt wurde 
im Kampfe dem König der Schenkel weggehauen, dem ‚grimmen Hagen 
die rechte Schläfe und das Auge durchſchnitten, indeß Walther felbit die 
rechte Hand verlor. Da ward Friede, der Bruderbund gefchloffen und 
Walther zog fort in's Land der Wasken nach Langres, wo er den Gothen- 
thron beftieg und die Braut ſich antrauen ließ. — 

Am Weiler „Katzenthal“ vorüber, der an der Straße roman« 
iſch Schön unter der Freundsburg liegt, erreichen wir in einer. halben 
Stunde die Sur und ihren Wieſengrund, an welcher der Paß bis Lem» 
bad hinab durch das „Schwarzthal“ zieht. Hoch oben über dem „Kapen- 


Das Grenzland. 585 


thal“ thront die Sreundsburg, eine halbe Stunde füdlich von Schönau, 
hart auf der Grenzlinie, jedoch noch auf franzöfifchem Gebiet, ihr zu 
Füßen das „Welfchthal” und der Freundsberger Hof, gegenüber, jenfeit 
der Sur, der Fledenftein. Der Anblick diefer beiden Felfenburgen, wenn 
man von Lembach den Paß herauf kommt, ift ungemein impofant. Auch 
die Freundsburg fteht auf einem ifolirten Kegelberge, der die Geftalt 
einer Herkuleskeule hat. — Nah der Volksſage war einft in der Urzeit 
ein ungebeuerer Rieſe ald Wächter des Katzenthales aufgeftellt, welcher 
mit ausgeſpreizten Beinen auf den zwei gegenüberliegenden Bergen ftand. 
Mit der Rechten ftügte er fich auf eine Keule, und diefe Keule war der 
Freundsburger Feld. Er ließ ſich pflegen und ägen von einer Jungfrau, 
die auf einer Brüde, fo groß und ſchön wie ein Regenbogen, zu ihm 
fam. — — 

Wir konnten nun in wenigen Minuten wieder über die Grenze zu- 
rück nad) Schönau gelangen. Wer aber den Charakter diefed prächtigen 
Gebirgslandes, durch das die Grenze zweier der größten Gulturftaaten 
zieht, näher kennen lernen will, verfüume nicht, eine höchſt lohnende 
Tagesparthie in’s Jägerihal und nach Wiederbronn von Schönau 
aus zu machen. Das Thal ift eines der fchönften, dad Bad Nicderbrunn 
eines der befuchteften der Bogefen, beide im Elfaß an den Päflen nad) Roth: 
ringen, von Schönau in zwei bi drei Stunden zu erreihen. Bon der 
Heerftraße bei Oberſteinbach ab, über die Berge des „Wörther Forſtes“, 
führen mehrere. Wege, die wir jedoch nicht ohne Führer machen tollen. 
So einer in dad nahe, anmuthige „Sulzthal” mit feinen Weilern, 
oder auch über den Hof „Zrautbronn“ und den „Schweindfeld”, der aben- 
thewerlich über die Hütten des Thald und die Wälder ragt. Dom Sulz- 
thal hat man nur ein Biertelftündchen in's Jägerthal zu den Winfteiner 
Schlöffern. — Wenn wir und jedoch von Oberfteinbad aus auf dem 
MWaldpfade gerade füdlich halten, haben wir in einer halben Stunde 
mitten im Forſt die alte Wittburg erreicht. Died ift auch eime 
faft völlig unbefannte Ruine, ein recht romantifches Felſenneſt. Geifter- 
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bafte Stille und Einfamkeit ruht über den Mauern, Thurmreſten, 
verödeten Hallen und düftern Gemächern. Bon der Wittburg zieht 
fih ein einſames Waldthälchen mit einem Büchlein füdwärts, das 
„Windeder Thal“, in's Jägerthal hinab. Es hat feinen Na— 
men von der Burg Winde, die ebenfalld in großem Verfall, ſodaß 
faum mehr einige Mauern von dem altem Rittergefchlechte der Windeder 
erzählen. Rechts kommt aus dem „Fifchader“ ein Bächlein hereinges 
hüpft, dort fehaut und in trauter Einfamkeit und Heimlichkeit ein Ge- 
höfte entgegen, aus den Bäumen und Wicfen des Thals. Es ift der 
„Schöneder Hof“, über welchem ſich Schloß Schöne erhebt, das feiner 
Zeit den Herren Eckbrecht von Dürkheim gehörte, gleich den Schlöffern 
Winftein. Ritter Kuno ward um die Mitte des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts in eine Fchde verwickelt und zog fich von den Winfteiner Schlöffern 
auf die Schönet zurüd. Als er eined Abends auf dem Göller der 
Schöneck fand, fah er zwei Ritter in’d Schloß treten, deren einer zu 
ihm fagte: „Mein Sohn, eile mit Hülfe nach Winftein, morgen ift es 
zu ſpät.“ Als die Ritter verfchwunden waren, ſchwang fi Kuno auf's 
Roß und ritt mit feinen Knappen vor Reuminftein, das fchon hart be= 
drängt war und trieb die Feinde in die Flucht. Noch jept follen jene 
fremden Ritter um die Burg wandeln und deren Schätze hüten. — 
Über den Buchwalder Hof, das Windecker Thälchen entlang, kommt man 
bald in's Jägerthal hinab. — 

Das Iägerthal ift eine äußerſt Iohnende Parthie. Es führt fei- 
nen Namen von dem Weiler Fägerthal, der fich äußerſt anmuthig mit 
feinen zerftreuten Häufern an der Straße nad) Reichshofen hinab vor 
die Mündung des Windeder Thälchens legt. Der ftarfe Eberbach fommt 
nordweftlich von der ehemaligen Abtei Stürzelbronn auf der „Bitfcher 
Grenzmarke“, bildet dann einen Gebirgsfee, den „Grafenweiher“, fließt 
über Dambach und Reunhofen herab in's Zägerthal und füdlich weiter 
nach Reihshofen und der Ebene von Hagenau zu: Das Thal, deſſen 
Berge auf Granit fußen, ift noch bei Weiten mehr eine Mufterfarte für 
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den Geologen, als etwa das benachbarte Kapenthal und Schwarztbal 
bei Lembach. Erzaruben und Eifenhämmer finden fich hier wie bei Schö» 
nau und große Gehöfte liegen zerfireut im grünen Thalgrunde umber. — 
Wollte man vom Weiler Jägerthal aus bachaufwärts über die Dörfer 
Dambach und Neuenhofen wandern, fo fäme man in einer Stunde an 
den romantifchen Grafenweiher, in deſſen Fluth fich Forfthäufer, ein 
winziges Schlößchen, dunkle, ftille Wälder und Felfen und ein Gehöfte 
fpiegeln, während die Fifche die fühlen Wellen beleben. Der See liegt ſchon 
in Lothringen. Weftlich gegen Bitfch, aufden ungeheuern Forften der Waf- 
fihenfirft, liegen einfam die RuineRodenbrunnundder Thurmvon 
Walde. Südlich in der Nähe, auf hoher, faft unerfteiglicher Felſen⸗ 
fpige über einem Thälchen, das füdlich in das Philippsburger Thal mün⸗ 
det, die Ruine Salkenflein, einft den fühnen Lügelfteiner Grafen ges 
hörig, die von dem fiegreichen Pfälzer Churfürften in's Elend gejagt 
wurden. Eine Vertiefung im Felfen heißt dag „Küferfämmerlein“, 
in welches der Schloßküfer gebannt ift; deffen Gehämmer mit dem Küfer- 
fchlegel hört man bis zum Weiher und im Schlangenthal und das be» 
deutet dann ein gutes Weinjahr. Öftlich ruht die einfame Ruine 
Hohenfels, jenfeit des Schlangenthald, überm Bärenthal, ftarren 
die ftolzen Refte von Ramftein und Großarndburg über die Wälder und 
noch weiterhin die Bergfefte Lichtenberg von den Vogefenfsigen. Durch 
dad Schlangenthal käme man hinab nach Niederbrunn. — Doch 
wir gehen zurüd zum Sägerthal, wo die Ruinen der Burgen 
Alt: und Neuwinftein, nicht weit von einander, auf den Höhen 
des Ihalrandes liegen. Sie wurden beide fchon im vierzehnten Jahr« 
hundert, im fechdzehnten aber noch einmal zerftört und gehörten denen 
von Dürkheim. Altwinflein ift eine der merfwürbigften Ruinen der 
Bogefen und des. Mittelalter überhaupt. Auf einem nicht ehr hohen 
Berg liegt ein bier bis fünf Stockwerke Hoher Felfenblod, — auf diefem 
ftehen noch zwei über fünfzig- Schub Hohe Felfenfäulen wie Thürme, 
und in’diefe beiden Säulen ift dad ganze Schloß hineingefchrotet, finftere 
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Gräben, Thore, Thüren, Treppen, Kamine, zablreihe Gemächer, — 
Alles dunkel und fchauerlich. Zwei unterirdifche Gänge führen nah Neu⸗ 
winftein, in's Jägerthal hinab und zu der Schöned. Nur ein großes 
gemanerted Gebäude, von dem noch Spuren vorhanden find, war unten 
an die Felfenwand gelehnt und fcheint das eigentliche Wohnhaus geweſen 
zu fein. In der Entfernung fieht das Schloß ‚einem zerbrödelten Felfen 
gleich. Daß der Aberglaube bei diefen fchauervollen Reften der Vorzeit 
mehr ald bei jedem andern Schloffe von verborgenen Schägen rede, Die 
von Geiftern und fchwarzen Hunden bewacht werden, ift leicht zu denen. 
Auch hört man oft zur Dämmerſtunde wehmüthige Saitentöne erflingen 
aus den alten Felfenmanern. Die Burgfrau wandelt dann durch die düftern 
Felſenhallen. Auch Meuwinflein ift eine äußerft pittoreöfe Ruine und 
ſchon feit lange verfallen und zerftört. Doch ragen noch gewaltig bobe 
Mauern und ein ungemein ſtarker, finfterer Thurm von der Felſenhöhe 
über das friedliche Thal empor. 

Bon bier führt über den Weiler Reipader die Straße am Bach ent- 
lang nach Reichshofen, rechts aber ein Weg ab in einer feinen Stunde 
nach Miederbrunn an der großen Heerftraße nach Lothringen. Wegen 
feiner Heilquellen, wildfchönen Umgebung und ded milden Klima's viel 
beſucht, gewährt es in feinen freundlichen Straßen und Häufern nad 
der Wanderung durch dies wilde Felfen- und Waldland eine eigenthüm: 
liche Überrafhung, da hier auch ſchon wieder Reben und Kaftanien die 
Derghänge umgrünen. Auf der Spige des Bergd, am Eingange des 
Thale, durch welches der Vogeſenpaß zieht, fteht die uralte Waſen— 
burg, nicht groß, aber ungemein feft aus Quadern erbaut, mit ſehr 
hohem Thurm und einer von den Römern berfiammenden JInſchrift. 
Wir fahren entweder mit der Poft die Heerſtraße an der Motter hinab, 
nach Hagenau, oder über Wörth nah Sulz, von wo wir ſchnell mit der 
Eifenbahn in Weiffenburg find; oder auch wir wandern ‚nach dem 
Flecken Lembach, und fteigen nach Eurzer Erfrifchung öſtlich auf dem 
Pag nah Weiffenburg zur Gebirgshöhe empor. an den Dörfchen Wingen 
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und Klimbach vorüber. Bei Roth kommt die Straße hoch auf der 
„Scherrhohl“ aus dem Gebirg und plöglich überfieht man mit 
Einem Blick von diefer Höhe die ganze reiche Ebene des Elfaffes und 
der Pfalz, unten liegt Weiffenburg im tiefen fich öffnenden Thal der 
Lauter, in der Nähe die weinreichen Dörfer des Oberlands, auf den 
rebenumpflangten Hügeln des hohen Landrüdeng rechts der Lauter, 
während jenfeit3 die pfälzifhe Höhe von Schweigen her gegen den 
dunkeln Bienmwald zieht. Nun geht es rafch abwärts über den Geis— 
berg durch das Hagenauer Thor in die Stadt. 


Weiffenburg, das Oberland, und ein Blick in’s Elfaß, 


Weißenburg, zum Unterfchied von anderen Städten diefed Namens 
auch „Kronweiffenburg” oder Weißenburg im Elfaß, von den Franzofen 
Wissembourg genannt, iſt eine lebhafte franzöfifche Grenzftadt von 
etwa 6000 Einwohnern, zu beiden Seiten der Lauter bei deren Austritt 
aus den Vogefen. Ihre Entitehung dankt die Stadt der von König Da— 
gobert geftifteten hochberühmten Benedictinerabtei Weiffen- 
burg oder Wizzenburg, deren Äbte und fpäteren Pröbfte deutfche 
Reichöfürften waren und befonderd oft den Biſchofsſtuhl von 
Speyer beftiegen, in deffen Diöcefe das Klofter lag. Diefe Abtei hat für 
ung Deutfche eine ganz beſonders hohe culturgefchichtliche Bedeutung, 
denn das erfte befannte Werk in deutfcher Sprache fand hier feinen Ur- 
fprung. Der Mönd Otfried verfaßte hier feine „Evangelienharmo- 
nie,“ eine poctifche Umfchreibung der evangelifchen Gefchichte in kurzen 
Reimpaaren und in der alten fränfifch » deutfchen Mundart. Mit edelm 
Stolze preist er darin auch die Borzüge feiner Nation, und fein 
Glied derſelben follte Heute nach mehr ald taufend Jahren Weiffenburg 
befreten, ohne des edlen Otſtieds zu gedenken, der zuerft der deutfchen 
Sprache die Anwartſchaft gab, eine der wichtigften Bildungsſprachen der 
Welt zu werden. 

Weiffenburg ward eine der zehn Reichsſtädte des Elſaſſes und ftand 
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mit diefem unter dem Schug und Schirm der Pfalzgrafen, als faiferli- 
hen Landvögten des Elſaſſes. Died Verhältniß blieb ein freundliches, 
bis Friedrich der Siegreiche eine Reformation in der Abtei einführen 
wollte, und den fürftlichen Abt verjagte. Defien nahmen ſich die Bürger 
an, verjagten die „neuen Mönche“ und der Pfalzgraf zog zürnend vor 
die Reichftadt, fie zu belagern. Der Weiffenburger Krieg entitand, 
Kaifer und Pabft thaten den „böfen Frig“ in Acht und Bann, doch 
Straßburg und alle elfäffifchen Reichsſtädte hielten zu dem fiegreichen 
Pfalzgrafen. Nur Weiffenburg bielt ſich tapfer gegen ihn, ſodaß der 
faumfelige Kaifer Friedrich III. fhmerzlih fprah: „So hab’ ich doch 
noch eine Stadt am Rhein, die mir gehorfam iſt.“ Die pfälzifchen Baus 
ern der Umgegend fchnitten den Weiffenburgern die „Käftenbäume* ab, 
die pfälzifchen Kugeln thaten aber der Stadt nicht viel Schaden, wie der 
Zeitgenoſſe Eickhardt Arzt, ein Weiffenburger Bürger, ald Augen- 
zeuge jo anfhaulich und humoriftifch in feiner Zeitchronit*) befchreibt. 
Auch unter dem nachfolgenden Churfürft Philipp dauerten die 
Drangfale fort — viele Weiffenburger wanderten damals nach Polen, 
wo fie zu hohen Ehren und Ämtern bei Hof fliegen. Wenn nun in der 
Reformation Weiffenburg thätigen Antheil am Bauernftrieg nahm 
und befonderd die Weinküfer und Winzerzunft und der kühne Bach fich 
ftarf betheiligten, fo gab died dem Churfürften Ludwig nach der Schlacht 
von Pfeddersheim Gelegenheit, gegen Weiffenburg zu marfchiren, um 
bier das blutige Drama blutig audzufpielen. — Fürchterlich donnerten 


) Es ift dies erft in neuerer Zeit hekannte Manufcript eine höchft 
treffliche und wichtige Quelle für jene Zeit.- Schon von Mone veröffentlicht, 
gibt e8, nebſt andern auf die pfalzifche Gefchichte bezuglichen Quellen, neuer- 
dings mit Zertberichtigung unfer Freund Conr. Hoffmann, königl. Univerfi- 
tätöprofeffor zu Münden und gründliher Kenner der germanifchen und 
tomanifchen Sprachen, heraus, worauf wir die Pfälzer Hiftorifer aufmerkfam 
machen, - 
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die Kanonen, die Stadt ward genommen, und eine große Anzahl der 
Bürger durch Henkershand gerichtet. — 

Die „gefürftete Probftei Weiſſenburg“ kam an die Bifchöfe von 
Speyer, während die Bürgerfchaft Iutherifch blieb. In den folgenden 
Kriegen erlitt die Stadt Unfägliches, ward mit dem Elſaß von Franfreich 
geraubt und dann auch hauptſächlich der Schauplag des öfterreichifchen 
Erbfolgekriegd, deffen im Elfaß unter den Namem ded „Banduren-» 
lärms“ noch heute gedacht wird. Im Fahre 1744 brachen die öfterrei- 
hifchen Feldherren Bärenflau, Nadafti und der berüchtigte Trenk mit 
den Panduren und Groaten über das Elfaß herein, indem fie die 
„Weißenburger Linien“ eroberten. Schreden ging vor ihnen ber, denn 
man erinnerte fich der „Rothmäntel“, „Crawatten“ und „Razen“ noch 
aus den früheren Kriegen ber. Die Stadt ergab fih. Jetzt marſchirten 
die Bayern und Franzofen heran, plünderten in Schweigen und Rechten» 
bad und ftürmten betrunfen von Schweighofen und Altftadt her die 
Mauern der Borftadt Bannader. Auf der Steig und Bienwaldmühle 
und am Schlößchen St. Remig im Oſten der Stadt wurde heftig ge- 
kämpft, wieder drangen die Öfterreicher ein, nochmalg die Franzofen und 
Bayern und wieder mußten fie den Panduren und Öfterreichern weichen, 
die damals im Elſaß raubten und plünderten. 

Der fhönfte Bau der Stadt ift das alte Münfter der Abtei, das 
Stift, eine herrliche gothifche Kirche, deren Thurm leider durch einen ges 
fhmadlofen Helm verunftaltet ift. Don der Ehorkuppel hing einft eine 
goldene Krone, der Sage nad) die König Dagobertd, in das Schiff 
der Kirche herab. Von ihr erhielt Weifjenburg feinen Beinamen: „Kron- 
weiffenburg“. Wunderfehöne Bildhauerarbeit zeigt der Ölberg und 
das Grab Ehrifti, die Figuren leider durch die „Ohmehofen“ der Revo» 
lution verftümmelt. Bor der Kirche ftehbt noch ein uralter Thurm, 
von demman fonft glaubte, König Dagobert habe ihn gebaut. Er wurde 
jedoch, wie die Inschrift zeigt, durdy Abt Samuel, gleich den vier Ve— 
ftungen (St. Remig, St. Pantaleon, St. German und St. Paul), 
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die nach den vier Himmeldgegenden lagen, im 14. Sahrhundert errichtet. 
Ihm gegenüber liegt die NRefidenz Stanislaus Leseyns— 
ky' 8, des Königs von Polen, der, von feinen Feinden vertrieben, unter 
Frankreichs Schug von Zweibrüden hieher zog und hier wohnte, bie 
Ludwig XV. feine Tochter Maria zur Königin von Frankreich erhob 
(1725). 

Befonders fchön ift der Kreuzgang des ehemaligen Auguſtiner— 
ſtiftes in der Sterngaffe, dann noch intereffant das ehemalige Deut- 
Ihe Haus der Deutfchherren-, das D ominikanerkloſter, heute 
Caſerne, die St. Johanniskirche, und die Weißkirche, „wo man 
den Bumpernidel fingt“, wie es im Sprüchwort heißt. Diefe ift jegt 
zum Stadttheater umgewandelt und eine Vierbrauerei „zur Weißkirche“ 
in ihr hergerichtet. Dort wird das Weißenburger Stadtwahrzeichen, 
„der Bumpernidel“, gezeigt, das Steinbild eined Stallknechts mit 
närrifchen Anittelverfen und der Jahreszahl 1717. Derſelbe ſoll einft 
die Klofterherren vor Raubmord gerettet haben. — Die Stadt ift noch 
mit Thoren, Wällen und Mauern umgeben 

Wir machen einen Ausflug durch das Landauer Thor. Der 
Lauter entlang haben wir in einer Viertelftunde das Dorf Altſtadt im 
weiten Wiefengrunde zu beiden Seiten des Flüßchend erreicht. Es liegt 
hart auf der pfälzifchen Grenze innerhalb der berühmten Weijfenburger 
Linien, die an der Sauter hin bis zum Rheine reichten, und ift älter als 
die nahe Stadt. Es war dad Concordia der Römer, Standquartier der 
22. &gion ; die Römerftraßen, welche von hier audgingen, erinnern 
daran. Auf der nördlichen Anhöhe liegt der Windhof fchon auf bayeri- 
fchem Gebiet, mit einer Zolfftation und reicher Ausſicht auf die Stadt 
und den Bienwald. Oftlich von Altftadt erinnert die Mühle „der Tri- 
mich“ an das einftige fefte Schloß St. Remig, deſſen Schlufftein eine 
unverftandene altgothifche Infchrift trug, die nach der Sage König Da— 
gobert als Erbauer des ſtarken Thurms angab. Es war bei der Anlage 
der „Weißenburger Linien“ als feſtes Bollwerk und als ‚Brüdenkopf 
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benügt, war mit Waffergräben umgeben, und wurde erft 1830 abgebro- 
chen. Hier beginnt mit der „untern Mundat” der Bienwald zwifchen der 
Rauter und dem Rhein. Zwifchen St. Remig und Altftadt führt die Ei- 
fenbahn über die Linien am Rande dieſes Waldes hin durch das 
pälzifche Gebiet nach Landau. 

Längs der Eifenbahn bis zur erften pfälzifchen Station Schaidt 
liegen die katholifchen Grenzorte im veihen .Wiefen- und Fruchtge- 
flde. Shweighbofen, — dann das große Dorf Capsweiher 
im Krautland und an daffelbe faſt anfchließend das noch größere 
Steinfeld mit 1800 Einwohnern, der Hauptort diefer einft bifchöflich- 
fpeyerifchen Dörfer, mo der Stiftäfchultheiß von Weißenburg auf dem 
„Zinsſtein“ oder „Dingftein“, der am Kirchhof fteht, die Bauern „auf 
den Stein zinfen“ ließ, indem er mit Hammerfchlägen feinen Auf— 
uf hierzu ergehen ließ. Dad Dorf erlangte in neuerer Zeit eine ge: 
wiſſe Berühmtheit durch den „Steinfelder Zug”, den die Volks— 
webr von Bergzabern in diefe Grengdörfer unternahm, um fie zur Theil- 
nahme an der Revolution zu zwingen. Die Bauern fegten fich jedoch zur 
Wehr und es kam zum hitzigen Plänklergefecht. Bekanntlich führte dies 
zu einem großen und berühmten Hochverrathöproceh. Weiterhin an der 
Eiſenbahn liegt Schaidt, das feinerzeit mit Thoren, Mauern und 
Wällen bewehrt war und eine reiche Erzgrube hat. Von dort an ab- 
wärts beginnen die großen proteftantifchen Ortfchaften am Bienmwald, 
während hinter Steinfeld, Niederotterbad gegenüber, Kleinftein- 
feld im Diterbachgrunde liegt. Daß diefe Orte noch ein ausgeprägtes 
Volksthum haben, zeigen ‚die malerifchen Trachten, die wir unten näher 
betrachten werden. 

Die sberländifchen Weinorte auf der Straße von Weilfenburg 
nach Bergzabern find größtentheild proteftantifh. Sie liegen weſtlich 
droben am Saume ded Gebirgs, theild Hoch an den Bergen, theild in den 
ſchönen Thalgründen verftedt und bieten von Weiffenburg aus hübfche 
turze Spaziergänge, indem man bei Schweigen in die Pfalz eintritt. 

Beer, die Pfalz. 38 
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Sind wir in Steinfeld, fo wandern wir entweder durch den Dttcrbach- 
grund oder über den Haftelhof hinauf in’d Weinland. So würden wir 
in einer Stunde das große 1800 Einwohner ftarfe Dorf Oberotterbach 
erreichen, das in dem anmuthigen TIhalgrunde vor dem Waldgebirg 
in den Reben liegt, und zwar in der Mitte zwiſchen Bergzabern und 
Weißenburg, von jedem eine Stunde entfernt. Oftmwärtd liegt der 
„Heidenfirhhof“, wo man fleinerne Särge und Opferfchalen ges 
funden bat. Der Heidenweg führt über den Otterbach zum Heidenbrun- 
nen. Ein in den pfälzifchen SFehden eingegangened Dorf „Haarwerden“ 
Scheint im hiefigen Gemarf an der Brüde füdlih vom „Deutfchhof” gele- 
gen zu haben. Dtterbach ſelbſt kommt ſchon 993 vor. Sein Kirhthurm 
ift alt!, das Thurmchor zeigt vier fchöne Spigbogen und viele Jahres- 
zahlen. Im fünfzehnten Jahrhundert erftach in demfelben nad) der Er- 
ftürmung des nahen Schloffed Guttenberg ein Herr von Fledenftein den 
„krummen Jäckel“. — Über der nächften Anhöhe, füdlich gegen Weißen- 
burg, liegt reizend fchön im Rebenthale vor den Bogefen dad Dorf Rech- 
tenbach, und öfllich vor ihm auf der fchönen Anhöhe im Frucdhtgefilde 
der „Haftelhof” , der fchönfte Hof in der Rheinpfalz, deffen man weithin 
im Sande anfichtig wird, während das Dorf Schweigen einige 
Schritte ſüdwärts von Rechtenbad hoch oben auf dem Berge liegt, als 
legte Dorf auf pfälzifchem Gebiet, denn gerade unten tief im „Weif- 
fenburger Loch“ ragen die Thürme der franzöfifchen Grenzfladt empor 
aus dem Grün des Thalgrundes der Lauter. 

In die Dunkeln Tannen, = Buchen» und Föhrenwälder der Mundat 
ziehen fich von den genannten Wingerdörfern mweftlich hinein das Dtter- 
baher Thälchen zwifchen felfigen, dunfeln Hängen bis zum „Otter— 
ſpring“ oder Rothenbrunnen,, wo noch vor fünfzig Jahren am Fuße des 
Guttenbergs ein Dörfchen, „Nauerth“ genannt, geftanden. Hoch über 
diefer Stelle auf dunfelbewaldeter Bergpyramide thront dies Ruine 
Guttenberg mit Thurm und Mauern, von Gebüfch umrankt, einfam 
über die tiefen Bergwälder fchauend, deren Einfamfeit nur hie und da 
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durch die Schmugglerbanden oder die Böheimerjagd unterbrochen wird, 
(Siehe die iluftrirte Böhämmerjagd, im Hintergrund unfere Ruine.) 
Die Burg war faiferliches Lehen der Grafen von Leiningen, bis Schaf: 
ried von Reiningen bei Reich&hofen von den verbündeten fühnen Grafen- 
brüdern von Lichtenberg und Lügelftein gefangen ward und 1463 bie 
Burg zur Hälfte an Lichtenberg und Zmweibrüden abtreten mußte. Auch 
die Weiffenburger wagten fich in den pfälzifchen Fehden mehrmals an 
das Schloß, fowie die Fledenfteiner, während man alle Dörfer der Lei- 
ninger, die zur Burg gehörten, vwerbrannte. Im Bauernkrieg wurde die 
Burg völlig zerftört, ihre Befigungen bildeten bis zur Revolution ein 
zweibrüdifches Amt unter franzöfifcher Oberhoheit. Die hohe Felfenfpige 
»bietet eine herrliche, weite Rundficht über das Waldgebirge und einen 
Theil der Ebene. — Hinter der Ruine erhebt fich der 1920 Fuß hohe 
Rücken des tiefüberwaldeten Dörftenbergs, der noch vor menigen 
Sahren einen hölzernen ZTelegraphenthurm trug, aus deilen oberfter 
Kammer Berfaffer dieſes fih noch der herrlichften Ausficht über die Vo— 
gefen und das offene Land erfreute. Seitdem ift der Thurm zufammenge- 
ftürzt. Tief unten hinter dem Berg liegt das und fchon befannte „Reis- 
dörfl“ und überm frifchen Waldthal des Reisbachs, der zur Lauter hüpft, 
die „Waldhütte“. Vom Guttenberger Schloß rinnt das Bächlein durch 
ein ebenso tiefes, enges und romantifches Waldthälchen füdlich zur Lau: 
ter hin. Wir wenden uns füdöfllih aus dem Bereich des Bergforftes 
entweder nach Rechtenbach oder Schweigen. 

Diefed Schweigen liegt prachtvoll auf der lepten Berg» und Re— 
benhöhe der Pfalz, rückwärts im Thale das idylliſche Rechtenbach, vor- 
wärts im „Weißenburger Loch” die Stadt und weithin bid zu den 
Schwarzwaldbergen das fchöne Elfaß. Hinter Schweigen grünen prächtige 
Weinberge, die jedoch den Weißenburger Stadtherren gehören, welche fie 
von den Winzern zu Schweigen bauen laffen. In diefem Rebengefilde an 
der fhönften Stelle fteht dad „Pauliner Schlöfchen” , einft die Veſte 
St. Paul, eine von jenen vier Burgen, welche Weißenburg fhügen foll- 
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ten. Es iſt jetzt ein gar lieblicher Privatſitz und Lieblingsſpaziergang der 
Weiſſenburger, an den ſich die meiſten Sagen der Gegend knüpfen. So 
fteht dort ein Lindenbäumchen, wo man öfters ein weißgekleidetes Mäd- 
hen knien und bitterlich weinen fieht. Die Winzer fchen dann auch mol 
noch die weiße Frau mit dem Schlüffelbund , die das Gedeihen des Wei- 
nes anzeigt, indem fie durch die Reben fchwebt. Man fieht auch öfter 
Wäſche im Schlößchen hängen, die Niemand angehört, und fo werden 
denn viele Abentheuer von heute noch Lebenden, die zur rechten Stunde 
bieher kamen, erzählt. — Das Dorf Schweigen felbft hat ald Grenzort 
Handel und Wandel. Hier ift ein Zollamt. Hinter dem blaumeißen 
Schlagbaum, nur einige Schritte von der Höhe hinab fteht der 
„Brenzbrunnen “. Sein nördlicher Wafferftrahl fällt in's Deutfche, 
‚der füdliche in's franzöfifche Gebiet. Zwifchen den Gärten und Fruchtfel- 
dern bin fommen wir dann wieder dor die franzöfifche Douane und die 
Mauern und Thore der Stadt. 

Die franzöfifhe Douane an der pfälzifchen Grenze fällt dem 
Fremden bei Weiten nicht fo läftig, ald jene an der fihweizer Grenze. 
Die Douanierd verftehen meiftend Deutfch, und wer mit dem Stab 
in der Hand über die Grenze will, wird hier nie angeredet und kann 
ungehindert paffiren. Kommt man mit der NReifetafche, fo genügt 
auf die Anfrage: „Nichts Mauthbared“ oder: „Seine Contre- 
bande?‘‘ eine einfache Erklärung, felten wird durchfucht, nur Fremde 
zu Wagen müffen fih das gefallen lafien. Nach dem Paſſe wird gar 
nicht gefragt, und fo ift der Verkehr bier ein völlig ungehemmter. — 
Weißenburg hat ald Grenzftadt Manches gewonnen, es ift 5. B. der 
Sammelort der Auswanderer nach Amerika aus der füdöftlichen Pfalz. 
Aber es hat auch Manches verloren. Sein Arondissement ift um die 
drei zeichen Cantone: Candel, Bergzabern und Landau, fomit um daß 
ganze ſchöne Land zwifchen der Lauter und Queich durch den lepten"Frie- 
densſchluß gefchmälert worden und ift jegt das kleinſte des Departements 
vom Nieder-Rhein. Da hört man denn auch unter den Einwohnern nicht 


* 


Das Grenzland. 597 


felten jagen: „Frankreich follte bis an die Queich oder Deutſchland bis 
binauf zur Sur reichen!“ Der Dialect ift der rheinpfälzifche, wie 
Beimifchung des Mlemannifchen ift fehr gering. Die Bauern dieffeit und 
jenfeit der Lauter fprechen den breiteren oberländifchen Dialect, wie er 
noch im Gofferdweilerer Thal durchklingt; exft oberhalb Bifchweiler und 
Hagenau, von der Motter an, die fonft den Speyergau vom Elfaß fchied, 
ringt fich das Alemannifche völlig durch. 

Es überfommen Einen überhaupt eigenthümliche Gefühle, wenn man 
die elfäffifchen Städte betritt; der Charakter der Häufer, die Menfchen, 
die Sprache: Alles noch deutfch und doch die franzöfifche Tricolore an den 
öffentlichen Gebäuden und die flotten, munteren Rothhoſen in den 
Straßen. Die eilen unbefümmert um unfte Stimmung mit ihren 
Stummeln im Munde dahin, während es und trüb überfommt, daß in 
der Stadt Difriede, mo die deutfche Sprache fo zu fagen erft ihre Taufe 
erhielt, die Soldaten Frankreichs ald völlig heimifch fich gebärden. Die 
feinen füdländifchen Infanteriften nennt der Weiffenburger „ Wuff« 
lid“, was fo viel als Feine, niedliche, flinfe, bewegliche Kerlchen heißen 
will. Die Lanciers, Chasseurs à cheval, Cuirassiers fehen ſchon ſtatt⸗ 
licher aud. Das Elfaß liefert den Franzofen das ftattlichfte Militär, und 
leider find die Elfäffer ſchon fange politifch gute Franzoſen geworden. Einft- 
mals war es anders, — da litten die Elfäffer Bürger und Bauern für ihren 
„dentfchen Patriotismus“ noch viel mehr, als heute die Schleswig «Hol- 
fteiner leiden. Schmerzlich berührt es, wenn man ein wenig tiefer in die Ge⸗ 
ſchichtsacten jeit dem Weftphälifchen Frieden fehaut, wie ſchmählich das 
Elſaß von Deutfchland verlaffen, wie es fi krümmte und bäumte unter 
den Geierskrallen ded mächtigen Frankreichs, wie laut fein fehnfüchtiger 
Nothſchrei nach dem deutfchen Vaterlande Hang, wie es fich anklammerte 
an jeden Strohhalm , der es noch mit Deutfchland verband, und wie die 
deutfchen Fürften feige die flehenden Reichsſtädte dem Erzfeinde überwie- 
fen, ihm in die Hände fließen, bis fie in verzweifelnder Refignation ohne 
Hülfe und Beiftand fich dem Dränger dahingeben mußten. Diefe Seite 
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der deutfchen Gefchichte muß erft noch in's rechte Licht geftellt wer- 
den. Damals und fehon früher äußerte fich die Volksſtimmung in den 
Verſen: 

„Wann's Colmar, Landau und Weißenburg übel geht, 

So ſeh zu Hagenau, wie es um dich ſteht, 

D! Rath zu Straßburg ſiehe zu, 

Und hüt' dich, mach dein Thür wohl zu; 

D ! Römiſch Reich, fieh wohl für dich, 

Damit der Bund nicht von dir wich.” 


Und eine andere Rede ging: „des Königs von Franfreih Mantel, 
des Pfalzarafen Hofen, ded Churfürften von Cöllen Rod, und des 
Bayerfürften Bruch find all gemacht von einem Tuch.“ Man kannte feine 
Leute. Und das Land, das gerade, deutiche Sitte, Kunft und Wiflenfchaft 
am Meiften aufrechterhielt, wo der Mönch Difried, Gottfried von Straß: 
burg, Tauler, Geyler von Kaifersberg, Sebaftian Brandt, Murner, 
Fiſchart, Wimpheling und hundert Andere ald ewige Säulen deutfcher 
Literatur erftanden, wo das'deutfche Volkslied noch heute in unvermin- 
derter Kraft fortblüht, wurde feige dem Reichöfeind geopfert. Wenn auch 
heute noch der Volkswitz die „Wälfchen“ trifft, wenn heute noch die Kin- 
der rufen: „Wälfcher Hannidel, Guckummerſalat!“ und deutfche Sprache 
und Sitte fortdauert, fo will doch die große Mehrzahl im Elfaß von 
ihrem Mutterlande nichts mehr wiſſen und die „Dütfchen“ verfallen 
noch mehr ihrem Spott und Hohn ala die „Wälfchen“. Die große Revo- 
lution bat eben die Elfäffer zu „Franzoſen“ gemacht und fie halten fich 
für chenfo gute Söhne Frankreichs , als die echten Vollblutfranzoſen. 
Und leider nimmt man wahr, daß befonders in der letzten Zeit dad 
franzöfifche Wefen immer mehr zum Durchbruch kam und daß bereits 
in den größeren Städten. dad Deutfche nurnoch als „Dialect“ behandelt, 
nur noch mit den Dienftboten gefprochen wird. Befonders in der Fabrik: 
ftadt Mühlbaufen läuft dad Deutfche die höchfte Gefahr. 

Das Elſaß ift eines der fhönften und reichflen Länder Europa's. 
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Wie die oftliche Pfalz, jo ift das Elſaß durchgängig Did zum Sundgau 
hinauf, und befonders das obere Elfaß, ein paradiefifches Weinland mit 
berrlichen Berghöhen und prächtigen Thälern. Dort hat dag Mittel: 
alter oft auf eine Bergfpige drei Schlößer gebaut, jedes Städtchen hat 
ein herrliches gothifchesd oder romaniſches Münfter, und deutfche Kunft 
erblühte ja hier am berrlichiten und gewaltigften in Erwins Münfter. 
Ein Sprüchmwort geht: 

„Drei Schlöffer auf einem Berg, 

Drei Kirchen auf einem Kirchhof, 

Drei Städt’ in einem Thal, 

So ift das Elſaß überall I” 


Und wer einen Blick in dad obere Land und feine herrlichen Thä— 
fer geworfen bat, findet das Sprüchlein nicht unbefcheiden. Wen cin 
flüchtiger Blick genügt, durchfliege mit der Eifenbahn das Land big 
Mühlhauſen; wer aber blos einen für und Deutfche claffifchen Ort auf 
einer Eifenbahnfahrt nach Straßburg befuchen möchte, fteigt unterhalb 
Hagenau auf der Station „Bifchweiler” aus, nimmt fih einen Wagen 
oder wandert in etwa zwei Stunden über ebene Felder und Wälder gegen den 
Rhein nah Sefenheim, das in der Nähe von „„Fort Louis“ liegt. 
Das Pfarrhaus fteht noch, wo unfer größter Dichter, Göthe, dic glüd- 
lichfte Zeit feines Lebens feierte, wo die holde Pfarrerötochter Frie: 
derike von Seſenheim fein großes Herz mit aller Wonne erfüllte. 
Der treffliche Vorkämpfer deutfcher Literatur im Elfaß, unfer Freund Au: 
guft Stöber in Mübhlhaufen, hat in feiner Schrift „der Dichter Lenz“ 
manches neue Licht über dad Verhältniß Göthe'd zu der holden Elfäflerin 
gebreitet. — 

Wir fommen nicht fo weit in's Land für jegt. Ein Gang durch's 
Hagenauer Thor in die elfäffifchen Dörfer auf der Landhöhe rechte der 
Lauter, welche von der Scherrhohl bie in die Nähe ded Rheins läuft, 
muß und genügen. Eine große Heerftraße führt ziemlich fteil ſüdlich 
hinan auf den Geisberg, berühmt in der Kriegdgefchichte und oft 
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blutig gefärkt von Deutfchen und Franzofen. Er trägt gleich der Scherr- 
hohl noch die Spuren von den berühmten Weiffenburger Linien. Die 
Gifenbahn windet fi) um ihn. Auf feiner Höhe liegt ein meitgefehener 
ſchöner Sof, bei dem prächtige Pappeln ſtehen, der „Schaafbufh” 
neben der Straße die durch deu hübfchen Fleden Rietfelz ſtets über die 
Anhöhen des wellenförmigen, hochgelegenen Landes an Weinbergen und 
Adergefilden vorüber nah Sul; „unterm Walde“ und von da über 
Surburg durch den „Hagenauer Forft“ nach der alten Reſidenz Barba- 
roffa’s, nach Hagenau, führt. Auf der Höhe des Geisbergs, noch vor dem 
Schaafbufch, geht der Bogefenpaß über die „Scherrhohl“ mit ihrer 
unermeßlichen Ausficht nah Bitſch ab. Die Scherrhehl, franzöfiſch 
„Pigeoninier‘‘, ift eine Lieblingspartbie der Weißenburger und dielepte 
frangöfiiche Bergkuppe der Bogefen, indem ihre nördlichen Hänge hinter 
Weißenburg in das tiefe Lauterthal abjallen. Sie erhebt fid) 1100 Fuß 
über Weißenburg, das felbft 600 Fuß über dem Meere liegt. Bon der. 
Scherrhohl liegen jüdlich der Wolſskopf, Klimberg, Probftberg und Sul- 
zertopf, dann weicht mit dem Liebfrauenberg bei Wörth dad Gebirg 
plöglich weitlih um etwa zwei Meilen zurüd, indem es einen großen 
Bogen macht, ſodaß die wellenförmige Ebene des Elſaſſes zwifchen dem 
Rhein und den Bogefen bei Hagenau und Zabern um chen fo viele Mei- 
len breiter. dad Gebirg aber um fo viel fchmäler wird. | 
Auf der Landhöhe liegen, meiftend hoch oben zwifchen den Reben, 
Dörfer, deren Bewohner man die „Schwedenbauern“ heißt: Es find 
die $utherifchen Orte, die vor der Revolution das zweibrüdifche. Amt 
„&leeburg“ bildeten, und deren Bauern, meift kräftige, lebhafte Winzer, 
im Bauernfrieg den Gleeburger Kolbenhaufen bildeten, der füch, 
mit dem Bürger Bach vereinigt, nad) Weißenburg warf, nachdem die El—⸗ 
fähler Bauern bei Elfahzabern durch den Herzog von Lothringen eine 
entjepliche Niederlage erlitten hatten. Die wittelöbachifch » zweibrüdifche 
Linie fegte in dem Pfalzgrafen Johann Gajimir, der dad Amt Kleeburg 
erhielt, einen fräftigen Zweig ab. Er heirathete 1615 die ſchwediſche 
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PBrinzeffin Katharina, baute ihr zu Ehren in Eleeburg das Schloß Ka⸗ 
tharinenburg, und fah feinen Sohn Earl Guſtav den ruhmvollen Schwe⸗ 
denthron befteigen und den ganzen Norden mit feinen Heldenthaten er- 
füllen ; noch unter feinem beldenmüthigen Enkel Karl XII. faßen fchwe- 
difche Amtleute zu Gleeburg, denn die großen Schwedenkönige blieben 
auch deutiche Pfalzgrafen. Dreiviertel Stunden oberhalb Weißenburg - 
auf den Weinbergen liegen die Orte Rott, Oberhofen und Steinfelz, 
eine halbe Stunde weiter dad Dorf Eleeburg am Fuße des Probftber- 
ges, dahinter die Dörfchen Drachenbronn, Birlenbach und Bremmelbadh, 
tiefer in den Bergen der Weiler Marienbronn, von wo man nad Gerd» 
dorf mit der herrlich gelegenen Wallfahrt „Liebfrauenberg”“, 1600 
Fuß hoch, und von da in's Schwarzthalbei Wörth gelangen kann. Doch 
dort find keine Schwedenbauern mehr. An der Straße nach Sulz und an 
der Eifenbahn liegen noch die Dörfer Ingoldheim, Schönenburg und 
Hunſpach, und weiter oben auf den Bergen Keffenach. Oſtlich von der 
Eifenbahn auf der rechten Seite der Lauter in der flachen Abdachung 
gegen den Rhein finden wir die großen fatholifchen, früher bifchöf- 
lich-fpeyerifchen Orte Schleithal, Salmbach, Lauterbah und Seebach 
am Saum des Bienwaldd. 

Es ift nun Zeit, dag wir zu den Örenzbewohnern felbft überge- 
hen. Es ift durchgängig ein hochgefchoffener, fräftiger Schlag Menfchen, 
jo dieffeit und jenfeit der Lauter, in der Pfalz und im Elfaß, und 
nody von ziemlich ſtark audgeprägtem rheinfräntifchen Wefen in 
der Sprache, die nur eben breit oberländifch Elingt, denn der Nebel 
wird ſchon oberhalb Bergzabern zum „Nabel“. Freilih mifcht ſich 
dad Wlemannifche Element ſtets ftärfer bei, je weiter man land« 
aufwärts kommt. — Es herrſcht ringe um Weiffenburg noch altes 
Volköthum in Sitten und Trachten. Da tanzt auf der Kirchweih 
noch der Bräutigam mit feiner Braut ganz allein und ſchleudert 
fie an die Dede des Zimmers, da berrfcht auch noch mancher Aber- 
glauben . und geheime Gebrauch. Die Trachten find noch echt 
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und malerifh. Höcdftens verbüllt jegt die belichte blaue Bloufe das enge 
kutze Wams bei den Männern. Bei den Alten berricht dieffeit und 
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jenfeit der Lauter noch der Nebelfpalter. Beiden Schwedenbauern 
in den Gebirgsorten und über die ganze Landhöhe bis nad Bifchweiler 
hinauf und bis nach Seebach, fowie in den Gebirgsthälern bei Lembach 
ift noch die pittoreöte, ungewöhnlich Mleidfame turbanartige Fuchs - 
pelzmüge allgemein, wie fie auch hoc im Schwarzwald getragen 
wird. Wämſer und Hofen find mit leinen runden Stahlknöpfen, „Kof- 
feln“ genannt, befegt, das „Brufttuch“ meiftens roth. Bei den früher 
bifhöflihen Bauern von Seebach, Schleitbal und weiter hinab im 
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Lande werden diefe Knöpfe breit und heißen „Platterſch“; auch die Stein- 
felver Bauern gegen Bergzabern und Gandel hin tragen noch Wams 
und Hofe mit folchen breiten, dicht aneinander gereihten Stahltnöpfen, 
und die hohe Kofadenfappe von grauer Wolle, die ebenfalls 
ungemein gut Hleidet und hie und da bis zur Queich hin noch geſe— 
ben wird, ift hier einheimifh. Dazu fommt ein ganz enganliegendes 
blautuchenes Wamms mit geftelltem Kragen und graue Hofen, 
fodaß die hohen Figuren fehr hervorgehoben werden. Das Halstuch 
ift eng gefnüpft, ohne daß der Hemdfragen hervorſchaut. — Die 
Frauentrachten find noch fchön und malerifch und werben es ſtets mehr 
landaufwärtg, bis fie am „Kocherdberg“ vor allen andern Volkstrachten 
glänzen. Aber auch im pfälzifchen Grenzlande find die niedlichen gebläu- 
ten Nebeltäppchen der jungen Weiber mit den langen Schleifen, die rund 
am Kopf anliegenden und fhwarzgetüpfelten der alten Weiber, die hoben 
mit Bändern geſchmückten Kämme derMädchen noch fehr malerifch. Ahn- 
lich gehen die Mädchen von Steinfelz mit bunten Leibchen und Röcken 
und bloßen Hemdärmeln, mit hohen Zöpfen und noch höheren, blinkenden 
Kämmen. — 

Was wir jo von den Sitten und Trachten der Grenzbewohner 
fagten, gilt auch größtentheild von dem ebenen Grenzftrich an der Lauter 
gegen den Rhein hin, den wir von Weißenbura aus befuchen müſſen 
und wo fich das Grenzerleben erft recht entfaltet. 


Der Grenzſtrich am Bienwald und an den Weiffenburger Linien. 


Etwa drei Viertelftunden öftlih von Weigenburg, unterhalb Alt: 
ftadt beim „St. Remig“, beginnt der größte Waldcompfer der Rheinebene, 
der Bienwald, von den Römern Silva apiatica, vom Volke „Bewald“ 
genannt. Er liegt faft ganz nur am linken Sauterufer auf der pfälzifchen 
Seite, nurfleinere, unbedeutende Parzellen reichen über das Flüßchen 
in's Elfaß. Seine gegen Weißenburg hingeſtreckte weftliche Spige heißt 
auch die „untere Mundat”. Der mächtige Forft nimmt die ganze ſüdöſtliche 
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Ede der Pfalz ein, welche die in den Rhein fließende Lauter mit dieſem Stros 
me bildet, fo daß der Wald völlig die Geftalt eines rechtwinkeligen Drei⸗ 
ecks hat. Die Grundlinie längs der Lauter bis Lauterburg beträgt 2%, 
deutfche Meile, die Höhenlinie von da längs des Rheins bis zur nörde 
fichften Spige bei Rheinzabern gleichviel und die Diagonale von Rhein» 
zabern bis zur Weftfpige ded Waldes vor Weißenburg über 3 Meilen. 
So dehnt er fich zwifchen den einftigen römifchen Standquartieren Con- 
cordia (Altjtadt,) Tribunci (2auterburg) und Tabernae rhenanae 
(Rheinzabern), welche die Spigen des Dreiecks bilden, ſchon feit Jahr⸗ 
taufenden aus, und die alten Römerftraßen von Lauterburg nad Rhein⸗ 
zabern und von Altftadt nach beiden Orten umfäumen den Bienwald: 
noch heute. Der Forft ift von Menjchen gar nicht bewohnt , ein einzige® 
Dorf und zwar eine jüngere Golonie, liegt mitten in ihm, während rings⸗ 
um nur hohe mächtige Waldbäume, Eichen, Föhren und Buchen, die ein« 
famen Waldwege begleiten, ohne dap jedoch die hochſchüſſigen, erlenare 
tig emporgefchoffenen Buchen das herrliche Laubdach, die geſchloſ⸗ 
fene Dede gewährten, wie im Gebirg. Das deutet auf fumpfigten, 
wäljerigen Boden, und wahrfcheinlich ftand hier einft ein mit dem 
Rheine zufammenhängender Sumpf oder See, in welchen fich die Rauter 
und der Dtterbach verloren, melche jegt mit den vielen Bächlein, die 
heute im feuchten Walde fih fammeln, dieſen durchfchleihen. Den 
Saum des Bienwaldes fehen wir mit alten großen und reichen Dörfern 
umkränzt, deren Bauart und Anlage auf Uferbörfer hindeuten. An den 
beiden Straßen am Waldfaume fireden fich alle diefe Orte lang hin— 
aus in fchmalen Häuferreihen, oft eine Stunde lang, ſodaß fie, wie 
„Langen Sandel“, „Langen -Schleithal”, davon ihre Nebenbezeichnumg 
haben. Die Ummohner des Bienwalds halten noch ſehr aufalte Sitte und 
Denkungsart. Es ift ein kühner Schlag Menfchen, die Tracht, wie wir fie 
oben fchilderten. 

Bor Allem nehmen nun die Weiffenburger Linien, — Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch. Nur ihre Reſte ſind noch vorhanden. Sie waren 
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‚längs der Lauter bis zum Rheine angelegt, um das Elfaß vor den Deut: 
ſchen zu fehügen und verbanden Weiffenburg und das Gebirg mit Lau- 
terbürg und dem Rheine. Aber die Linien fchügten nicht; nachdem die Deut: 
chen ſchon Mitte des vorigen Jahrhunderts die Queichlinien zerftört hat⸗ 
ten, ftürmten fie auch gegen Ende des Jahrhunderts die Lauterlinien mit Er- 
folg. — Die Befefligungen der Lauterlinien begannen auf der hohen, Scherr- 
hohl“, miteinem Heinen Fort auf dem Geisberg, ſchloſſen Weiffenburg in 
ihren Bereich ein, und liefen dann mit der Lauter längs des Bienwald- 
ſaums über die Altftadt, den „St. Remig”, weiter nah der „Bien- 
waldmühle“. Diefe etiva in der Mitte zwifchen Weiſſenburg umd 
‚Zauterburg einſam am Waldfaum und im flachen Wiefengrund gelegene | 
Mühle, an einer Brüde über die Lauter, war ein befeftigter Punkt inner: 
halb der Linien. Ihre Bewohner find reiche Gutsbefiger. In ihrer Näbe 
ftehen zwei Ziegelhütten am Fluß und ein bayerifches Forftbaus. Hinter 
dem ſchmalen Waldftrich auf der rechten Lauterſeite liegt das über eine 
Stunde lange, große elfäffifche Dorf Schleithal, auch Langenfchlei- 
thal genannt, mit 3000 Einwohnern. Dann die großen, langen Dörfer 
Salmbad und Lauterbadh. Bon der Bienwaldmühle abwärts kommen 
wir wieder, fo recht im Schmugglerbereiche, mit den „Linien“ an einem 
Forfthaufe vorüber nah Scheibenhardt, deilen Kirche wol auf der 
franzöfifchen, der.größere Theil ded Dorfes aber auf der baierifchen Seite 
liegt. Die Linien führten fonft mitten durchs Dorf und weiter nach der 
Heinen Grengvefte Lauter burg, deren Werke fie einfchlofjen und dann 
fi) bis an den nahen Rhein erſtreckten. Den fortwährenden Wallaufwür- 
fen auf diefer ganzen Strede famen die 16 Schleußendämme und Quer- 
deiche zu Hülfe, durch welche der ganze Wiefengrund unter Waſſer geſetzt 
werden konnte, indem die Lauter, aus ihren Ufern tretend, dann einen 
ſechs Stunden langen Sce bildete. Dazu famerrBerhaue im Bienwalde 
auf der. ganzen Linie: — Die Linien wurden 1704 während des fpani- 
Shen Erbfolgekriegs auf Befehl des Marſchalls Billard errichtet. 
Als nun Euftine von Mainz (1793) bis hinter Landau weichen 
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mußte, folgten ihm die Deutfchen auf dem Fuße nach und fepten fi 
‚bald in den nördlichen Ausläufern des Bienwalds feft. Die Preußen 
fchloffen Landau ein, eroberten die republifanifchen Lager im Weftrich, 
und ald fo die linfe Flanke der Franzoſen entblößt, und ein Angriff von 
der Ebene aus gefihert war, befchloß der Faiferliche Feldmarfchall 
Wurmfer, den vielen blutigen Kämpfen am Nordrande des Bienwaldes 
ein Ende zu machen und den Hauptfchlag zu thun: Die Erflürmung 
der Linien. Bei Fredenfeld', Minfeld und Gandel waren die Fran- 
zofen tief in den Bienwald zurüdgedrängt. Die Rheindörfer lagen 
in den Händen der Deutfchen, und man hatte bereitd im Angefichte 
von Lauterburg Schanzen aufgeworfen. Die Kaiferlihen fanden 
von Berg und Hagenbach am Rhein mitten durch den weiten Forft über 
Dierbah und Drusweiler bid vor Bergzabern auf den Borhöhen des 
Gebirgd, und im Weitfelde bei Niederhorbach und Oberhofen. Bom 
Rhein big zu den Bogefen waren Schanzen aufgeworfen. Das Centrum 
war Freckenfeld. — Hinter den Aufwürfen der Linien ftand unter dem 
Reitergeneral Garlin, der dem geföpften Euftine folgte, die franzöfiiche 
Armee, fünfzigtaufend Mann ſtark. Die Straßen von Gandel und Berg» 
zabern nach Weiffenburg wurden mit Redouten bei Steinfeld und Schwei- 
gen gefperrt. Die Verſchanzungen liefen bie Oberotterbach und den Haf- 
telhof, der Geisberg hinter Weiffenburg war befeftigt. So ftanden die 
Franzofen von den Dörrenbacher Höhen über Bergzabern, den Gaplanei- 
hof und Niederotterbach bi zu den Berhauen ded Bienwaldd bei Stein- 
feld, dann längs der Lauter bid an den Rhein den Kaiferlichen gegenüber, 
während die Preußen von der Pirmafenzer Höhe ber durchs MWeftrich 
drangen, die Päſſe nach Bitch gewannen und fich im Lauterthal und am 
Surbad bei Lembach feftfegten. 

Es war nun in der Nebelnacht auf den 13. October, als fich ſchon 
um halb drei Uhr in der Frühe alle Abtheilungen der fieben öflerreichi« 
ſchen Colonnen ftille bei den Vedetten verfammelten. Um halb fünf Uhr 
frachten drei Haubigfchüffe durch Nacht und Nebel — das Angriffözeichen 
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aller fiebin Golonnen. Das Feldgeſchrei „Maria Thereſia!“ und das 
feindliche ‚Vive la nation !‘* ſcholl durch die Finfterniß aus neunzig- 
taufend Kehlen; der Donner der Kanonen aus 300 Schlünden verfündete 
die Schlacht. Schon hatte der Sturm aufder äußerten Flanke begonnen, 
Prinz Walde war von der badischen Seite aus über den Rhein yegan- 
gen troß des verderblichen Feuers der Franzofen, hatte Selz oberhalb 
Lauterburg genommen und die Höhen von Mothern befegt, wo er heftig 
vom Feinde beftürmt wurde. Indeß hatte General Jellachich von Neu— 
burg aus die Redoute am Rhein beftürmt, Lauterburg mit Sturm ge 
nommen und die Wurmfer Hufaren verfolgten den Feind über Siegen 
und Ködeburg, während General Hope die dritte Golonne, wo— 
runter pfälzifche Chevauxlegers, den Berhau bei Scheibenhardt durch» 
brechen und den Feind bei der Bienwaldmühle angreifen ließ. Walded- 
Dragoner und die fühnen heſſiſchen Hufaren fprengten durch dad Sumpf 
terrain über die Lauter und jagten den Feind als die Erften jenfeit des 
Fluffes ; ihre Kampfgenoffen fchlugen Laufbrüden und überftiegen die 
Linien. In Langenfchleithal aber drangen die Feinde von allen Seiten 
tapfer ein und erft als Oberft Spindler wieder mit den Walded-Drago- 
nern und heffifchen Hufaren über die Feinde herſtürmte, wichen fie in 
wilder Flucht. — Die vierte Colonne unter General Meszaros rückte über 
Schaidt gegen den Berhau, ald zwei verdedte Batterien Tod und Ber: 
derben aus dem Walde unter die Stürmenden fchleuderten. Die Hälfte 
der Mannichaft fiel, Verwirrung rig ein, Nebel und Nacht hinderte das 
Erkennen, beffifhe Jäger und Öfterreicher feuerten aufeinander , erfann- 
ten fih dann am Schlahtruf: „Maria Therefia!“ und ftürmten verei- 
nigt die Schanzen im Walde und die Steinfelder Redouten. Scchözehn 
Kanonen, fieben Fahnen und 5000 Gefangene wurden bier die Beute 
der Sieger, während Feldmarfchalllieutenant Kavanagh die heftig ver- 
theidigten. Fleſchen vor Niederotterbach ſtürmte, und General Kospoth 
die Schanzen am Haftelhof befchoß, fie nahm, und dann, gegen die 
Weinberge von Oberotterbach marfchierend, mit der vierten und fünften 
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Golonne vereinigt die Feinde aus allen Schanzen gegen Weiſſenburg 
bin warf. Unterdeß hatte auch dad Corps des Prinzen Conde (7. Co⸗ 
lonne) feine Pflicht gethan, die Thore von Bergzabern eingefchofjen, die 
Dörrenbacher Schanzen genommen und war dann durch dad Gebirg 
gegen den Geißberg vorgerüdt. Wurmfer felbft führte drei vereinigte 
Corps unter fteten Schangenerftürmungen,, und Gavallerieattaquen 
im anhaltenden Kanonenfener von Dtterbah über Rechtenbach und 
Schweigen vor Weiffenburg. Die Stadt wurde aufgefordert, fich zu erge- 
ben. „Die Waffen entfcheiden !” antworteten die Franzofen. Eine hef- 
tige Kanonade machte jegt die Redouten des Geisbergs verftummen , das 
Stadtthor wurde eingefchoffen, und ein Bataillon Preiß, Mak-Kuiraffiere 
und Erdödy-Hufaren nahmen Abends fünf Uhr die Stadt mit Sturm. 
Die Franzofen zogen über den Geiöberg. 31 Kanonen, 12 Fahnen und 
8000 Mann ließen fie in der Gewalt des Siegerd. Am 14. Oftober 
züudte Wurmfer nad) bis Sulz und der Elfaß lag in feinen Händen. 

Aber nicht lange. „Landau ou lamort !‘“ donnerte von Paris her, 
der junge Hoche ftürmte im MWeftrich gegen den alten Herzog von Braun» 
ſchweig an und dann glücklicher im Elfaß gegen Wurmfer. Noch in der 
legten Woche des Yahres 1793 durchbrachen die Sandculotten die öfter- 
zeichifchen Linien, die elfäffifchen „Spedreiter* ftürmten den Geisberg, wo 
General Hope ftand und fchlugen fich todesverachtend mit den „Kofl- 
beuteln“ ; nochmal ward heftig vor den Weiffenburger Linien gefämpft, 
am zweiten Weihnachtöfeiertage drangen Hoche, Ferino und Taponnier 
in die Stadt den fliehenden Ofterreichern nach, während Defair Lauter 
burg eroberte und dann ging es unaufhaltfam vor auf den Straßen 
gegen Landau, das am 28. December jauchzend die Retter empfing. 

Auf dem Schauplage diefer biutigen und entfcheidenden Kämpfe 
fegen mir num unfere Wanderung fort und zwar entweder mit der Ei- 
fenbahn und dann zu Fuß am Nordfaum ded Bienwalds durch ie ka⸗ 
tholiſchen und proteſtantiſchen Grenzorte; oder mit dem Omnibus von 
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Weißenburg aus ftetd an den Linien der Lauter fort über die „Bienwald- 
mühle“ und Scheibenharbt nach Rauterburg, 

Kauterburg ift eine kleine franzöfifche Grenzſtadt, nicht weit vom 
Rhein ; einft ſtark befeftigt, hat es heute noch hohe Wälle und eine 
franzöfifche Garnifon. Mansfeld leitete von hier aus feine Werbungen 
und feine Unternehmungen im dreißigjährigen Kriege. Das Lutra 
castellum oder Tribunei der Römer lag bier. Bis zur Revolution war 
Lauterburg der Sitz eines großen bifchöflich fpeyerifchen Oberamtesd. An 
der nördlichen Seite der Stadt ſteht hoch über den Stadtwällen die alte 
Burg, der Palaft der Bifchöfe von Speyer und die Wohnung ded Ober- 
amtmanns. Über dem Portal ſteht: 


„Die Zeit ift kurz und ungewiß, 
Der legten Stund’ ja nit vergiß!“ 


Heute ift Lauterburg nurnod der Sig eined zum Arrondissement 
MWeiffenburg gehörigen Cantons. — Us Julian der „große Apo- 
ftat” zur Rettung des Weltreichs in's Elfaß z0g und Dreizabern 
(Elfaßzabern, Bergzabern und Rheinzabern) wiederherſtellte, hatte der 
kühne Chnodomar, Fürft der vereinigten germanifchen Stämme, fein 
Lager zwifchen Weiffenburg und Lauterburg am Bienwald. Bei Sul; 
kam es 356 zur Schlacht; Chnodomar's gewaltige Lanze konnte nicht 
den Sieg über die Kriegskunſt und das Genie des römischen Imperators 
erringen, — vergebens leuchtete fein glänzender Harnifch und fein rother 
wehender Helmftrauß mitten im Gewühl, fein Hengft mußte fich zulept 
zur Flucht in fein Lager zurücd wenden, wo er von den Römern umringt 
und gefangen wurde. — 

Anderthalb Stunden oberhalb Lauterburg am Rhein liegt das einft 
pfälzifche Städtchen Selz, berühmt in der Kriegsgeſchichte des Landes, 
wie überhaupt alle dieſe Orte. Es ift das Saletio der Römer, und einft 
ftand hier die Pfalz der ftänkiſchen Könige, wo fie oft verweilten umd 


große Reichsverfammlungen abgehalten wurden. Zu König Ehildebert 
Bocker, die Pfal, 39 
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Il. wollte Biſchof Theodat von Maftriht wandern, wegen ded Raub 
feiner Länder, ald er im fiebenten Jahrhundert im düftern Bienwald von 
feinen Feinden ermordet wurde. Die Theodorsfapelle bei Rülzheim und 
Theodorskirche zu Pforz wurden dem Heiligen geweiht. Bon Selz 
an beginnt mit dem Asbruchwald der große Hagenauerforft, welcher mit 
dem Bienwald die reiche hügelige elſäſſiſche Bauernlandfchaft einjchlieht, 
wo große Dörfer wie Seebach, Hatten, Rödern und Rittershofen, 
ich bergen. Weiter hinauf mitten im Rhein liegt das feite wenn 
auch kleine Fort Louis, von Sümpfen und Gewäſſer umge— 
ben, den einftigen „Stollhofer Linien“ in Baden gegenüber. Dem 
Städtchen Selz jelber gegenüber mündet die Murg, die 1849 blu— 
tiggefärbt ihre Wellen von dem nahen Raftadt hertug, wo der 
legte Kampf der Badenfer und Freifchaaren gegen preußifche Heere und 
Standrichter ausgefämpft wurde. So erinnert ung jeder Schritt hieran 
blutige Scenen der Weltgefchichte. Vom badifchen Ufer herüber hallten 
vor acht Jahren gewaltig die Kanonen der tapfern Kanoniere auf Ra— 
ſtadts Wällen. Drüben an der Murg zeigte ja das Volksheer, wie es 
fümpfen konnte, indem es die Preußen bie nad Etlingen zurüdtrich, 
wenn es auch gleich darauf weichen mußte. Damald war diefed ganze 
Rheinufer gar belebt. Schaaren von Flüchtigen retteten fih auf Nachen 
vor den preußischen Spigkugeln, und Gefangene entwifchten dem Stand- 
gericht. Bon franzöfifchen Gommiffärd empfangen , wurden fie nach Lau— 
terburg oder Weißenburg geleitet, wo damals Taufende von flüchtigen 
Pfälzern hart an den Grenzen ihrer Heimath ihres Schickſals und der 
Wendung der Dinge harrten, bis fie hoffnunglos fih nach Amerika 
wandten. — 

Die Gegend um Lauterburg und Selz ift völlig eben, der Rhein 
umfliegt in hundert Armen Hunderte von grünen, bufchigen Rheinauen. 
Der Strich ift dem bei Germersheim völlig ähnlich. — u, 3° 

Lauterburg unmittelbar gegenüber auf bayeriſchem Gebiet liegt dag 
junge Dorf Neulauterburg. Über die Brüde des Grenzflüßchens 
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tretend beginnen wir mit ihm die Reihe der pfälzifchen Rheinorte am 
Saume des Bienwalds. Das Dorf entftand aus Niederlaffungen von 
Wirthen und Handeldleuten, die hier der Grenzftadt gegenüber gute Ge- 
ſchäfte zu machen hofften. Ehe wir die große Heerftraße von bier durch 
den Bienwald nach Gandel verfolgen, wandern wir öftlih nad 
dem nahen großen Dorfe Berg, am Hocufer des Rheinſtroms. 
Auf dem Wege dahin lag am Hochufer dag Schlößchen, das eine 
herrliche Ausficht nach Rauterburg und auf den Rhein gewährte. Bei der 
Erftürmung der Linien 1793 wurde ed niedergejchoffen. Unterhalb Berg 
fließt die Yauter durch bufchige Niederungen und ſchöne Wicfengründe 
mit einer großen Krümmung dem ftattlihen Dorfe Neuburg zu, deffen 
1800 Einwohner fich meift von Fifchfang im Rhein und den ringsum 
itehenden Altgewäſſern nähren, fowie vom Holzbandel und dem Bau ihrer 
in der Gewalt des Stroms Jiegenden Hanffelder. Einftlag der große Ort 
jenjeit de3 Rheins und damals hieß er „Stadt und Schloß Neuburg 
am Rhein.“ Das Schloß liegt jest in der Tiefe des Stroms, der hier 
breit und mächtig (3000 Fuß breit) einhirftrömt und befonderd im 
Frübjahre, wenn die Eisdecke mit gewaltigem Krachen, gleich dem Don- 
ner einer Schlacht, zerfpringt oder wenn die Fluth im Sommer verhee— 
rend über die Ufer tritt, jeine furchtbare Macht zeigt. Neuburg zeigt heute 
noch in Sitte, Tracht und Sprache der Bewohner, die fich fehr von denen 
der Umgegend unterfcheiden, daß es einft auf der badifchen Seite lag. — 
Es ift eine Rheinüberfahrt hier nach Neuburgmeier und Mörfch auf der 
badifchen Seite. — Zwifchen dem Bienwald und dem Rhein, etwa drei 
Viertel Stunden nördlich von Neubutg, Tiegt das ehemalige Reihsftädtchen 
Hagenbach mit 1980 katholiſchen Einwohnern. Al fi in feiner 
Burg freche Räuber fammelten, verfiel das Städtchen der Rache der Nach— 
barfürften. Es bat bei der alten Kirche einen öffentlichen Plag und 
noch ein altes Schloß. 

Nordöftlich liegt das große Fiicherdorf Pforz am Rhein, das nur 
dem Rheindurchfchnitte feine Erhaltung dankt, eben fo wie Wörth am 

39* 
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Altıhein, der hier weit in's Land einbiegt. Der alte Weg, welcher öſtlich 
an den genannten Orten vorüber von Lauterburg nach Rheinzabern 
durch den hohen Forft zieht und den Bienwald vom Hagenbacher Gemein- 
dewald fcheidet, ift die alte Römerftraße, die große Rheinſtraße 
der Peutingerifchen Karte, ein Meter hoch, von Gebüfch überwachfen 
und wird vom Landvolk „Dümel” genannt. Auf der Heerſtraße nad 
Candel kreuzt man fie im Walde. — Der Name „Wörth“ bedeutet 
eine Inſel und wirklich läuft das alte Hochufer ded Rheins weſtlich 
um den Ort herum, da, wo der Wald beginnt. Später, bid zum 
Sabre 1817, wogte der Rhein hart an dem Orte vorüber und hätte 
ihn in kürzeſter Zeit verfchlungen, wenn nicht ein Durch ftich jenfeit 
der „Ritterhecke“ eingeleitet worden wäre. Der Altrhein befpült je- 
doch noch die Gärten des großen Dorf und gewährt den 1900 Ein- 
wohnern reichlichen Fifhfang. Am Altchein hin wandern wir auf 
der Straße der großen Wörth-Anielinger Schiffbrücde, welche feit 
mehreren Jahren über jenen Rheindurchftih nad Baden führt. Einige 
neue Häufer, Wirthfchaften” und dergleichen ftehen Hier am Ufer, im 
Rheine ſelbſt einige Schiffmühlen, rechts auf der bufchigen, vom Altrhein 
umflofjenen Aue die „Ritteröhede” und „Bibershecke“. In feiner herr— 
lichen grünen Farbe flrömt der Alpenfohn dahin durch die Fluren der 
Pfalz unter unfern Füßen, wenn wir hinüber wandern in's „badische 
Ländchen“. Wir betreten daffelbe mit der „Marimiliansau“, auf der 
mehrere Häufer ftehen, — dann müffen wir noch einmal über einen 
Rheinarm und erreichen nun auf der Straße nach dem nahen, langmweili- 
gen Carlsruhe, mit feinen fächerartigen Straßen, das große badifche Dorf 
Knielingen,. Die Leute hier mögen gerade fo wohlhabend, oder noch 
wohlhabender, als die Pfälzer Bauern fein, — aber man findet bei 
Weitem nicht dad muntere, heitere, faubere Ausfehen, um Menjchen und 
Häufer, wie in der Pfalz. Auch die Speifen werden nicht fo gut zuberei- 
tet ald „drüben“ und die „Schoppen“ find gar um Vieles Kleiner. Drum 
wandern die Badenfer gerne hinüber, in’d Land, „wo die großen Schop— 
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pengläfer fein“. Uber auch die Pfälzer kommen aus der Berggegend in der 
Erntezeit herüber, um beiden „Schwaben“ in Arbeit zu treten und der 
Obft und Traubenhandel des ganzen Strichs zwifchen Queich und Lauter 
geht über die „Wörther Rheinbrück“ nach Carlsruhe. Der Verkehr ift 
ſtark und ed wird die Eifenbahn, welche Carlsruhe mit dem Überrhein ver- 
binden und fich bei Winden an die Maxbahn anfchliegen ſoll, fiher noch 
zu Stande fommen. Ein Omnibus geht von Garlöruhe über die Brüde und 
über Candel zur Station Binden. — Aufdiefer Straße durch den Dienwald 
wälzte ſich am 17. Juni 1849 der Rückzug des pfälzifhen 
Volhksheers Baden zu. Die Preußen vermochten den Rheinübergang 
nicht zu hemmen ; erft ald die Brüde abgeworfen war, erfchienen fie am 
pfälzifchen Ufer und wurden von drüben mit Kugeln begrüßt, während 
bei Knielingen’ gelagert ward. Es begann eine ziemlich heftige Kanonade 

Nach Worth zurückgekehrt, erfreut und das wohlgehäbige Ausſehen 
der Häufer und Bewohner. Wir können nun durch den Dienwald auf 
der langweilig geraden Straße nad Gandel zu fahren, aber etwa mitten 
im Walde auf der Heerftraße nach Lauterburg werden wir zu Fuße ab» 
lenken, um auf den Langenberg zu fommen. Das konnten wir auch von 
Lauterburg aud, wenn wir mitten durch den einfamen Forft die drei 
Stunden lange Straße nah Gandel am Büchelberg und am Langenberg 
vorüber wanderten. 

Im innern Bienwald überfommt und fo recht die Poefie der 
Waldeinfamkeit zwifchen den mächtigen Föhren, Eichen und Buchen, die 
bier alle zu gewaltiger Höhe emporfchießen. Der Wald ift dicht und weit, 
wern auch die völlige Dede fehlt. Eine Unzahl von Bögeln fingt und 
büpft auf den Bäumen, die Elfter umjchreit die geheimen Rajenpläge an 
den fchleichenden Bächen,, das Reh hüpft über die Wildbahn, vielleicht 
arunzt auch ein Wildihwein, das über den Rhein geſchwommen, im 
Dickicht, ſonſt ift Alles ftill und Einſamkeit begleitet die Waldpfade. 
So führen ftille Waldpfade nach allen Richtungen durch den Forft, die 
oft drei bis vier Stunden lang an feine menfchliche Wohnung, feine 
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Spur von Menſchen führen. Nur da und dort tritt eine dunkle Geſtalt 
aus dem Dickicht, — es ift nicht der wilde Jäger, wohl aber ein Wild- 
fhüg, und weiterhin fchleichen drei oder vier auf verborgenem Pfade — 
feine Räuber, aber Schmuggler. An diefen Geflalten iſt der Bienwald 
reich, und wenn fie auch den friedlichen Wanderer ruhig gehen laffen, ift 
e8 doch für den Forftmann oder Grenzjäger gefährlich, den Fühnen Frei- 
beutern des Bienwalds zu begegnen. Die dunfeln Gründe des Forſtes 
wiflen von mancher entfeplihen That zu berichten. — Die Jafobs- 
und Kernerd » Hütte und der Langenberg mit dem Dorfe Büchelberg be- 
leben allein diefe Waldesſtjlle, die ſich über beinahe 40,000 Tagewerke 
erfiredt. — Südlich von Gandel im Bienwalde ſieht man auf der 
Rauterburger Straße den Langenberg ald freundliche Dafe aus 
dem Forſte auftauchen. Died ift eine echte Yorfimanndcolonie. 
Freundliche Jägerhäuſer fliehen da inmitten des Waldes auf beras- 
tem Boden, die Jagdhunde bellen den Willlomm und Jägerpoeſie 
wehet und an. Auf dem Langenberg wohnen der Forſtmeiſter des Bien- 
walds, zwei Revierförfter, mehrere Forftwarte, untergeordnetes Perfonal 
und ein Triftmeifter. Daß es hier oft fehr lebhaft zugebt, wenn alle 
Förfter ded Bienwalds zur großen Saujagd geladen find, fann man ſich 
denken. Auch bei den großen Holzverfieigerungen ift hier ein bewegtes 
Reben. 

Bom Langenberg füdlich, etwa in der Mitte-ded großen Forftes, 
gleihweit von Gandel und Lauterburg, kommt man auf der Heer 
firaße an eine Dafe von Aderfeld in der grünen Waldwüſte, in ihrer 
Mitte ein Dorf, das auf einer Anhöhe ſich malerifh um feine Kirche 
geuppirt. Das ift Büchelberg, deffen Namen wahrfcheinlich von den 
Buchen kommt, die ringsum die gelichtete Gemarkung des Ortes begren- 
zen, ein merfwürdiged Walddorf der Ebene. Als unter. Ludwig XIV. 
dag obengenannte „Fort Louis“ auf einer wüften Rheininfel errichtet 
wurde, bejtand hier im Innern des Bienwalds eine große Ziegelbren- 
nerei und eine Holjhauercolenie für die Feftung, meiftend aus Picarden 
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beftehend. Diefe blieben, man hieb ihnen einen Heinen Ortsbann im 
Walde aus und fo bauten fie nach und nad) das Dorf am „Gute- und 
Heilebrunnen“ auf. Schon früher fand man biebei an dem „Thümel“ 
im Walde auf einem Sandbudel römiſche Altertbümer, und wei- 
tere Funde bewiefen, wie der Bienwald fchon von den Römern ge— 
fannt, und wie vielleicht Gelten und Germanen hier im düftern Haine 
fchon ihre Götter verehrten. An der jeßigen Heerſtraße fand man in 
einem Eichflamm einen uralten „Gommandoftab”, dann an andern 
Drten mitten im Walde Münzen, Vaſen aus rother famifcher Erde, 
Thorfteine und den Denkſtein einer Göttin, den ein Bürger ald Dfen- 
ftein benützt. Es ift möglich, daß hier auf einer trodnen Inſel des 
fumpfigten Bienwalds Chnodomars fefted Lager ftand, in welchem 
er nach verlorner Schlacht durch Julian gefangen wurde. — Die Büͤ— 
helberger find ein intereffantes Völkchen, ganz von den offenen 
Drten des Gaues abgefchloffen,, eine Bevölkerung von faft lauter Holz« 
hauern, Wilddieben und Wildfchügen, und von den Bewohnern der Um— 
gegend Leicht zu unterfcheiden, wie denn auch heute noch der franzöfifche 
Accent im Dialect durchklingt und eine Menge undeutfcher Namen eriftiren. 
Die Büchelberger find ein armes, aber ein kühnes, verfchlagenes und zu 
Zeiten auch gefährliches Völkchen. Die Langenberger Förfter und Grenz- 
jäger können davon erzählen, und wiſſen wohl, wie auch fonft der 
Bienwald auf die Leute, die um feinen Saum wohnen, eine verwildernde 
Einwirkung ausübt. Den Wildfhügen des Bienwalds ift nicht gut 
zu begegnen. Da fand man ſchon manchen Grenzjäger erfchoffen im 
MWaldgrunde, manchen Forfigehülfen an den Baumäften, manchen 
Gensdarm' zerhadt oder mit dem Kopf in einen Ameiſenhaufen ges 
hängt. Der Bienwald zieht oft gar fehredlihe Menfchen, und fein 
Forſtmann, der je hier den Dienft verſah, verlieh diefen, ohne cin 
Ubentheuer gehabt zu haben, das ihn dem Tode nahe brachte. jede 
Eiche kann den Mörder verbergen. Selten ift Erbarmen in der Seele 
diefer Menfchen, — felten. ertönt der warnende Ruf: „Salt!“ oder: 


616 Der Wasgau. 


„Zurüd!“ Grauenvolle Dinge werden hievon erzählt. Begegniffe 
zwifchen Forftleuten und Wildfhügen führen faft jedesmal zu impro- 
vifirten fchaudervollen Duellen auf Büchſen. Wer auf den Langenbers 
fommt oder überhaupt in die Gegend ded Bienwalds, mag fich ſolche 
Geſchichten erzählen laffen, — auch die Annalen der pfälzifhen Echwur- 
gerichte wiſſen davon zu berichten. Es gibt hier fo fühne Schmuggler 
ala Wildihügen. Auf den einfamen Waldwegen fchleicht der bewaffnete 
Trupp der Grenze zu an die Lauter, — entfchloffen, jedem Angriff zu be- 
gegnen. Dft überfchreiten verfchiedene Trupps die Lauter an verfchiedenen 


Ein Schumngnlerkaupt, 
Stellen, um die Mautbmannfchaft zu zerfplittern; oft fucht man die Auf: 
merkſamkeit durch falfche Gerüchte oder fcheinbare Schmugglerübergänge 
abzuleiten, während der Haupttrupp die ‚„„Contrebande‘* ficher über 
die Grenze bringt. Die ganze Strede der Sauter von Bundenthal im 
Gebirg bis an den Rhein ift das eigentliche Bereich der Schmugaler. 
Manchmal wird, fobald man die Contrebande ausgewittert hat, von 
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den Grenzjägern auch dad ganze Forftperfonal des Bienwalds zu Hülfe 
gezogen, denn nur in großer Anzahl kann man den Kampf mit den Per: 
wegenen aufnehmen. Am „St. Remig“, an der „Bienwaldmühle“, zu 
Scheibenhardt und Berg kommen folche Schmuagglerübergänge an der 
Lauter vor, — foweit das Flüßchen am Saum des Bienwalds hinfließt, 
fann es von folchen Kämpfen und Abentheuern erzählen. So führt und 
diefed Grenzland Deutſchlands gegen Frankreich, befonderd aber der ein» 
fame Bienwald, die düftere Romantik vor die Mugen, mit welcher die 
Novelliften fo wirkſam die Lefewelt zu feffeln wiſſen. — 

Aus der Tiefe ded Bienwalds fommen wir von Büchelberg ſüdlich 
auf der Heerftraße wieder nad) Yauterburg, aber wir wenden und nörd- 
fich über den Langenberg zurüd nah Landel und feiner Umge— 
bung am nördlichen Saum des Bienwaldes. Hier treffen wir wieder 
die reichen, ftolzen Bauern, des Strichs, der von Landau herüber 
gegen den Bienwald zieht. Eine Stunde nördlich zieht ja der Mingbady- 
grund zum Rhein, weſtlich hinauf der Erlenbachgrund mit der proteftan- 
tiſchen Bauernlandfihaft vor Bergzabern. Steinweiler und Winden 
mit den reichen Landwirthen find Nachbarorte. Gandel und mit 
ihm Minfeld und Fredenfeld gehören felbft zu den reichften Orten des 
Landes. Befonders ift Candel ein ſtolzer Gauort mit 3900 Einwohnern. 
Er gilt ald Marktflecken und ift Gerichtsjig für die ganze Landſchaft an 
den Säumen des Bienwalds, — feine wohlhabenden Bewohner wohnen 
in ftattlichen Häufern, die über eine Stunde lang fih auf den Straßen 
nach Rheinzabern und Weißenburg binzieben. Darum beißt der Flecken 
auch Langencandel. Die Weiler „Minderslahen” und „Höfen“ 
nördlich im Fruchtfelde gegen Steinmweiler und Winden gehören zu der 
Gemeinde. — Mit Minfeld und Fredenfeld und der ganzen gegen Berg» 
zabern westlich hinliegenden Landſchaft gehörte Candel früher den Zwei— 
brückern. — Ein höchſt ſehenswerther Bau ift das hiefige Schulhaus, 
ein wahrer Palaſt an Größe. Es ficht vor einem großen Plate, auf 
welchem fich die reftaurirte gothiſche Kirche erhebt. Don dem 
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alten Thurm hat man einen herrlichen Blick auf die grüne Ebene und hin- 
auf auf das blaue Berggelände von Klingenmünfter, deffen Höhen ſich weit 
in's Elfaß und an der Haardt hinab fortfegen. Auch erzählt er eine 
Schauderſcene aus der Zeit der pfälzifchen Fehden. Anno 1460 zogen 
bier die Schweizer des fiegreichen Pfalzgrafen vorüber. Die Einwohner 
hatten fich auf dem Kirchhof verfchangt und fchoffen auf die pfälzifchen 
Truppen, daß die erbittert den Kirchhof ftürmten, ſechszig Bauern erfta- 
chen und den Ort plündernd verbrannten. Wie die Nachbarorte Minfeld 
und Freckenfeld war Gandel in den fpäteren franzöfifchen Kriegen oft 
das Hauptquartier der Feldherrn, fo das Montecuculi's, Eugen, Marl: 
boroughs, Turenne's, Billard’, Luxembourgs ꝛc. In Gandel foll auch 
jener edle Volksrepräſentant Adam Qur geboren fein, der allein den 
Muth hatte, für Charlotte Corday das Wort zu erheben und dafür von 
Robespierre auf dad Blutgerüft gefchleppt wurde. — An der Landftraße 
nach Sandau, eine halbe Stunde nördlich gegen Erlenbach und Steih« 
weiler bei der Brüde ifteine alte Malftatt, der „Wählerplag“, 
vier Steine auf einem Hügel bezeichnet. 

Der Omnibus von Carlsruhe brächte und in kurzer Zeit hinüber 
nach der Eifenbahnftation Winden, Doch wir wandern auf der Weif- 
fenburger Straße füdweftlih am Saume des Bienwalds hin weiter, 
noch lange von der Häuferreihe Langencandels begleitet, durch das üppige 
Fruchtfeld. Haben wir das legte Haus Obercandels hinter ung, fo liegt 
vor und auf der Anhöhe ungemein lichlich in den Obftbäumen Minfeld 
mit 1300 Einwohnern und zwei Kirchen. Auf den Hügeln, die weftlich 
von Bergzabern herziehen, ſtand noch vor Kurzem im Orte die alte Burg, 
die 1460 von den Pfälzern niedergebrannt, 1525 dem Churfürften Lud— 
wig wieder zum Hauptquartier diente, als er zur Demüthigung Weiffen- 
burgs mit Heeredmacht gegen die Stadt zog, die gemeinfame Sache mit 
den Bauern machte. Im Revolutiongfrieg ging die Burg zu Grunde und 
wurde in unferer Zeit ganz abgebrochen. Und von dem fchön gelegenen 
Dorfe weftlich wendend, ftchen wir ſchon vor der langen Gaſſe des 1450 
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Einwohner ftarfen echten Bauerndorfes Freckenfeld; es war 1793 das 
Hauptquartier Wurmferd und auch 1814 und 1815 noch Zeuge heftiger 
Kämpfe, da auf diefer Weiffenburger Straße die Kofaden, Groaten und 
preußifchen Hufaren die flüchtigen Franzoſen verfolgten. — Die Einwoh— 
ner find eifrige Proteftanten und echte Bauern, wo noch die alten Grenz- 
trachten in Ehren. — Weiter weitlich auf der Straße beginnen die fatho- 
lifchen Grenzorte mit Schaidt, wo wir die Eifenbahn benügen und, in ei— 
nem Zuge nochmals den pfälzifhen Wasgau durcheilend, nach Landau 
und an der Haardt hin nach Neuftadt fahren. 


IV. 


Das Weftrid. 


Wir fommen nun in der Darftellung der pfälzifchen Landfchaften 
zu dem Weftrich. Der Name „Weftrih“ wurde früher befonderd dem 
Gebiete der Saar und alfo auch dem Bliedgau beigelegt, und das 
MWeftrich bildete einen bedeutenden Theil des Königreichs Auftrafien. 
Jetzt begreift man darunter das ganze Land auf der Weftfeite der Voge— 
fen. — Die mweftliche Abdachung mit ihren mehr oder minder fchroffen 
und oben abgeflachten, wohlbebauten, wenn auch weniger fruchtbaren 
Hügeln und Bergen, mit ihren wiefenreichen Thälern, ihren Eleineren 
Dörfern, ihrem rauberen Klima und ihren ftilleren Menfchen, das ift 
das Weftrich, deffen Mundart in ihrer Grenze genau die Linie der Waf- 
ferfcheide einhält. 

Die Weftricher felbft kennen nur diefe Grenze ihrer Heimath und 
die Gebirgsbauern zwischen dem Weinland und der Waifericheide wer— 
den weder von ihnen als fpecielle Landsleute angefehen, noch wollen 
diefelben Weftricher fein. In dem Weitricher Hügellande, in den heim» 
lichen Flußthälern feet noch viel altes Volksthum, und das Herein- 
jpielen Lothringer und Hundrüder Elemente gibt dem Volksweſen wie- 
der eine mannigfache Schattirung. 
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Auf den dürren Felſenhöhen an der Waſſerſcheide ſowol, als an 
dem großen Bruch bei Landſtuhl, in den grünen Thalgründen der Blies, 
das Glans und der Lauter und auf den Hügeln am Potzberg, wo ſtille 
Leute heute ihre Kartoffeln und ihr Heu ernten, ihre fchönen Heerben 
meiden oder nach den Schägen der Berge in der Tiefe graben, ftarrt der 
Boden von Reften einer uralten untergegangenen Eultur, — wir begeg- 
nen germanifchen, celtifchen und römifchen Altertbümern in den unbe- 
Tannteften, ödeften Winkeln. Auf den Trümmern diefer beidnifchen 
Welt ſehen wir aber auch die Ruinen der chriftlichen ; die Klöfter des 
heiligen Remigius und des heiligen Diffibod bewachen von ftolger 
Höhe das Glanthal, jene des heiligen Pirmin die Wildniffe in den 
Vogeſen und die Thäler der Blies. — Die große Kaiferftraße, das 
Annmeilerer- und Neuftadter Thal mit der Eifenbahn, find die Haupt: 
päfle in's Weftrich. — 


1. Bas Bochland. 


Menn wir unter „Hochland“ nicht blos Alpenland, fondern eben 
ein durch vorherrfchende Höhenlage fih auszeichnended, auf den Ber- 
gen gelegenes Land verfichen, fo können wir von einem pfälzifchen 
Hochlande reden. Auf der Warlerfcheide und auf ihren Augläufern brei- 
tet fich das pfälzifche Hochland aus, als der rauhefte Strich, voll dich- 
ter Wälder, woajlerreicher Gründe, Mooſe, Teiche, mit der gering- 
ften Bevölkerung und nur auf der Sickinger Höhe voll ſchöner Felder. 
Raſch trägt und die Eifenbahn von Neuftadt her durch die Bogefenfel- 
fen. Nur noch einen Bli auf die intereffante Umgebung von Fran— 
fenjtein, dann, im wildromantifchen, engen Felfenthal durch einen 
dunfeln Tunnel am „Franzoſenwoog“ nach der Station Hochipeyer, von 
da mitten durch das Herz des alten Vogeſus, mit dem Heiligenberger 
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Tunnel; wie man wieder an's Tageslicht gelangt, liegt das Weſtrich 
vor uns, rechts die Burgruine Beilſtein, weiterhin einige Höſe und 
Mühlen und im flachen Hochthal, nördlich vom Kaiſersberg begrenzt, 
die alte Lieblingsſtadt Barbaroſſa's, 


Kaiſerslautern. 


Kaiſerslautern iſt eine der wichtigſten Städte der Pfalz, im Herzen 
des Landes, am Vereinigungspunkte der wichtigſten Straßen und Päſſe, 
an der Eiſenbahn und Kaiſersſtraße gelegen. Die günſtige Lage bringt 
denn auch viel Leben in die gewerbſame Stadt. Sie iſt die erſte Bier— 
ſtadt der Pfalz und dieſſeit des Rheins überhaupt, da das „Lauterer 
Bier“ bereits ein Handelsartikel geworden iſt. Die Fabrikthätigkeit 
iſt außerordentlich und wird von Jahr zu Jahr großartiger. Die hieſige 
Landwirthſchafts- und Gewerbſchule iſt eine der beſten in Deutſchland. Das 
proteſtantiſche Schullehrerſeminar bildet ſeit einer langen Reihe von 
Jahren die Volkslehrer der Pfalz. — Die Stadt iſt ſeht alt und kam vom 
Reich an die Pfalz. Schrecklich duldete fie im 30jährigen Kriege; 1621 
drangen die Spanier in die Stadt und hingen einige Bürger auf. Zehn 
Jahre fpäter Famen die Schweden, vier Jahre darauf wurde der Plag 
von den Kaiferlichen unter dem Grafen Hapfeld erftürmt, Befagung 
und Einwohner darnicdergehauen und die Stadt von 7000 wilden 
Croaten und Wallonen drei Tage lang geplündert. Die Franzofen ero— 
berten die Stadt 1698. Anno 1702 fprengten fie den alten Kaiferpalaft, 
1713 erſtiegen fie die Stadt wieder zur Nachtzeit und der Eurpfälzifche 
Obriſt Wolf wurde im Schloffe gefangen. Der franzöfifche Revolutions- 
krieg ſah bier mehrere feiner Hauptfchlachten fchlagen. 

Unter den älteren Gebäuden der engen, finftern Stadtragt die große 
gothifche Stiftskirche hervor mit ihren drei Thürmen. Ihren Ur- 
jprung leitet man big zu Friedrich Barbaroſſa zurüd. Sie ift die Mutter- 
firche der pfälzifchen Union. Die Sruchthalle iftder größte und fchönfte 
Bau. Nach VBoitd Entwürfen 1846 vollendet, enthält fie einen mädh- 
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tigen Saal für Bälle, Concerte und Theater. Hier reſidirte die 
proviſoriſche Regierung der Pfalz im Revolutionsjahre 1849, 
und bier fanden die befannten großen Volkdverfammlungen ftatt. Im " 
Rathhaufe finden wir die von Ludwig Schwanthaler geſchenkten Sta - 
tuetten der Kurfürften. 

Das Lentralgefängniß, (Landeszuchthaus) ift ein großes, 
halbrundes Gebäude aus rothen Quadern, deflen Berwohner mit Ketten 
belaftete Arme, Weiber und Mädchen mit gefchorenen Häuptern find. — 
Heute noch wird das Zimmer gezeigt, wo Dr. Wirth zwei Jahre 
lang gejeifen, Strümpfe geftridt und feine Fragmente zur Gulturs 
gefchichte der Menjchheit gefchrieben, Wie mag dem armen gefangenen 
Mann die Herrlichkeit des alten Reichs in feine Träume geleuchtet haben, 
wenn unter ibm der Boden ſich aufthat und die verfunfene Burg fich 
zeigte, wo der alte Barbaroffa verzaubert figt, bis zur rechten Stunde! 
— Eine eigenthümliche Ironie des Schickſals ift c8 immerhin, daß auf 
der Stelle und aus den Steinen der prächtigen Kaiferburg das Landes— 
gefängniß erbaut ift. 

Noch in den 1790er Jahren erhob ſich auf diefem Plage Barba- 
roffa’s Kaiferburg aus rothen Sandfteinguadern. In ihr weilte der 
Kaifer ganz beionders gerne, wegen der Jagd und Fifcherei. Er hat der 
Stadt den großen Wald gefchenft, der ihr jährlich 30,000 fl. einträgt. 
Auch jeine Nachfolger betrachteten Kaiferslautern ald Lichlingsfig und 
Friedrich II. und Richard von England feierten hierihre Hochzeit. Schen 
1702 jprengten die Franzofen den Palaft, — der Reft ward in der 
Revolution von ihnen um eine Kleinigfeit verfauft und fpäter von 
unſerer furchtbar practifchen Zeit in das Landesgefängnig umgewandelt. 
Aber das Andenken des alten Barbaroija lebt noch fort im Volke und 
wird nimmermehr erlöfchen, jo lang die Klage gebt um das verlorene 
Neih. An die Keller und Gewölbe der Burg fnüpfen fich die Kaifer 
Sarbaroffafagen, Der alte Rothbart full aus der Gefangenichaft 
der Türken nach Kaiferdlautern gefommen fein, da gewohnt und einen 
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Fish mit einem Ring in den Kaiſerswoog gefept haben, Der ungefangen 
bleiben follte, bid zur rechten Stunde. — Zief in den Gemächern des 
Schlofjed hing an vier Ketten ded Kaiferd eiſernes Bett, 
das alle Abend für ihn gebettet werden mußte. Wer fi in die Fel- 
fenböhle im Kaifersberg wagt, kommt endlich zum unter 
irdifchen Schloffe Kaifer Friedrichs, wo er im güldenen Seſſel figt mit 
großem Barte — und die Ritter und Knappen um ihn. Zu jenem Mül- 
ler, der mit feinem Schimmel dahin fam und wann es zum Fechten 
gebe fragte, fagte der Zwerg: 


„Wenn ed an der rechten Zeit 

Wacht er auf und fein Geleit, 

Auf wohl zu der Waffen ! 

All' die Roſſ' in diefen Höhlen, 

Biele thuen und no fehlen, 
. Raufen dann in weiter Welt, 

Mo der Herr die Fahne halt, 

Unfer römifcher König !” — 


Sn der Stadt felbft hört man hie und da um Mitternacht ein felt- 
fames Leben. Da erhebt fich die verfunfene Burg und leuchtefin altem 
Glanze, — die Knappen und Ritter fleigen aus ihren Gräbern hervor, 
fommen vom Nitteröberg herab zum Schloffe und ein feierliherigug 
bewegt ſich durch die Stadt, big mit dem beginnenden Morgen die Burg 
und die Ritter wieder verfchwinden und das Leben des Tages in den 
Straßen der gewerbfamen Stadt erwacht. — Als Napoleon in Kai— 
ferslautern war, foll er in dem Schlofjfe eine Nacht gefchlafen haben, 
den andern Tag aber fo bleich und verflört gewefen fein, daß feine 
Generäle gar beforgt waren. Es wird wolder alte Barbaroffa ihm eine 
Rection gegeben haben. — Sm Fahre 1849 meinten auch Biele,der Kaifer 
Friedrich müſſe jegt erwachen und die große Schlacht Schlagen, daß „die 
Pferde bis an die Anie im Blut ſtehen.“ Aber die Raben flogen noch um 
den Borg. — Dad Wahrzeichen der Stadt ift ein Hufeiſen auf dem 


n 
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Dache eines Haufes, das nad) der ergöglichen Sage ein Hufar, der als 
Bote zum Kaifer ritt und über einen — auf der Straße ſprengte, 
verloren. 

In der Grinngruns des Volkes und feiner Sage haben fich die 
Geftalten Barbaroſee nd feines Enkels Sriedrich II. völlig ver— 
mifcht. Letzterer, der hnfte und aufgeklärtefte Feind des Papft- und 
Prieſterthums, war beſonders des Volkes Hoffnung und Stoll. Noch 
einmal, zur Zeit Rudolphö von Habsburg, entitand am Rhein eine große 


Bewegung, ald Tile Kolup von Neuß fih für Kaifer Friedrich IL. aus: 


gab, — nur mit Mühe unterdrüdte Rudolph den Aufftand und ver- 


brannte den Betrüger vor Weplar Uber duch dag ganze Mittelalter 


hielt fich die Sage und das Volk hante der Wiederkunft der gewaltigen 


Kaifer, die an die Stelle feiner alten Götter getreten waren. — Für 


Friedrich II. follen nach der Sage hier in Kaiferdlautern gegen die 


Anhänger des Papfted 500 Bürger im Kampfe geftorben fein. Jener 


Hecht im Kaiſerswoog ward 19 Schuh lang und hatte einen dehn— 
baren, goldenen Ring um, mit griechiſcher Inſchrift, auf Deutſch: „Ich 
bin unter allen Fifchen der Erfte, welcher durch die Hände Kaifer Fried» 
richs des Zweiten in diefen Fifchteich ift gefegt worden, den 5. Detober 
12302“ — Der Fifch wurde auf die Tafel des Kurfürften Philipp nach 


Heidelberg gebracht, der ihn abbilden und in dem hiefigen Schloffe z 


bewahren ließ, mit der Aufjchrift: „Dies ift die Größe des Hechts 
Kaifer Friedrich der Andere, mit feiner Hand zum Erften in den Bo 
von Lautern gefegt und mit ſolchem Ringe bezeichnet hat, Anno 1230, 
ward gen Heidelberg gebracht den 6. Novembris Anno 1497 ald er darin 
gewefen 267 Jahr.“ — Der „Raiferwoog“ ift jet ausgetrocknet. 

Die Stadt liegt in unfchöner Gegend an der Waldlauter; die Stra: 
fen find nicht mehr mit Apfel-, Birne und Nußbäumen, fondern mit 
fteifen Pappeln bepflanzt. Den Horizont begrenzen düftere Föhrenhügel, 
aus denen nordweftlich der Stadt der fagenreiche Kaiferberg, wo 


Barbaroffa im Felfen fchläft, hervorragt. Er wird von der Lauter ums 
Beder, die Pfalz. 40 
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flofjen, trägt jet fchöne Landhäufer und Anlagen 
gungsert von Lautern ift der Tannengarten ſüdlich von ber Stadt, 
eine fhöne Anlage mit weiter Fernficht nächft denne auf dem 
großen Humberg, Hinter Ichem ſich die Kirchenruine vor 
birgt. Der Tannengarten kann auf dem Mege nad) Trivpfte 
werden. Ebenſo befucht ift dad 3 yie: 5* ‚am Saum des 








⸗ beide: au N 
onszeit — Ber Ri; anendenfmal für alte napoleoni⸗ 
ſche Krieger. fteht auf dem Kirchhofe der Stadt. — Hinter den dunfeln 
Fößrenhügen, welche die Stadt  # ‚ liegen noch einige anmuthige, 
* intereſſante Punkte, wenn auch der Glanzpunkt der Gegend, das Karls— 
that (f. u.), noch immer 2 Stunden füdlich liegt. von * Dahn 
wohl zu unterſcheidende Lauterthal, nordweſtlich von n dor St t, ‚wit 
Feinen niedrigen Anhöhen wird einzig nur durch — den üble 
belebt, worunter „die Galapp üble“, hinter dem „R aiferberg“ , 

Ber Diehhammen im fhön: n Thalchen, an grof er Ar Wei 
anm f thi J „Hagel * | ER ie 5 
haus, Rettighäugchen und den Geröweiler Hof, t dem Wal 
Moorlautern vorüber, mit dem Gfelsbächlein rechts — idet. Zu 
n buſchreichen Höhen, Wiengtünden — * nörd 
davon Erlenbach, gegen Otterberg hin, ‚von wo der „ 
Grund“ über das Dorf Dtterbach bei der Lamb, — 
1793 in Grund gefhojlen ward, zum Sauterthal kommt. —* 
Auf den Hügeln und in den lieblichen Wieſengründen die 
haft um die Stadt her wütheten die blutigen Re Bol 
ſchlachten von 1793 und 1794, vor allen ER eitägige 8. Sch lacht 

\ von Moorlautern. Hier, auf dem Kaiferberg, ®) rberg und an der 
Galgenſchanze erwartete der greiſe Herzog von Braunſchweig it £. ‚06 0 

Preußen die 40,000 aus dem Blieskeſſel heranftürmenden Franzof 4 
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Nächte, als am 27. November 1793 der Feind über Landftuhl und Ramftein 
fam. Drei Nächte brachten die Preußen jegt unter'm Gewehr zu. Schon am 
28. warffich Tamponnier ftürmend auf Szekuli's Reiter am Vogelweh, die 
unter dem Namen „der Schwefelbande” die Schredten des pfälzifchen Land» 
mannes waren. Sie retirirten eilig hinter die Redouten der Galgenſchanze. 
Dort begann eine fhauerliche Kanonade bis an den Abend. Der Herzog 
von Weimar fheuchte zulegt den Feind wieder - in den Reichswald 
zurüd. Indeß hatte Hoche vom Potzberg ber die Lauter überfchritten 
und bei Schallodenbach alle Vorpoften verdrängt. Die Heere ftanden 
drohend einander gegenüber. — Am 29. mit Tagesanbruch poftirte ſich 
eine jtarfe franzöfifche Batterie dem Dſterbers gegenüber jenſeit der Lau⸗ 
ter. Drei franzoͤſiſche Colonnen rückten von Katzweiler und Schallodenbach 


gegen Otterbach, den Erlenbacher Grund und Otterberg. Eine entſetzliche 


Kanonade begann die Schlacht, in allen Gründen hallte der Donner, 
Die Lambertsmühle wurde in den Grund gefhoffen, die Franzofen dran: 
gen über den Otterbach, während 29 Kanonen bier und 16 jenfeit der 
Sauter mit Sechszehn⸗ und Bierundzwanzigbfündern den Dfterberg bes 
fchoifen. Um 1 uhr Mittags ftürmte eine franzoſiſche Diviſion über die 
Lauter gegen die Redouten von Moorlautern, in dicken Haufen zu zwan- 
zig bis dreißig Mann. Aber Kartätfhenfchlag und ein von Gavallerie 
unterftügter Bajonettangriff warf fie zurück in das Sauterthal. Ganze 
Reihen ftürmender Franzofen lagen darniedergefchmettert an den Halden 
des Oſterbergs. — Indeß drang die zweite franzöfifche Golonne durch den 
Dtterbacher Grund auf Erlenbach los, und verjagte die preußifchen 
Schügen aus dem Dorfe. Da fprengten ihnen die preußifchen Garabiniers 
und Bopdragoner entgegen, hieben ein, ſodaß franzöfifche Gavallerie 
und Infanterie bunt durch einander durch den Grund floh. Nur 
die Nacht unterbrach den Kampf. Die Wachfener der beiden Heere 
brannten dicht einander gegenüber. Mit Tagesanbruch feuerte der Feind 
gegen Moorlautern und drang gegen den Buchberg bei Erlenbach vor. 
General Kalkreuth warf ihn in den Erlenbacher Grund zurück. Dies ent- 
. 40* 
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fchied, die feindliche Armee retirirte. Sept flürzten die Leibfarabiniere 
in das von fteilen Höhen umgebene Thal bei Moorlautern und trieben 
den Feind vor fich her dur den Grund bis Erlenbach. Hier bildete 
diefer hinter den Pallifaden eines Gartens ein Quarıe ; die Reiter fteigen 
ab, reißen unter ſchrecklichem Bataillonfeuer die Pallifaden nieder, figen 
wieder auf, fprengen todesmuthig dad Quarré und hauen Alles in die 
Pfanne. — Der Feind floh allgemein ; nicht Wenige fanden ihren Tod in 
der moraftigen Lauter. Aber zwei Stunden nachher fuchte Hoche auf der 
Südweſtſeite der Stadt die Schlacht wiederherzuftellen und warf fich 
aufden Herzog von Weimar an der Galgenjchanze. Zweimal jchlugen die 
Fähfifchen Grenadiere den Angriffab, aber zulegt wurden fie bi an die 
Mauern der Stadt geworfen und die Galgenſchanze geftürmt. Da eilte 
Braunſchweig mit Berftärfung vom Ofterberg herbei, das Regiment 
Prinz Heinrich griff mit flingendem Spiel den Feind an und warf ihn, 
fein Feuer verftummte gegen Abend. Als die Preußen am 1. De. vor- 
rückten, zogen die Franzofen ab bis gegen die Saar, — ein herrlicher 
Sieg war gewonnen, das Schlachtfeld aber bot einen grauenhaften An- 
blick von den 5000 Leichen der Franzoſen, worunter nicht wenige Ama- 
zonen , welche bier an der Seite ihrer Geliebten verbluteten. Die Lauter 
felbft war voll von Leichen. — x 
Die Preußen .beberrfchten jetzt das Gebirgsland bis in's Elfaß, aber 
dort wurden die Öfterreicher von den Franzofen geworfen, Landau ent- 
feßt und am Schluffe des Jahres ftand fein Preuße oder Öfterreicher 
mehr dieſſeit des Rheins. Am 23. Mai griff der preußifche Feldmarſchall 
Möllendorf bier den linken Flügel der franzöfifchen Mofelarmee an, 
warf und fchlug ihn, worauf die Preußen das Terrain von Trippftadt 
befegten. Die furhtbaren Angriffe der Franzoſen lieferten ihnen wieder 
Alles in die Hände. Einige Monate fpäter, am 17. Sept., ſchlug hier 
Prinz Hohenlohe den General, Meunier, wobei pfalz= bayerifche Che- 
vauxlegers mit fochten. Bald war jedoch das ganze linke Rheinufer in 
den Händen der Republikaner. — Als Napoleon 1804 mit feinen 
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Marſchällen das Schlachtfeld beſuchte, erkannte er mit Einem Blick die 
falſchen und die richtigen Operationen Hoche's. 


Das Lautringer Land. 


Das frühere hurpfälzifche Fürſtenthum und Oberland Lautern 
beit heute noch Lautringer Land, die Bewohner „Rautringer”. Über 
das Schlachtfeld nördlich fommen wir nah Otterberg, durch Moor- 
lautern und Erlenbach auf bufchreichen Höhen und in traulihen Thal- 
gründen. Das ummauerte Städtchen liegt ohne DBergleich reizen- 
der ald Kaiferslautern in einem ſchönen Thalgrunde, in welchen vers - 
fchiedene Seitenthäler münden, und der im Hintergrund von tiefdun- 
fein Tannenwäldern gefchloffen ift. Obfthaine reihen fih an die Häufer 
an, die von einer prachtvollen Kirche hoch überragt werden, Es ift 
dag Münfter der Abtei Dtterberg. Unter dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir wurden hier franzöfifche und niederländifche Goloniften aufge— 
nommen, welche die Stadt gründeten, die durch ihre Fabriken und Ge— 
werke in Flor fam. Das Langhaus der Klofterficche gehört nun den 
Proteftanten, dad Chor den Katholiken. Sie ift groß und im Rundbo- 
genftyl prächtig gehalten. Die weißgelben Sandfteinquadern, aus deren 
Fugen Grad, Moos und Stachelbeerfträucher wachen, find mit der Zeit 
wetterbraun geworden. Das Münfter hat Kreuzesform. Zwanzig vier⸗ 
eckige Pfeiler zu zehn Schub Durchmeſſer tragen die Gewölbe, Die Länge 
der Kirche ift 263, dad Kreuzchor 121 Fuß lang, die Höhe 100 Fuß, die 
Mauern 8%, Schuh die, So ftrebt diefe große, herrliche Kirche empor, 
leider ohne den alten Kuppelthurm und verunftaltet Durch zwei in neuerer 
Zeit aufgefegte zwerghafte Thürmchen. Befonders ſchön ift die Haupt- 
facade ; über dem Portale prangt eine prächtige Fenfterrofe. Von den 
fünf Portalen find drei vermauert, über dem Hauptportale jteht „Me- 
mento Cunradi!“ Unterder Kirhezichtder Otterbach 
bin. Im Chore fieht man die Grabmäler der wild», rhein- und 
raugräflichen Häufer und des Falkenfteiner Grafengeſchlechts. — Das alte 
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Rathhaus zeigt:die colofjalen Attribute des Aderbaues. Die 
alte Burg auf dem Schloßberg ift fchon lange verfchwunden. Man hat 
von oben eine reizende Ausficht in die umliegenden grünen Thäler. Beſon— 
ders anmuthig find das „Knabenbrunnenthal”, „Dreibrunnenthal“, und 
jenesbeim Dtterfprung, das Lauerthal, Grafenthal, Dreberthal, Rei: 
chenbacher Thal, der „Erlenbacher“ und „Otterbacher Grund.“ Wir finden 
düftere Tannenhalden, hellgrüne Wiefenthäler mit klaren Forellenbächen, 
ſchöne Meierhöfe und Fruchtfelder, und wieder ftille Fifchteiche in abgefchlof- 

fenen Gründen. Der Steinbrud in des Städtchend Nähe iſt eine 
| beſonders malerifche Parthie. Durch das nordweftlich fich hineinziehende 
Thälchen fommt man an ftillen Dörfchen vorüber in anderthalb Stunden 
nah Schallodenbach, wo nod Spuren eines mächtigen Thurms nächſt 
der Ortäkicche die Stelle des Schlofjes Odenbach bezeichnen. Am Reifer- 
berg vorüber führt der Weg nah Heiligenmofchel, wo der Rhein- 
graf Dtto mit den Schweden die Spanier ſchlug. Auf dem Rückweg 
über die waldigen Höhen gelangt man zu dergroßen Buche, auf 
einjamer Stelle. Es ift ein prächtiger, ſtolze Baum. Bon Otterberg 
über den Münchfchwander Hof und „Baalborn“ öftlih zur Kaifer: 
firaße bemerkt man alte Heiden=- oder Hünengräber. 

Un der in’d Ulfenzthal führenden Kaiferftraße bei den Dörfchen 
Kohrbah und Wartenberg rechts auf der Anhöhe fiebt die Schloß: 
ruine Wartenberg, in welche Kunz von Ulnbad 200 pfälzifche 
Bauern fihleppte (1459) und dadurc die verheerende pfälzifche Fehde 
hervorrief. Die „Kolbe von Wartenberg” wurden 1699 in den Reiche: 
grafenjtand erhoben, und find berühmt in der preußiſchen Geſchichte. 
Eine Sage heftet fi) an einen des Gefchlehtd. Zu Wormd auf 
dem Zurniere höhnte ein Schwabe die rheinifche Ritterfchaft, bis Kolb 
von Wartenberg mit ihm die Lanze brach und ihn vom Pferde ftürzte, was 
einen Zweilampf mit ſcharfen Lanzen hervorrief. Der Tag des Kampfes 
kam, aber kein Wartenberg. Höhniſch fragte der Schwabe, wo der tapfere 
Kolb bleibe. Da kam ein Ritter auf ſchwarzem Roſſe mit geſchloſſenem 
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Viſier und fchwarzer Rüftung vor die Schranken ; er trug Kolb3 Wappen; 
drei rothe Kugeln auf weißem Schild. Der Kampf begann, der Schwabe 
ftürgte und der ſchwarze Ritter fprengte davon. Als man den Schwaben 
aufheben und verbinden wollte, fprach er fterbend: „Laßt ab, Wartenberg 
gab mir den verdienten Lohn. Meine Knappen haben ihn geftern im 
Walde überfallen und getödtet. ”— Einige Minuten füdlich liegt Sembad 
an der Kaiferftraße mit einer Poſtſtation, früher wartenbergifcher Amts— 
fig und Geburtöort des preußifchen Generals Kall, der im fichen- 
jährigen Krieg als Führer der leuchten Cavallerie ſich augzeichnete. 
Weiterhin berührt die Straße Mehlingen und Neukirchen, durchfchnei« 
det den Fröhnerhof und hinterm waldigen Kolbenberg den anmuthigen „Has 
gelgrund“ beim Hof und Forſthaus „Efelgfürth“, dad von Kaiſers— 
lautern aus oft befucht wird. Barbaroſſa fol feine Ritter zur Strafe 
hierher mit einem Efel gefandt haben, woher der Name, der jedoch wol 
nur „Furth über den Ejelsbach“ bedeutet. Auf mittelalterliche Strafen 
fcheint jedoch das oft gehörte Sprühwort: „den Hundtragen biß 
nah Enkenbach!“ Bezug zu haben. Am Bach hinan über den 
„Egerswog“ erreichen wir auf der rauen, kahlen, fandigen Hoch— 
fläche der Wafferfcheide das große Dorf Enfenbah, in deſſen Nähe 
wir befonderd viele „Heidenhügel“ oder Hünengräber finden. Schon 
am Hof „Zaubenbom” beim Egerswog fehen wir fech& folcher fünft- 
lichen Hügel mit Fichten bewachſen, dann meiſtens drei beifammen auf 
Scheidwegen oder Anhöhen am Fifhbaher Weg, beim Neuwog, am 
Müplberg, nach dem Wege zur Herfhmühle an der Alfenz und bei Al— 
fenborn. Im Dorfe ſteht die merfwürdige ruinöfe Kreuzkirche des einftigen 
Vonnenkloflers Enkenbad), ein raub gearbeiteter düfterer romani« 
ſcher Bau, welchen der Flugfand umweht und ſtets nicderer werden läßt. 
Dagegen prangt das Portal durd herrliches Blätterwerk und die feinfte 
Bildnerei. So prächtig follte der ganze Bau durchgeführt werden (1265), 
doch die Nönnchen waren arm und die Gollecte der Diöcefe Mainz fiel 
fpärlih aus. — Auf dem Kichhofe liegt ein 1794 gegen Alfenborn hin 
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im Revolutiondfriege gefallener Bruder des Türfenbändigers Diebitſch 
begraben. 
Eine Viertelftunde öftlih, am Urfprung der Alfenz, liegt Alſen— 
born, wo beim Alfenbrunnen auf dem Hügel „Dieburg“ ſich das Fun- 
dament einer Rotunde zeigt, In der Nähe bezeichneten Steine auf einem 
Berge wahrfcheinlih die alte Malftatt des Stumpfwald3 auf dem 
„Stole“ oder „Stampe“. Der dunkle, dichte Stumpfwald lagert jich 
öftlich über die Quellen der Pfrimm, Eis, Iſenach und des Leiningerbachs. 
Durch tiefen, weiten Forft ziehen Straßen auf der Höhe nach Göllheim, 
über den Eiswog nah Ramjen, über den Schorlenberg die alte Straße 
nah Worms ing Leininger Thal, durch die „Suppenfchüffel” in's Dürk— 
heimer Thal, und durchs Glasthal in's Frankenfteiner Thal. Viele 
Waldwege kreuzen ſich dort auf dem dunfelbewaldeten Gebirgsſtock des 
Schorlenbergs, wo ein Forſthaus und der Hof Langenthal fteht in 
prächtiger Waldeinfamteit. 
Süpdlich ſenkt fich ein einfames, weiherreiches Thälchen nad) Klo- 
ſter ſiſchbach, wo Auguftinernonnen einen vielbefuchten Wallfahrtsort 
hüteten. Das — iſt ein rechter Ruheplatz von dem Lärm der 
Al dr = Welt. Mit dem Fiſchbächlein gelan- 
gen wir bald in das Thal der Hoch: 
jpeyer vor die Eifenbahn. Die 

“ Station Hochfpeper (1760 Ein- 
wohner) liegt nad Weften bin vor 
ung, hinter und das wildroman: 
tifche Felfenthal von Frankenftein, 
aus welchem die Bahn hinauf: 
fteigt. 

Wir befehen und vor Allem den 

großen Heiligenberger Tunnel, 
=. \_ = welcher eine halbe Stunde (1360 
Der Heiligenberger Cannel, Meter oder 4473 Fuß) lang ift. 
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Er durchſchneidet die Wafichenfirit. Ein Portal liegt in der öftlichen, dad an 
dere in der mweftlichen Abdachung der Vogefen. Er hat ſechs Tagelöcher, 
deffenungeachtet aber müſſen die Lichter während der Durchfahrt angezündet 
werden. Überdem Portale ift der Name des Erbauers diefer Bahn: Paul 
Denis, zu lefen. Es ift ein eigenthümlicher Anblid, die Locomotive 
herankeuchen zu jehen, wie fie dann im Bauche des alten Bogefus mit 
dumpfem Donnergeroll verjchwindet, — bis mit einem Male eine halbe 
Stunde weiter im Walde eine die Nauchfäule emporfteigt und der Zug 
in's traufiche Hügelland des Weſtrichs hineineilt. Man glaubt fich für 
einen Augenblid in ein Märchenland verfegt, beim Anblick dieſer Wuns 
derund Märchen der Induſtrie, der mächtigen Zauberin, welche 
die elementarifche Geifterwelt beberrfcht. 

Aus dem Tunnel durcheilt der Zug das waldige Heiligenthal 
und rechts oben auf der düftern Firnfpige de3 Wasgau bemerkt man eine 
gebrochene Befte, den einfamen jagen » und gefpenfterreichen Beilflein, 
auch Bilenftein und Beutelftein genannt, ein morfcher Zeuge des „eis 
fernen Mittelalterd”, neben den Zeugen unferer — eben auch „eifernen 
Gegenwart.“ Die Sage träumt vonden Schägen des Schloffeg, die durch 
ein Schlüffelblümchen gehoben werden könnten. Andere aber träumen jegt 
nur noch von den Schägen Amerifa’3 und diefe Bahn trägt Tauſende 
unten vorüber nach dem Lande ihrer Sehnſucht. Nach den Schlüffelblu- 
men, die des eigenen Herzens Schäge öffnen, hat man vergeffen zu ſuchen. 

Unten am Urfprung der Waldlauter liegt in poetifcher Waldeinfam: 
feitder Hof Lauterfpring mitten im, Stiftswald“. Ein fchöner Weg 
führt von Kaiferdlautern hierher. Der Hof fpiegelt fih in einem „Wog“, 
an dem noch cin Forftbaus, eine Mühle und der Nentersmweilerer Hof 
ftehen, den ſchon ein rheinfränfifcher Herzog dem Klofter Münfterdreifen 
fchenfte. Der Lauterfpring hat feinen Namen von den Quellen der Wald» 
fauter, die bier in fünf eingefaßten äußert ftarfen Strablen aus 
dem Felfen ftürzen und fogleich den ftarfen Bach und Weiher bilden. Der 
geringe Zufluß der Waldlauter bewirkt, dag diefelbe nach Sftündigem 
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Lauf bei ihrer Mündung in den Glan nicht ftärker ift, als hier an ihrem 
Urfprung. — Nördlich vom Beilftein bei der Heerftraße fteht am Abhang 
des Wallenbergs ein balbzerbrochenes gothifches Kreuz von fchöner Ar- 
beit. Es foll dad Grabmal Torftenfong fein, der in diefer 
Gegend gefallen fein fol — während die Gefchichte meint, der lahme 
und doch fo bligfchnelle Schwede fei drei Jahre, nachdem er den 30jähri- 
gen Krieg geendigt, in feinem nordifchen Vaterland geftorben. — Am 
Saupferch und Harzofen vorüber erreichen wir nun bald die Stadt. — — 
Menden wir und nun in den Reichswald weftlih von Lau— 
tern. Es ift der legte Ueberreft des durch Verſchenkungen beſonders 
unter den fränkischen Königen geſchwächten „Löniglichen Forſtes Vo— 
geſus“. Die Eifenbahn und Kaiferftrape durchichneiden ihn. Erz— 
gruben finden ſich in demfelben und ftille Woge und Fifchteiche. Am 
Ihierbäuschen und der Galgenſchanze vorüber führt die Straße füdlich 
übers Gebirg. Links oben auf einem Berge in einer Waldoafe liegt un- 
gefeben das im vorigen Jahrhundert von Holzhauern gegründete Wald» 
dörfhen Danfenberg, deſſen Ortsſiegel einen nad) einem Baume flie— 
genden Vogel zeigt. Unten trifft die Straße beim Hof Espenfteig das 
melancholiſche Moosalbthal, ein anderes Walddörfchen Stelzenberg 
liegt links oben hinterm Fort, wo ein nun verfunfenes Schloß ftand. 
Wenn wir rechts aus dem Thal auf dem fteilen Waldpfade über den 
Berg wandern, ftehen wir bald im weiherreihen Thälchen von Hohen = 
=: eden, zwifchen waldigen Höhen im 

friedlichen Grunde. 

Ueber dem Dörfchen und feiner 
Kirche erhebt fich hoch und majeftä- 
tiſch die Schlofruine Hohenech, 
eine der ſchönſten des Landes, in ihren 
au,  Tühnen Umriſſen ſo recht im Con— 

—— — traſte zu den ſanften Linien der Berg— 
und Waldlandſchaft. Ein prächtiger Laubwald deckt die unteren Schloß⸗ 
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berghalden, die höher oben kahl und wild find. Man ftößt auf herunter: 
gerollted maſſenhaftes Getrümmer,das oft feine Steinhauerarbeit zeigt, 
während oben ein fchlanfer Thurm bis nad Kaiferdlautern über den 
Fort hinſchaut. Es ift ein prächtiger romanifcher Schloßbau mit fein: 
gegliederten Thor und Fenfterbogen. — Als 1665 die Herren von Ho- 
heneden wider das pfälzifche Kehenrecht die Burg dem Herzog von Lo— 
thringen verkauften, nahm Ehurfürft Karl Ludwig die Burg, welche nun 
mit einigen Dörfchen im Reichswald eine pfälzifche Kellerei bildete. — 
Die Sagevom Fräulein von Hoheneden erzählt, diefe habe 
am liebften mit Pfeil und Bogen den Forft durchftreift, bis ihr ein altes 
Mütterchen den Zod ihres Geliebten durch einen ihrer Pfeile prophezeite. 
Ein Nebenbubler fand einen der Pfeile, der mit einem durchbohrten Reis 
ber in's Gebüſch fiel und erſchoß damit wirklich des Fräuleind Lich 
fin. — Das ftille Thal erinnert an den Roman Lafontaine’, wo 
Clara du Pleſſis mit ihrem Geliebten aus Frankreich fliehend hier ein 
Alyl gefunden. Feenhaft leuchtet die Ruine über der Waldlandfhaft im 
AUbendroth. 

Nordweſtlich über die Waldhöhen der Sickinger Berge fommt man bald 
zum Hof Lichtenbruch an der Kaiferftraße und Eifenbahn, die am Hof Ein- 
ficdelvorüber durchs Bruch nach Landftuhlziehen. Die Deutfchordens- 
comihurei Einfiedel zeigt nurnoch wenige Refte. Den großen Jagdpark, 
den ein Gomthur 1551 anlegen ließ, riß der Sickinger Nachbar nieder. — 
Ueber den Harzofen käme man in die Dörfer am nördlichen Saume des 
Reichswalds nah Siegelbach, zu den Mufitantendörfern Roden- 
bad) und Erzenhaufen und nach Weilerbad (1500 Einw.), dem bes 
deutendften jener Dörfer. Das Hirnthälchen zieht von hier nach Hirſch— 
born oder Hühnerfcharre zur Lauter. Südlich liegt der Hof Schellen- 
berg, ein Beſitzthum des Dichterd der Amaranth, Oskars von Rede 
wig, der hier feine glüdlichite Zeit ald Bräutigam verlchte und viele 
feiner Lieder dichtete. Zwiſchen dem Schellenberg und Rodenbach fommt 
man an Hünengräbern vorüber, zwanzig „Heidenhügeln“, mehrere 
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von bedeutender Höhe. In einem Thale bei Weilerbah zwangen im 
Bauernkrieg die treuen Bauern der Gerichte Weilerbah, Ramſtein 
und Steinwenden die Aufrührerifchen zum Gehorfam gegen den Chur— 
fürften. Weſtlich von hier liegen die Dörfer am Bruch, am nördlichen 
Hügelfaum des großen Moors hin bi8 zum Glan, fo vor allen das große, 
wohlhabende Ramftein, defjen Bezirk einft das fruchtreichite Gericht 
de3 Oberamts Lautern ausmachte; Kirche und Schulhaus, malerifch auf 
einer Anhöhe gelegen, fehauen über das grüne Moor nach Landftuhl 
und gegen die Sidingerberge, auf die Torfwiefen und den Reichswald, 
der das Jagdhaus und Forfihaug birgt, während an feinem Saume die 
Höfe Schernau fih in einem großen Weiher fpiegeln. Hinter dem 
Dorfe, im gar anmuthigen und idylliihen „Moorthäldhen”, dag 
mit feinem Bach, feinen niedlichen Dörfchen und feiner einfamen alten 
Kirche „Kirchmoor“ weitlich zum Glan fich fenkt, liegt Steinwenden, 
weiterhin gegen Hütfchenhaufen und den Glan das Dorf Spesbach, 
defjen Bauern 1698, mit Aerten und Heugabeln bewaffnet, den Com: 
tbur von Einfiedel und fein Gefolge verjagten, als der ihnen einen ka— 
tholifchen Pfarrer einfegen wollte. Die Alterthümer diefer Orte „überm 
Bruch“ fommen im folgenden Gapitel zur Sprache. 


Landſtuhl und die Sickinger Höhe. 


Die Sikingerberge, welche vom Hauptgebirgäfnoten beim Jo— 
hanniskreuz mweftlich ziehen, fallen füdlich fanfter und als breite Hoch. 
fläche gegen Schwarzbach und Blies, nördlich defto fchroffer gegen das 
Bruch und Slangebiet ab. Sie geben dem Weftrich zwei Abdachungen 
und fcheiden das Bliedgebiet von dem der Nabe. 

Fährt man nun mit der Eifenbahn von Kaiferslautern weg, weiter 
in's MWeftrich hinein, am Vogelwehe, Lichtenbruch, Einfiedel und Kinds— 
bach vorüber nach Landſtuhl und big Homburg, fo begleitet und links der 
ſchroffe Föhrenhang der Sickinger Höhe, als ein wenig abwechfelnder 
Bergwall mit ftet3 gleicher Kammhöhe, recht? das große Landflirhler 
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Bruch, welches ſich in einer Breite von einer halben Stunde und einer 
Länge von mehr ald vier Stunden am Fuße der Sidinger Berge hinzieht 
und fich wie eine Zunge zwifchen diefe und das Kohlengebirg am Glan 
hinausreckt. Wol war diefes Bruch vor Zeiten ein großer See, und 
ſowol die Lage der Dörfer nördlich überm Bruch, die auf fanft ans 
fhwellenden Hügeln gleichfam in einem Kranze am Ufer herumliegen, 
ald die großen Weiher, welche heute noch überall als ftillftehende Ge- 
wäſſer in dem Bruche liegen ‚. bezeugen, daß jener See erſt in hiftorifcher 
Zeit fi in Moorland verwandelte. Diefer See fandte feine Abflüſſe nörd- . 
lich durch das Hügelland dem Glan und der Lauter zu. Die Quellen, 
welche von den Sicdinger Bergen herabfallen, verlieren fich faſt gänzlich, 
oder fifern unbemerkt durch dad Moor, um jenfeitd fich wieder zu ſam— 
meln und abzufliegen. Der Glan felbft bleibt an feinem Saume ftehen 
und wendet fich nordwärts den Bergen zu. So ift dieſes Bruch eine 
merfwürdige wafjergleihe Hochebene, von welcher aus fich 
die Bäche ihre Thäler durch das nördlich fich anfchliegende Hügel- und 
Bergland bahnen. Um einige hundert Fuß tiefer ald die Sickinger Höhe, 
liegt fie no) um 400 Fuß höher ald der Rhein und feine Ebene und fegt 
fi mit der Kaiferftraße öftlich über Lautern und am Donnerdberg vor: 
über, weftlich über Homburg bid St. Ingbert fort. Das Bruch enthält 
die trefflichften Torfwieſen und der Stich diefed Brennmateriald wird 
großartig betrieben. 

Mas fowol den nördlichen ald den füdlichen Saum des Bruchs 
auszeichnet, find die zahlreichen Hefle alter Eultur an den Ufern diefeg 
einftigen Sees, die Spuren früherer Anfiedelungen. Wie im Reichswald 
am öftlihen Rande, fo finden wir auch am weftlichen Ende bei der Sie— 
benbauernmühle am Glan Heidenhügel und alte Gräber. Bei Ram— 
ftein am Nordfaum des Bruchs entdeckte man ein großed Römerlager, 
in der Tiefe des Reichswaldes mehrere ähnliche, am Hofe Unterfchernau 
Münzen von Hadrian und Veſpaſian. Zu Steinwenden aber grub man 
auf den Wieſen des Plages vor der Kirche bis zum Bach die Rudera 
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einer römifhen Stadt, Säulen von fchnedenförmiger Windung, 
unterirdifche gemalte Stuben und viele Münzen auf. Bon dort ges 
gen den Popberg und Königsberg hin flarrt die Erde von foldhen 
Reften einer verfchwundenen Welt, über welcher, ohne Ahnung der- 
felben, das Landvolf feine Hütten baute und ‘Felder pflügt. Aber 
auch am füdlichen Saum des Bruchs finden wir bei Kindsbach 
an den Föhrenbergen der Sickinger Höhe folhe Alterthümer. Oben 
im dichten Wald gegen Landſtuhl hin am fteilen Felfenhang, mo cine 
helle Quelle aus dem Heidenfels fprudelt, find ſechs Figuren, drei 
figend, drei ftehend, eingehauen. Das Volk knüpft fie an feinen Helden 
Sidingen, indem es diefelben für die im Kriegsrath figenden feindlichen 
Fürften hält. An der Mühle bei Landftuhl ift ein Briefterbild mit 
der Opferjchale eingemauert; auf der Sidinger Höhe gegen Bann hin 
fteben zwei römische Denffteine im Felde und im Walde, und 
längs der alten Heerftraße über die Höhe ſüdlich bei Wefelberg, Zefelbera, 
Hermerdberg,, fand man römifche Münzen und Grabhügel, bei Höh— 
Einöd am „Schlogberg” Hügel und alte Mauerrefte, die fich in der Ge— 
gend von Pirmafenz wiederholen. Das Bekannteſte diefer Alterthümer 
x | liegt aber neben der 

== Kaiferftraße vor Land⸗ 

a. ſtuhl: „Die Sichin- 

ger Würfel, wie 
fie das Volk nennt und 
von ihnen erzählt, dag 
Sidingen, als fie ihm 
Unglüf prophezeiten, 
diefelben von der Burg 
herabgeworfen babe. 
Tandstahl. 68 find coloffale Qua= 

derfteine, zum Theil aufeinandergethürmt und zeigen noh Spuren 
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von Reliehd. Der oberſte enthält eine alte Infchrift, die noch Niemand 
entzifferte. 

Candſtuhl, mit der Eiſenbahn von Kaiſerslautern aus in kurzer 
Zeit erreicht, iſt zwar nur ein kleines, aber wohlhabendes, lebhaftes 
und im Thalkeſſel unter der Burg Sickingens ſchöngelegenes Städt: 
hen. Es follen bier viele reiche Leute wohnen; wenigſtens bat 
das feine faum 2000 Einw. zählende Städtchen den Ruf, daR feine 
Einwohner gern ‚‚depenses machen”. Die Damen follen in ibrer 
Kleidung die eleganteften de8 Landes fein und ihre Garderobe mei— 
ftend aus Mannheim, Paris und Frankfurt beziehen, — wie man 
jagt. Gewiß aber ift, daß die Landituhler vor allen andern 
Pfälzern Sinn für das Geiftige haben, daß fie die Hiftorifchen Erin» 
nerungen an ihren Sidingen mit rechter Pietät wahren und pflegen. — 
Vor dem Städtchen an der Eifenbahn, der Burg gegenüber, ſteht das 
katholiſche Waiſenhaus, ein großes, neues, ſchloßähnliches Ge— 
bäude. Der Bergwall iſt hier von einem Wäſſerchen durchbrochen, das 
die „Felſenmühle“ treibt. Nach der Zerſtörung der Bergveſte erbauten 
ſich die Grafen von Sickingen ein Schloß im Städtchen, das in der fran—⸗ 
zöftichen Revolution zu Grunde ging. In der Andreaskirche unter 
dem Hochaltar ift die Ruheſtätte Franzens von Sickingen. Dort liegen 
ihn feine fürftlichen Feinde beifegen und feine Söhne errichteten ihm ein 
Grabmal hinter dem Altare, worauf er mit voller Rüftung lebensgroß 
dargeftelt war. Eine Infchrift bezeichnet die Ruheſtätte: 


„Hier liegt der edel und ehrenfest Franziskus von Sickingen, der im Seit seines 
Irbens Kaiser Carolen des Fünften Roth, Kammerer and Yanptmann gewesen 
and in Belügerung seines Schlosses Nanstein durch das Geschütz tüdtlich verwandt, 
vollens uff Donnerstag den siebenten Mai, Auna MDXXIII. um Mittag, in Gott 
| christentlich von dieser Welt seliglich verschiede.‘ 


Unten im Thurme fteht jegt die verftümmelte Ritterftatue, welcher ein 
Sansculotte 1793 Hände und Kopf abgefchlagen. — Nicht meit von der 
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Straße vor Landftuhl ſteht zwifchen den Gärten ein kleines gothi— 
ſches Kirchlein auf dem Friedhofe. 

Sichinger Schloß (Landftuhl, Landftall, Nannftall und Nannftein) 
heißt die Burg. Mächtige Mauerrefte ftarren noch heute an den Schloßhal- 
den herab, die Refte der Ringmauern, welche dereinft dad Städtchen mit dem 
Schloffe verbanden. Der einftige Thorthurm war 170 Fuß hoch, ein ftar- 
fer, gewölbter Thorbogen führt indas Innere des Schloßbaued. Die ger 
waltigen Mauern find größtentheild 24 Fuß did, Nach eineralten Abbil: 
dung in Merians Befchreibung der Pfalz war es eine gewaltige, ftolze 
Defte. In Felſen gehauene düftere Gänge und weite, dunkle Felfengewölbe 
breiten fi unter dem Schloßbau aus, und noch in Trümmern fteht die 
Burg wie für die Ewigkeit. 

Franz von Sichingens Heldengeift umſchwebt diefe Trümmer. 
Eine großartige Tragödie fpielt fih in diefen Mauern ab. „Derlegte 
deutſche Ritter“ ftarb hier den Heldentod und noch wird dort im 
tiefen Felfengemache die Stelle gezeigt, wo er, umgeben von feinen Fein- 
den, den Geift aufgab. Franz von Sidingen ift der größte und glänzendſte 
Repräfentant des deutjchen Ritterthumg, das mit ihm zu Grabe getragen 
wurde. Er hatte zulegt fühn den Kampf für dad Evangelium mit dem 
Schwerte audzufämpfen gefuht, den Kampf ded eriwachenden Volks— 
bewußtſeins gegen die Nömlinge und die Fürſtenmacht. Doc die Ber: 
bündeten blieben aus und bald fah er ſich felbft hier auf feiner Vefte ein: 
gefchloffen von den Heeren des Churfürjten von der Pfalz, des Land— 
grafen von Heffen und des Erzbifchofd von Trier. Ein gewaltiges Feuer 
begann von beiden Seiten, — der höchfte Thurm brach zufammen und 
mit ihm das Hauptbollwerk des Schloffes. Der kranke Held lieh fih an 
eine durcbfchoffene Brefche führen. Da fiel ein Schuß aus einer Noth— 
ſchlange und traf einen Balken, ein Splitter defjelben in Sickingens 
Seite, daß man durch die Wunde „Lunge und Leber im Leibe fah“. 
Sinnlos lag der Held, als ihn der Burafapları fand. No einige Tage 
hielt fich der zum Tod Verwundete. Erſt kurz vor feinem Tode ergab cr 
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fih und brach in die Klage aus: „Wo find nun meine Herren umd 
Freunde, der von Arnberg, der von Fürftenberg, der von Horn, die 
Schweizer, die von Stradburg und die in der Brüderfehaft, die mir viel 
zugefagt und wenig gehalten? Darum Lieben, verlaſſe fich Keiner auf 
groß' Gut und der Menfchen Vertröſtung.“ — Die Fürſten traten jest 
ing Gemach, zuerft der junge Landgraf Philipp von Helfen, der „ Groß: 
müthige“ genannt, Er machte dem Sterbenden bittere Vorwürfe, Die 
diefer gelaffen erwiderte: „Meine Zeit will's jegt nicht leiden, viel davon 
zu berichten ! * — Ein Diener fagte nun, daß der „Pfalzgraf und Ehurs 
fürft“ hier fei. „Wo fteht er?“ fragte der Held, mit verdunfeltem Auge 
ſich nach der Seite wendend; er hob das Baret und wollte fih aufrich⸗ 
ten. „Franz, bleib liegen und feß’ wieder auf! “ ſagte der Churfürſt, der 
wol erfchüttert am Sterbebett feines früheren Freundes ftchen mochte. 
Seine einftige Drobung: „Ich hab dich zum Franz gemacht, ich kann 
dich auch wieder zum Fränzchen machen!" fchien erfüllt in diefer Stunde, 
Der dritte Quäler kam, Erzbifchof Richard von Trier, Sickingens Haupt- 
feind. Der Sterbende nahm ftolz dad Baret nicht ab und auf des Erz 
biſchofs Vorwürfe fagte er mit Heftigfeit: „Da wär viel davon zu re— 
den, — ein andermal wollten wir davon reden. Nicht? oh’ Urfach’, hab’ 
jegt mit einem größern Herrn zu veden! “ — Noch quälte ihn der Land» 
graf mit Nachfragen um feine Schäge, was der Held „eine unziemliche 
Frage“ nannte, Dann that er noch feine Beicht und verfchied. Es war 
am 7. Mai 1523. „Wie er in Zeit feines Lebens ein männlid und 
trogig Gemüth hatte, das behielt er bis in feinen Tod.“ — Auf des 
Helden nicht würdige Weife wurde der Leichnam faft wie der eines Der: 
brechers zur Stadt gebracht und in einer Gapelle beigefegt. 

Franz von Sickingen war todt, aber herrlichen Glanzes fteht jein 
Name in der Gefchichte, den feiner Feinde weit überftrahlend. Die Nach— 
richt vom Tode des „deutfchen Brutus“ ward vom Volke und allen 
PBatrioten in tiefer Etſchütterung aufgenommen. Es war ein großes 


Nationalunglüd. Luther rief tiefbewegt: „Der Herr ift gerecht, aber 
Beer, die Pialz. 41 
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wunderbar. Er will dem Evangelium nicht mit dem Schwerte helfen!“ 
— Noch ein Jahr, und auch Ulrich von Hutten war todt, — das deut: 
ſche Recht ſtürzte mit feinen herrlichften Vorkämpfern zufammen. Wie 
ftrömt Hutten über im Lobe Sickingens, des edelften Mannes des Ba- 
terlandes! Biele Lieder fangen von ihm und langen durd ganz Deutfch- 
fand: 


„Franz Sidinger, das edel Blut," 
Der hat viel der Landsknecht' gut !” 


und jenes Landsknechtslied von der Belagerung Landſtuhls: 


„als, nun die Red’ ain ende nam 

Da ftarb von ftund der werde Man, 
Das müß' doch Got erbarmen ! 

Kain beifer frieger in's land nie fam, 
er hat's gar viel erfaren. 


Die Münzen mit feinem Denkſpruche: „Allein Gott die Chr! Lich’ 
den gemeinen Nutz', ſchitm' die Gerechtigkeit!” wurden wie Heiligthüs 
mer aufbewahrt, zum ewigen Gedenken des großen Mannes. Das Bolt 
aber hing fich mit treuer Verehrung an das Andenken feines Helden, den 
ed, ald den Würdigften, gerne als Kaifer gefehen Ban Legt es ihm 
doch den Spruch in den Mund: 


„Franz heiß ich, 

Franz bin ich, 

Franz pleib ich. 

pfalzgraf, vertreib mich ! 

landgraf von Heffen, meid mich ! 
Biſchof von Trier, bu muft nur halten, 
Bifhof von Meng! muft auch herbei: 
nun lugend, welcher biß jar Kaifer ſei!“ 


Aber die Hoffnung des Volkes, — die Zukunft Deutfchlandg , — dort 


erlofch fie in dem gebrochenen Felſengemach Landſtuhls und die Macht der 
Fürſten hob ſich triumphirend über die geheimen Wünfche der Nation. — 


Das Hochland. 643 


Sickingens Andenken ift heute noch frifch und lebendig im Volke 
und wird es bleiben. Bon ihm erzäblt der Sidinger Bauer noch immer 
mit Vorliebe, auf ihn bezicht er manches Alte, Wunderbare und ihm 
Unerklärliche. Das zeigen die Sickinger Würfel, die Bildergruppe am 
Felfen und das zeigt die Sage, wie Sidingen gleich dem Rodenfteiner 
und Lindenſchmidt bei herannahendem Kriege ausreite aus feiner Burg 
mit feinen Knappen und Knechten im nächtlichen Sturm, womit auch 
auf ihn die Mythe von „Wuotand gejaid“ überging. 

Sickingen hatte in Landftuhl die erſte proteftantifche Pfarrei des 
Landes errichtet. Seine fpätern Nachkommen vergaßen ihren großen 
Urahn und wurden wieder fatholifh. Erſt im Jahre 1857 wurde in 
Landftuhl wieder eine proteftantifche Pfarrei errichtet, während auf der 
Sickinger Höhe mehrere Orte proteftantifch find. — Der lebte Sicin- 
gen hieß Franz, wie fein Urahn, ein Mann von jener Genialität, die 
den „Lump“ macht. Gutmüthig, leichtfinnig, verſchwenderiſch und 
nur zu häufig mißbraucht, hat der „Graf“ zulegt noch alle Waldungen 
verfchleudert, nachdem er in der franzoͤſiſchen Revolution feine Souve- 
ränetätsrechte verloren hatte. Trunkſucht brachte ihn vollends herab, bis 
er ald Bettler von den Gaben früherer Freunde fümmerlich fein Leben 
friftete oder als Landftreicher mit Pergament handelnd die Sidinger 
Höhe durchftreifte, wobei er mit Procefdrohungen den Bauern Geld 
abzupreffen fuchte. Endlich, ich glaube 1834, ftarb er, der legte Enkel 
des großen Sidingen, zu Wiesbaden ald Vagabund und Bettler. 

Bon Landftuhl aus betreten wir num die Sichinger Höhe, indem 
wir in die Schlucht an der „Felſenmühle“ hinauf durch den Breiten 
wald fommen. Auf dem Rüden der Berge breitet fih nun diefe merf- 
würdige Sandfchaft aus, eine kleine Welt für fich, mehrere Hundert Fuß 
höher, als das dicht daneben Tiegende Bruch, ein Höhenplateau, von 
unzähligen fchluchtenartigen ‚ tiefeingefchnittenen und engen Bachthälern 
durchfchnitten,. Dürr und von Natur aus unfruchtbar, bat doch der 
Fleiß der Bewohner diefe Landfchaft in ein berühmtes Fruchtland umge: 

41* 


644 Das Weitrich. 


ſchaffen. Die Üder liegen auf den Bergen, großentheild auch die Dör— 
fer, an den Halden abwärts Wald und Gebüfh, im Thal die Wieſen 
und Mühlen. Die „Sickinger Bauern“, welche dag übrige Weſt— 
rich als ftolz und grob verfchreit, zeichnen fich durch Intelligenz und Bil: 
dung, durch Wohlftand, rationellen Feldbau und eigenthümliche Sitten 
aus. Nicht etwa, daß man hier alted Bauernthum in Tracht und Ge— 
bräuchen fände, — der Sickinger Bauer ift jo ſehr als der Borderpfälzer 
Halbftädter, „Manſchettenbauer“ im beffern Sinn. Die wohl: 
babenden Leute in den fchönen, fteinernen Häuſern lefen viel, ja, 
Sickinger Bauern haben fih ald landwirthichaftlihe Schriftfteller einen 
Namen gemacht. | 

Bor der franzöfifhen Revolution war die Grafſchaft Sidingen, 
mit etwa 20 Dörfern, indas „Großgericht“ und dag „Klein: 
gericht“ geiheilt. Jeder Ortöbann war in Looſe eingetheilt, von denen 
eines im weftlichen Kleingeriht 100 Morgen, im öftlichen Gropgericht, 
wegen der vielen Felsberge dafelbft, 200 Morgen enthielt. Darein theil- 
ten fih nun die Ortöbauern. Es war der Stolz der Grafen, reiche 
Bauern zu befigen. Die Looſe durften nicht zeritücelt werden. 35 bie 
70 Morgen derfelben lagen gewöhnlich unterm Pflug, das Übrige brach. 
Das Großgeriht, von der Walalb öſtlich big zur Moogalb, heißt heute 
noch die große Höhe. Der Boden ift rauber, felfiger, waldiger und 
unmwirthbarer. Um den Nordſaum derjelben legen fich die Beethmann— 
hen Waldungen gegen Hoheneden. Dort fteht der „Hausberg“, 
1626 Fuß hoch, bis auf feinen Rücken angebaut, und ebenfo zeigen 
von da an alle andern Berge fchöne Waizen- und Repsfluren und gewäh- 
ven herrliche Fernfichten dad Thal der Steinalb entlang bis zu 
den jernen Spigen des vorderen Wasgau. Das reiche Dorf Bann Liegt 
malerifch am Fuße des Hausbergs, wo die Steinalb entfpringt, weiter 
abwärts Queidersbach, lang hingedehnt, und andere im engen, felſig 
gewordenen Thale. Links, auf den waldigen Felfenhöhen, verſteckt ſich 
Krickenbach, rechts, auf angebauten Bergfeldern jene Dörfer, an der alten 
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Römerftraße und Herfihberg,, auf raubem Rande des Walalber 
Thals. Diefes fcheidet die große von der Fleinen Höhe und war früher 
leiningifch. Malerifche Mühlen und Dörfchen-, grüne Wälder, ftattliche 
Viehheerden beleben e8, bis es bei der Fauftermühle in dag Thal des 
Schwarzbahs mündet. Weftlih der Walalb bis zu den Homburger 
Bergen hin dehnt fid) die kleine Höhe, als ein für die Landwirthſchaft 
günftigere Gegend aus. Dort liegen in den Quellenthälern der Walalb, 
dann hoch über den Thalrändern auf den breiten Hochflächen reiche Orte, 
ander Eifenbahn hinter den Bergen die Station Mühlbach zwifchen 
Landſtuhl und Homburg. 

Der merfwürdigfte Ort aufder Sidinger Höhe ift Gerhardsbrunn 
etwa zwei Stunden füdlich von Landſtuhl, auf einem von drei Geiten 
durch tiefe Thalfchluchten umfchloffenen Vorfprung der Höhe. Es ift ein 
kleines Dorf von etwa 240 proteftantifchen Einwohnern. Der Weg da- 
hin über Berg und Thal bietet prächtige Fernfichten über dad Bruch nach 
dem ampbitheatralifhen Hügellande und feinen weißen Dörfern, gegen 
den Königsberg, Popberg und Höcherberg bin, — gegen die Berge der 
Blies, und nah Oſten auf die Spigen der Bogefen. Als ih die Sidin- 
ger Höhe zum erftenmal durchftreifte, war es fchon Abend geworden, da 
ich das Bethlehem unferer modernen Eulturbiftorifer im 
Slanze des Abendhimmeld jenfeit einer tiefen Schlucht auf hohem 
Bergrüden vor mir liegen ſah. Hinab in die buſchige und wiefenreiche 
Tiefe und dann wieder am angebauten fteilen Berghang empor führt der 
jandige Weg in das fchmude Dörfchen mit feinen foliden fteinernen 
Häufern. Ich hatte ſoviel gehört und gelefen von Gerhardöbrunn, daß 
ich es mit eigenthümlichen Empfindungen betrat. Da erzählt man, daß, 
während im ganzen Lande keine Spur der Feudalzeit übrig geblieben, zu 
Gerhardsbrunn noch völliges Majorat herrfcht,; die jüngern Söhne 
wandern mit Geld ausgeftattet nach) Amerika aus und fo eriftiren blos 
fiebenzehn Familien im Orte, deren Zahl fich nie vermehren wird. Auch 
heirathet fein Burfche ein Mädchen aus einem andern Dorfe, weswegen 
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die Race immer mehr degenerirt, ſo daß man fein hübfches Geficht hier 
findet. Die Leute halten feft zufammen, alle Streitigkeiten werden im 
Dorfe ſelbſt gefchlichtet, Einer fteht für den Andern ein, fein Gerichtsbote 
läßt fich im Dorfe fehen und bei abendlihen Zufammenfünften fpielt 
man nicht, fondern liest Zeitungen, beipricht fih über feftzuftellende 
Preife der Feldfrüchte oder rationelle Tandwirtbichaftlihe Neuerungen 
u. f. w. Die Burfche fommen au zufammen und muflciren, denn in 
feinem Haufe fehlt dad Glavier oder die Beige. So haben die Gerhards— 
brunner unter Leitung ihres Lehrers ſchon Concerte gegeben. Sie füblen 
fi aber auch und unter den im Weſtrich verfchrienen „groben Sieinger 
Bauern“ follen die Gerhardsbrunner die ftolgeften fein. — Das Alles 
machte mich begierig, die Leute felbft kennen zu lernen und ich fand ge- 
müthliche, freundliche Leute, die entfchieden dem Fortfchritt Huldigen und 
died befonders durch den trefflihen, verbefjerten Anbau ihrer Felder 
beweifen. Wohnt doh Adam Müller, der berühmte literarifch thätige 
Landwirth, unter ihnen. Was feſtes Zufammenhalten, abendliche Beſpre— 
ungen und den Dorffrieden betrifft, fo ift eg noch, wie vordem, — nur die 
Knechte haben auf Kirchweih hie und da Streit. Die Söhne muficiren 
noch immer. Aber dad Majorat hataufgehört, und heute fann man nun 
die Gerhardsbrunner ala echte Pfälzer fagen hören: „Es wäre ein fchrei: 
endes Unrecht, einem Kinde auf Koften der andern Alles zu geben, wenn 
man auch gerne dag Vermögen zufammen hält, wenn es gerade geht. 
Man redet und Gerhardäbrunnern eben viel nach aus Neid, — das Ein: 
zige, was wir voraus haben, ift: Einigkeit, feftes Zuſammenhalten!“ — 

Nördlich, ſüdlich und öftlich fällt der Berg, auf welchem das Dörf- 
hen fteht, fteil in die Schluchten des Thals ab und die Halden find mit 
Fruchtfeldern bebaut, die leider oft genug bei ftarfen NRegengüffen in's 
Thal geſchwemmt werden. Nach Weiten hängt der Berg mit der „Höhe“ 
zufammen. Dort fteht die Heine proteftantifche Kirhe an der 
Straße, von wo man über die Schlucht hin eine ſchöne Ausficht hat. 
Rüdwärts ſchauen über die Thalfchluchten die Dörfer Knopp, Kräben: 
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berg von noch höheren Bergen. Die Kirche ift 1824 in Plan und Bau 
ganz allein von der Gemeinde ausgeführt, nicht gerade befonderd ſchön. 
Über ihrer Pforte liest man: 


„Dem Allmächtigen zu Ehren 
Wanderer, hier fhau’ um dich. 
Diefes Haus fol lehren: 
Wahrheit, Tugend, Liebe, Licht!” 


fomit ein ziemlich rationaliftifhe® Bekenntniß. — Öftfih über den 
Thalmühlen dem Dorf gegenüber liegt der reihe Scharrhof, füdlich 
in der engen Thalfchlucht gegen Knopp verbirgt fich die Mühle und der 
Weiler Labach mit der Pfarrficche und dem Pfarrhofe für die Gegend, 
ein heimliches Bläschen. 
Die Straße führt eben über die Höhe durch dad Fruchtgefilde 
nah Martinshöhe. Am legten Haufe diefes Dorfes gegen Rofen- 
fopf hin an der Straße fteht ein mächtiger Stein, den man für einen 
| alemannifhen Grenzftein hält, der aber vielleicht ein celti- 
ſcher menhir war. Solde Steine finden ſich gewöhnlich in der Näbe 
uralter, geheimnißvoller Bauten und die Rudera eines folchen 
Baues finden fich in füdlicher Nähe gegen Rofenfopf rechtd der Straße 
im „Hermannsgrund,” oder „Hermesgrund.“ Don Martinshöhe 
fünnen wir nach Homburg oder durch die Waldfchlucht zur Eiſenbahn— 
ftation Mühlb ach wandern, von wo wir nach Kaiferslautern zurück— 
fehren. 


Das Waldland der Frankenweide. 


Die Mitte der Pfalz, auf dem Hauptfnoten der Waflerfcheide, von 
welchem die Gebirgsäfte, Thäler und Flüßchen ausgehen, ift überlagert 
von ungemein großen, herrlichen Wäldern, welche von der Bogefenftirne 
bis an den Rand der weinreichen Haardt ragen. Es ift died das einfame, faft 
unbewohnte Waldland der „Franfenmweide “, an das fich der große 
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Elmfteiner Staatsforft und die Haingeraiden öftlih, und die Gräven- 
fteiner Forfte weftlich anſchließen. Die Frankenweide reicht von der Queich 
bi8 zur Hochfpeyer, von dem Annmweilerers bis zum Franfenfteiner Thal ; 
fie machte den Kern des königlichen Forfted Vogefus aus und war 
ſpäter an den Befig der Falkenburg bei Willgartöwiefen geknüpft. Mit: 
ton in diefem grünen Herzen der Pfalz, hoch auf der Waffichenfirft der 
„Rieſenberge“, Liegt 2'/ St. ſüdlich von Kaiferdlautern über den „Hirſch— 
ſprung“ hin das einfame Forfthaus Johanniskreuz auf einer Lich— 
tung ded Gebirgskamms, wo fich alle Waldftragen mit der Hochſtraße 
treffen, auf der Wafferfcheide der Mofel und ded Rheins. Die Familie 
des Revierförfters Weiffenauer hält hier ein treffliches Gafthaus, wo man 
jein gutes Glas Wein trinkt, ein ausgezeichnetes Wildpret, dad aus der 
Jagdtaſche des Hausherren ſelbſt kommt, ißt, und wo man umfomehr die 
müden Glieder ausruhen kann, als nichts die hehre Bergeinfamkeit und 
Waldesſtille ftört. E3 ift ein ganz herrlicher Sommeraufenthalt hier oben, 
von der lärmenden Welt draußen fo ferne, inmitten der alten Forfte des 
Dogefus. Noch fchöner ift ed hier im Herbfte, wenn die Wälder dad 
bunte Gewand anlegen und nach und nad abfchütteln,, da die Winde 
fühler vom „Winterhauch“ und „Hunnsrück“ wehen. Dann fnattertä 
und knallts in den Wäldern von fröhlichen Jagdparthien ; gar Mandıer 
findet fich hier ein, der nach den Uhus drüben an der Kaltenbach, nad 
den Auerhähnen am „Spedheinrich” fahndet, oder nach einem felbft er- 
beuteten Rehbraten lüftern ift. — Der Herr des Haufes ift ein voll 
fommener Fäger, ein Forſtmann des alten, tüchtigen Schlags, den Wind 
und Wetter hart und eifern gemacht haben gegen jegliche Art von Stra: 
pazen, — und der mit feinen Walde und feiner Flinte lebt und ftirbt. 
Ein Jagdzimmer mit Geweihfammlung und ausgeftopften Vögeln 
und die Wohnzimmer felbft'mit ihren alten Jagdbildern erinnern immer 
und immer wieder an die Freuden derJagd. Wie gefagt, iftder Herbft, der 
nod im November die fonnigten Tage bringt, während der Rheinnebel 
die Borderpfalz det, die fchönfte Jahreszeit hier. Aber der Winter 
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bringt dann fchaucrlich einfame Tage und Nächte, befonderd im Gedan- 
fen an das Elend in den überfehneiten Einödhütten des Gebirge. 

Der Name „Johanniskreuz“ rührt von einem alten fteinernen 
Kreuze ber, das hinter dem Forfthaufe auf der Straße nach Kaifers- 
fautern fteht. Vielleicht ift c8 ein bloßes Wetterfreug hier auf der Schnee- 
fchmelze des Waffichen, nad) der Sage aber foll e8 das Grabmal eines 
ſchwediſchen Generals fein, der hier im dreißigjährigen Kriege fiel. — 
Hier führt der einflige Königsweg vorüber, von Hagenau im Elfaß 
und dem Trifeld durch die tiefen Wälder ded Vogeſenkammes empor mit 
der Hochſtraße nach Kaiferdlautern. 

Die Hochftrage führt ung in füdlicher Richtung innerhalb einer 
Stunde an die höchſte Spige des „pfälzifchen Gotthards“, zum 
Efchenkopf, der bi8 2100° Meereshöhe noch 500’ über die Firne 
des Gebirge emporragt. Durch den grünen Baldahin der Buchen, 
Eichen und Eſchen fleigt man empor zum Gipfel ded Berges, den 
ein hölzerner Thurm von erftaunlicher Höhe krönt, — der 
„Dillegraf“ genannt. Aus gewaltigen Balken gezimmert trägt er 
in ſchwindelnder Höhe ein Bretterhäuschen, eine Art Zaubenfchlag. Er 
ward von Napoleon als Zelegrapbenthurm errichtet, um Paris mit 
Mainz in Verbindung zu fegen. Eine Bretterftiege führt hinauf, und 
eine unermeßlihe Ausficht nad allen Seiten thut fich oben auf, 
vielleicht einzig in ihrer Art. Oben blauer Himmel, unten ein grüner 
Ocean von Wäldern. So ergreift diefe weite Rundficht durch die majeſtä— 
tiſche Einſamkeit und die imponirende Ruhe, in welcher der alte Vogeſus 
ih unter und augbreitet. Da hinaus nad Diten ziehen die hohen Forfte 
der Haardt, nadı Welten der Gebirgszug der Sidinger Höhe, und hier 
allein ſchauen gleich Infeln einige Dörfer von angebauten Bergen herüber; 
jenfeit derfelben heben der Pogberg und Königsberg ihre Häupter, wäh— 
rend aus fernem Norden der riefige Donnerdberg über dad Waldmeer 
ſchaut und jüdlich waldige Kuppen und Felsberge den Gebirgskamm bis 
nach Lothringen und Elſaß begleiten. Das ganze Gebirgeland der Pfalz 
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mit vielen hundert grünen Kuppen und Bergrüden jpiegelt ung das Wogen 
des Meered im Sturm vor. Don den 40 O Meilen Wald der Pfalz 
fagert fich bei Weitem der größte Theil um das Johanniskreuz. Hier 
ftoßen zufammen die Frankenweiden, Haingeraiden, der Elmiteiner 
Staatöforft, — die Wälder des Holzlanded, der Grävenfteiner und 
Merzalber Forſt, der Lauber-, Reichs- und Stiftöwald. 

In der Einfamkeit der Waldnacht fann man fich feicht verirren. 
Man gebt am beten mit den Forftleuten aus und nimmt fid dann Pro- 
viant mit. Verirtte thun am beften, den Bergauellen zu folgen, fie führen 
zu Menſchen. Heute darf man fih nur auf den chauffirten Straßen 
halten, die nun überall über den Kamm des Gebirgd führen und fih am 
Johanniskreuz freuzen. Die ältefte diefer Straßen ift die Hochſtraße, 
die Schon den Römern befannt war. Sie führt auf der Höhe ded Haardt- 
zuged von dem Schänzel und der Kalmit durch die Haingeraiden zum 
Eſchenkopf, Johanniskreuz und nach Kaiferslautern, indem fie Xefte 
nach allen Seiten auf den Gebirgshöhen ausfendet. Im Sommer 1794 
wurde heftig in Diefem menfchenleeren Waldgebirge gekämpft. Bon Tripp- 
ftadt bis zum Schängel ftanden über das weite Gebirg hin die preußijchen 
Linien an der Hochſtraße. Mitte Juli kamen die Franzofen wieder. Re— 
naud führte von der Sickinger Höhe herab einen Scheinangriff auf Kai— 
jerslautern aus, Defair einen andern in der Nheinebene gegen die öfter: 
reichifchen Linien, unterdeß gefhah der Hauptangriff vom Annweilerer 
Thale und Pirmafenz her durch die Bergwälder gegen die Hochſtraße. 
Das Schänzel und der Pfalzberg wurden geftürmt — Kanonendonner, 
Kampfgefchrei durchbrüllte die Einfamkeit des alten „Wadgenwaldes“ 
und fcheu floh das Wild vor dem fich mordenden Menjchentbum. Zwei 
franzöfifche Divifionen drangen gegen Johanniskreuz und den Saufopf 
vor, und nahmen diefe und die Trippfladter Höhen, blutig ward am 
Ejchenkopf geftritten und endlich, trotz der todtfchleudernden Batterien 
auf den Bergen, waren die preußifchen Linien durchbrochen und die Hoch— 
ftraße genommen. 
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Still iſt's heute rings um den hohen Efchenfopf, „unter allen 
Mipfeln ift Ruh’ !” Kein Laut ald der Ruf eined Buchfinks oder Wald- 
taben, felten der Schall einer Holzart oder Peitfchenfnall, der das Echo 
aus den Gründen lot, ftören die Waldeinfamkeit. Hie und da fteigt 
Rauch zwischen den Bäumen auf, — es iſt ein einſamer Kohlenmeiler, 
ein Waldfeuer, oder ein einfames Haus in tiefer, dunfelgrüner Schlucht. 
Und um den Fuß des hohen Efchenfopf3 riefen die Quellen aus ihrer 
ſtillen Berg- und Waldwiege unten hinaus zu den Menfchen, die einen 
in's Weftrich der Mofel entgegen, die andern nach Süden und Often zum 
Rhein, wo fie fi) alle wieder treffen. — Hie und da tritt ung eine 
dunkle Geftalt im Walde entgegen, den runden breitfrämpigen Filzhut 
tief im Geſichte, ein Köhler, Harzbrenner oder Holzhauer; oder man be— 
gegnet wol auch einſamen Wanderern, die aus den Wasgauthälern der 
ſüdöſtlichen Pfalz übers Gebirg nach Kaiſerslautern reiſen. 

Sogenannte Steege (alte Wald- und Geraideſtraßen) führen aus 
dem Annweilerer Thal und der Rheinebene an den Gebirgsbächen hinan 
durch einſame Waldthäler zur Hochſtraße empor. Der Willgarts— 
wieſer Steeg würde uns vom Eſchenkopf weg am Moſesberg vorüber 
über den Schwarzbachurſprung ſüdlich fort im dunkeln Walde der 
„oberen Frankenweide“, zum Hofe Hermersberg, der zwei Stunden 
nördlich von Willgartöwiefen, mehr ald drei Stunden ſüdlich vom Jo— 
hanniskreuz liegt, führen. Weftlich fieht der Otterfels mit einer ſtarken 
Quelle des Wied-Lauter, und noch weiterhin die felfige Kuppe ded gro: 
Ben Boll, der 1760 Fuß hoch, das Waldgebirg überfchaut. An feinem 
Fuße verſteckt ſich die , Granitzenhütte“. Diefe Parthie trägt ſchon den 
grotesken, wildern Charakter des eigentlichen Wasgau. Schwarze Tan— 
nen frönen die Berge und unten in dunfeln, frifchen Wiefenthälern rau- 
fehen laute Forellenbache. Beim Hermeröberg im düftern Thale des Kal: 
tenbachs fteht ganz einfam die „Wüftenmühle”. 

Run folgen wir vom Eſchenkopf aus dem Rinnthaler Stecg, 
fo fommen wir am Fuße ded Berges in das Thal des Wellbachs. 
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Tief unten zwiſchen dem Efchenkopf und dem „Mofesberg“ liegt in küh— 
fer Schlucht das Häushen Mofesthal. Pon Bäumen und Gebüſch 
überwölbt, fegt der junge Wellbach über die Felfen und rauſcht vier 
Stunden lang durch die Einſamkeit ded Gebirgs zur Bruch hinab. Auf 
diefem ganzen Wege iſt und der Bach ein treuer, wenn auch nedender 
Führer. Er murmelt, ald ob er und was zu erzählen hätte, fpringt dann 
muthmwillig über die Feldblöde, um fich in tiefer Schlucht zu verlieren, 
aus welcher die höchften Buchen faum zu unfern Fußfohlen reichen, bis 
er wieder laut murmelnd erfcheint. Rechts brauft ein Bach herein vom 
Moſesbruch und feiner Hütte, weiter unten am „Häuschen“ ftürzt 
raufchend ein anderer über umbuschte Felfen in das Bett unſers Führers, 
und fo geht? ftet3 bergab, während recht und links Zuflüſſe einftrömen : 
der Ederbac vom Forfthaufe am Ederkopf ber, der ftarfe Kalten 
bad mit dem Modenbach aus wilden, einfamen Waldthale, und der 
Freiſchbach, der ein prächtiges Wiefen- und Felfenthal hinter der 
Falkenburg durchfliegt. Links raufchen mehrere Bäche berein, der ftärfite 
aus dem Langenthal. 

Bon der Höhe des Gebirgd bid zum Queichtbal feheinen die häu— 
figen Krummungen des Weges und manchmal völlig zwifchen hohe Berge 
zu ſchließen. Über dem „Häudchen“ liegt hoch auf dem fteilen Thalrande, 
auf der Gebirgäfirne, das kleinſte, abgelegenfte, einfamfte und höchite Dorf 
der Pfalz, HoMädten oder „Hochſtedten“, zu welchem ein Steg em: 
por führt. Es war vor Zeiten ein Pfarrdorf und große Melkerei ; 1635 
zerftört,, friftet ed nun feine armfelige Eriftenz durd) den Erwerb in den 
Wäldern. Die Gemeinde Willgartöwiefen, zu welcher es gehört, liegt 
an drei Stunden ſüdwärts über den Bergen, Hofftädten liegt in gleicher 
Höhe mit dem Trifeld, 1580 B. Fuß überm Meer. Holzbauen und Flöſ— 
ferei nährt die Bewohner. Eine befonderd gefabrvolle Erwerbäquelle ift 
das Holzfchlitteln, wodurch das gefällte Holz an die floßbaren Bäche 
hinuntergebradht wird. An den Berghalden legt man eine Holzbahn an, 
indem man die Scheite quer hinter einander legt. Auf diefem abfchüf: 
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figen Knüppeldamm geht es nun mit dem beladenen Schlitten, einer 
hinter dem andern, den Berg hinab, pfeilgefchwind auf der rauhen Bahn. 
Ein falfcher Tritt — und. der arme volzſchlittler iſt verloren; denn ent⸗ 
weder zerquetſchen ihn die nachfolgenden Schlitten, oder er wird an 
einen Baum geſchleudert und zerdrückt. Beſonders bei der Ankunft im 
Thale iſt große Vorſicht nöthig. Das Holzſchlitteln iſt auch jenſeit der 
ROTEN in den Forſten von Merzalben gebräuchlih. — — 
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Holsshlitteln im Gebirge. 


Aus dem Waldland jüdlih vom! Efchenfopf wenden wir ung nad) 
Dften, in den Elmfleiner Staatsforfi an den Quellen ded Speyer: 
bachs. Vom Eſchenkopf geht ein Waldweg nordöftlich über den Blatt: 
berg und Bloskülb durd dichten Laubwald nah Elmftein. Links, i 
fühler Waldfchlucht, riefelt am Hof Erlenbach vorüber die gleichnamige 
Quelle zum Speyerbrunn, rechts rauſcht der Miedersbach zum Helmbach 
hinab, der ſich aus dem „Blattberger Wog“ bildet, nicht weit vom 
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MWalddörfchen Iggelbach, das von armen Holzhauern und Flöffern 
bewohnt ift, der Hof Rötherthal liegt halbwegd Elmftein. — Der 
Helmbad) ift ein floßbarer, frifcher, braufender Gebirgsbach, ein rechtes 
Forellengewälter. Beim Hof Geis wieſe bildet er einen großen Wog, 
und rechte aus dem wilden Teufelsthal, dad von der Hochftraße 
herunterzieht, nimmt er ein raufchended Bergmwafler auf. Hoch oben auf 
der Waldhöhe ftcht der Geiskopfer Hof. Hie und da brüllt eine 
Kuh und ruft ein Hirtenbube durch die Einfamfeit, oder halt eine Art 
von den Waldhalden, jonft ift es ftille und friedlich in diefer alpenartigen 
Landihaft. Weiter abwärts raufchen aus der Waldichlucht der „Horniefen- 
wiefen“ und aus den Gründen der Haingeraiden von der Hochſtraße herab 
helle Forellenbäche, fo bei der „Kobellshütte“, — dann ftürzt der ftarfe 
Helmbach tofend über die Felfenbäche an der Sägemühle in’d Elm: 
fteiner Thal hinaus, um fich mit dem filleren Speyerbach zu vereinigen. — 

Vom Johanniskreuz geht es raſch von der Firſt des Gebirgd auf 
newr Straße hinab, neben derfelben erſcheint eine tiefe, dunkle Wald» 
Schlucht, in welcher fih ver Hof Schwarz;bach fo verftedt, daß man 
ihn in der Waldesdämmerung faum gewahrt. Nur das Schwarzbächlein 
hört man raufchen und jo geht es big zum Weiler Speperbrunn, wo 
die Speyer entſteht. Einige bleiche, kränkliche Gefichter erfcheinen an den 
Fenſtern; bald erwichen wir dann in einem veizenden Hochthälchen den 
Weiler Mückenwies. Die wenigen Häuschen liegen malerifch auf den 
Bergmwiefen, auf der Höhe und im Thal, und über dem ganzen friedlichen 


Bilde erhebt der 1980 Fuß hohe Sloskülb fein von herrlihem Laub“ P 


wald geſchmücktes Haupt. Ich kam vorigen Spätherbit aus den fchönften 
Alpengegenden von Salzburg und Berchteögaden, und aus dem Elſaß 
zurüdgefehrt in Begleitung eines befreundeten Foritbeamten von Elmftein 
hierher, — und das verwöhnte Auge war entzüct über die friedliche 
Schönheit diefer ungefannten Stelle. — Stets bergab mit dem Speyer— 
bad) auf der neuen Straße fommen wir an der „Leichelbachher Mühle“ 
und der „alten Schmelz“ vorüber; endlich fchließt fih das Thal, 
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eine rothe Felſenwand mit einem hohen Schloßthurm fcheint Bach und 
Straße abzufperren, wir fommen jedoch durch einen Felfenriß hinaus 
und ftehen fchon mitten im Dorfe Elmftein, von dem wir fchon 
berichteten. Es ift der Sig eines der bedeutenden Forftämter, echte Wald: 
und Waidgefellen wohnen bier, denen die Einfamfeit des Waldes der rechte 
Gottestempel ift. Wie luftig bellt und fnallt ed in diefen Wäldern, wenn 
im Herbfte alle Forftleute auf der Wafjichenfirft zur Jagd eingeladen 
find. Hier lebt und die Jägerpoeſie fo recht auf, wo einft bie 
zwei Sagdhäufer „Breitſchied“ undder „Speckheinrich“, zur 
hurfürftlichen Auerhahnbalze beftimmt, aufgebaut wurden, und wir 
werden in den Sagenfreid vom „wilden Jäger“ verfegt, wenn wir in 
der Dämmerung des Waldes an den riefelnden Waldbächen auf und 
abwandern. 

Die untere Srankenweide liegt nördlich von Elmftein, zwifchen 
dem Elmfteiner und Frankenſteiner Thal. In düfterer Waldgegend ver: 
fteden fie da die Reſte des „Breitfchiede“, die „Harzhütten“, die 
„Wolfdgrube” mit ihren Häufern und der Sof Shwabenbad, 
wo der Breitenbach durch fein Felſenthal zur Speyer hinabrauſcht; jen— 
feit des Breitenbachd dag Dorf Eßthal, und noch weiterhin die 
Dreihöfe Morsbach, von wo man bald in's Frankenſteiner Thal gelangt. 
Nordweitlih „auf der waldigen Bergfläche ſteht das Forſthaus 
Schwarzenjohl am „iteinemen Kreuz“, wo fih viele Waldwege 
kreuzen. Weſtlich von da im tiefften Thal verftekt fich das Dorf Wal d— 
leiningen. Ein ftarfer Bach bahnte fich von da ein malerifches Thal 
hinaus in's Franfenjteiner Thal. Nördlich auf der Waldhöhe findet man 
an der Hochftraße das Forſthaus „Am Sohl“, und von da aud 
füdlich über den Hiläberg den Stüterhof; Mölfchbach bleibt rechte 
liegen, und man erreicht am ehemaligen Trippftadter Forfthaus vorüber 
dag Johanniskreuz. — 
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Trippſtadt und das „Holzland“. 


Hat man aus dem Elmfteiner Thal herauf mühfam den Gebirgs— 
famm beim Johanniskreuz erftiegen, fo wandert man nur einige Schritte 
über denfelben und eine jchöne Straße führt ung in einer Thalmulde 
fanft abwärts ind Weftrich hinein, deſſen Sprache nun ſchon auöge- 
prägt und entgegentönt, an den Quellen der Moosalb, dem 
Amönenhof, Guttenbrunn und Lauberh of vorüber, wo einſt die alte 
„Loybetenburg“ als Schutzveſte des Lauberwaldes ftand. Die Moosalb— 
quellen riefeln neben und 2 dann ein Bächlein vom Holzland harab 
ai. | links aus den Meifer- 
Ser, — | = thal, in deffen ftillen 

—— — Gründen der „Meifer: 

- Spring“ liegt. Da wo fi) 
: ä) unfer Bach mit dem des 
N Werke und Häuferreichen 
N ‚ Kottelbaher Thale 
s vereinigt , bildet cr den 
> fhwarzen Wog, in 
> A deſſen tintenartigem Waſ⸗ 
Schloss Willenstein und Karlsthal. fer fich ſcharf die Pappeln 
und Häufer fpiegeln, die zu den Trippftadter Eifenwerken gehören. Wir 
find in das Gebiet der Gienanthfchen Werke gekommen, fchwarze 
Straßen führen nad Trippftadt hinauf, doch wir bleiben unten und 
fteigen bei dem obern Eifenhammer am Weftende des Weihers in's 
Thal tiefer hinab; es hat einen andern Charakter angenommen, iſt eng 
und felfig geworden, und wir ftehen überrafcht, während der Bach als 
das hellſte, lauterfte und [uftigfte Forellenwafjer von Feld zu Fels unter 
den überhängenden Eichen und Buchen weiterhüpft. Wır find nämlich 
in's Rarlsthai gelangt, ganz unvermuthet zum Glanzpunkte dieſes 
Theils des Hochlandes. Sonntags trifft man denn da auch „Lauterer“ 
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genug, welche fich die Erfrifchungen mit aus der Stadt nehmen, um 
hier, auf moofige Felfen gelagert, beim Iuftigen Geplauder des Baches 
ihr Mahl zu verzehren. An den Felfen hinauf und über den braufenden 
Bach find Stege angelegt, hie und da Sitze angebracht; dort ift auf 
einer Kleinen Felſeninſel, wo die aetheilten Waller über moofige Felfen 
hinab zufammenraufchen, ein Eleiner hölzerner Tempel angelegt; ſchlanke 
Buchen überwölben die enge Thalſchlucht, ſodaß fein Sonnenftrahl her— 
einzudringen vermag. Oben befindet fih ein Belvedere, das cine hübfche 
Ausficht gewährt. Unter einen drohenden Felfen hineingebaut, fühn und 
abenteuerlih wie ein Geierhorft, ftand lange Zeit die Hütte eines alten 
Mütterchens, des „Felfenweibs“. — Der Bad) verſchwindet mandı- 
mal unter den Buchen und Felfen, fo daß wir nur noch fein Raus 
fchen vernehmen, fammelt fich dann wieder, bildet einen neuen Fleinen 
Waſſerfall und murmelt dann ruhiger über das Geftein zwijchen dem 
arafigen Raſen. Man fieht bier jenes feltfame Naturichaufpiel, die 
„Deren der Salzah”, am Paß Lueg, zwijchen Golling und Werfen, 
im feinen Maßſtab. 

Wenn man eine Viertelftunde lang in diefem reizenden Verſteck der 
Natur dahingewandelt ift, bildet der Bach einen Weiher, ringgum fteht 
ein herrlicher Kranz von Buchen, durd) deren Zweige man in dad Waſ— 
fer hinabfieht,, einzelne ftehen auf den im Waifer liegenden moofigen 
Felsblöden. Man glaubt, hier in das Elfenreich gefommen zu fein. Eis 
nige Häufer und eine wilde Burgruine fpiegeln fich im Weiher, und der 
Schloßberg ſcheint das Thal völlig abzufchliegen, während aus hohen 
Schlöten zu feinen Füßen Rauch auffteigt. Da klapperts und hämmerts, 
— die Wilenfteiner Mühle raufht im Grunde, und weiterhin im Thale 
pocht ein Eifenhammer am Ende eines noch größern Weiherd. Präch- 
tige Wiefengründe begleiten den ſchönen Bach über die Eiſenſchmelze 
an der Straße entlang zum Walzwerk, wo am langen Thalweiher 
der Bach fich mit der nördlichen Moosalbquelle vereinigt. 


Wir werden jedoch faum fo weit vordringen. Die Burg Wilen- 
Beder, die Pfalz. 42 
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fein lockt und hinan mit ihren malerischen Ruinen. Sie fteht auf einem 
Borfprung des Trippftadter Hochlandes, durch welches das Karlsthal feine 
Soble tief einfchneidet. Vom Karlöthal aus gefeben, fteht die Ruine hoch 
oben, während fie doch tiefer liegt ald dad nahe Trippftadt. Wie an 
ihrem Fuße, fo liegen auch auf ihrer Höhe dicht neben ihr mehrere Häu— 
fer auf der Bergzunge. Died ift der von Mennoniten bewohnte Wilen- 
fteiner Hof, — mit dem Friedhof derfelben neben der Ruine. Die wetter: 
grauen Mauern, Thorbogen und Gewölbe find won den fchönften, fchlan- 
feften, weißftämmigen Birken und Efchen umbreitet, die Ruine mit einem 
grünen Baldachin überdacht. Durch die Mauerfpalten ranft fich mit dem 
Epheu die Sage; da foll auf der moofigen Ruine an fonniger Stelle 
fi Sonntagstindern die Schlangenfönigin mit der goldenen Krone auf 
dem Haupte zeigen. Auf den Schägen der unterirdifchen Kellergewölbe 
figt ein Schwarzer Hund mit feurig glänzenden Glogaugen auf einer eifernen 
Kifte, und bewahrt und bewacht das Geld darinnen. Die Sage vom frem= 
den Hirten und dem Fräulein von Flörsheim, die aus Liebe ftarben, knüpft 
fih an die Burg. — Schloß .Wilenftein war eine Doppelburg , — die 
vordere beſaßen Kalkeniteinifche Lehenträger, die hintere die Herren von 
Flörsheim, aus deren Sefchlechte die edle Gattin Sickingens ftammte. 
Um Hanae des Berges führt eine fohlenfchwarze Straße, von Frei: 
herrn von Gienanth angelegt, zur rauhen Hochfläche hinan, auf welcher 
das große 1800 Einwohner zähfende Dorf Trippfladt fang ſich hin— 
zieht. Kahle, dürre Felder liegen zwifchen den Waldrändern. Das 
ganze Dorf hat cın wettergraues Ausfehen, denn die Käufer find 
des Wetters wegen meiftend mit Bord befchlagen. Durch die Hütten- 
werfe der Freiberrn von Gienanth, deren Betriebsbeamte hier wob⸗ 
nen, erhält das Dorf größtentheils ſeine Nahrung. — Der Dichter 
Hahn, Mitglied des Göttinger Hainbundes, war ein Trippftadter. — 
Das Schloß gebörte ala pfüälzifches Lehen den Freiherrn von Haade ; 
1794 wurde ein Flügel in den Grund geſchoſſen, als am 13. Juli 
die Divifion Taponnier die Zrippftadter Höhen angriff und die Bri— 
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gade Argout mit gefälltem Bajonett die preußifche Redoute und 18 
Kanonen nahm. 

Auf dem Wege nach Kaiferdlautern,, hinter dem Forfte des Wittgen- 
bergs, liegt am Thalrande der Afchbacher Hof auf einem Hügel. 
Ein gebrochener romani— ES = Do un 
{her Thurm und geringe 000 
Mauerrefte der chemalie = 
gen Pfarrfirche der Land— 
jhaft ragen über den 
Meierhof, — Gras und A 
Gebüſch decken den alten F | 
Friedhof. Die Sandihaft Fl. 
umber ift ernft melan- 
holifh. Der Schäfe 
dort mit ſeiner Heerde Aschbacher Hof bei Erippstadt, 
erinnert und an den fremden Hirten und das Fräulein 
von Flörs heim, die einander unbewußt liebten und aus Gram ftar- 
ben, fo daß der betrübte Vater zu ihrem Gedächtnig diefe Kirche baute 
und der Liebenden Bildnig im Stein anbringen ließ. Die traurige Ge— 
fchichte aus der Siegwartsperiode ift Volksſage geworden; heute noch 
will man des Hirten „Schäferfchippche” fehen. 

Wir verfolgen nach Weften hin das moofige, melancholiſche Wald- 
und Wiefenthal der Moosalb, während und der Thurm von Aſch— 
bad) ernſt nachſchaut. Bald haben wir dag verfallene „Jagdhaus“ und 
die „alte Schmelz” erreicht, dann den „Espenſteig“, einen jtattlichen 
Meierhof im breiten Thalkeffel. Das Thal wendet fi) nun mit der 
Straße füdlih zur „Beitenau“, wo ein langer Weiher am „Walz: 
werf“ endigt, das am Eingang in's Karldthal liegt. Die Moosalb 
trennt das „Holzland“ von der „Sidinger Höhe”. Das Thal, fletd von 
waldigen Bergen eingefchloffen, wird wilder, enger und tiefer ; das Dörf- 
hen Schopp lehnt ſich malerifch auf den fteil abfallenden Rand und die 
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Straße verläßt jegt das Thal, um auf der Höhe fortzuziehen. Tief in der 
fühlen Schlucht, aus welcher die Moosalb heraufraufcht, liegt der Hof 
„Salzdiel“, — zwifchen dem „Weiherhof” und Neuhof kommt vom 
„Holzland“ herab die Hirfchalb durch die „Klamm“ herein geraufcht, 
weiterhin flappert die Schwanen= und Geifelberger Mühle, das Dörfchen 
Steinalben erfeheint unten in der Tiefe zwifchen den fteilen Rändern 
des hochliegenden Landes, gerade da, wo die Steinalb von der Sieinger 
Höhe herab ſich mit der Moosalb vereinigt und den Namen Fiſchbach 
annimmt. 

Das Fifchbacher Thal ift nur die Fortfegung des Moodalbthals. 
Se weiter wir in dafjelbe dringen, defto wilder wird es, defto höher, felfi- 
ger die Berge, defto dichter die Wälder, big wir nach einer Stunde Wande- 
rung am heimlichen, romantifchen „Neffelthälchen” vorüber nad) dem Dorfe 
Waldfifchbach kommen. Es hieß fonft Abtsfiſchbach und erhielt feinen 
jegigen Namen von den großen Wäldern der Umgegend, die einft den 
Klöftern Hornbah und Wadgaffen gehörten. Wie es jest Cantonsort 
ift, war es auch der Hauptort des alten pfälzifchen „Holzlandes“. Die 
zwijchen die Berge eingefeilten fchmalen Häuferreihen gehen nad drei 
Seiten in den engen Thalfchluchten. Hinter dem legten Haus ſteht man 
vor Burgalben, wo der Fischbach in den Schwarzbach fällt. Hoch 
oben jteht die Wallfahrtd-Gapelle Rofenberg, mit fhöner Ausfiht auf 
diefe ernfte Landfchaft, auf die Felfenfirnen und Eichenforfte des Queer— 
bergs und Galgenbergs. 

Dort zieht das einfamfte und menjchenleerfte Thal der Pfalz, das 
Schwarzbachthal, durd die weiten Forfte von der Vogefenfirft herab. 
Auf vier Stunden Wegs unterbricht feine menfchlihe Wohnung feine 
Einfamkeit. Nur an der wilden Stelle, wo der Dinkelöberg, Hundsberg 
und Heſſelskopf einander gegenübertreten und heile Forellenbäche herab— 
braufen, liegt am „Hunds weiher“ eine Sägmühle, und vor Burg— 
alben eine Waffenfchmiede. Die Holzflöfferei auf dem Schwarzbach und 
feinen Nebenbächen nach Zweibrüden ift ſchwunghaft. Von Burgal: 


Das Hochland. 661 


ben an ift das Thal wiel weniger wild. Der Fluß heißt bis Zweibrüden 
auch Erbach. — 

Schwarzbah und Moosalb umfafen das fogenannte Holzland, 
ein Meines Höhen-Plateau, das an feinen Rändern fteil abfällt. Es ift 
ein trautes, heimliches Wald» und Bergländchen,, fo recht abgefchloffen 
für ſich; nur drei proteftantifche Dörfer ruhen hinter den fehönen Bu- 
hen» und Eichenwäldern auf feinen Höhen und zwifchen ihnen hindurch 
zieht fich das romantische „Kubenthal“ unddie „Klamm“ der 
Hirſchalb durch die Landfchaft hinab zur Moosalb. Das ganze Lünd- 
hen trägt einen arcadifchen Charakter und es erweckt eigene Stimmun- 
gen, wenn man Sonntags ihm entgegen wandelt und von den Höhen 
aus der ferne belle Morgenglofen tönen, wie vom Simmel herunter 
oder wie aus dem Grunde der Wälder, ald Gloden der verfunfenen 
Kirche, von der Uhland fingt. Aus der romantifchen „Klamm“ von der 
Hirſchalber Mühle führt ein Weg die Höhe hinan nah Schmalen- 
berg, dem Pfarrort für das Holzland, und füdlich über die Bergmwiefen 
nach Geifelberg , deifen Mutterdorf „Ziefenthal * unten im Thal im 
3ojährigen Krieg einging. Südöftlih dehnt fih Heltersberg lang 
hin über die Höhen am Rande einer Waldſchlucht, durch die der Felfen- 
jteg von Waldfiſchbach heraufführt. Auf dem nahen Schloß ober 
Heidelberg ftehen Refte einer unbekannten, vergeffenen Burg. Der 
„Boldbrunnen“, au „Schloßbrunnen“ genannt, entfpringt da und ries 
jelt gleich als ſtarker Bach duch die Waldſchlucht. Von Helteräberg 
durch den Maiferwald auf der Hochitrage zum Johanniskreuz find zwei 
Stunden. — 

Nun bleibt und noch der Bang auf der Waffichenfirft, füdlich 
vom Sohannisfreuz zwifchen den Quellen des Wellbachs, der Lauter und 
des Schwarzbachs hin. Nechtd ab, an einem einfamen Forfthaug vorüber, 
käme man nach dem Walddorfe Leimen auf guter, chauflirter Straße. 
Die Schneefchmelze der Bogefen fcheidet hier als Schmale Firſt das 
Flußgebiet des Rheind von dem der Mofel. Von der Südgrenze ded 
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Landes beim Erlenkopfer Hof kann man auf der Höhe des Gebirgg, 
mitten durch die Pfalz ſechszehn Stunden weit bis nad Standenb ühl 
am Donneröberg gehen, ohne aus dem Wald hinauszukommen, ohne 
ein Dorf zu berühren und ohne einen Fluß zu überfchreiten. Alle Bäche, 
welche ihr Waller mit der Schwarzbadh vereinigen, heißen „Alb“ ; wie 
die ſchwediſchen Flüffe „Elf“ (Fluß) und mie die Elbe heute noch Piefen 
Gemeinnamen ald Eigennamen führt. — Wir find bier fo recht in die 
Elfenwelt eingedrungen ; 
wir hören fie unten in 
den grünen Thalſchluchten 
murmeln und plaudern, 
fingen und lachen in ihrer 
ungeftörten Seligkeit, in— 
dem wir dem Plätfchern 
der Bäche in der Tiefe 
laufchen. Schwarzer Tan 
nenwald hat die Buchen- 

Grüuenstein. forſte meiſtens hier ver» 
drängt. Da ftehen wir plöglich vor einer Bergfpige der Bogefenfirne, 
auf welcher fih wie eine Geifterwohnung eine Ruine aus den Gipfeln 
der Däume erhebt, die alte, verfallene Burg Grävenflein. Sie zeigt 
noch ſchöne Rundbögen an Fenſtern und Thoren. Das Innere füllt 
wildes. Getrümmer an. Die Burg gehörte einft den Sponheimer 
Grafen, nachher den Reiningern, welche die Vefte in den Kriegen mit 
Friedrich dem Siegreichen durch die Neuftadter ftürmen und audbrennen 
fahen. Der Wasgauer Kolbenhaufen legte fie im Baucrnfrieg neuer» 
dings in Afche. Zulegt kam Grävenftein an das Haus Baden. Zur Burg 
gehörten die großen Grävenfteiner Wälder, welche bis über die Wis— 
lauter und an den Fuß des Eſchenkopfs reichen und mit Rodalben, Lei— 
men, Merzalben und Münchweiler die fatholifche Herrfchaft Grävenftein 
bildeten. Am Fuß der Burg liegt im tiefen, grotesken Thal Merzal- 
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ben. Bon da gehts mit der Merzalb nah Rodalben, ein großes 
Dorf, wo fih Abkömmlinge von Zigeunern finden und wo der berühmte 
Wiener Arzt Peter Frank geboren ift. Durch das wilde Thal der 
Rodalb gelangen wir nach Pirmafenz , beffer aber noch von der Ruine 
Grävenſtein füdlich in cine Thalfchlucht, zur Vogelshütte und durch dad 
Ziegelthal an der Wiedlauter hinab zur Kaltenbach, von dort mit dem 
Eil-Wagen nad) Pirmafenz. 


Die Pirmafenzer Höhe, 


die rauhe, unfruchtbare Landſchaft auf den Vogeſen, jenfeit des 
Schwarzbachs gegen die franzöfifche Grenze, ift die verrufenfte und 
ärmfte Gegend der Pfalz, zumeift auch cin reizloſes, hohes Felfenplateau, 
wenn auch oft von tiefeingefchnittenen, grotedfen und anmuthigen Thä— 
lern durchſchnitten. Armjelige Dörfchen voll Häuferruinen auf den Fel> 
fenrücten, und in den Gebirgsfchluchten einſame Waldgehöfte, ein dü— 
ſterer, profetarifcher Menfhenfhlag charakterifirt die wilde Land- 
Schaft. Der fchwarze, breitrandige Weftricher Filzhut figt tief-im bleichen 
Gefiht, bei den Weibern gegen die franzöfifche Grenze die große loth— 
ringifche Kugelhaube. In dem rauhen Waldftrich auf der Gebirgafirft 
gegen Lothringen ift der Bewohner eben Waldmenfch, der dunkle Forft 
nährt dort fümmerlich die Köhler, Harz: und Theerbrenner, Floffer, Holze 
bauer, Holzihuhfchniger und Befenbinder. Weftlic von Pirmafenz gegen 
Zweibrüden ift die Höhe waldlos, dürr und der größte Fleiß ringt dem felfi« 
gen Boden nicht viel ab. Dort finden wir nur wenige wohlhabende Höhen 
dörfer, wie das proteftantiihe Nünfchmweiler, rechts der Straße 
nad Zweibrüden, und auch die Gefchichte dieſes Dorfes weiß aus dem 
dreißigjährigen Krieg nur von entfeglichen Hungerfcenen zu reden, ala 
die Sroaten hier den gelehrten Pfarrer Erter erfchoffen. Reifende fanden 
einen Knaben, der das Fleifch feined Schweftercheng am Feuer briet, um 
ed zu effen, und die Bauern des Dorfes erfchlugen einen fremden Bett: 
ler, um fein Fleiſch zu verzehren. Beffer ftehen die Thaldörfer im 
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MWiefengrund des Schwarzbahs, jo das bedeutende Thaleifchweiler, 
das malerifch am Nordfaum diefer Landfchaft liegt. Befonderd arm ift 
die Landfchaft link3 der Strage, welche den Bogefenpaß des Annweilerer 
Thals über die Schneefchmelze und die Höhe fortfept. Diefer Winkel 
gegen die lothringifche Grenze hin heißt die „Hadmefferfeite“, 
weil die verzweifelten Gebirgsleute in der franzöfifchen Revolution gleich 
von Anfang die Guillotine aufgeftellt wilfen wollten. Auf der Had- 
mefferfeite liegen alle Dörfer, die wir ferner berühren werden. 

Wir finden vielen Genuß auch in der rauben Wald- und Selfen- 
landfchaft auf dem Vogeſenkamm, öftlih von Pirmafenz. Mit der 
Heerftraße von der Kaltenbach weg fteigen wir über die Schneeſchmelze 
in einer Stunde ind „Buttenbaher Thal” hinab, dad mit der 
Rodalb aus den dunfeln Laubwäldern vom „Rodalber Hof“ herab: 
fommt. Da liegt das Dörfchen Rupertöweiler am Ihalhang, von wo 
die Straße zum einfamen Bedenhof empor und über die „Ruhbank“ 
mit ihrem Wirthshauſe nah Pirmafenz führt, während eine andere 
Straße durch das wilde „Lambsbacher Thal“ mit feinen verftedten Hö— 
fen im Neſſelthal und in der Finſterbachſchlucht auch zur Stadt führt. 
Ueber Rupertöweiler fteht der wilde, groteske Rupertsfelfen, der nur 
vermittelit einer Leiter beftiegen werden fann. Spuren eines Räuber: 
ſchlupfwinkels finden fih oben. Einft hauste hier der wilde Ritter 
Ruprecht, der mit feinem Pferde durch gewaltigen Sprung vom Felſen 
den DVerfolgern entging. Er blieb der Schrecken des Gebirge, bis ihn die 
Bürger einer Reichsſtadt mit Kanonenfugeln vom Felfen ſchoſſen. Biel: 
leicht läßt fich diefe Sage, gleich der von Robert dem Teufel, auf my— 
thifche Elemente zurüdführen, denn hruodperaht (unfer Ruprecht), 
der ruhmglänzende, heißt der Kriegsgott und Gott des Wetterd, Wuotan, 
Wir ftehen bier im düftern Waldgebirg ohnehin auf dem Schauplag der 
wilden Jagd — wuotan’s gejaid. — Von der Straße ab im Gutten- 
bacher Thal aufwärts liegt das 1500 Einwohner zählende Dorf Lem- 
berg mit feinen berühmten und höchſt rentabeln Slashütten im tie⸗ 


Das Hochland. 665 


fen Wald am Blümmelbach. Ueber dem Dorfe auf wilder Höhe zeigt fich 
der „Rappenfeld“ und auf der Bogefenfirne die ſchöne Ruine der Lemburg, 
von welcher einft die Herrichaft Lemberg abhing, deren Hauptftadt Pir- 
mafenz wurde. Herrlich ift der Blid auf die Eichen» und Buchenwälder 
des düftern Felſengebirgs, durch die Zacken der Bogefen auf die Rhein— 
flur. Sieht man doch mit bewaffnetem Auge den Thurm des Melibofus 
im Odenwald und mit freiem Blick über das nahe Dorf Erlenbrunn 
und Pirmafenz hin nach Welten tief in den Breisgau, über die burgen- 
reiche Wildniß von Dahn und Schönau, den Gebirgsfamm entlang tief 
in's Eljaß und Rothringer Rand bis nach Bitich, deifen Grafen einft die 
Limburg befaßen. Die Umgebung mit ihren einſamen Thälern, ihren 
Ichroffen Felfenparthien, ihren weiten, flillen Wäldern hat einen groß» 
artigen Charakter, — Lemberg ift der Glanzpunkt diefed Gebirgs und 
von Pirmafenz aus in einer Stunde erreiht. — 

. Nicht weit von der einfamen Glashütte, weftlih vom Stephans— 
hof auf. der Vogefenfirne Liegt der Hof Ketterich, 1582’ Hoch auf 
der Schneefhmelze, andere einfame Höfe in den dichten Eichen: und 
Buchenwäldern ringsum, fo dad Jägerhaus aufderhohen Lift 
in tiefer Waldesitille, die nur von beulenden Uhu's, lauernden wilden 
Kapen und ſcheuem Wilde belebt ift, oder von ſchleichenden Schmugglern, 
die in der Einfamfeit des Gebirgd der nahen Grenze zufchleichen. Dort 
will ſchon mancher die wilde Jagd im Wetterfturm gehört haben, um 
die Felfen und über die Wälder des Bogefus braufend, und der wilde 
Jäger felbft kann hinter der Enorrigen Eiche in der Waldesdämmerung 
fich zeigen, denn bier ift fein Bereich. Früher hausten in diefen unwirth— 
famen Wäldern lange nur Räuber. Don der hohen Kit geht ein Wald- 
weg auf dem Gebirgsfamm über die „Eichelfirft “ zum Hof Erlen: 
kopf, hoch oben auf der Gebirgsfpige unmittelbar auf der franzöftfchen 
Grenze, eine Mauthftation, wo der Hauptvogefenzug auf der Scheide 
von Lothringen und Elfaß in die Pfalz eintritt. In einer halben Stunde 
wäre man unten zu Stürzelbronn in Lothringen, wo die Refte 


666 Das Weſtrich. 


einer berühmten Abtei am Weiffenburg-Bitfcher Vogeſenpaß. Rückwärts 
führt ein wildes Thal mit einfamen Waldteichen nach dem Dorfe Ep— 
penbrunn binab, das fi in einem Heinen Gebirgsſee fpiegelt und 
verfolgt man das enge Felſenthal, fo fehen wir von dem romantifchen 
Weiler Imsbach her eine Schlucht und bald eine zweite bei Receveurs— 
mühle, in deren Tiefe Trufben am Urfprung der Trualb liegt. Viele 
Schlüfte laufen bei diefem Dorfe zufammen, vom „Felfenbrunn“, Hoch: 
ftel und der Gapelle ber. 

Links oben auf wilden Felsrücken, hart an der franzöfifchen Grenze 
gegen Lothringen hingedrängt, liegen die zwei armfeligen Dörfer 
Schweir und Hilft einander gegenüber, nur durch eine Felfenfchluft 
gefchieden. Befonderd Hilft hat cine wilde Lage, nach allen Seiten fällt 
der Felsrücken jchroff ab und die Häuschen liegen zerftreut darauf bin, 
vielleicht auf der Struction eined Römerlagerd. In diefer umvirthlichen 
Welt auf dem Wege von Hilft über die Felfen in's Thal nah Eppen- 
brunn fommt man an der Tiefe „ Eifentlump“ vorüber, wo an 
fenkrechter Selfenwand ein Selfenbild der Diana eingehauen ift, die 
Göttin der Jagd mit ihren Hunden und Apoll und Hercules ald Beglei- 
ter, — alfo ein Beweis, wie ſchon die Römer die Jagd im wildreichen 
Felfengebirg des Vogeſus zu ſchätzen wußten. Hier führte denn auch 
die alte Römerſtraße von Landftuhl nach dem nahen Bitfch und El: 
faßzabern vorüber ; längs derfelben nah Norden bin auf der Pirma- 
ſenzer Höhe, beim Staufteiner Hof, zu Windsberg, im Adelböfch bei 
Nünfchmweiler, zu Fehrbach, Höheifchweiler fand man Münzen, und 
fiehbt man noch heute Grabbügel und die Rudera alter Bau- 
ten. Sm wilden Thal der Felsalb bei Dufenbrüden foll auch der 
Königshof Arnulf I. Felishalba geftanden haben. Das merfwürdigfte 
und ältefte Denfmal ift jedoch das celtifche Selfenbild bei Gersbach 
weitlih von Pirmafenz, im Thal bei der Eicheldbacher Mühle gegen 
Winzeln und Simten bin, — eine räthfelhafte rohe Figur an fteiler Fels 
ſenwand, erft 1830 entdeckt. — Wir erwähnen nur noch der Gapelle und 
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Pfarrkirche Luthersbrunn über einem guten Brunnen zwifchen Vin— 
nigen und Kröppen. 

Die Stadt Pirmafenz, 1240 Fuß über dem Meer, am Ab: 
hange des Berged „Horeb “, gewährt von der Weftfeite einen ma— 
leriſchen Anblick. Es verdankt der Ort dem heiligen BPirminiug, 
der von Irland herübergefommen, die Namen Pirminii sedes, Pirmi- 
nii Husna und Birmeſeſſe. Zaufend Jahre ftand nun bier ein ärm- 
liches Köhlerdörfchen, bis der legte Graf von Hanau» Lichtenberg im 
vorigen Jahrhundert ein Sagdfchlof hier erbaute. Sein Enkel weib- 
licherfeits, Qudwig IX., Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, befchloß, feine 
Refidenz in diefe abgelegene Wildniß zu verlegen, wo nur Räuberhorden 
und arme Leute zu haufen pflegten. Als Oberft des franzöfifchen Re: 
giments Royal-Allemand machte er den Feldzug nach Böhmen, als 
General: Major im preußifchen Dienfte den fiebenjährigen Krieg mit, 
mußte aber auf den Willen des Vaters hin den preußifchen Kriegsdienſt 
verlaffen und zog fich grollend nach Pirmafenz zurüd. 

Jetzt begann die Glanzzeit von Pirmafenz, es ward die Refi- 
denz der Landgrafichaft, der Wildjagden wegen kam der Landgraf zum 
Gritenmal hieber, jept wurden hier Menfchenjagden gemacht, Jagden auf 
riefige Männer, gleich wie unter Friedrich Wilhelm I. von Preu— 
Ben, dem der Landgraf überhaupt in feinem Wefen alih. Aus allen 
Nationen wurden Eremplare hieher gezogen, ja fugar Zigeuner, — Pir: 
majenz wurde mit Mauern umgeben, zur Stadt erhoben und eine völlige 
Militärktolonie, eine Pflanzftätte für riefige Grenadiere. Es zählte 
unter 9000 Einwohnern 6850 Seelen, welche dem Soldatenftande an- 
gehörten. Gapitulationgzeit war feine, wohl aber Jedem das Heirathen 
geftattet und dann gab es feine freie Wahl mehr, — der Landgraf hatte 
für jede der Bürgerdtöchter einen Soldaten bereit. Da gab es der ge» 
heimen Thränen und Seufzer genug. — Wer cinmal den Soldateneid 
freiwillig oder gezwungen gefchworen hatte, der war für fein Lebenlang 
an den Sandarafen und die Stadt gefeſſelt. Das Spießrutbenlaufen war 
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ein Radicalmittel gegen das Heimweh. Es war faft unmöglich, aus der 
Stadt zu fommen. Die vier Stadtthore wurden ſtark bewacht, um die 
Stadt ftand alle 30 Schritt eine Schildwache und jede Stunde umritten 
die Hufaren diefelbe. Selbft die Bürger durften nicht ohne Paß vor die 
Mauern. Der Landgraf kannte fein Glück ald Erercieren, feine andre 
Luft ald Mandvriren. Er hatte es fo weit gebracht, daß man öfters ein 
Regiment im Finftern erercierte und feinen einzigen Fehler in den Tem- 
pos bemerkte. Auf den Namenstag des Landgrafen war jährlich Haupt: 
revue und dann wimmelte es in Pirmaſenz von auswärtigen Offizieren. 

Nicht weit vom Schloffe lag das berühmte Erercierhaug, nad 
dem von Petersburg das größte in Europa, — vier Mauern mit langer 
Fenfterreihe und einem Dach, doppelt fo hoch als die Mauer. Daffelbe 
hatte ein fünftliches Hängemwerf und ſonſt weder Säulen noch Wände. 
Hier erercierte nun im Winter der Landgraf fein ganzes Heer. Dann 
wurde es durch 22 Öfen geheizt. Heute ift der Bau zum Theil zur katho— 
liſchen Kirche hergerichtet. Der Erercierplag ift einer der größten in 
Deutjchland. Wenn der Landgraf bier feine Soldaten tüchtig in Athem 
erhalten hatte, begab er ſich in's Schloß, und vergnügte fih an ge: 
ſchnitzten Soldaten, mit denen er auf einer großen Tafel die Manöverd 
fortjegte. So lächerlich diefe Soldatenmanie erfcheint, fo foldatifch ein- 
fach lebte der Landgraf hier, indep feine Gemahlin, die „große Land— 
gräfin “, zu Darmſtadt regierte. Sein Schloß zeigte feinerlei Pracht. 
Hier hauste er, wie ein campirender General im Felde, fparfam, aber 
nicht knickeriſch und er lebt noch im beften Andenken der Pirmafenzer. 
Befonders liebte er freimüthige Außerungen und war Feind aller Krie- 
herei, wie unter andern die Anecdote von der weißen Frau beweift. — 
Mit richtigem Blicke beurtheilte er die Vorgänge im benachbarten Franf: 
reich. „Da kochen fie in Frankreich jegt eine Suppe, die ich nicht miteffen 
möchte!“ und er brauchte fie auch nicht mitzueffen, fie hätte ihm wol 
den Mund verbrannt. Er ftarb 1790 hoch bejahrt und ward in der von 
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ihm erbauten proteftantifchen Stadtkirche unter einem Kleinen Gewölbe 
begraben, wo ihm auch ein einfached Denkmal gefegt ward. 

Aber die guten Pirmafenzer mußten die heiße Revolutions— 
fuppe mitefjen und mancher befam fein Lebtag genug davon. Der 
Sturm der Zeit tobte gegen die junge Schöpfung einer fürftlichen Laune. 
Mehrmalige Plünderung und Eontributionen ftürzten die Stadt in große 
Schuldenlaft. Da blieb der Siebenhügel» und Bergftadt auf der Höhe 
des Wasgau von fürftlichem Glanze nichts als leere, breite Straßen und 
große Plätze. Das Hungerjahr von 1817 vollendete das Elend auf jenen 
rauhen Hochebenen. Pirmafenz kam durch die vielen Bettler und Vaga— 
bunden, die es über die Pfalz ausftrömte, in übeln Ruf. „Pirmafenzer“ 
und „Magenberger“ waren gleich übelberüchtigte Namen. Man begeg- 
nete manchem PBirmafenzer ungern im Walde. Denn zur Verzweiflung 
des Elends kamen ohnehin noch die gewaltigen Körper diefer zurüdges 
bliebenen Riefen des Landgrafen und ihrer langbeinigen Nachfommen- 
Schaft. Das Erperiment, einen Nachwuchs für riefige Grenadierregimenter 
heranzuziehen, war dem Landgrafen wohl aelungen, und nody heute, wo 
ſich die Niefenrace allmälig degenerirt, gilt in der Vorderpfalz für 
Schlanke, bochaufgefchoifene Mädchen die Bezeichnung: „die lange Pir- 
mafenzerin !” — Was des Landarafen Eorporalftod zufammengehalten, 
ftob nach allen Seiten auseinander. Noth lchrt Tugend und hat fie aud) 
den Pirmafenzern gelehrt, Ohne die Hülfsmittel des reichen Bodens und 
leichter Communication anderer Städte, auf fich felbft angewiefen, haben 
fie fih ganz eigene, neue Hülfdquellen eröffnet. Ein fo rühriges, origi— 
nelles Volkchen, wie die Pirmafenzer, findet ſich nicht leicht, ed find 
„gewürfelte Leute“, wie man in der Pfalz fagt. Die Welt bildet auf 
jede Art. Gewiß find unter dem wandernden Proletariat, das die Welt 
mit frifchem Muth, leichtem Sinn und nod) leichterer Tafche durchzieht, 
die Birmafenzer die brapften und ehrlichften, — aber an Manchem mag 
doch fo etwas Weltihmug hängen bleiben. Unter den Jüngern der 
„brodlofen Künfte,“ ragen die Orgelmänner hervor, die Herren 
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Schartenmaier nebit Gemahlin und Eohn. Iſt diefe Ermwerböquelle 
auch noch fo niedrig, der Pirmafenzer ergreift fie licher, ald daß er der 
Gemeinde zur Laft fällt und fingt mit feinen „Morithaten “ um einige 
Heller fich heifer. Sie gehen in der ganzen Welt herum, und gewiß war 
der Orgelmann ein PBirmafenzer, den Gerftäder in Chili traf. — Der 
Bilderhbandel erftredt fich befonderd über Altbayern. Auch mit 
„Panorama's“, Wachsfigurencabinetten, Garouffeld u. f. w. reifen die 
Pirmafenzer. — Die Glasfabrifation ift in legter Zeit geftiegen 
und hat fich einen großen Ruf erworben; ausgezeichnete Uhrengläſer 
werden gejchliffen, die in der Parifer Ausftellung ald preiswürdig er- 
fannt worden find. Inftrumenten und Strobfabrifen blühen ebenfalls, 
am ausgedehnteften jedoch der Schuhhandel. Gründer deffelben ift der 
Schuhmacher Joß, der fpäter nach Straßburg überfiedelte. Er ſchickte um 
1809 feine Frau in die benachbarten heutigen preußifchen Provinzen mit 
einer Partie Schuhe, bald griffen einige andere Schuhmächer die Sadıe 
auf, bezogen die Meſſen der Rheinftädte, an arbeitenden Kräften jehlte 
ed nicht, die Arbeit war leicht und bald erlernt und Anfang der zwan—⸗ 
ziger Jahre gab es fchon eine Menge Schubmacher. Sept kamen auch Die 
Gerbereien in Auffhwung. Bei der fchnell erfolgten Concurrenz fant 
der Schuhpreig bald herab. Gegen Ende der zwanziger Jahre hatten Die 
Schuhmacher ſchon ihren Markt über die deutfche und welfche Schweiz 
und Altbaiern ausgedehnt... Jeder Schritt weiter wurde aleihfam als 
neue Eroberung betrachtet. Dabei verdarben ſich bei aller Gomcurrenz 
die Handelsleute den Markt nicht, — jeder blieb von vornherein auf 
feinem Zerrain und jeder, der neu auf den Schauplaß trat, mußte ſich 
feinen Markt in weiterer Ferne ſuchen. Als in den dreißiger Jahren Der 
Zollverein den Handel erleichtert, wuch® die Goncurrenz ftet? mehr und 
die neuen Unternehmer occupirten jegt Defterreich, Italien, dann auch 
Norddeutſchland. — Der neue Stramin gab der Schuhfabrifation 
arogen Aufſchwung. Das jährliche Verkehrskapital zu einer Million an- 
geſchlagen, dürfte nicht reichen. Die Wohlfeilheit der Schuhe it erflär- 
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lich, wenn ein Arbeiter täglih 6—8 Paare verfertigt, da ihm in die 
Hand gearbeitet wird. Draußen leben die Pirmafenzer fparfam, haben 
ihre eigenen Herbergen und Menage. Gewiß iſt jedem der Lefer auf 
irgend einer Meffe, gewöhnlich am Schluffe der Budenreihen, eine Gruppe 
don munter drein blidenden, fonnverbrannten, einfach gefleideten Mäd— 
hen mit Schuhläden aufgefallen ; das find Pirmafenzerinnen. Das ganze 
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Fahr liegen fie nun draußen eifrig dem Handel ob, fyaren und „halten 
ihr Geld zuſammen“, fommen fie aber heim , jo leben fie flott. — Im 
Laufe dieſes Jahrzehnts find auch Verbindungen über die See nach Ame— 
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rifa angefnüpft worden, wohin jährlich anfehnliche Sendungen abgeben, 
jegt gewöhnlich 1000 Dugend per Sendung. 

Auch tüchtige Gelehrte und Künftler hat Pirmafenz in der ncueften 
Zeit hervorgebracht. Die thätige Bergftadt hat, trog Riehl, eine Zukunft 
und hat fich bereits ſchon viel Wohlftand errungen, fo daß fich die pfäl- 
zifchen Städte ihrer Schwefterftadt auf der Vogeſenhöhe nicht zu ſchämen 
brauchen. 

Die hochgelegene, rauhe Gegend ift auch nicht arm an interefjanten 
Punkten. Da nennen wir vor Allem den Horeb, den Berg, an welchen 
Pirmafenz fih hinlagert und der ein Vergnügungsort der Städter ift. Die 
Ausſicht von oben herab ift zwar öftlich durch die ſtets Höher ſich thürmenden 
Bergkuppen des Vogeſenkamms gehemmt, wird aber nad allen andern 
Seiten bin über das Weftricher Hochland geradezu ſchön. Befonders der 
Blick über die nahe franzöfifche Grenze, weit in die Fluren, Thäler und 
Berghöhen Lothringens hinein, ift herrlich. — „Die Kanzel“ ift ein 
naher gigantifcher,, grotesker Felscoloß, der von grünem Gebüfch über: 
wölbt ift. Befonders intereffant ift der Augelfels, eine ſchöne, malerische 
Felsbildung von hoch auf einander gelagerten Steinmaffen. Seinen Na: 
men verdankt er der Eigenthümlichkeit einer niedrigen Höhle, von deren 
Dede, befonders im Frübjahre, größere und Eleinere Kugeln berabfallen. 
Dben, auf den hoch übereinander liegenden Felsmaſſen, findet man cine 
andere fleine, von der Natur gebildete Felfenhalle. Ein halb verfunfener, 
großer Stein liegt ihr zur Seite mit einer italienischen Inſchrift. Diefelbe 
ift jegt unvolljtändig und nur noch die Worte: ‚„‚che Dio protegge !‘ 
(„daß Gott behüte! *) find zu lefen. Um den Vermuthungen gelebrter 
Reifenden zuvorzufommen, fei bier bemerkt, dag zur Zeit Napoleond 
zu Pirmafenz ein Regiment Eorfen einige Zeit im Quartier lag. Ohne 
Zweifel hat einer der kühnen Landsleute Napoleons fih hier an feine 
wilde Heimath auf der felligen Inſel erinnert gefühlt und grub hier die 
Ihönen Worte ein. — Cine eben fo merkwürdige Parthie bildet der 
Bärenfelfen, An der Seite des Berges, von prächtigen Buchen über- 
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mölbt, laffen die Schlünde zwei großer Höhlen, von denen die eine über 
der andern liegt uud fich beträchtlich tief in den Berg hineinziebt. 
Schauerliches Dunkel füllt den Hintergrund derfelben aus, und aus 
diefem hervor bricht eine klare, ftarfe Quelle, welche fich über die untere 
Höhle hinunter in ein tieferliegendes Baffin flürzt. 

MWeftlih von der Stadt ſenkt fich das romantifche Blümelsthal 
in die Hochebene ein, das befonders in der Schlacht von 1793 eine 
fchauerliche Rolle fpielte, indem hier drei Bataillone Franzofen mit den 
Munitionswagen, von den Preußen gedrängt, über die Felfen in die 
Tiefe ftürzten. Durch den fogenannten Schacht fommt man an den bu- 
fchigen Felfen hinab in diefes von allen Seiten fteil abſchüſſige Thal 
mit feinen Schluchten und Klüften. Eine Menge Quellen riefeln da zu- 
fammen, wo damals das Blut der Flüchtigen unter den einfchlagenden 
Kugeln der Preußen zur Felsalb floß. 

Die Schlacht bei Pirmafenz war eine der blutigften des ganzen 
Revolutionskriegs. Auf dem Horeb und der „Hufterhöhe“ vor der Stadt 
nahm.der Herzog von Braunfchweig ein verdedtes Lager und warf im 
August 1793 die Franzofen vom Felfenbrunn und Ketterich bis Bitfch 
zurüd. Die Höfe der Wiffichenfirft und Schloß Lemberg wurden ald 
militairifche Haltpunkte befegt und gegen die Angriffe der Franzofen 
behauptet. Nach verfchiedenen Plänfeleien marfchirten die Franzofen am 
14. September von Bitch nordwärts big über die Felsalb auf die Zwei— 
brücder Straßen und formirten nun ihre Angriffgcolonnen von der Bären» 
hütte bei Nünfchweiler gegen Pirmafenz und die Hufterhöhe. Braun 
ſchweig befhoß die Straße gegen Fehrbach und die Schlacht begann. 
Die Franzoſen ſtürmten über die Hufterhöhe gegen die Stadt an, wurden 
aber in's Blümeldthal gedrängt, wo eben ihre Cavallerie aus dem 
„Schacht“ hervorbrechen wollte. Die Berwirrung löfte fi, die Reiter 
formirten ihren Angriff auf dem Schadhberg, gerade meftlich vor ber 
Stadt, und warfen, auf dem, kleinen Hübel“ vorfprengend, die preußifchen 
Hufaren und Dragoner hart gegen die Stadtmauer. Sept aber manöv- 
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rirten die Preußen rechts und links in die Flanken des Feindes, heftig 
befhoffen, wichen die Franzofen bald in wilder Flucht und von den 
Hufaren gedrängt, ftürzten fie fih in’d Blümelsthal, wohin auch ihre 
Haubigbatterie von Fehrbach retirirt war. Die Wagen ſtürzten über die 
Felſen hinab, das Pulver entzündete fih, und furchtbare Erplofionen 
vermehrten den Schrecken, indeß die preußifchen Geſchützkugeln in die 
enge Schlucht einfchlugen und die preußifche Cavallerie zum Einzelnge— 
fecht in diefelbe fprengte, um Tod und Entfegen unter die Fliebenden 
zu bringen. Es war ein greuliched Gemegel in der anmuthigen Schlucht. 
Auf der Höhe über Winzeln, Gersbach und Dufenbrüden verfolgte der 
Prinz von Baden die Flüchtigen mit Kanonenfeuer, indeß die preußifchen 
Reiter kräftig einhieben. Die Franzofen verloren 4008 Mann und viele 
Kanonen, die Preußen in Allem 200 Mann. — 

Von Pirmafenz über die Hufterhöbe, Fehrbach, Sößeifweiler 
Rünſchweiler führt die Straße weſtlich in's Schwarzbachthal, nach dem 
5Yg= Stunden entfernten Zweibrüden. 


2. Die Bliesgegend. 


Die füdweftliche Ecke der Pfalz gegen die Saar hin bildete fonft den 
Bliesgau, der als der nördliche Abſchluß Lothringend zur Diöcefe Meg 
gehörte. Das Gebiet der Saar und der Blies ift das eigentliche 
Weftrich, dem man feit den älteften Zeiten dieſen Namen beigelegt hat. 
Dieſes bildete einen großen Theil des einftigen Frankenreichs Auftrafien, 
deſſen Hauptftadt Meg an der Mofel war. Im Mittelalter fprah man 
von den „Edeln und Grafen ded Weſtrichs“, die oft vereinigt auftreten 
und dann. eine große Rolle fpielen. Sie erfcheinen als gewaltthätige, 
rauhe Dynaften. Heute haben ſich Bayern, Preußen und Frankreich, die 
fih am Zufammenfluß der Saar und Blies die Hände reichen, in dies 
Gebiet getheilt, in welchem vor der Revolution die Herzöge von Zweis 
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brüden, dann die Fürften von Nafjau » Saarbrüden und Layen ihre 
Hauptbefißungen hatten. 

Dan jpricht wol auch in geologifcher Beziehung vom „Blies- 
keffel“, oder dem Beden von Zweibrüden. Die Blied kommt 
dom Hochwald mit füdlicher Richtung aus dem preußifchen Gebiet in das 
bayerische. Der Mittelpunkt des Keffels ift da, wo fich die von allen 
Seiten her ftrömenden Bäche vereinigen, in dem herrlichen Wiefenthal von 
Zweibrüden bis Blieskaftel. Das Merkwürdige dabei iſt, daß, während 
der Hornbach von Süden aus dem Innern Lothringend nad) Norden 
fließt, um bei Zweibrüden den Schwarzbach zu erreichen, die Blies eine 
Stunde weſtlich parallel mit dem Hornbach, nur in entgegengefegter Rich— 
tung, von Norden nach Süden zur Saar ſich wendet, die die gefammelten 
Gewäſſer zur Moſel trägt. Umfchloffen wird der Blieskeſſel öſtlich vom— 
Hauptzug der Vogeſen, nördlich von der Sickinger Höhe und deren Fortch 
ſetzung bei Homburg und ſüdlich von dem Bitſcher Waldgebirg. Weſtlich 
umſchließen den Keſſel die Ausläufer des Winterhauchs und Hochwalds, 
das Kohlengebirg von St. Ingbert und Saarbrücken. Wenn die um—⸗ 
Ichließenden Berge meiftend den bunten Sandftein und den Kohlen- 
fandftein zeigen , fo zeigt der Boden im Innern des Gebiet? und gegen 
die Saar hin befonderd nur Kalk, der zum Theil die fruchtbarften Wei» 
zenfelder, zum andern Theil aber auch die dürrften und unfruchtbarſten 
Höhen bildet. Im Ganzen ift das Land viel milder und angenchmer ale 
das „Hochland“. 

Die Neigung des Hauptfluffes gegen Lothringen beftimmt auch den 
Landes» und Volkscharakter. Der Blieskeſſel ift nur der nördliche Ab- 
ſchluß Lothringens. 


homburg und Umgegend. 


Wir nähern uns dem Blieskeſſel, indem wir aus dem Herzen des Landes 
mit der Eiſenbahn von Kaiſerslautern her über das Bruch an den 


Sickinger Bergen entlang fahren. Hinter Hauptſtuhl berühren wir das 
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Gebiet des Gland, wo einige Mühlen und der Eicheljcheidter Hof im 
flachen Wiefengrunde ftehen. Der Charakter des Hochlandes, rauhe Ein- 
förmigfeit, macht nad) und nach größerer Abwechfelung Platz, obgleich 
die Stredde der Kaiferftraße von Lautern nah Homburg überhaupt die 
unfhönfte der ganzen Pfalz ift, denn außer Landftuhl, das jchnell in 
feinem Bergfeffel verfchwindet, ift kein einziger intereffanter oder nur male: 
rifcher Punkt auf diefer ganzen Fläche. Bon Vogelbach bi Homburg, 
auf einer Strede von zwei Stunden, berührt Straße und Bahn nicht 
einmal ein einziges Dorf. — Eine Stunde vor Homburg gewinnt die Ger 
gend einen anziehenderen Charakter, rechts gegen den Glan dunfle Laub— 
wälder, links an den Höhen ein fchöner Birkenhain, der Hof im 
Königsbruch, der Weiler Sanddorf an den Höhen, dabei der ein— 
ftige Park mit den Reften des Karlsbergs, und von da an ein rother 
Bergrücken, der plöglich jäh abftürzt und das Städtchen Homburg am 
Saume einer größeren Fläche zeigt. 

Homburg liegt [hön an feinem Schloßberg, der als der äußerfte 
Vorſprung der Sidinger Höhe weit in das grüne Wieſenland fich aus: 
ftredt. Es ragt befonderd ftattlich hervor die 1840 erbaute Fatholifche 
Kirche in ihrem maffiven Geftein. Ehemald war hier ein Franzis: 
fanerflofter, deffen Gebäude in eine Bierbrauerei umgewandelt 
find. Das Städtchen hat Fabriken, große Gewerböthätigfeit und 
ift vortheilhaft für den Verkehr gelegen, an der wichtigen Kaiferftraße 
und den Straßen nah Zweibrüden, in’3 Bliesthal und nah St. Wen- 
del. Der Ludmwigshafen-Berbacher Bahn, die über Neunkirchen den Um: 
weg nach Saarbrüden macht, werden fih bier die Zweigbahnen von 
Zweibrüden und St. Ingbert anfchliegen. Der Gafthof „zum Karle- 
berg“ ift einer der vorzüglichften der Pfalz. 

Der Schlofberg zeigt auf feiner Spige nur noch wenige Refte des 
alten „Schloffes Homburg oder „ Hohenburg”“, das ſchon im 
11. Jahrhundert eine ſtarke Befte war; 1679 wurde fie von den Fran— 
zofen erobert, ſtark befeftigt und bei ihr die jebige Stadt angelegt. Nun 
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hieß ſie „FLombourg la forteresse‘‘ und blieb eine Hauptfeſte, auf 
welcher der Gouverneur und Intendant über alled eroberte Land zwifchen 
dem Rhein, der Saar und der Mofel wohnte. Einigemal war Homburg 
auch in dem Befig der Lothringifchen Herzoge, und ward im vorigen 
Sahrhundert eine pfalzzweibrüdifhe Stadt. Die Feſtungswerke ber 
Franzofen waren fchon früher gefchleift worden. 

In Homburg erfchienen jene Sournale und Flugfchriften Wirths 
und Siebenpfeiferg, welche die Bewegung von 1832 vorbereiteten. 
Siebenpfeifer war bier früher Landcommiflär. Ald Dr. Wirth am 
22. April 1833 von Zweibrüden nad Kaiferslautern durch die Genddar- 
men abgeführt wurde, ward in der Nähe von Homburg der Wagen ver- 
gebend durch Bewaffnete überfallen, um den Gefangenen zu befreien. 

Nordöftlich von Homburg liegen die Ruinen des berühmten Schlofirs 
Barlsberg. Der legte Herzog von Zweibrüden, Bruder des fpätern 
Könige Mar Joſeph von Bayern, ließ hier auf einem wüften Berge diefe 
Refidenz erbauen, die jelbft vom Kaifer Joſeph II. ald ein Wunder an— 
geftaunt ward. Die Thränen der unglüdlichen Unterthanen klebten an 
dieſem Sig der ausgefuchteften Pracht und der wollüftigen üppigkeit. 
Ungeheure, lange Schloßpgebäude, koſtbare Kafernen und Marftälle, 
Hundeftälle und Wildbahnen bededten Berg und Umgegend. 1500 Pferde, 
500 Hunde, mehr ald 1000 Kapen aller Gattungen, Taufende ausläns 
difcher Vögel und Thiere, ſechs Bären im Schloßzwinger wurden mit 
der größten Sorgfalt hier ernährt, während das Volk Hungerte. Ganze 
Menihenfamilien aus den verfchiedenften und fernften Zonen hatte man 
im Parke untergebracht, wo fie unter den nämlichen Gefträuch, umgeben 
von denfelben Thieren und in den gleichen Wohnungen, wie in der Hei— 
math wohnten. Eichbäume waren umflochten und in diefen Riefenbauern 
fohrien Hunderte von Kanarienvögeln. Mätreffen, Kämmerlinge, Jäger, 
Hundejungen und ein ganzer Troß von Taugenichtfen zehrten das Mark 
des Ländchens auf. Die Koften der Herftellung des Karlsbergs jchäpte 
man auf 14,000,000 Gulden, — der Drud des Volks war unerträglich 
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Wer, von einem Hunde angefallen, diefen unfanft zurückwies oder fich 
an dem Wild vergriff, das die Saaten zerflörte, wurde. ald der ärgſte 
Berbrecher beftraft. Bei den alljährigen, vierzehn Tage langen Jagden 
mußten die Töchter des Landes mittreiben, und waren fie nicht den 
Wollüſtlingen des Hofes zu Willen, fo wurden fie mit Peitfchen und 
Schlägen von den Hundejungen fchredlich mißhandelt. — Da rief Gott 
fein Strafgericht über diefe fürftliche Wirthfchaft ded vorigen Sahrbun- 
derts herauf. Inder Nacht des 9. Februard 1793 flürmten die Fran 
zofen auf der Kaiferftraße gegen Homburg, überfielen den Karlöberg, und 
faum kam der Herzog noch aus dem Bette in den Wagen. Die kräftigen 
Graufhimmel braten ihn bald aus dem Bereiche der Republifaner, die 
ihn auf der Kaiferftraße gegen Landſtuhl hin verfolgten, aber nur noch 
die Laternen ded Wagens aus dem Walde ſchimmern fahen. Der Herzog 
entfam nah Mannheim, die Franzofen aber warfen Pechkränze in die- 
fen feenhaften Fürftenfig , ein mächtiges Opferfeuer beleuchtete das ganze 
Land — und das Volk jubelte. Nur wenige Mauerfteine find noch vom 
Karlsberg übrig. 

Aus den Wiefengründen und mächtigen Bäumen am Fuße des 
Karlsberges erheben fih die Häufer des ftattliben Karlsberger 
Hofs, wo fich jegt eine bedeutende Landwirthſchaft befindet. Weiterhin 
dehnt fich der frühere Park, und unfern fteht die Karls luſt im rei— 
senden Buchenwald, jegt ein Vergnügungsort für Homburg und Zwei— 
brüden. Bon der jhönen Fafanerie der Herzogin ift nicht? mehr übrig, 
als Hag und Wald. 

Wenn man don diejen Höhen über Straße und Eifenbahn hinfiebt, 
fliegt der Bit über dad „Königsbruch“ in den Wiefengrund dee 
Erbachs, der aus den Waldgründen des Höcherbergs herabfommt, 
über die Dörfer Erbach und Reiskirchen nah Sägerdburg, mo einft 
zwei berzogliche Jagdſchlöſſer geftanden , von denen das eine Ruine, das 
andere heute noch die Wohnung des Nevierförfters ift. Weiter links zieht 
fih in's preußifche Gebiet die Eifenbahn nach den drei Berbader 
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Dörfern mit ihren Steinfohlengruben am Höcherbirge. Bei Limbach 
führt eine ſchöne Brücke über die Blies, und in der Nähe des großen 
Weiher fanden ſich oft fhon römifhe Münzen. Dort berührt die 
Eiſenbahn den Lapretihen Hof, den der einftmalige Gouverneur 
von Homburg, Marquis de la Bretcche, baute, um bier mit feinem 
hölzernen Beine auszuruhen. 


Durh die Ausläufer der Sidinger Höhe zieht das fehr fum- 
pfige Käshofer Thal zwifchen mwaldigen und öden Höhen hinter 
dem Karlöberg nah Süden. In demfelben, zwifchen Kirberg und der 
Karlsluſt, ficht man des „ Reiterbrunneng“ bodenlofe Vertiefung, 
‚in welche einft ein von den Groaten verfolgter herzoglicher Reiter 
ftürzte und verfhwand. Weihe Geftalten, Niren, die ihm gewinft hat- 
ten, ficht man der Sage nach öfterd noch jegt dort. Kirberg liegt 
malerifch im moofigen Grunde zwifchen felfigen Ihalrändern, in welche 
Kartoffelteller eingegraben find. ſtlich über die „Käshofer Höhe“ führt 
von „Roſenkopf“ ber die Sickinger Landftraße nad) Zweibrüden. Senfeit 
derjelben ſenken ſich die fchluchtenartigen Seitenthäler des Wies bacher 
Thals mit ihren maleriſchen Dörfern in dad Höhenland. Die Gegend 
trägt hier noch den Charakter der Sidinger Höhe. 


Wie heimlich, traut und hübſch diefe Thäler fein können, zeigt das 
Schauerthal, trog feines fchauerlihen Namens ein ftiller Grund 
mit einem Bächlein, zwifchen Buſch und Felfen und übergrasten Thals 
hängen. Hoch auf dem Thalrande gewahrt man den Großbundenbacher 
alten gothifchen Kirchthurm; tiefer am rafigen Thalhang die wenigen 
Trümmer der Burg Bundenbad, deren Mauern von Obfibäumen um« 
grünt find, indeß teraffenartige Anlagen den Abhang fchmüden. Die 
kleine Befte gehörte einft den Grafen von Saarwerden, fiel dann an 
Zmweibrücden und fpäter an die Pfalz. Man kommt bald zu den ruinöfen 
Hütten im „Ohfengrund“, worauf das Dorf Mors bach erfcheint, 
das fich malerifch bis zur Straße der Käghofer Höhe emporzieht; von wo 
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man über den Kreuzberg nad Zweibrücden hinunter, oder in einer 
öden Schlucht nad) Kirberg und Homburg zurüdgelangt. 

Kaum werden wir die Eifenbahn von hier nach Zweibrücken be: 
nugen. Der Weg ift eine Fußparthie wert. Die Straße fteigt etwas 
bergan, rechts drüben auf einer öden Anhöhe erfiheinen des Dörfchens 
Beeden weithin zerftreute armfelige Hütten, über ihnen ein verwit— 
terter Turm, — dann überrafcht und ein herrlicher Anblick, da wo der 
prächtige Wicjengrund des Blieskeſſels fih vor und aufthut. Da liegt 
das Dorf Schwarzbach, hinter ihm herrliche Wiefen, zahlreiche Meier: 
böfe, und hoch über dem Thal die alte Klofterruine von Wörfchweiler 
auf waldigem Berge. Wir find in eine mildere-und fchönere Landichaft 
gefommen und man merkt, daß man fich einer ehemaligen Refidenz nähert. 


Bweibrücken. 


Rechts bleibt der Hof Gutenbrunn, unten im Wiefenthal, wo Schwarz- 
bach und Blies ſich treffen, Ingweiler und die „Bierbacher Aue“ Liegen, 
indem wir und im Thale hinanwenden, aus welchem der Schwarzbad 
kommt, an herrlichen Landfigen vorüber, nach) Ernftweiler ; — wir ftehen 
vor Zweibrüden, deffen Anbli nichts Überrafchendes hat, während feine 
Lage im breiten Wiefengrund des Schwarzbachs, rings von fanften, 
wohlangebauten Höhen umgeben, freundlich und anfprechend ift. 
Zweibrüden (Bipontum), von den Frangofen Deuxponts genannt, 
it eine offene, hübſche Stadt; früher die Haupt- und Refidenzftadt des 
Herzogthums Zweibrüden, jept die Hauptgerichtsftadt der Pfalz. Es 
garnifonirt ein Regiment Chevaurlegerd hier. Das früher fo be 
rühmte Zweibrüder Gymnafium eriftirt zwar noch, aber die 
: Zeiten find vorüber, wo die Editiones Bipontinae der griechifchen 
und römischen Glaffiter, welche die hiefigen Gelehrten Erter und Embfer 
beforgten, der Stadt einen großen Namen in der philologifchen Welt er- 
wirkten. Damals wirkte noch Crollius in der vaterländifchen Gefchichte, 
und Gelehrte wie Faber, Tremelliud und andere mehr. ‚Die Zweibrüder 
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Juriſten haben feitdem fich eben fo großen Namen erworben, als jene 
Gelehrten im vorigen Sahrhundert; hat doch Zweibrüden dem Mutters 
lande den Fuftizminifter Heinz geliefert, in der Zeit, wo es galt, das 
Eifen frifch zu fchmieden. Bayern hat ihm das Schwurgericht zu ver- 
danfın. So ift Zweibrüden in mancher Hinficht die hervorragendſte 
Stadt der Pfalz und defjen zweite Hauptftadt. Bei franzöfifchem Rechte 
herrſcht hier in Vielem auch franzöftfcher Ton, und das fociale Leben ift 
nirgends in der Pfalz jo ausgebildet und fo angenehm, ala hier. Dafür 
heißt die Stadt wol auch das „pfälzifche Klein⸗Paris“. 

Zweibrüden ift die Wiege des baperifhen Rönigshaufes und 
brachte manchen Fräftigen Sproß hervor. Schon Ludwig der Schwarze 
war der einzige würdige Gegner feines fiegreichen Betterd, des „böfen 
Frig“ von der Pfalz. Ein anderer Ludwig fämpfte vor allen deutſchen 
Fürften tapfer für Kaifer Karl V. gegen Frankreich, und war der erfte 
Reichsfürft, der die Reformation in feinem Lande einführte. Sein Sohn 
Wolfgang durchzog mit einem Heere Frankreich von einem Ende big zum 
andern, um defjen König die Duldung feiner proteftantifchen Unterthanen 
mit dem Schwert abzuzwingen. Auf diefem Zuge ftarb er und hinterließ 
in feinen Söhnen die Stifter aller fpäteren wittel8badhifch-pfalzgräflichen 
Linien. Wurden doch fpäter zweibrüdifche Herzoge Könige von Schwe— 
den und Carl Guftav und Garl XII. machten den ganzen Norden 
erzittern. Als der legte Zweibrüder Herzog in der Fremde flarb, war 
auch Prinz Mar, deijen Bruder, als franzöfifcher Offizier emigrirt ; er erbte 
ein Herzogthum, wohin er nicht zurückkonnte. Vier Jahre fpäter aber 
ward er Ehurfürft von Bfalzbayern und bald ein König, dem zulegt auch 
noch fein zweibrückiſches Stammland wieder zufiel. Was das pfälzifche 
Blut durch „Mar den Guten” in Bayern wirkte, ift befannt. 

Die Refidenz der Gerzoge, das Schloß am großen Plake mit 
feinen Roßkaſtanien-, Linden und Acazien Allen, ift aus feiner Zer- 
ftörung durch die Franzofen (1793) theilweife wiederhergeftellt, ein 
Flügel zur fatholifchen Kirche hergerichtet, ein anderer Sigungslocal des 
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Appellationdgerichtd und Abfteigquartier ded Königs. Bei dem Schloffe 
nennt man eine Stelle „die Rofentreppe“, von welcher man die Sage 
von „Eliſabeths Roſen“ wicderhoft. Auf der Rückſeite, im ehemaligen 
Scloßgarten mit feinem „Napoleonskanal“, der die Stadt vor Ueber» 
ſchwemmung ſchützen foll, ift jegt der Erercierplag, nahe dabei in einem 
Schloßgebäude das berühmte Landesgeftüt oder der Harrad, wo 
die prächtigften Hengfte aus allen Ländern gepflegt werden. 

Dem Schloffe faft gegenüber fteht die Alexanderkirche im fpäte- 
ren gothifchen Styl, eben fein impofanter Bau. Herzog Alsrander der 
Lahme ließ fie 1496, nad; feiner Rüdfchr aus Paläftina, erbauen. Die 
Kirche erzählt von den früheren Leiden der Stadt, die fich im dreißigjäh- 
rigen Krieg lange gegen die Kaiferlichen vertheidigen mußte, bis fie beim 
zweiten Angriff durch Gallad der Barbarei der Croaten anheimfiel. 
1675 lich Louis XIV. dad Schloß demoliren und den Thurm der Ale— 
zanderfirche in die Luft fprengen,, jo daß er im Nicderfallen die Kirche 
zerfchmetterte. Nach dem Frieden wicder aufgebaut, zeigt die Kirche, wie 
damals der architektoniſche Schönheitsfinn fchon erlofhen war. Die 
Karlskirche ließ Karl XL. von Schweden den Lutheranern bauen. — 
Wenn wir.nun noch die berühmte Dinglerfche Mafchinenfabrif und Linde- 
manns Glodengießerei befehen, fo find wir mit den Merkwürdigkeiten 
der Stadt zu Ende. 

Un Spaziergängen ift die Stadt rei; der Kreuzberg mit den 
Gärten und Weinftöcden feiner Halden beweift, mie milde hier ſchon 
das Klima ift. Ein lieblicher, heimlicher Grund ift dag „Juden— 
thal“ vder „Butenthal“. Öſtlich der Stadt fteht das ehemalige Be— 
guinenklöfterlein Marienftein, deffen Gebäude in neuerer Zeit in ein 
Bürgerfpital verwandelt worden find. 

Fur den fchönften Punkt in der Nähe Zweibrückens gilt die Anlage 
Tſchifflick. Man gelangt dahin auf der Straße am Schwarzbach hinan, 
der von Dften ber diefe Landfchaft durchfließt. Bei der „Zichifflider 

Mühle” zieht rechts in den Galgenberg ein angenehmer Grund voll 
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grüner Wiejen, ftiller Haine und mit den Ruinen von Pavillons, 
„Prinzenhäufer” genannt. Einft erhoben ſich hier Gebäude im orien« 
talifchen Geſchmack; Terraſſen, die zu tiefgelegenen Weihern führten, 
und auf dem Waffer ſchwammen Schwäne. Der Heine Wiefenbad 
ftürzte damald inmitten der Anlagen von den Höhen herab. Alle diefe 
bingefchwundenen Herrlichkeiten waren das Werk des „philofophifchen 
- Königs“, wie ihn feine Zeit nannte, Stanislaus Lescynsky's von Polen, 
dem der bärenfühne Karl XII. von Schweden in Zweibrüden Schutz 
gewährte, ja fogar das Herzogthum ald Apanage gab. In der Stadt 
baute er nach orientaliihem Geſchmack die Marimilianftraße, bier aber 
fchuf er fich dies Aſyl, das er nach feinem Lieblingdaufenthalt bei Bender 
„Tichifflid” nannte. Er griff mit den Seinigen felbit mit an beim Auf⸗ 
bau diefer Anlagen und wohnte nun bier in philofopbifcher Ruhe. 
Nur jener meuterifche Anfall einiger jungen ſächſiſchen Offiziere ftörte 
auf kurze Zeit diefes befchauliche Familien» und Regentenleben. Geine 
Tochter Maria pflanzte damals in-diefen Gärten ein Kirſchbäum— 
hen, das zuſehends wuchs; fpäter , ald Königin von Frankreich, lieg 
fie fich jedes Jahr von den. Früchten des Kirfhbaums im Tſchifflick 
nach Verſailles ſchicken, und gedachte dabei wol — der glüdlichen Ju— 
gendzeit. — Bei den Ruinen ftcht jegt ein Fohlenhof, wo junge Pferde 
im Freien gezogen werden. — — 

Bei der „Tſchifflicker Mühle“ erreichen wir wieder dad Thal des 
Schwarzbachs oder Erbachs, das von Oſten her fommt. Gegenüber, 
am „Brudertelgen“, mündet der Wiesbach von der Sidinger Höhe herbei 
Niederauerbadh. Weiter nah Oſten füme man mit der Straße nad 
Contwig, einem 1500 Einwohner ftarken Dorfe, wo 1635 der Pfar- 
rer Öelan beim Austreten aus der Kirche von den Croaten ermordet 
wurde. Das berühmte Stahlhammerwerk ift wie die Mineralquelle „Gute 
tenbrunn“ eingegangen, legtere durch einen Bergſturz verfchüttet. 

Mehr als diefe Dörfer find jene weftlih von der Stadt die 
Belufligungs- und Dergnügungsorte der Zweibrüder, wo die 
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Kirchweihzeit bid zur Neige genoffen werden muß. Da gebt man 
auf der Bitfcher Straße hinüber nah Srheim, das in der Mün- 
dung des Hornbacdher Thales Liegt. Hier grub man eine Römerftraße, 
eine Wafferleitung und ein Laboratorium nebft vielen Münzen auf. Der 
vermwitterte alte Thurm der Pfarrkirche überragt noch das heitere, ſchöne 
Dorf. Ehe man nad Ixheim einlenkt, reizt das freundlihe Buben- 
haufen zur Einkehr, indem es fich jenfeit des üppigen Wiefengrundes 
malerifch um den Fuß der Höhen gruppirt. Es ift der Lieblingsort der 
Zweibrüder. In feinem Steinbruche findet man im bunten Sandftein, 
welcher hier dad Gebirg bildet, auögezeichnete, wahrhaft claffifche Petre- 
facten. Durch die ſchne Borftadt wandern wir jept Ernflweiler zu, 
dag, diejjeit ded Thales an die Felfenhöhen ſich lehnend da, beginnt, wo 
das legte Haus der Vorſtadt aufhört. Diefe Vorftadt mit ihren fi völlig 
ähnlichen Häufern wurde im vorigen Jahrhundert von Herzog Chriftian 
gebaut und verloost, Jeder Beamte mußte fih ein Loos nehmen und 
fam, mochte er wollen oder nicht, zu einem Haufe. Das „Ernſt— 
weiler Thälchen“, das mit felfigen Rändern in den Kreuzberg 
zieht, it ungemein reizend und malerifh,. Wir fommen am Ca— 
planeihofe vorüber, einem prächtigen Landfig mit Parkanla- 
gen. Jenſeit des Thal erfcheint auf der Höhe der Rofenhof, mit 
wundervoller Lage und Rundficht. So fommen wir nah Einöd. Unten, 
im weit fich öffnenden,, prangenden Wiefengrund,, fliegen Blied und 
Schwarzbach zufammen und wenden in dad Thal nah Süden. Das 
Dörflein Ingweiler duckt fich in den Wiefengrund. Dort unten im Thal 
bei Einöd iftder „Teufelsbrunnen“, ein unergründlich tiefes Waffer- 
loch, in welchem einft der Teufel mit einem Mädchen auf deffen Hoch: 
zeitstag verſchwand. Das Fenfter des Haufes, durch welches der Tanz 
geſchah, wurde zugemauert und es ift noch zu bis auf den heutigen Tag. 
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Das mittlere Bliesthal oder der Blieskeſſel. 


Hier, wo Schwarzbach, Hornbach und Blies fich treffen, zwifchen 
Zweibrüden und Blieskaſtel, ift der eigentliche Blieskeſſel. Die breite 
Wieſenaue, welche wir hier überfchauen und die wie ein dreiftrahliger 
Stern nad drei Seiten hin fich öffnet, ift ein Prachtſtück in feiner Art, — 
die Berge weder hoch noch grotesk, aber die Landſchaft gar reizend, 
freundlich und belcht durch fchöne Dörfer und Höfe, die aus dem blumi- 
gen Wieſenplan und von den waldigen Halden fchauen, Der breite Plan 
ſcheint nach allen Seiten gefchloffen, indem die waldigen Anhöhen vor« 
fpringen und eine grüne Dauer ringsum bilden. 





Abtei MWörschweiler. 


Die Ruinen der Abtei Wörfchweiler in der Mitte zwifchen Hom— 
burg, Blieskaftel und Zweibrüden und von jeder Stadt eine Stunde 
entfernt, krönen die Spiße eines ziemlich hoben, waldigen Bergvorſprungs, 
der fchroff gegen das Dorf Schwarzenbach fich abfenft. Unten ruht der 
Hof Schwarzenader am Saume ded Bliedgrundes, ein fchöner Land- 
fig de8 Grafen Saporta, und diefem gegenüber am Fuße des Klofters | 
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bergd Ober» und Unterwörfhmweiler. Das Klofter ſteht auf 
den Reften altrömifcher Bauten ; hier machte wol ein heidnifcher Tempel 
einem chriſtlichen Plag. Ein Graf von Saarwerden gründete die Abtei 
zur Zeit der Kreuzzüge. Als fih die Mönche „auf die lüderliche Seite 
legten“, erhielten die Eiftercienfer das reiche Klofter, legten fich aber 
bald jelbft aud auf diefe Seite. Da ftürmten 1525 die „Weftricher 
Rundköpfe“ die reiche Abtei und liegen fih8 wohl fein, bis Herzog Lud— 
wig II. von Zweibrüden als Schirmvogt herbeicilte und fie mit eigner 
Fauſt austrieb. Der Herzog aber fchaffte der Reformation Eingang, und 
als der Abt „Seidenſchwanz“ 1538 mit den Koftbarkeiten des 
Klofterd nad Kaiferslautern fliehen wollte, ward er verhaftet und auf 
die nahe Veſte Kirkel gebracht. Nun fam es zwifchen Zweibrüden- und 
den Grafen von Saarwerden zum langwierigen Proceß, den zulegt der 
Zufall. flichtete. Im März 1614 ließ der damalige Schaffner Roth 
fuchs das Gebüfch am Abhang des Berges anzünden, um die hier haus 
fenden vielen Schlangen zu vertilgen. Ein Windftoß trieb die Flamme 
über die Kloftermauern und die herrliche Abtei lag bald in Schutt und 
Aſche. Der urfprünglih romanijche Bau zeigt noch heute eine ſchöne 
Fenſterroſe an der Abteifiche. Das ftolze Kapitelhaus überragt ein 
gebrochener Thurm. Einzelnheiten zeigen anch den gothifchen Styl. — 
Un die Ruinen lehnen fich jegt friedliche Häufer eines Meierhofed, und 
das idyllifche, friedliche Leben der Gegenwart hat fih in die Trümmer 
der romantifchen Zeit eingeniftet. Die Ausfiht von der Höhe in's fricd- 
liche Bliesthal ift wahrhaft ſchön. Weftwärts überblidt man den St. — 
manswald gegen Kirkel. — FRE ME 

An der Südfeite führt von der „Glashütte“ eine he bat. 
ſchlucht in's Bliesthal herab, welche von einer Quelle durchriefelt wird: 
„Buten Brunn.“ Im 17. Jahrhundert waren oft 500 Kurgäfte Bier. 
Anlagen und Badhäufer wurden errichtet, Herzog Guftav Samuel baute 
bier 1723 eine ſchöne Kapelle und ein Schlößchen, das er feiner gelich- 
ten Louiſe Hoffmann von Zweibrüden zu Ehren Louifenthal 
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nannte. Aber alle Herrlichkeiten gingen unter in der franzöfifchen Revo: 
Iution. Nur die Kapelle ſteht heute noch und im neuerer Zeit errich— 
tete man an diefem reizenden Punfte ein neues Badhaus. 

;.. Wenn man den Weg füdlich am Saume der Wiefen des Bliesthals 
und der waldigen Anhöhen, an der Mündung des Schwarzbachs vorüber 
einjchlägt, ift man bald zu Bierbach. Die Lage im blumigen Wie— 
jenplan, vor einem Seitenthal des St. Pirmanswaldes, könnte nicht 
reizender fein, und nicht umfonft gilt die „Bierbacher Aue“ für den 
ſchönſten Wiefengrund der Pfalz. Zur Zeit der Überfhwemmungen, 
wenn die zufammenftrömenden Fluthen der Thäler in fürchterlicher Ge— 
walt mit einander ftreiten, liegt Bierbach als Infel in einem wogenden 
See. Bierbach ift auf zertrümmerten Römercolonien erbaut. Das nahe 
Lautzkirchen vor Blieskaftel Liegt mit feinen alterthümlichen Erfer- 
häufern da, wo die Flüßchen des Alſchbacher- und Würzbacher Thals in 
die Blied münden, und ein dritter Bach aus dem Weiher bei Kirfel durch 
den Et. Birmanswald herabriefelt. 

Slieskaftel, das römifche castrum ad Blesam, hat eine witf- 
lich reizende Lage. Um dieſes fo ganz zu empfinden, follten wir eigent- 
(ich auf der Zweibrüder Straße, jenfeit der Blied, dem Städthen ent- 
gegen wandern, nach dem großen und reichen Dorfe Webenheim, 
das mit vorzüglichem Ader: und Wiefenbau in der Nähe von Zweibrüf- 
fen und Bliedkaftel viel Verdienft hat, gleich dem füdlicher gelegenen 
Dorfe Mimbac. Beide liegen Blieskaſtel gegenüber, durch die Blies⸗ 
brücke mit dem Städtchen verbunden, das fich von hier ungemein reizend 
und maleriſch ausnimmt. Die Häuſer liegen im Thal und am Berg 
empor, auf welchem ſich die ausgedehnten Ruinen des ehemaligen 
Schloſſes und hohe Kirchthürme zeigen. Blieskaſtel iſt einer der ſchönſten 
Punkte des Weſtrichs und ein ſehenswerthes, altes Städtchen. Die 
franzöfifche Revolution griff förend in dag Gedeihen des Staãdichens ein, 
denn bis dahin war es die Reſidenz der Grafen von der Layen 
und die Hauptſtadt eines reichen Ländchens im ſchönen Bliesgau. 
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Auf den Trümmern römifcher und celtifcher Cultur erftand unter 
den fränkifchen Königen bier die Burg der Grafen des Blies— 
gau’s, im MWeftrich. Lothringen und Meg ftritten fich fpäter um den 
‚Befig, bis Trier es erhielt und Kaftel zulegt an die Herren von der 
Laven verlieh. Damian Hartmann von der Layen, Kurfürft von Mainz, 
baute die oft zerftörte alte Burg zu einem herrlichen Refidenzfchloffe 
um. Sm Revolutionsfriege floh die legtregierende Gräfin Anna Maria 
von der Layen, eine geborme Dalberg (1793), und das Schloß fan 
unter den Brandfadeln der Franzofen in Aſche, ſodaß nur noch wenige 
ausgedehnte Ruinen fich über das Städtchen erheben. Die Grafen, nun 
Fürften von der Layen gehören jegt zu dem höchften Adel Bayerns, Hin- 
ter der Schlofruine befindet fih auch die Ruine des Franziskanerkloſters. 
Sehenswerth ift die Pfarrkirche, fowie die Kapelle, welche von ihrer 
ftolzen Höhe herab eine reigende Ausficht auf die fihöne Umgebung und 
in's grüne Thal gewährt. 

Südlih von Bliesfaftel, gegen Bliweiler hin, bemerft man am 
Abhange des Berges eine Gartenanlage, ſehenswerth megen ihrer 
römifchen Alterihümer, die in der Gegend gefunden wurden. In 
ihrem ganzen Laufe, vom Urfprung im Hochwald an bis zur Saar, 
befpült die Blies die Rudera uralter Anſiedelungen, celtifchen und tömi- 
chen Urfprungs. Auf der Alſchbacher Höhe, an die fih das Städtchen 
jelbft anlehnt, finden fi heute noh die Grundmauern eines 
römifhen Tempels; da fand man ſchon oft Merfur-Altäre, Dent- 
fteine und Götterfiguren. Nicht weit davon, bei Laugfirchen, fand man 
auf dem fogenannten Breid einen Jupiter en bas-relief in Lebens⸗ 
größe. Die reichlichſte Ausbeute lieferte jedoch Bierbach, io nan auf 
Fundamente und Bruchſtücke von Schnecken, Sphinren, Säulen 
und Kapitälen von der reichſten Verzierung ſtieß. Steinfculpturen, 
die fämpfende Gladiatoren und andere Scenen darftellten, brachte man 
von dort hieher, dann den „Kampf des Hercules mit dem nemäifchen 
Löwen“, deffen „Bändigung des Cerberus“; andere Bildwerke, wie die 
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„Erkennung des Achill durch Ulyſſes“, „Diana im Bade und Action“, 
„Andromeda mit dem Kopf des Meerdrachen“ nebft vielen Säulen und 
Gefimfen umgaben einen eingefaßten Brunnen bei Bierbach und über 
demfelben mochte die Rhea geftanden haben, deren ausgezeichnet ſchö— 
nen Kopf man ebenfalls gefunden. So ftand aller Muthmaßung nad 
dort ein prächtiges römifches Bad. — Borzüglic lieferte auch der Klo- 
fterberg von Wörfchweiler viel Alterthümer und am „Gutenbrunnen“ 
fand man in einer Urne 600 römische Münzen. Schwarzenader am | 
Fuße ded Berges lieferte Münzen „genio populi romani‘‘ gewidmet, | 
dann manche Fibula, einen Imperator triumphator, einen Supiter 
von Bronze (die nämliche Figur, wie fie die hercufanifche Sammlung 
enthält), und viele andere Gegenftände. Schon Schöpflin in der Alsatia 
illustrata befchreibt ein hier entdecktes Römerbad. Auch zu Wolfers- 
heim, Blickweiler, Breitfurth, Mimbach wurden ge entdedt. 
Wie Vieles mag aber die Erde noch deden ? | 
Aber auch Alterthümer, die aus der Kulturepoche vor oder h 
den Römern ſtammen, zeigt die Umgegend, fo bei Bliestaſte 
raͤthſelhaften Steinſäulen, die das Pot, „Zeufelsftein hi HF Ir Ne 
„Spillen“ und „Spindelfteine” nannte. Es der € ollenſtein 
„Goldenſtein“ auf der Höhe gegen Alſchbach. 
über der Erde, 4 Fuß breit und ſteckt no⸗ tief in. der Erde. Die Maſſ 
ift rother Sandftein. Der — (it ch * n beka 
Säulen diefer Art auf den Bogefen. Be Hal ten. r — man 
nifchen | — Andere u einen altceltifchen m e 
dencultus ihnliche in Wal J 
Sole — mm ran t Trümmern 
feher Bauten. Die hrende Benen 
ftein “ könnte wi: 
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Lothringen und Rheinpreußen ein. Dad „Layen'ſche“ iſt heute noch 
ausſchließlich katholiſch. Die Blies macht die confeffionelle Grenze, 
‚jenfeit derfelben liegen die früher zweibrüdifchen proteftantifchen Orte. 
Das Layen’sche ift nördlich vom Waldgebirg bedeckt, im füdlichen Theile 
gegen die Saar hin viel flacher und auf dem triebkräftigen Kalfboden 
voll der herrlichſten Waizenfelder. Dort liegen wohlhabende Bauernorte 
nahe beifammen in den grünen Mulden des wellenförmigen Landes. Sit 
doch dieſer Theil des Weſtrichs fo ſtark bevölkert als jelbit die vorderpfälzi- 
hen Gaue, indem 5000 Einwohner auf die Quadratmeile fommen. — 
Don Blieskaſtel aus führt die Straße bergan nah Biefingen, um 
von da über die fruchtreiche Hochfläche nach der lothringifchen Grenz- 
ftadt Saargemund zu ziehen. Die „Biefinger Höhe“ ift etwa 
1100 Fuß hoch und, birgt Alterthümer gleich der ganzen Umgegend. 
Auf diefen Hochfeldern fand am 17. November 1793 das entidei- 
dende Treffen ftatt, das den Herzog von Braunfchweig zum Rück— 
zug nach Pautern nöthigte. Die Franzoſen ftürmten unter dem feurigen 
Hoche von Saargemünd her gegen die Biefinger Höhe; ein Biere um's 
andere, das die Preußen bildeten, wurde durchbrochen, mit dem Bajen- 
nette wurden die Nedouten im fürchterlichiten Kanonenfeuer erftürmt, und 
25 Kanonenerobert. Die Preußen zogen fich nach Blieskaftel hinab, ver- 
theidigten noch einmal den Paß an der Blied und der Kanonendonner 
widerhallte fürchterlich im Thale, dann zogen fie über die Zweibrücker 
und Homburger Höhe gegen Lautern. Über Wittersheim und Bebelsheim, 
‚an der Ormesheimer Flurkapelle vorüber, zieht die Straße durch's 
reiche Gefllde, und rechts und links in Obftgärten verſteckt, auf den 
‚Höhen oder in ftillen Gründen, liegen friedliche Dörfchen, fo das heim- 
liche Selbach, wo ein alter Biſchof von Meg begraben liegt. — In die— 
jen Orten ift lothringiſches Weſen ſchon ziemlich vorhertſchend und ber 
Dialect beſonders zeigt alemanniſche Elemente. Das ei ift ſchon ein blo— 
ßes i, Wein Wi', Rhein Ahr, u. 1. = 30 dem Thälchen von Ball: 


weiter liegt der Hof "pri die alte Burg der guter „Elz von 
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MWedlingen” und zeigt noch heute fchöngewölbte Keller und einen von 
ſchönen Säulen getragenen Ihorbogen. Das Geſchlecht erlofch erſt im 
vorigen Jahrhundert und zwar, wie das Volk erzählt, auf folgende tra- 
giſche Urt. Der legte Junker war mit feiner Familie proteftantifch und 
befuchte die Kirche zu Mimbach, jenjeit der Blied. Da fuhr einmal der 
Kutfiher die Herrfchaft über Blickweiler zur Kirche, ald gerade der Fluß 
jehr angeſchwollen und die Furth nicht mehr zu paffiren war. Der Kut— 
fcher weigerte fih, der Junker Elz befahl, überzufahren. „Nun denn in 
Gottes Namen!” fagte der Kutjcher. „In's Teufels Namen, fahr zu!” 
herrſchte jegt der Junker und die Pferde fprangen in die Fluth. Da fchlug 
aber die Kutjche um, die ganze herrfchaftliche Familie ging unter und nut. 
der Kutſcher rettete fih. Jm anmuthigen Grund, am Bächlein entlang, 
it Slihweiler bald erreicht ; an defjen altem Kirchthurm finden fich alt- 
heidnifche Figuren. Es ſteht am Fuße des „Heidenbühls“, auf einer Anhöhe 
am Rande des Bliesthals. Unterirdifche Gänge ziehen unter dem Dorfe 
weg, in denen man viele Urnen findet, Steinhügel und Hünengräber 
jtehen im Felde und auf der Biefinger Höhe. Blickweiler gegenüber, am 
Fuße der waldigen Anhöhen von Mimbah, Breitfurth und Bliesdahl: 
heim, jenfeit der Blied, fand fi) ein Heidenhügel mit dem „Grab 
der Heidenprinzejfin“. Die ganze Gegend iſt reich an archäolo- 
giſchem Intereſſe. Im Bliesthal gelangen wir in's Städtchen zurüd. — 
Nun führt und die Straße nah St. Ingbert, über Lautzkirchen in 
eine don der feither durchiwanderten ganz verjchiedene Landſchaft, an 
dem Würzbah hinan, weftlich dur ein breites Waldthal nah dem 
romantiſchen Niederwürzbacher See. Waldige Berge fchliegen ihn ein 
und jpiegeln fich mit den Landfigen, Höfen und Mühlen in dem von 
Erlen und Weiden umbuſchten Waffer. Da, wo der Würzbach aus dem 
See über das Wehr braust, flappert eine Mühle; weiterhin ſtehen 
Höfe, Drfonomiegebäude , die einft zu den Anlagen und Bauten gehör- 
ten, welche die Grafen von der Layen hier errichteten. Da ftand vor 
einigen Jahren noch links auf dem Bergvorfprung die fchöne Ruine 
" 44” 
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Philippsburg noch ziemlich wohl erhalten mit fpigen Thürmen und 
ftolzen Fenſterreihen. Bid zu unfern Tagen bildete fie den Lieblingsaus— 
flug der Zweibrücker und Blieskaſteler, — an Sonntagen wurde bier 
geſchmaust und getanzt und die Knappſchaft von St. Ingbert ſpielte 
häufig an dem ſchönen Orte. An dem Fuße der Ruine ſehen wir die in 
Meiereien umgewandelten einſtigen Luſtſchlöſſer ‚‚Mon plaisir“ 
und „Bonvoisin‘‘, dieſen gegenüber den Hof St. Anna, weiter: 
bin andere Höfe. und Ruinen. Um die Südfeite des Weihers führt die 
Straße von St. Ingbert, ein Weg über die „Ritterdmühle“ am „Glas: 
hüttenhof“ vorüber nad Oberwürzbach, rechts die Straße in eine 
Schlucht, an deren Eingang der Ritters hof gleich einer Feſtung auf 
der Höhe flieht, bekannt durch feinen Eigenthümer, Herrn Villeroi, der 
ſich durch feine landwirthſchaftlichen Schriften einen Namen gemacht 
bat. Weiter im rauhen Gebirgdland liegt Haffel, ein elendes Dorf, 
wo Berthold von Bucheck, Biſchof von Straßburg, 1337 gefangen ge- 
nommen und nach Kirkel gefchleppt wurde. Wer nicht nach St. Ingbert 
will, wendet fich nordöftlich durch den Wald beim Hof „Geiskirch“ öſt— 
ih von Rohrbach zur Kaiferftraße, die von St. Ingbert über Neu: 
häuſel an der Ruine Kirkel vorüber nah Homburg führt. 
PER Die Burg Lirkel 

liegt am Saum des „Pir— 
——— 14 manswalds· an der Kai⸗ 
ſerſtraße bei Neuhäuſel, 

| s auf einem abgerundeten 
25 ee Hügel, um den ſich die 
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ftammen, die hier ein Gaftell hatten. Der Herzog von Zweibrüden, Alexan⸗ 
der der Lahme, nahm hier feinen ältern Bruder, Caspar, gefangen und ließ 
ihn in einer Burg auf dem Hundsrück bis zu feinem Tode ſchmachten. Sm 
30jährigen Krieg ward Kirkel durch die Schweden hartnädig gegen Gallas 
vertheidigt, 1677 ftürmten fie abwechfelnd Franzofen und Deutfche, bis 
fie 1689 unterging. Ihre ſchönen Ruinen ſchmücken die Landfchaft, in- 
dem fie fich in dem kleinen See fpiegeln, der der Gegend einen befon- 
dern Reiz verleiht. Bon der Burg ift ein ſchöner Bli in die Wildniß 
des Pirmanswaldes gewährt, jo wie nach dem umliegenden Gebirge. 
Prächtige frifche Laubwälder ringgum. — Sin den mächtigen Gewölben 
haben ſich Schaaren von Bettlerfamilien eingeniftet. Es fiebt ſchauerlich 
da unten aus. — Das pfälzifche Wappen und die Infchrift über 
dem Burgthor ließ Herzog Johann I. anbringen. Letztere heißt: 

„Hilderich, der Franfenfonig war 

vor mehr denn dreizehnhundert Jar, 

Der aus Rath ein’d, der Hildegaft hieß, 

Die drev Fröſch in ſeynem Schild verlies. 

Dafür in’ Banier den Lewen gut 

Nam, des Hintertheil fih krummen thut, 

Gleichwie ein Schlang, um des Adlers Hals, 

Darmit anzuzeigen gleiches falls, 

Daß der Franken Lewenhertzen frey, 

Manheyt und rechte Klugheit darbey, 

Nach Gottes Wille mit Krieges Macht 

Sollten bezwingen der Römer Pracht, 

Wie dann hernach geſchehen iſt. 

Nachdem der Adler entflogen iſt, 

Frankreich Lilien zum Wappen nam, 

Der gekrönte Lew blieb den Pfalz Stamm. 

Gott erhalt die Pfalz beim Löwen gut 

und dieß Hauß allzeit in feiner Huf. 

Anno Chriſti MDXCVH.“ 
Man meinte damals, der Franken Wappen feien urfprünglich drei 

Fröſche oder Kröten geweſen, bis der Priefter und Wahrfager Hildegaft 
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feinem Könige Anno 224 vor einer Schlacht den Löwen anrieth, deſſen 
Schweif fih um einen Adler fchlingt. Nach Vertreibung der Römer foll 
aber Chlodwig dieſes Wappen, forwie die für urheidnifch gehaltenen Krö- 
ten gegen drei goldene Lilien vertaufcht haben, während den Pralzgrafen, 
den Nachkommen der ficambrifchen Franfenfönige, der Löwe geblieben 
fei. — Da nun mancher Befucher der Vefte Kirkel ſich befonders lange 
über diefen Schmud des Burgthors aufhielt, deuchte es dem jeßigen 
Eigenthümer der Veſte das Klügfte, den Stein mit Wappen und Inſchrift 
herauszubrechen und herabzumerfen,, damit er den Befuchern nicht län- 
ger Aufenthalt mache, und fo liegt jept das chrwürdige Denkmal zer: 
brochen im Graſe. 

Durch den prächtigften Laubwald des St. Pirmanswaldes 
unter dem Baldachin herrlicher Buchen wandert man nun dftlich ‚den 
Hirſchberg hinan auf die Höhe und ſtets im dunkeln Forft weiter zur 
„Glashütte“ bei Guttenbrunn in's Bliesthal und nach Zweibrüden. 


” 


Deutſch Lothringen. 


Lothringiſche Sitten, Trachten und mundartliche Elemente reichen bis 
gegen Zweibrücken und Pirmaſenz herein. Eine ſehr frequente Straße führt 
von Zweibrücken an dem Hornbach hinauf nach Bitſch, — beſonders von 
Kohlenfuhren aus Lothringen benützt. Das Hornbachthal iſt voll ſchö— 
ner, fetter Wieſengründe, und von fruchtreichen, oft aber auch ſteinigen 
Höhen eingefchloffen. Über das freundliche Irheim gelangen wir noch an 
einigen gewerblichen Etabliffementd und der Mündung de idylliſchen 
Thals der Bickenalb mit dem nahen Dorfe Mittelbah und am Hammer: 
werk, das im dreißigjährigen Krieg eine Pulvermühle war, vorüber. 
Einige Dorfbilder voll anheimelnder Ruhe wie Rimfchweiler und Alt: 
hornbach lachen ung an, bis wir im ſchönen Thalkeſſel Hornbach 
erreichen. | 

Neuhornbach, jetzt blos Hornbad genannt, Liegt hart an der 
franzöfiichen Grenze, wo die Trualb und Sualb fich vereinigen, auf der 
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Anhöhe, zwifchen beiden Bächen, in wahrhaft anmuthiger Umgebung, 

die den Anblick des Städtchend, das einen malerifchen, mittelalterlichen 

Eindruck macht, fehr hervorbebt. Da ftehen Trümmer von Ringmauern, 

altertHümliche und ruinöfe Häufergiebel, über dem Städtchen die Refte 

des alten Klofterd mit hohem Kirchthurme, gleich einer mittelalterlichen 
Gitadelle. Dies war St. Pirmins Abtei, die der Bifhof des Weft- 

richs, der Freund und Zeitgenofje des großen Bonifazius, hier in den 
Wäldern des Vogefus ftiftete. Der Heilige ftarb hier. 1540 traten die 

Mönche zur Reformation über und Herzog Wolfgang von Zweibrüden 

ſchuf das Klofter in eine berühmte Schule um, welche die Mutter des 

fpäter fo ausgezeichneten Zweibrüder Oymnafiumd ward. Im 30jäb- 

rigen Krieg ward die herrliche Klofterfirche ald Stall, die foftbare Biblio- 

thek als Pferdeftreu von den Kaiferlichen benügt. Die Drangfale des 

Kriegd tödteten damals bier den Pfarrer Candidus, der aus einer 
in der zweibrüdifchen SKirchengefchichte berühmten Yamilie ftammte. 

Noch heute blühen die Candidus ald „Pfarrersfamilic” in der Pfalz. 
Ein Candidus, Pfarrer der reformirten Gemeinde zu Nancy, hat einen 
Namen ald Dichter. — Nicolaud Götz, „der befte anafreontifche 
Dichter der Deutfchen “, wie Namler meinte, lebte 1750 ald Pfarrer 
hier. Vor dem Städtchen liegt die Capelle St. Johann an freund- 
licher Stelle. 

Die Sualb und Trualb fommen aus den dunfeln Wäldern des 
Bitjcher Felfengebirged. Das Thal der Trualb öffnet fich in feiner 
Wieſenpracht nah Diten längs der Grenze hin. Dort liegt die Zoll- 
ftation Maufchbach und weiterhin Dietrihingen, wo dag zerftörte 
Luſtſchloß „Monbijou“ des Herzogs Carl von Zweibrüden ftand. 
Die Felsalb kommt dort von Oſten herein aus den Felſenhöhen von 
Pirmafenz, indeß die Trualb, die Grenze gegen Lothringen bildend, cin 
romantifche8, Thal durchfließt, wo auf der baverifchen Seite auf rauber 
Höhe das Dörfchen Nievelberg, auf franzöfifcher im Thal die malerifchen 
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Häufergruppen und zahlreihen Höfe von Opperdingen und Rollwingen 
ericheinen. 

Ehe wir von Hornbad aus auf der den „Scheidwald“ überfteigen- 
den Straße die Grenze überfchreiten, wandern wir weftlich längs derjelden 
bin über die Berghöhe, beim Hof Rinkweiler ind Thal der Bihenalb. 
Durch abgelegene, malerifche Dötfchen, und flache, idyllifche Gründe kom— 
men wir auf guter Straße nach Medelsheim, dem vornehmſten Orte 
dort an der Grenze. Seine Lage auf der Anhöhe im reichen Felde ift äu— 
Berft anmuthig und feine flattlichen Häufer deuten auf großen Wohljtand. 
Hier fand die Billa König Arnulf’3, welche er 888 bewohnte. 
Ein großer Denkſtein im Dorfe erzählt auch, daß hier die „Burg, 
Meldis“ des heiligen Pirmin geftanden habe, von der nur noch wenige 
Grundmauern zu fehen find, — Die Gegend von Medeldheim war 
früher Befigthum der Fürften von Layen, ift gut fatholifh und heißt 
wegen ihrer frommen Bewohner „Die Kirch“ oder im Dialect „Die 
Kärch“. Uber die Leute „in der Kirch” verfäumen die Urbeit nicht und 
gehören zu den wohlhabenditen Bauern und rationellften Landwirthen 
des Landes. Der Kalkboden gibt prächtige Waizenfluren. Ebenfo florirt 
die Viehzucht. — Unten im lieblichen Bickenalbgrund liegt das Dörf— 
hen Pepekum, auf dem nahen Grenzberg „Burg Riesmweiler”, wie 
man den zu einem Dörfchen herangewachjenen Edelhof noch nennt, 
während die Bickenalb aus dem Waizenftrich Lothringens von Bitfch- 
rohrbach und Rerchingen herfommt, wo ein Bauer auf feinem Ader 
im Sabre 1822 in einem Zopfe über 2000 römische Silbermünzen und 
zwei Gögen von Kupfer fand. Bei Medelöheim auf der Anhöhe ſteht 
die Kreuzfapelle auf anmuthiger Stelle, welche eine weite, über— 
rafchende Ausſicht nach Lothringen und gegen die fih hoch wölbenden 
Waldberge des Wasgau und der Haardt gewährt. 

An diejer Gapelle vorüber kommen wir durh den Wald über das 
bergige Land hinab in's untere Bliesthal, indem wir zuerft Gail— 
bach erreichen, in einer zur Blies fich abſenkenden Schlucht. Die Kirche 
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und die Häufer ſtehen auf Kalkfelfen. Der Thalgrund der Blies hat hier 
einen etwas anderen Charakter ald bei Blieskaſtel, die Kalkhöhen find 
meiſtens kahl, aber in der Tiefe ded Thales ift die üppigfte Vegetation. 
Bei Reinheim erreichen wir Die Blied, die träge in großen Krümmungen 
über Breitfurth, Bliesdahlheim, Herbigheim und Gersheim fommt. 
Bon allen Dörfern im untern Bliesthal ift das intereffantefte 
Keinheim, einer der bedeutendften Fundorte merfwürdiger Alterthümer. 
Schon früher grub man gegen Bliedbrüden bin, im „Allermannsland“, ei= 
nen verfchütteten Denustempel auf, nebft einem Broncebilde der Göt- 
tin. Nahe dabei ftehen die noch fichtbaren Rudera einer alten Stadt, 
bei welcher eine Menge von Münzen gefunden wurde, darunter eine 
prächtige goldene, mit dem Bruftbilde Nero’3 und der Devife: „Auda- 
ces fortuna juvat!“ Gin Wolkenbruch fpülte am Abhange eines 
Berged 30 daſelbſt vergrabene, mit fettigen Subftanzen gefüllte Urnen 
auf. Auf den Wiefen hinter den Häufern entdeckte man am Ufer der 
Blies ein Römerbad, auf den fogenannten „Heidenkopfe” ftand ein 
Römerlager. Auf dem Hügel „Humarich” fand man 1827 ein altes 
merfwürdiged Grabmal aus Sandftein, der ſich in diefem Kalkge— 
birge nicht findet. Schwert, Speer, Ring, Knöpfe und Nägel lagen in 
dem Innern. Einer Menge anderer Entdeckungen nicht zu gedenfen, wens 
den wir uns zur Dorfkirche. Noch hat Niemand von ihr Etwas veröffent⸗ 
licht und doc ift es eine der merfwürdigften und fehenswertheften, ob» 
gleih das moderne Langhaus ein geſchmackloſes Gebäude ift. Aber im 
Innern finden wir Kunftfchäge, die wir in diefer abgelegenen Dorftirche 
nicht erwartet hätten. Da ift vor Allem die „Simfonsfanzel“ ein 
jo kunſtvolles und prächtiges Kunftwerk der Holzfchnigerei, wie wir fie 
in den größten Eathedralen nicht trafen, ein herrliches Zeugniß alte 
deutfchen Kunftfinned. Held Simfon trägt die Kanzel auf Rüden und 
Armen. Auf den Feldern find eine Menge Fiquren, die Propheten und 
Apoftel, und auch der Baldachin ift herrlich ausgeſchmückt und geziert 
dur prächtige Schnigereien und Bilder. Es ift die alte Klofterfanzel 
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der Wilhelmiten von Gräfenthal. Der Bater des jegigen Adjunfts von 
Reinheim kaufte fie.in der franzöſiſchen Revolution um einige Francd- 
an, während jegt jchon von den Megern und Speyerern. Zaufende ge: 
boten werden. Die Beichtftühle find ebenfo kunſtreich und nämlichen 
Urſprungs. Doch die größte Merfwürdigkeit diefes abgelegenen Dorfes 
ift der Heidenthurm, der wie ein Rieſe über Dorf und Thal ragt. 
Man las hie und da Etwas von dem merkwürdigen Thurm, der weder 
Ihüre noch Fenfteröffnungen babe, auch von einem ſpitz zulaufenden, 
maffiven Steingewölbe überdaht, ungemein dauerhaft und feit und 
wabhrfcheinlich ein Werk der Römer oder Gelten fei. Der Thurm ift eine 
imponirend hohe Rotunde, jegt aber überweißt und mit einem weniger 
majjiven Kirchthurmhelm gedeckt. Sch fand Fenfter an ihm, aber freilich 
zugemauert. Sie zeigen altgothifche Form mit maurifchen Elementen. 
Diefe Fenfter mögen fpäter eingefegt worden fein. Man hat von der 
nun angebauten Kirche aus einen Eingang in die Thurmhalle gebrochen, 
die alterthümlich gefprengte Bögen und kurze, ftämmige Säulen zeigt. 
Fragenhafte fteinerne Köpfe, foboldartige Gefichter ftarren und von den 
Säulenfnäufen an, thierähnliche Geftalten, leider durch die Dorfbuben 
ſchon vielfach befchädiat. Alles macht den Eindruck des Uralten, Heid: 
nifchen. Über diefem Gewölbe befindet fich noch ein zweites, . und. unten 
nod ein drittes, mit ähnlichen Verzierungen. — 

Wir verlaffen Reinheim und jchneiden den großen Umweg ab, den 
die Blied macht, indent wir über einen Berg wandern, der nicht rauber 
fein fünnte; nur Unkraut fprießt fpärlih aus dem Kalkjteingetrümmer. 
umber. Eine Menge alter fteinerner Kreuze begleiten ung über die wilde 
Höhe, bis das Bliesthal wieder lachend und freundlich ‚vor ung liegt. 
Drüben von den lothringifchen Bergen, hüben von fchönen fonnigen 
Weinhügeln, die den „Bliegwein“ liefern, geichlojfen. Unten im Thal 
liegt Habkirchen auf dem pfälzifchen Flußufer, ein lebhafted Grenz— 
dorf mit Mauthbehörden. Seine zwei Kirchthürme ragen aus der üppi— 
gen Begetation des Thalgrundes, jenfeit der Blied der Thurm von 
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Eherfhingen, fowie dad Dorf Frauenberg, Habfirchen gegenüber. 
Die weißgraue Ruine. Srauenberg, mit ihrem hohen Thurme, ihren 
gebrochenen Mauern, ihren weitklaffenden, impofanten Fenſterreihen, 
ſchaut in das freundliche, friedliche Thal und gewährt ihm auch roman- 
tifchen Reiz. Auf den lothringifchen Bergreihen dunkle Wälder, diefjeitd 
fonnige, gutgepflegte Weinberge an den warmen Kalkhängen. Die 
Strafe von Blieskaftel tritt hier über die Blies in's Lothringifhe, nad) 
Saargemünd, wo die Blies in die Saar fällt. In den Krümmungen des 
Thaled am Fuße der Weinberge liegen gar freundlich die bayriichen 
Dörfer Bliesmengen und Bliesbolgen, jenfeit ded Fluffes das 
große franzöfifche Dorf Bliesſchweigen und im Hintergrunde dag be- 
deutende preußifche Dorf Bliesransbach, fo das hier die legten Winkel 
dreier Reiche (bei der „Uhriggmühle“) zufammenftoßen. Am Rande dis 
Flußufers in Bliegmengen find die Ruinen eines Römerkaſtells, 
auf welchem fpäter das Schloß der „ Edeln von Mengen erſtand. 
Wenn man eine PViertelftunde weit von bier durch ein trautes, von 
Norden herfommendes Thälchen zwifchen den Weinbergen hingewandelt 
ift, liegt da im einfamen Thalkeffel, rings ven Weinbergen umgeben, cin 
Kirchlein und ein ſchöner Hof innerhalb ruinöſer Mauern. Es ift das 
einst reiche Wilhelmiter Klofter Gräfinthal, in der Meger Diöcefe, 
das jegt einem Privaten von Saargemünd gehört. Eliſabeth, Die 
fromme Gräfin von Blieskaſtel, gründete das Klofter im 13. Jahrhun— 
dert, wie noch ein hoher Thorbogen berichtet, 1714 wurde es unter 
franzöfifcher Herrfehaft neuerbaut. Schöne Gärten umgeben die Wall- 
fahrtskapelle, die aus dem Chor der Kloſterkirche wiederhergeftellt 
wurde. In ihr thront die wunderthätige „Muttergottes von Gräfinthal“, 
welche an den Marientagen viel Gläubige hieher lot. In der Kirche 
fiegt die bemalte Figur eines jungen Mädchens. Es ift dag Grabmal 
einer Tohter Köniad Stanislaug von Polen. Auf den 
Hügeln umber wächſt die befte Sorte des Bliesweins, der „Mutter 
gotteswein“. 
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So haben wir nun den pfälzifchen Theil von Deutfchlothringen 
durchwandert, — ehe wir den franzöfifchen Antheil betrachten, faſſen wir 
die Bewohner des Landes näher in's Auge. Die Lothringer find Alle- 
mannen ; Land und Leute erinnern an Schwaben. Rauhe Waldgegenden 
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Cracht der Fothringer, im Jintergtande Grüfinthal. 


und ſteinige Kalkhöhen wechſeln mit üppigen Waizenſtrichen und milden 
Weingegenden. Wenn auch das untere Bliesthal faſt ganz katholiſch iſt, 
finden ſich doch beſonders im franzöſiſchen Antheil von Deutſchlothringen 
viele Lutheraner wie im Elſaß. Dort ſind auch noch alte, maleriſche 
Volkstrachten und die ſchlanken „Lothringer Mädchen“ mit ihren 
ſchmucken, bunten Trachten und frischen Gefichtchen kommen über die 
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Grenze, um auf den Kirchweihen der pfälzifchen Dörfer zu tanzen, da 
fie e8 daheim nicht dürfen. Dafür ſchauen aber die alten Weiber mit 
"ihren gewaltigen Kugelhauben defto unheimlicher aus, und wenn fie 
Einem auf den dürren, fteinigen Bergen bei Reinheim oder Gräfinthal 
an den Bergfreuzen begegnen, wird man unwillfürlich an berenartige 





Tothringer Cracht. 
Erfcheinungen erinnert. Die Kugelhaube Y von feiner, weißer Fein: 
wand, und wird an der ganzen Grenze. bis gegen Pirmafenz ge— 
tragen. — In Reinheim felbft und in den benachbarten Dörfern des 
Bliesthals figen noch echte alte Bauern, mit der weißen Zipfelkappe, 
den kurzen Wämfern und Lederhoſen, den weißen Wadenſtrümpfen und 
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Schnallenihuhen. Die „Dütjchen“ des „Deutjchen Gericht?“ von Loth: 
ringen find viel intelligenter als die „ Wälfchlothringer *; man heißt die 
Wälſchen „dumme Duivel“ und fieht mit Verachtung auf fie herab. Das 
Arrondiffement Saargemünd und die zum NiederrheinsDepartement rech- 
nenden Gantone find deutfch. — 

Bon Hornbad aus überfchreitet man mit der Bitjcher Straße die 
Grenze über den Scheidwald und paſſirt fünf lothringijche Orte, um 
nach der merkwürdigen Berg- und Grenzfeftung Bitfch zu fommen. 
Bon Garmontaigne zu einem der fefteften Punkte Frankreichs gemacht, 
zum größten Theil in Felſen gehauen, liegt fie mitten in der Wildniß des 
Wasgau auf einem Gebirgäfnoten, wo fich die Vogefenpäfte kreuzen, 
zwifchen Motäften, ungeheuren Wäldern auf hohem Feld, um den fi 
das Städtchen und ein Eleiner Gebirgsſee ziehen. Nur zwei wohlver: 
wahrte fteile Wege führen von der Stadt hinauf, ein Felfenpfad und 
ein Fahrweg durch lange Gewölbe und über Felſenbrücken. Einft war 
Bitfch Stammfig der reichen Grafen von Bitjch » Zweibrüden, von wel: 
chen einer, 1447 in einer ftürmifchen Märznacht von den fühnen Lügel- 
fteiner Grafenbrüdern überfallen, fih im Hemd über den Feld auf der 
nämlichen Stridleiter vettete, auf welcher der Feind gefommen war. 
Einen unglüdlicheren Überfall verfuchten 1793 die Preußen im Novem— 
ber. „Das ift eine Morgenfuppe für und!” follen die Kühnen gefagt 
haben, aber die Suppe ift ihnen verfalzen worden. Durch Einver- 
ftändniß mit einem Ingenieur der Veſte gelangte General Wartensfeben 
bis vor das Eifenthor, als ein Offizier den Lärm hörte, die Thüre zu- 
ihlug und nun Felfenblöde und Baumftämme, die ftet3 bereit hängen, 
auf die Giganten gefchleudert wurden ‚ jodaß die Hälfte der Stürmenden 
zu Grunde ging, — ® 

Über die Abteiruine Stürzelbronn, durchs Jägerthal, Philipps- 
burger Ihal und Bärenthal führen Päffe aus dem Elfaß durch. unge— | 
heure Wälder über die Bogefenfirne öftlich her nach Bitſch. Zahllofe Ei- 
jenhämmer und Hütten in den Thälern bei Bellerftein und Mutterhaufen 
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liegen gegen die Bergveite Lichtenberg pin. — Südlich führt ein einfamer 
Meg auf der Waffichenfirft. dur unbekannte dunkle Wälder nach der 
Bergveite Lügelflein, heute „„ La petite pierre ‘‘, gleich Lichtenberg 
und Bitſch einft ein ftolzer Sig deutfcher Reichegrafen, jet Hüterin 
der Päſſe nach Frankreich, gegen Deutjchland gerichtet. Die legten Brü- 
der von Pügelftein waren die kühnſten Feinde des fiegreichen Pfalzgrafen 
Friedrich ; nach dem Überfall von Bitſch mußten fie feinem Zorne weis 
hen und ftarben im Elend, Lützelſtein fiel an die Pfalz mit dem nahen 
Einartshauſen, das nun Pfalzburg heißt und ebenfalls, eine ſtarke 
franzöſiſche Bergveſte gegen Deutſchland, an einem Wasgaupaſſe liegt. 
Franz von Sickingen begann ſeinen Krieg gegen die Fürſten mit dem 
Überfall von Lützelſtein, — ſchon war er an die Thore gelangt; die 
Beſatzung zechte innen, bie es Einem einfiel, dag in ähnlicher Nacht 
einst die Burg überfallen worden fei, — er machte die Runde, entdedte 
den Feind und Sickingens Plan war vereitelt. — Bon der erwähnten 
Wegnahme dieſes „Schlüffeld in das Wefterrich“ durch den flegreichen 
Fritz von der Pfalz führt Sebaftian Münfter das Lied an: 


„Man hört die Büchfen faufen, zu Lüßelftein an der Mawr.“ 


Zwifchen Lügelftein und Bitſch, in den Wäldern der Vogeſenfirſt, findet 
man viele heidnifche Alterthümer meiften® celtifchen Urfprungs. Dort 
liegt auch der Flecken Lemberg mit großen Fabriken in Tuch, Fayence, 
Thontabakspfeifen und Kryftallgläfern, dann Götzen brück mit feinen 
berühmten, großartigen Glasfabrifen und Glasmalereien. In jener 
MWaldgegend, bei dem Dörfchen Althorn, fteht der Breitenflein, ein 
altceltifcher menhir, einft für den Druidendienft errichtet, jept mit dem 
Grucifir und den plumpen Bildern der 12 Apoftel gefhmüdt, und zwar 
jeit 1787, da einige Holzhändler der Gegend eines Gelübdes wegen den 
heidnifchen Stein für den chriftlichen Gultus gewinnen wollten. Auf 
der Hochftraße bei Roßſteig ſteht die Spille oder der Spindelflein, 
obelisfenartig, auch ein menhir, bis man eine Nifche einhieb und mit 
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dem Marienbilde ſchmückte. Nicht weit davon meftlich bei Volksberg im 
Walde des Eichelthals fteht ein Hoher Erdwall. Wenn Pferde über 
die Haide traben, tönt es dumpf und hohl und oft follen Kühe auf 
der Weide dort in unterirdifche Höhlen fallen. Die Sage fpriht da von 
einer verfunfenen Stadt. Dort fteht auch die „Heidenkapelle“ 
und der „fteinerne Manndberg”, mo ein rohes Basrelief den Merkur 
zeigt. Noch viel häufiger werden aber diefe Alterthümer füdlicher im 
Dagsburger Land, das einft Ieiningifh war, ein Gebirgsländchen 
voll wilden Reizes. Die drei Ochfenfteiner Schlöffer flehen dort auf 
ihren Felfen, in den dichten Wäldern die „Feenkunkel“, Zempelrefte, 
Grabbügel, die „Druidenkanzel”, „Frokanzel“, dad „Heidenſchloß“, das 
„Wudenthal“, und der merkwürdige „Lottelfelfen *, den felbft ein Kind 
in Bewegung feßen kann. Weiterhin bei der hohen „Donne ” würden 
wir den „sFeengarten “, einen Druidenfreid oder crommlech, — die 
„Feenbrücke“, von Felfen gebildet, und Anderes mehr finden, um über: 
zeugt zu werden, wie die Bogefen, und befonders ihr Weſthang, wol 
eines der unbefannteften,, aber eined der merfwürdigften und interejjan- 
teften Gebirge Europa's find. 

Dort bei dem alten Schloſſe der Wildgrafen, Salm, ent- 
fpringt die Saar, und bildet, das alte eigentliche Weſtrich durch— 
ftrömend, das ſchöne Saarthal. Dort liegt Saarburg inmitten 
reigender Landfchaften im Rüden der Vogefen, und bildet die Sprach» 
Scheide, da in der oberen Stadt ſchon Franzöfifch geſprochen mwird. 
Weiter abwärts fehen wir Finftingen, franzöſiſch „Fénétrange“, 
deſſen Grafengeſchlecht eines der mächtigſten im „Weſtrich“ war, dann 
liegen ſich Alt- und Neu-Saarwerden mit Bouquenom einander gegen: 
über, um Saarunion zu bilden, rechts im Seitenthal das ſalzreiche 
Diemeringen, weiter abwärtd? Saaralben im reigenden Thale 
mit Salzauellen, und Serbigheim, die alte Abtei, deren Äbtiſſin die 
prächtige Saarbrüde herjtellte. Den Schluß diefer hübjchen Städtchen 
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und Flecken macht Saargemünd an der pfälzifchen Grenze, wo die Blies 
einmündet, von Weinhöhen umgeben und von einer Felfenburg überragt, 
voll Handel und Wandel und mit einer berühmten Fayencewaarenfabrif. 


Der Indufrie- und Kohlenbezirk. 


Dom Hochwald her zieht ein Zweig des Winterhauchs bis zur Saar, 
ein rauhes Kohlengebirg, welches diefen Winkel Deutfchlands, mo Bayerns 
und Preußens Ländergebiete an das mächtige Frankreich anftoßen, zu einem 
Schwarzen Californien macht. Preußen befigt den größten Theil dic» 
ſes Kohlengebirges, das nur die äußerften Ränder feiner Lager über die 
pfälziſche Grenze erſtreckt. Man ift in Bayern gewohnt, den Berluft des 
Salzfammergut3 im reichen Innviertel durch den Wiener Eoncreß zu be— 
klagen. Man ließ fih auch an der weftlichen Grenze die mächtigften und 
reichten Kohlenlager Deutfchlands entgehen. Den ungeheuren Ein- 
fluß, den diefe fchwarzen Steine einft auf die Zeit und den Wohlftand 
der Völker ausüben würden, ahnte man damals noch faum. 

Bevor wir von Saargemünd aus ſtets im Saarthal auf der Grenze - 
Frankreichs und Deutfchlandg Saarbrüden erreichen, fommen wir durch 
den Flecken St. Arnouald. Die prächtige Stiftskirche im beften gothi« 
ſchen Styl enthält einen der fehönften Tauffteine, einen der werth— 
vollften Schäge der Firchlichen Kunft. Bemerkenswerth find auch die 
alten Gruftdenfmäler. Die Kirche gehört jept den Proteftanten. — 
Das Ihal der Saar behält feine malerifche und heitere Schönheit auch 
bier noch bei. 

Saarbrücden it eine ziemlich bedeutende Stadt und zum Handel 
trefflich gelegen an der fchiffbaren Saar, der großen Eiſenbahn nad 
Parid und im Bereich des Kohlenbezirtd. Malerifch liegt die Stadt im 
tiefen Thale, durch eine 500 Fuß lange Steinbrüde mit der Vorftadt 
St. Johann verbunden. Die fünf hohen Thürme der Stadt geben ihr 
«in impofantes Ausfehen. Ringsum auf den Hügeln ftehen die Land— 
bäufer der Bürger und in einem derfelben wohnte feiner Zeit le Vaillant, 
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der berühmte Reifende und Erforfcher Afrika's. Das Schloß, melde: 
in der Revolution abbrannte, ift jegt zur fchönen Privatwohnung her— 
gerichtet. Der legte Fürjt von Saarbrüden war einer der mildeften und 
edelften Fürften feines Jahrhunderts; er floh in's Elend vor den Fran— 
zofen, welche an der Saar lange Zeit den Preußen gegenüber jtanden 
und ihnen täglich Gefechte lieferten. Damals donnerte eine preußiſche 
Batterie vom Hallberge aus gegen die Franzoſen jenfeit des Fluſſes. 
Ehemals hieß er „der heilige Berg“, und eine Höhle in ihm die „Druis 
denhöhle“ oder „Heidenfapelle” Der Hallberg trug feinerzeit 
das Luftfchloß „Mon plaisir‘‘. Als die Franzofen den fürftlichen 
Prunk zerftörten, verfchonten fie blos den Speifefaal, der die Inſchrift 
trug: „Je veux, que mon plaisir soit le plaisir des autres! ‘* 
Herrlich iſt die Ausfiht von Hier auf das Lothringer Land. Un— 
ten liegt dad Dorf Breebach an der Mündung Mes Bachs, der, 
von St. Ingbert herablommend,, am Fuße des Hallbergs einen Weiber 
bildet, an welchem mehrere bedeutende Eiſenwerke ſtehen. — Eine be 
fonders hübfche Parthie von der Stadt aus it das deulſche Haus, 
jegt ein Meierhof, mit der Ruine einer ſchönen Kirche auf einem Hügel, 
der den fchönften Profpect auf die Stadt und das-GSaarthal gewährt 
Um Fuße des Hügeld in einem romantifchen Thälchen verfteckt ſich die 
„Deutſche Mühle“ im grünen Eichenwalde und ſpiegelt ſich in 
einem großen Weiher. 

Das Saarthal bis zur Moſel nach Trier iſt reich an pittoresken 
Parthien. Die Städtchen Saarlouis, Saarburg und Merzig, viele in— 
duſtrielle Etabliſſements und kleine, zum Theil noch mit Stroh gedeckte 
Dörfchen liegen am Ufer des Fluſſes an den Felſenbergen. Wer über die 
reihen franzöſiſchen Flecken Forbach und St. Avold das alte Metz, 
die reiche Hauptſtadt des einſtigen Königreichs Auſtraſien, beſuchen will, 
der erreicht es in 2 Stunde mit der Eiſenbahn. 

Wir jelbit fahren mit der Eifenbahn nördlich der Pfalz zu mitten 
durch dag „ſchwarze Ealifornien“, das ſich hier an den füdöftlihen Aus— 
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läufern des Hochwaldes gegen die Saar hin ausbreitet. Der Hoch— 
wald ift ein ungemein rauber Strich voll düfterer, unbeimlicher Wälder, 
unwirthbarer Höhen und fteiler Hochflächen. Schon im Dectober liegt das 
Land dort voll Schnee, und die republifanifchen Franzofen, welche im 
Herbſt 1792 von Saarbrüden augzogen, um Trier zu erobern, erfuhren 
hier ein Borfpieldes ruffifhen Feldzugs, indem fie zu Tau— 
jonden erfroren. Die Eifenbahn führt durch das Fabrikgebiet nach Dutt- 
weiler, Sulzbach, Friedrichsſsthal, Neunkirchen und zur pfälzifchen Sta— 
tion Berbad. Bis dahin umgeht die Bahn das pfälziiche Gebiet, wie 
abfihtlih, und das wichtige St. Ingbert blieb unverantwortlicher 
Weiſe ſeitwärts liegen. 

St. Ingbert iſt der wichtigſte Fabrikort der Pfalz geworden. Vor 
wenigen Jahren noch ein Dorf, iſt es jetzt eine Stadt von 6000 Einwoh— 
nern. Es liegt in der wetlichiten Ede der Pfalz. Die Landfchaft ift rauh 
und wenig freundlich, aber belebt durch zahllofe Gruben, Hütten und 
Eiſenwerke, durch Fabrifen und Manufacturen. Es hat fi ein Leben 
und Treiben bier entwidelt, an welches man in der Vorderpfalz noch 
immer nicht gern glauben möchte, und doch ift es gefelliger, fröhlicher, 
heiterer und anziehender, als in den meiften vorderpfälzifchen Städten. 
Eine Menge junger, gebildeter Techniker, Bergpractifanten und Kaufs 
leute geben der Geſellſchaft geiftiges Streben in diefer doch auf den Ma— 
terialismus fo fehr angewiefenen Fabrikſtadt; der Fremde, welcher in 
St. Ingbert den „Onkel“ kennen lernt, wird da unvergeßlich hei: 
tere Tage verleben,, befonderd wenn es gerade Kirchweih ift. — Um 
einen Begriff von der Gewerks- und Fabrifthätigkeit in 
St. Ingbert zu geben, erwähnen wir, daß fich hier die ergiebig- 
ſten Steintohlengruben der Pfalz, dann Alauns, Bitterfalz- und Eifen- 
aruben, mehrere große Glashütten, drei Rußhütten, Eifenjchmelzen und 
Hammerwerke, die Mafchinen und Dampfkeffelfabriten von Lamarche 
und Schwarz, die Coaksfabrik von Dürr, und befonders noch die unge: 
mein großartigen Eifengießereien, Walzwerke und Mafchinenwerfftätten 
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von Krämer befinden, anderer großartiger Etabliffements nicht zu geden- 
ten. Jährlich entftehen neue derartige Inftitute und die alten vergrößern 
und erweitern fih. Nun erhält St. Ingbert auch eine Eifenbahn, melde 
fi an die große pfälzifche bei Homburg anfchließen fol. Wer genug 
technologiſches Intereſſe mit fich bringt, wird in St. Ingbert reiche 
Nahrung für feine Neugierde und Wißbegierde finden. 

Das Thal von St. Ingbert ſenkt fi) von Spiefen bei Neun- 
firchen her nadı Süden zur Saar ab, von einem Eleinen Bache bewäſſert 
und von der Kaiferftraße durchlaufen. Nördlich von dem Straßen- und 
Fuhrmannddorf Rohrbah an der Kaiferftrage im Waldthale auf der 
preußifchen Grenzfcheide Tiegt unmeit der „Spiefer Mühle“ und des 
Forfthaufes der „Hungerpfuhl“, ein großer MWaldteich, ver 
Hungerjahre andeuten fol. — Bon St. Ingbert mit der Kaiferftrage, 
füdmweftlich das Thalabwärts, gelangt man über die „Eifenfhmelze“ 
und die großen Hüttenwerfe der Herren Krämer direct über die Grenze 
nah den Höfen von Rentrifch; im Thal fteht der merkwürdige 
Spilftein, eine vierfantige, 15 Fuß hohe und 14 Fuß im Umfange 
faffende, aus Einem Stein beſtehende Spisfäule. E3 ift eine jener ur- 
alten Säulen, welche man für alemannifche Grenziteine erflärt bat, 
die aber eher dem celtifchen Druiden-Gultus gewidmete menhirs find, 
da fie immer in der Nähe alter, räthſelhafter Mauerrefte ftehen, die man 
für heilige Orte, Tempel oder Gerichtsftätten der Gelten halten dürfte. 
Der Stein geht tief in die Erde am Fuße des höchiten Berges in der Ge— 
gend des großen Stiefels; dieſer tief überwaldete Kegel überragt die 
Berglandſchaft und bildet den Lieblingsausflug der St. Ingberter Nobleffe, 
indem er eine bedeutende Ausfiht über das Weftrich gewährt. Nach der 
Volksſage hätte da oben ein Rieſe „ Heim” gewohnt, der alle die 
umliegenden auf „Heim“ fich endenden Orte erbaut und auf dem „großen 
Stiefel“ jein Grab habe. Der Volksſage ift natürlich nicht bewußt, daß 
diefe Endfilbe heim eben nur Dorf bedeutet. Übrigens zeigt der 
Gipfel Spuren uralter Befeftigungen, wahrfcheinfich von den älteften 
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Germanen oder den Gelten ftammend. Man fieht noch Steinhaufen und 
eine Art von Heidenmauer. Ebenfo findet man tiefe Höhlen, die 
unergründlih in den Bauch des Berges gehen und möglicher Weife 
Druidenhöhlen waren. Die Volksſage macht aus den Druiden, 
in Erinnerung an die Wadgaſſer Wilhelmiten, „rothe Pfaffen“, die fich 





—— —— 
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hier noch manchmal ſehen laſſen ſollen, indem ſie durch dieſe Höhlen un— 
terirdifch bis nach Kirkel und bis nad) Ensheim, wo fie viele Güter 
und eine Probftei hatten, wandern. Ensheim ift ein großes Dorf 
von etwa 1400 Einwohnern, eine S tunde füdlich vom „großen Stiefel“. 
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Es find am Orte noch Überrefte der Probftei des Klofters „Wadgaſſen“. 
Jetzt ift allda die berühmte Fabrik von Dofen aus papier mäche, 
welche ihr Fabrikat durch ganz Europa fendet. 

Nah St. Ingbert zurüdgefehrt, wenden wir und jetzt auf der 
Straße nordweftlich durch den Wald m das Kohlengebiet an den Hütten: 
werfen, der Gapelle und dem Schlößchen mit feinen Parkanlagen ver: 
über. Rechts und links vom Wege bemerft man Einfenkungen ded Bodens 
und ziemlich tiefe Löcher, da wir bereits über den mächtigen Koblen: 
ſchachten wandern, die jene Einbrüche bei feuchtem Wetter veranlaffen. 
Bald haben wir, unmittelbar auf der preußischen Grenze, die St. Ingberter 
Bergwerfögebäude erreicht, welche in langhingedehnten Gruppen 
im Thale liegen. Die biefigen Gruben find die ergicbigften und beften 
des Landes. Ein Oberfteiger ſteht dem Betriebe vor und das Fönigliche 
Bergamt hat bier feinen Sig. Eine Einfahrt in dag Bereich des fchwar- 
zen Gefteind ift intereffant genug, befonderd auch für den Geologen, da 
oft verfohlte Palmbäume und Abdrüde unbekannter Pflanzen in dem 
Kohlenitein gefunden werden. Weiterhin liegen die „Rußhütten“. Ein 
reges unterirdifches Leben herrfcht im Innern diefer Schwarzen Berge, 
jährlich werden mehr ald 300,000 Gentner Kohlen gewonnen. 

Das Schwarze Thal, welches dort die Grenze bildet, ift das 
ſchmutzigſte und fothigfte , das man treffen ann, aber auch eines der 
gewerbſamſten. Da Liegen mehrere große Glashütten neben ein- 
ander; darunter die Hütte „ Marienthal” theils auf bayerifchem, 
theild auf preußifchem Gebiet, indem der durch ihre Gebäude flie- 
Bende Bach die Grenze bildet. Durch den ſchwarzen, fußhohen Koth 
watet man an zabllofen Yabrifgebäuden , Arbeiterwohnungen und 
Wirtbehäufen vorüber bis nach dem preußifchen Ort Sulzbach, wo 
vie Induſtrie am allen Eden und Enden ihren Wohnfig aufgefchlagen 
bat» Den Ort iſt bei unverftopfter Nafe leicht zu finden, denn es befindet 
fi hier auch eine Salmiaf- und Berlinerblaufabrit, und faulende Thier- 
leichname und Üfer füllen die Luft mit mephitifchen Dünften. Den Bad 
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entlang fommt man nah Duttmweiler, einem preußifchen Flecken, wo 
der modernen Göttin Industrie aus den Alaunfabriken ftinfende 
DOpferdünfte auffteigen. Der Alaun wird aus den Schieferbrüchen ges 
wonnen. Der Thalbach zerftört die Leinwand, was 1793 die Preußen 
erfuhren, denn das Waſſer führt eine Menge Alaunbeftandtheile zur 
Saar. — Das Thal hat auch feine Romantik. Seine Linien an und 
für ſich find oft ſchön und lieblih. Kommt aber die Nacht herbei, fo ges 
winnt ed einen märchenhaften und abenteuerlichen Charakter, — die 
Romantifder Hölle felbit breitet fich über daffelbe und infernalifche 
Wunder beginnen es zu durchleuchten,, die das Tageslicht nicht zur Er« 
fcheinung kommen ließ. Gewaltige Feuer erhellen die Nacht, feenhaft, 
furchtbar ſchön ift der Anblick diefer langen Reihen von aufqualmenden 
Feuerftrömen über den Coaksöfen. Zwifchen dieſen höllenartigen 
Feuergluthen hin trägt die Eifenbahn, welche an den Berghalden des 
Thals hart an der bayerifchen Grenze dahinläuft, ihre Paffagiere. 
Menfchenwert und Natur vereinigen fih, um diefer Gegend den 
infernalifchen Anftrich zu verleihen. Zwifchen Duttweiler und St. Inge 
bert finden wir den brennenden Berg. Die Anhöhe ift mit Wald be— 
grenzt, dann öffnet fich eine jähe, kraterähnliche Felſenſchlucht, in welche 
man durch Geftrüpp hinabfteigen fann. Aus den rothbraunen Felfens 
wänden und aus dem Boden, auf welchem man fteht, drängt fich zifchend 
heißer Dampf in weißen Wölkchen, Rauch fteigt zwifchen dem Gebüfche 
auf. Die Umgebung ift nicht grandios, wild und grotesk, aber der An- 
bli immerhin neu und überrafchend. Nach Regen und bei trüben Tagen 
braust und zifcht es ftärfer aus den Felsfpalten. Befucher machen fich 
das Vergnügen, Eier an dem Boden zu fieden. Alle Felſen fühlen ſich 
warm an und an den dampfiprudelnden Spalten fann man wol auch 
die Hände und auch die Nafe noch heut zu Tage verbrennen. Den Pflan— 
zenwuch® beeinträchtigt der Brand jedoch nicht; im Gegentheile rankt 
befonders üppiger Farren um die Felfen. Über den Urfprung und den 
Charakter des Feuers wurden fihon viele Bermuthungen ausgefprochen. 
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Ein Blitzſtrahl oder cin Hirtenfeuer fol das mächtige Steinfohlenflög 
im Innern ded Berges entzündet haben, und zwar im Sabre 1700. 
Als die Arbeiter hier nah Alaun gruben, fchlug ihnen plöglich die 
Flamme entgegen, fo daß fie entfeßt flohen und erft mit großer Mühe 
tonnte der Bergbrand durch Überfhütten mit Erde gefhwächt werden. 
Doc, fprechen viele Gründe gegen brennende Steinfohlen, da dieſe ohne 
Luftzugang fchon längft hätten erlöfchen müſſen. Schwefelgeruch drinat 
aus den Spalten, Schwefelficd und Salmiaf hat das jchieferartige Ge— 
brüche überkruftet. 

Die prächtig grüne weftliche Berghalde hinab fommen wir nad 
Sulzbach zurück, und nehmen Abſchied von den ſchönen, ſchloßähnlichen 
Gebäuden und ihrer ſtinkenden Umgebung, und fahren mit der Eiſenbahn 
nah Friedrichsthal; Glashütten, Bergwerke, Eiſenhütten, Häm— 
mer und Fabriken findet man auch hier. Die Bahn dringt in vielen tie— 
fen Einſchnitten durch das felſige Waldgebirg, das feine Steinfohlenlager 
bloßlegt. Der Anblick, wie fie übereinander gefchichtet fih neigen und 
mannigfachen Störungen unterworfen fi) darftellen, ift eigenthümlich 
und belchrend. Nirgends aber. erfcheinen die Sigillarien, ver 
fteinerte, aufrechtftehende Stämme urweltlicher Pflanzen, fo häufig, 
als Hier in den zwifchenliegenden Schichten von Sandftein und 
Schiefer. Mancher Einfchnitt zeigt 40 bi 50 folder Stämme 
von verjchiedenem Durchmeffer und fo hat diefer Strih ganz be» 
ſonderes geognoftifhes Intereſſe. — Hinter Friedrihsthal durchdringt 
der Zug den 1500 Fuß langen „ Bildftoder Tunnel”, während 
rechts und links die königlich preußifchen Kohlenfhächte unmittelbar 
an der Bahn, oder durch kurze Zweigbahnen verbunden, liegen. So 
fommen wir nach Neunkirchen, auch ein Hauptfig des Fabrikfleißes 
und Berabaues, mit angenehmer Lage auf den Hügeln neben der Blies. 
Auf der Höhe, von welcher man eine prächtige Fernficht hat, ftand einft 
ein fürftliches Schloß. Großartig ift dag Hüttenwerf der Ge— 
brüder Stumm, das über 500 Menfchen befchäftigt, mit ftattlichen, 
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ſchloßaͤhnlichen Bauten. Berarbeitet dieſes Hüttenwert jährlich doch an 
10 Millionen Pfund Eifen. Neben der Bahn fällt ung die Eleine go=- 
thiſche Capelle ald Grabdenfmal eines Herrn Stumm auf. — 

Die Blies fommt von Norden aus dem Hochwald und Winter: 
bauch hergefchlängelt. Ein Gang in ihrem Thale flußaufwärt3 würde 
ung bald nah Wibelskirchen bringen, einer ftarfen Gemeinde mit 
Eifen- und Kohlengruben. Das friedliche, abgelegene Dfterthal bringe 
bier den Oſterbach aus der fat unbekannten und doch fo heimlichen 
Landfchaft hinter dem Höcherberg, vom fogenannten „Oberland“ herab. 
Unter den friedlichen Dörfchen deijelben nennen wir nur Niederkirchen, 
das alte „Ofternaha“. Bon bier aus im obern Bliesthal liegt Ott» 
weiler, ein gewerbreiches Städtchen mit bedeutenden Viehmärkten, und 
St. Wendel, eine preußifche Kreisftadt mit fehendwerthem Schloß, 
herrlicher gothifcher Kirche und Wallfahrtscapelle. Weiter oben im Hoch— 
wald liegt die einflige Abtei und der Flecken Tholey mit der alten 
Abteikirche; hoch über ihr zeigt einer der höchften Berge des Hochwaldg, 
die hohe Schauenburg, die Refte eined Römercaftelld und die 
Spuren einer Römerftraße nach dem nahen „Baruswalde”, in, 
welchem die Blied entipringt, und wo fefte Mauern, über welche fich 
jest dichte Buchenwälder breiten, römifche Lagerbauten vermuthen 
laſſen. Die Schauenburg gewährt eine prächtige Ausficht über den 
Hochwald, bid nah Saarlouis und Bitfch in Lothringen. Ja bis 
in die Gegend von Mainz fol die Fernficht reichen. 

Don Neunkirchen mit der Eifenbahn geht es öſtlich an der zur Pfalz 
fich wendenden Blies hin. Bei Wellesweiler erreichen wir die Grenze 
und zu Mittel-Bexbach die erfte pfälzifhe Station ; es ift ein großes, 
nahrungsreiches Dorf, da die Ararialifchen Steinfohlengruben am 
Höcherberg viel Berdienft geben. Wir fahren mit der Eifenbahn nad 
Homburg, um von da aus nördlich in's Glanthal zu wandern. 
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3. Das Zand am Glan. 


Die Glangegend ift der ſüdliche Theil des alten „Nahbegau's“, 
der am „Scheidenburger See“ aufdem Höcherberg mitdem Wormögau und 
Bliesgau zufammenftich. Heute ijt fie der nordweitliche Theil der Pfalz mit 
der Neigung zur Nahe. Dort läuft nah Norden der Glan, ald Gren;z- 
flug, indem er ein etwa achtzehn Stunden langes Längenthal bildet, Das 
den „Winterhauch“ von dem erzreichen Beraland des Weſtrichs fcheidet. 
Der Fluß nimmt feinen Urfprung in den Gründen des Höcherbergd aus 
dem „Scheidenburger See“, rinnt in die Ebene des Landftuhler Bruchs, 
und dann dem Berglande am Popberg zu und zum Felſenthal der Nabe. 
Sein Thal ift das fchönfte des Weſtrichs, anfangs ziemlich flach und reiz« 
los, dann tiefer und voller Idylle, und nur einigemal wird es eng, 
felfig und fait wild ; es bietet bei jeder neuen Krümmung ein anmuthen- 
des Landſchaftsbild, da zahlreiche friedliche Dörfchen dicht neben einander 
im prächtigen Wiefengrund liegen. 
| Seine meiften und bedeutendften Zuflüffe fammelt der Glan von 

der rechten Seite aus dem Hügellande des pfälzifchen Weſtrichs, das von 
den Thälern mit nordweftlicher Abſenkung durchzogen wird. Alles Land 
am Glan ift hochwellenförmiged Hügelland, nur einzelne hohe Kuppen 
tagen über dafjelbe empor. In den Thälern aber gedeihen herrliche Wiefen, 
welche die Viehzucht außerordentlich fördern. Eine, Glankuh“ ift der 
Stolz der Meiereien de3 Landes. Im unteren Glanthal wird auch Wein 
gepflanzt, der jedoch nurin guten Jahrgängen trinkbar ijt. Er wächft ohne 
Pflege und unaufgebunden um den Berg friechend, wie in Spanien. Für 
den fröhlichen Weinherbft Hat man den Kartoffelherbft, und auch der 
bat feine Reize auf diefen friedlichen Höhen. Freilich geben die Kartoffeln 
nur Branntwein, den Alt und Jung trinkt, und oft im übermaß. Er 
gibt nicht den Iuftigen Gefang in den Mund, wie der Wein dem 
Pfälzer. Nur dad Gebrüll der flattlihen Kuhheerden belebt die Land— 
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fchaft, die freilich im Glanthale felbft viel heiterer, reicher und auch 
überall belebter und anmuthender ift, als auf den Seitenhöhen. Da 
fieht man in den kleinen Dörfchen noch gar oft das Strohdach über der 
ärmlichen Hütte und den alten unfreundlichen, aber malerischen, treppen= 
artigen Giebel. Nirgends findet man denn auch die großen volfreichen 
Ortfchaften der Borderpfalz. In der Glangegend ift noch altes cchted 
Volksthum und viel Hang zur Berfchönerung des Lebens durch Muſik. 
Die Landichaft wird intereffant durch die von ftattlichen Heerden belebte 
Idylle, durch das Bergmannsleben und den Reihthum am Eulturreften 
der älteften Zeit, über welche zum Theil der Pflug des Weftricher 
Bauers geht. 


Das obere Glanthal und Remigsland. 


Bei Waldmoor erreichen wir den Glan in feiner Kindheit. Niedrige 
Hügel, mit Gehölz, oder mit Kartoffeln bebaut, begleiten ihn hier. Wald» 
moor felbft, ein nicht gerade fchönes Pfarrdorf, ift der Sig des Landge- 
richts für die Gegend. Beim Ausgraben eines Baumſtammes fand man 
im nahen Walde die Grundmauern eines Dianentempeld, und an der 
Ede eined Haufes im Dorfe it ein Stein eingemauert mit einem halb- 
erhabenen Gögenbild. Die Gottheit bewahrt jtrenges Incognito, fie 
ſteht umgekehrt, hält fich die Hände vor's Gefiht und läßt nicht einmal 
ihr Gefchleht verrathen. Das koftete den Zmweibrüder Gelehrten des 
vorigen Jahrhunderts viel Kopfzerbrechend, fie unterfuchten und ent— 
räthfelten, aber der unartige Göge zeigte ihnen blos den Unausfprecdh- 
lichen hin ; das ſchreckte die wackern Männer jedoch nicht ab, endlich hatte 
es Einer heraus, daß died, wie fehon feine unhöfliche Stellung beweife, 
fein Anderer fein könne, als der altdeutjche Gott „Ard um“, der nämlich, 
den die Griechen den „unbefannten Gott“ nannten. Für diefen 
Scharfiinn mag fih Vater Grimm bedanken, der ungeſchlachte Gott 
bereichert die deutfche Mythologie um eine faum erwartete Geftalt. — 
Bon Waldmoor oftwärts treibt der Glan einige Mühlen, darunter die 
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„Siebenbauernmühle“ nahe der Eifenbahn. Auch die fetten 
Wiefengründe am Hofe Eihelfcheid bemäflert er, wo das Landgeftüt 
eine fhöne Race Füllen im Freien aufzieht. 

Nördlich kommen wir ſchnell in den anmuthigen „Paulen— 
grund” ded Kohlbachs, wo an den Straßen nad St. Wendel die 
lebhaften Orte Kübelberg, Schöneberg, auf der Höhe „Sand“, und 
„Gries“, letzteres jenſeit des Ohmbachs, liegen. Sm dörferreihen Ob m= 
baher Thal, durch welches die Straße nach Eufel führt, ift Brücken 
der bedeutendfte Drt. Am Hügel „Rennweiler“ finden ſich Refte alten 
Gemäuerd und an der Ohmbacher Kirche find zwei „Heidenköpfe“ einges 
mauert, Gegen St. Wendel hin, am Höcherberg, liegt zunächft der preu- 
Bifchen Grenze das fogenannte Oberland mit vielen Höfen, und armen, 
mit Stroh und Ginfter gededten Dörfchen. Die beträchtlicheren Orte 
Altenkirchen und Breitenbach graben nach Kohlen. Am Schluß eines 
engen Thälchens, in den Gründen ded Höcherbergd, Liegt Dunzmeiler 
aanz abgeſchloſſen und ebenfalld mit römischen Gottheiten an der Kirchen- 
mauer, Die Oberländer fprechen einen breiten, fchwerfälligeren 
Dialect und werden für fnorrig, unbeholfen und altfränfifch gehalten. 
Der Höcherberg, der höchfte in der Gegend, gewährt eine großartige 
Rundſchau über das Gebiet des Glans und.der Blied, bis weit hinein 
auf die Bergzüge des Winterhauchs und Hochwalds, während nördlich 
das „Ditertbal“ ſich öffnet. An den öftlichen Hängen liegt das Dörfchen 
„Höchen“ in den Waldgründen, wo der Glan aus dem „Scheiden- 
burger See“ tritt. Hier fchieden fich der alte Bliedgau und Nahe— 
gau, fowie der Wormsgau, der, in einem fihmalen Streifen über die 
waffergleiche Ebene des Bruchs die beiden andern Gaue trennend, heran 
reichte. Der Höcherberg ift tiefbewaldet und enthält reiche Kohlenfchäge. 

Nördlicher, fchon im alten „,‚Remigsland“*, mitten in der heerde- und 
dörferreichen Hügellandſchaft, in einem Seitenthälchen am linfen Glan 
ufer, liegt Quirnbach, mo wöchentlich großartige Viehmärkte find, 
die von den Thal» und Remigsleuten, den Sieinger Bauern, Oberländern, 
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Pfälzern und Rheinpreußen befucht werden. Bildniffe des Merkur und der 
uno fand man hier, und im Wäldchen „Brandenböfch” gegen Rehmeiler 
und Liebsthal hin Infchriften und Münzen zwifchen Reften alter Bauten. 

Ein Viertelftündchen anmuthigen Wegs durch den Wiefenplan führt 
nah Glan-Münchweiler, das, lieblich am vorfpringenden Thalhang 
liegend, einen Blid in’d Glanthal, Moorthälchen und auf ihre friedlichen 
Dörfchen gewährt. Folgen wir dem rafchen Fluffe, jo haben wir mit 
jeder Krümmung ein andered Dörfchen, ein freundliches Landichaftsbild. 
Plöglich aber blicken wir in eine völlig veränderte romantifchfchöne Scene. 

Im verengten Thale liegen malerifche Häufergruppen mit einer 
Mühle und einer Brücde über den Fluß, — Theisberg- Steegen, — 
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Kreuz, eine alte Kirche mit — 
Kloſterruinen und eine — 
zerſtörte Burg: das iſt der Der Remigiusberg. 

Remigiusberg. Hinter den umbuſchten Häufern des Dorfes zieht ſich das 
Thal noch eine Stunde lang zwiſchen den Halden der beiden hohen Berge 
hin. Während ſich das Dörfchen Rutzweiler drüben an die ſanfteren 
Potzberghänge lehnt, ſteht die „Streitmühle“ unmittelbar am ſteilen 
Felſenrand diesſeits; weiterhin, wieder jenſeits vor einer Schlucht des 
Potzberges, das Bergmannsdorf Mühl bach, und gleich dahinter öffnet 
ſich das Thal zu einem breiten Keſſel voll anmuthiger Schönheit, wo 
von entgegengeſetzten Seiten die Thäler des Staufenbachs und des Cu— 
ſelbachs einfallen und zwiſchen den Gewäſſern auf einer Anhöhe 
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malerifch das Dorf Altenglan am nördlichen Ende des Remigius— 
berges erfcheint. Schöne Heerden weiden im Thal und an den Halden. 

Der Kemigiusberg ift wol der Glanzpunkt des ganzen Thale. 
Steil hebt er den verwitterten Yelfenrüden aus dem Thal, während er 
weitwärts feine Halden ſanft in's Hügelland von Eufel abfenft. Ge— 
fträuche und Bergwiefen deden das Geftein. In einem Felſen fanden 
einige vichweidende Hirten drei Höhlen, und in diefen Umen aus ur— 
alter Zeit. Auf ſchmalem, fteilem Pfade flimmt man hinan zum hoben 
Kreuz, welches Thal auf und ab in's uralte „Remigsland“ hinein- 
winkt. Ihm zur Rechten trauern die Ruinen des Kloflers St. Remigii, 
das schon im zehnten Jahrhundert von einem Grafen von Luneville er- 
baut und durch lange Zeiten hindurch fo blühend war, daß die Pfalz: 
grafen von Veldenz und Zweibrüden fih um die Würde des Probſtes 
bewarben. Bon den Zweibrüder Herzogen nach der Reformation einge- 
zogen, famen Probftei und Gefälle fpäter an die Churpfalz. Heute ift 
die Kirche zum Gottesdienft wiederhergeftellt, den der Fatholifche Pfar— 
rer don Cuſel verfiebt. Ein Eremit wohnt hier an herrlicher Stelle. 
In der heigoglichen Familiengruft ift unter andern die Grabftätte einer 
Tochter Guſtav Wafa’d, welche an einen Pfalzgrafen vermählt war. 
Die Kirche und die Ruinen find ein Gemifch des gothifchen und roma— 
niichen Styls. — Zum Schuge des Klofterd bauten die Schirmherren 
die St. Michaelsburg, zur Linken des Kreuzes, welche bei dem 
zweibrückiſchen Haufe big zu ihrem allmäligen Verfalle blieb. Ein Hoher 
Giebel und die Reſte eines zerbrochenen Thurms ftchen noch. 

Weit und breit lagert fich um den Fuß des Remigiudberges, der alles 
Land am obern Glan beherrfcht, das arcadifche Kemigsland. Nach dem 
Siege über die heidnifchen Alemannen bei Zülpich ließ ſich Chlodwig 
der Franfenkönig zu Rheims durch den heiligen Remigius taufen. 
Der König ſchenkte dem Heiligen den Hof Perna und die Dörfer Cosla 
und Gleni (d. i. Eufel und Altenglan) fammt der ganzen Umgegend, 
und diefe Landfchaft ward nun „Remigsland“ geheißen, und die Be— 
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wohne „Remigsleute” bis heute. Alle Katholiken der idyllifchen 
Sandichaft find auf den Remigiusberg gepfarıt. Ein Sonntags- vder 
Feiertagsmorgen im Lenz und Sommer gewährt hier oben feierliche, poe— 
tifche Stimmungen. Während unten in der Landfchaft die Gloden der 
proteftantifchen Kirchen zum Gottesdienft rufen, und von dem nahen 
Städtchen Eufel herüber feierlich emporklingen, tönt auch jene des Re— 
migiusberges mit ihrem wunderbar hellen Klange über das Remigsland 
hin, und von allen Seiten zichen dann die „Remigsleute” fonntäglic) 
geſchmückt den Berg heran. Feierlich hallt dann der Kirchengefang über 
Thal und Hügel, bis die Schaaren heimwallen. — Wie fchlafende Kinder 
in der Flur liegen tief unter und die Dörfchen, dort Cuſel, das alte 
Städtchen im freundlichiten Thale, Lichtenberg, — im Hintergrunde die 
Höhen des Winterhauchs und darüber der blauefte, heiterfte Himmel. 

Über Haſchbach eilen wir wetlich hinab in das Thal von Eufel mit 
jeinem herrlichen Wiefengrunde. Das Stäbchen felbft liegt vor ung im 
freundlichen Thalgrunde und in perfpectivifcher Verlängerung auf hohem 
Berg: Schloß Lichtenberg, um der reizenden Landfchaft den ſchönſten Ab- 
ichluß zu geben. Das gute Städtchen wurde innerhalb zweier Yahrhunderte 
dreimal von Grund aus zerftört, Anno 1635 durch die Groaten, die 
Alles mordeten, — Anno 1677 durch die Franzofen, und aber— 
mals 1794. In Eufel waren falfche Affignate gefertigt, oder doc 
da ausgegeben worden, — die dreimalige Warnung ward durch eine be= 
theiligte Magiftratsperfon unterjehlagen, und nun dictirte der Volksre— 
präjentant Henz bei der Mofelarmee: „In Erwägung ber falfchen 
Aſſignate, und daß Eufel von feinem Nugen für die Armee ift, werde 
es niedergebrannt! ” Und fo geſchah. Heute ift jedoch dad Städtchen 
noch jo rußig, winklig und edig wie vordem. Übrigeng herrſcht viel 
gewerbliche Leben hier. Spaziergänge führen in die Umgegend, jo nad) 
Konten im jchönen Thal nah Süden him 7 

Der jchönfte Spaziergang von Cuſel aus ift jedoch der über die 
Walkmühle nah Diedelkopf, einem Beluftigungsort, Hinter dem 
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Dorfe überfchreiten wir die preußifche Grenze, immer dad Auge nah 
dem Schloffe und Städtchen Lichtenberg auf der Berghöhe gewandt. 
Durch Ruthmweiler gelangen wir empor zu diefem Prachtftüd der Land: 
haft. Heute ift das Schloß Schulhaus. Nach ihm benannte fih einft 
das zweibrüdifche Oberamt Lichtenberg, dad nad dem Parifer Frieden 
an Coburg fiel und jegt preußifch ift. Weit über die Höhen des Winter: 
hauchs ſchweift der Bli vom Erkerfenfter aus, nad dem Remigsberg 
und Popberg ‚ und in das enge Felfenthal des Pfeffelbachs. Tief in die— 
fem Thale verbirgt fih das Dörfhen Shwarzerd, wo ein Ap- 
thrasbild auf einem der Felfen, welche das Thal umgeben, fich findet. 
Schon Schöpflin befchreibt es und bringt eine Abbildung deffelben. 
Ein Basrelief zeigt den Sonnengott Mythrad, auf dem Weltftiere 
figend, den er fchlachtet. Ihn ziert die perfifche Chlamyd und 
Müge. Gleichgeffeidete Knaben ftehen daneben, jeder auf einem 
Ochſenkopf, der eine mit der brennenden, der andere mit der umgekehrten 
Fadel, und legterer hat au) die Müge verkehrt auf. Die Sonne fteht 
oben, ein Hund beißt dem Stier in den Leib, ein Scorpion nagt an ihm 
und eine Schlange Friecht unten vorüber. — Die Spuren eined bier 
geftandenen Fleinen Tempels find nod vorhanden. Diefer glich jedoch 
mehr einer Höhle. Das ganze Bild nennt das Landvolk feit uralter Zeit 
das Grab Noä und die Bewohner von Schwarzerd ſchützten es Durch 
ein Strohdach vor Verwitterung. — Über Lichtenberg "und dad Thal 
des Pfeffelbachs hinaus breitet fich der rauhe Gebirgäftrich des Winter- 
hauchs aus, der, die Landichaft zwifchen dem Glan und der Nabe aus- 
füllend, dag „Meifenheimer Ländchen“, das Fürftenthum Lichtenberg und 
das Land an der Blies hinab bis zur Saar mit fleinigen und felfigen 
Höhen bedeckt. Sonft führte nur der rauhe Wald von Oberftein diefen 
Namen, — Die großen, 500—600° tiefen Uchatgruben bei Fraifen 
und Oberfirchen unfern der pfälzifchen Grenze eriftiren fchon feit Jahr⸗ 
hunderten und liefern die ſchönſten Steine. — Bon Lichtenberg führt 
nördlich eine Straße auf den Winterhauch in einer Stunde nad) dem 
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preußifchen Städthen Baumholder. Auf halbem Wege dahin, 
bart an der pfälzifchen Grenze, ftcht im Walde der Breitfefler Hof 
in einfamer Umgebung. Er war am Anfang unferd Jahrhunderts 
der Schlupfwinfel der Birkfenfelder Bande, eincd Zweigs der 
großen Bande des Schinderhannede. Sn dem nahen Dennmweiler 
wohnten Glieder und Hehler derfelben. Diefed Dorf liegt eine halbe 
Stunde öftlihb, auf pfälzifhem Gebiet und in einer Seitenſchlucht des 
Erzweilerer Thals. Die Bande verbreitete Schreden in der ganzen Um— 
gegend von Cuſel und weithin über den Winterhauch. Auf offener 
Straße mußte fi der Neceveur von Eufel mit ihnen herum hauen, 
nachdem feine Gensdarmen geflohen ; die Streitmühle am Glan zwifchen 
dem Remigius- und Popberge, die Walfmühle bei Diedelfopf;, der Wi— 
ckenhof und der Schönborner Hof gegen Grumbad hin, dann aber auch 
die volfreichen Orte Ulmet und Offenbach am Glan find Zeugen ihrer 
fühnen Räubereien gewefen. Schinderhannes felbft kehrte öfters auf dem 
Breitfefter Hof ein, und von hier aus zog er an der Spige der Räuber 
weit über den Winterhauch in die Ziefen des Hochwalded nad) Sötern, 
zu dem ſchrecklichen Raubzug, wobei der Jude Mendel Moyſes erſchoſſen 
ward. Bon bier aus unternahm auch die 24 Mann ftarke Bande jenen 
tollfühnen Sturm auf das Schloß zu Birkenfeld, das über der Nahe 
weit nach Weften bin liegt. Hier und zu Dennweiler wurden aud) end- 
lich die Hauptalieder der Bande überwältigt und gefangen. — Auf den 
waldigen Anhöhen führt ein Weg öftlih an den „hoben Buchen“ vor- 
über in's Erzweilerer Thal , das in tiefen Schluchten vom Winter: 
bauch herab zum Glan fi) windet. Es wird durch die Zodtenalb 
und Gteinalb gebil det. 

Don dem fehöngelegenen Altenglan bi zu dem noch reizenderen 
Ulmet find am Glan entlang durch einige Dörfchen drei furzweilige 
Biertelftunden. Ulmet ift ein anfehnlicher Ort und lieblich gruppiren ſich 
die Häufer zu beiden Seiten des Glans um die alte gothifche Privrats- 
firche. Oben auf der Anhöhe hinter dem Ort ſteht — auf dem Flursberg, 
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um den fidh der Glan windet, — die uralte Flurcapelde eines ver- 
Ihmwundenen Dorfes und fchaut freundlich in's anmuthige Thal, wo ftolze 
Viehheerden weiden. Bei Ulmet holte der Rheingraf Otto im 30jährigen 
Krieg die gejagten Spanier ein und fchlug fie nieder. — Weiter, an ir 
Mündung ded Erzweilerer Thals vorüber, durch die gar anmuthig hinter 
einander gelegenen Dörfchen, an der alten Hirſchauer Kirche vorbei, 
die einfam auf der Höhe im Felde ald Reft eines eingegangenen Dorfes 
ſteht, durch eine liebliche Landſchaft voll wechjelnder idylliſcher Bilder, 
fommen wir endlich nach dem malerifchen Offenbad; im vreußiſchen 
Gebiet. In diefem alten Flecken ift das herrliche Chor einer alten Klo: 
fterfiche, mit ruinöfem Kreuzgewölbe und einem prächtigen achteckigen 
Zhurme, * eines der fchönften Refte des Kunftfinnes unferer Altvordern 
und einer der beredteften Zeugen von dem Mangel defjelben in unferer 
Zeit. Auf preußifchem Gebiet und bald wieder auf pfälzifchem längs 
des Fluffes hin weiter eilend, erreichen wir endlich vor der Mündung der 
MWaldlauter Lautereden. 


Das Land am Pohberg und das Lauterthal. 


Bon Eufel aus das Thälchen entlang nah Altenglan mwandernd, 
dann ein Biertelftündchen alanaufwärt® nah dem Beramannddorf 
Mühlbach, fommen wir von da aus auf den Pobberg. Hoch trägt er 
feine waldige Kuppe als einer der mächtigften pfälzifchen Berge über die 
idyllische Glangegend, ein Beherrfcher des Weſtrichs. Sein Haupt ragt 
1940 bayrifche Fuß über'd Meer; dad Glanthal und Staufenbacher 
Thal umfchliegen feinen Fuß. Er ift herrlich überwaldet, bis zur hoben 
Kuppe, die eine fchöne Bergwieſe bildet und nun frifche Anlagen und 
ein Belvedere zeigt. Volksfeſte und Liederfeierlichkeiten follen von jest 
an hier oben abaehalten werden. Die untern Halden tragen die Berg- 
- felder der Dörfer, die an feinen hoben Abhängen liegen, fein In— 
neres birgt große Dueckſtlbergruben. Bon Mühlbach aus führt 
ein Weg an den Halden hinauf, am „Waldſchütz“ und „ Erbftollen “ 


Das Land am Glan. , 123 


vorüber zum „Dreifönigdzug “, von welchem die Quelle der Schlucht 
zum Glan binabraufht. Nordöſtlich führt eine Schluht mit einem 
MWäfferchen zum Werke „Hutſchbach“ und meiter öftlih zum „Elifa- 
bethenftollen“. Höher oben auf dem weftlihen Hang finden wir die 
„Davidskron“. Außerdem treffen wir auf dem Popberge noch die zum 
Theile verlaffenen Werke „Hülfe Gottes“, ſchon 1774 eröffnet, „Freies 
willen“ und „Kellerſpülchen“, Namen, die und an heimliche Bergmannd- 
fagen erinnern, welche fo recht den Potzberg umfchweben und feine dun⸗ 
feln Schachte durchweben. Das heimliche Gerede von den Zwergen und 
Kobolden in den fühlen Gängen, von den Erdgeiftern und dem Berg- 
fönige in der Tiefe des Schachts kommt ung zu Sinnen, Hod am Oſt⸗ 
hange des Berges, faft auf der Höhe deifelben, zeigt fih dad Bergmannddorf 
Föckelberg. In den düftern Stollen aber fehimmern die Gruben: 
lihter und der eintönige Hammerfchlag hallt durch den dunfeln Gang ; 
dort, wo das Kleine Licht zittert, fucht eine arme Menfchenfeele nach den 
Schäsen der Erde, während Frau und Kinder daheim oft in Sorgen 
warten. Uber der Bergmann arbeitet ruhig fort und eintönig Flingen die 
kleinen Hämmer der Bergmanndfnaben, die aus dem zu Tage geförderten 
Geſtein die Queckſilberſtufen herausſchlagen. 

Der Dreikönigszug iſt das Hauptwerk des Potzberges, das be- 
deutendfte der Pfalz, es liefert jährlich 20,000 Pfund Quedfilber und ift 
ſchon feit 1776 eröffnet. Eine Fahrt in die tiefen Schachte wird hier 
befonders belehrend, wenn man mit dem Verwalter, Hein Günther, 
diefelbe zu machen Gelegenheit bat. Dann interefiirt wol auch das 
Laboratorium dieſes Koryphäen im Bergfach, deſſen koftbare-Mineralien- 
fammlung und treffliche mineralogifche Karte des pfälziichen Gebirgs. 
Die Ausficht von der Kuppe des Berges ift wol um Vieles großartiger, 
aber malerifcher und fchöner die hier von halber Höhe. Dort unten gegen 
Nordweften tritt Altenglan hervor, und andere Dörfchen ſchauen aus 
den Gründen, über die Felfen des Remigiusberges Schloß und Städt: 
chen Lichtenberg, indeß der dunkle Kamm des Winterhauchs den Horizont 
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fchließt. Unausfprechlich fchön wird diefer Blid am Abend, wenn bie 
Sonne glühend untergeht und dann eine ftille Sternen- oder Mondnadt 
das Weſtrich einhüllt. Heimliche Klänge tönen herauf aus den Thälern, 
— die Abendgloden des Remigiusberges und das Nahtwächterhorn in 
tiefem , gezogenem und gedämpftem Schalle durch den Frieden der Nadıt. 
Auf dem Wege nah Neunkirchen, das hoch an den Südhalden 
des Berges liegt, überfehen wir das umliegende Land gegen Süden bis 
zu dem Moorthälhen am Landftuhler Bruch. Nur die flattlichen Kuh— 
heerden beleben die zum Theil dürren Höhen; die Menfchen find Bier 
ganz befonders ftil. Mit bleichen Gefichtern gehen fie „mayen“ oder an 
ihre Arbeit ; nur der Branntwein ift ihr Tröfter und Sorgenftiller. Sie 
haben auch bei Weitem nicht den flattlichen Wuchs der Pfälzer, ja die 
unvortheilhafte Statur der Leute am Pogberg ift faft fprüchwörtlich ge- 
worden. liber das Gehügel und Gethal fchauen ald erhabene Kuppen 
allein der Pogberg, Hermannd-, Sell» und Königsberg. 

Dieſe friedliche Landfchaft zeigt zahlreiche Überrefte einer unter- 
gegangenen Eulturepoce, die wir von den Sickinger Bergen an, am 
Bruch, am Glan, an der Lauter und auf allem Land um den Pogberg 
finden. Schon an den Südhalden des Pogberged bei dem Dörflein 
Gimsbach, das in der Schlucht des Gimsbächleins liegt, grub man 
gewaltige Gaftellmauern auf. Dem Pogberg gegenüber, öftlich, ftebt eine 
Heidenburg. Von Föcelberg und Neunkirchen auf den Pogberg gebt es 
raſch abwärts in's Staufenbaher Thal, das, den Bopberg umzie- 
hend, die Straßen vom Landftuhler Bruch und vom Reichswald her in's 
Slanthal führt. Reichenbach-Steegen und Oberftaufenbach liegen im trau— 
ten Thalgrunde, unterhalb diefed Dorfes die Mühle, an der wir römifche 
Votivſteine mit Infchriften und hoch oben am Giebel ein Steinbild 
eingemauert fehen, das einen Streiter mit einer Kugel darftellt. Es 
. ftammt von der Heidenburg,die auf einem fhönen, abgerundeten, hoben 
Hügel ficht, an deffen Fuß Dorf und Mühle liegen. Der Hügel ift mit 
Öemeindewald bewachfen, heißt das „Gerömel“, und das ungeheure, 
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fefte, gewaltige Mauerwerk auf feiner Spige wol auch die „Herrenburg”. 
Diele Sagen gehen über den Pla, die weiße Frau läßt fich oft droben 
fehen, und ein Schlüſſelblümchen öffnet goldne Schäpe. Über Nieder- 
flaufenbac und Friedelhaufen auf der Nordfeite des Potzberges führt 
ung das Thal bei Altenglan in den Glangrund felbft. Zwifchen beiden 
fegteren Dörfern zeigen uralte Mauern im „Thälchen Goders— 
bach“ ein Steinbild, dem am Giebel der Oberftaufenbacher Mühle 
vollkommen ähnlich. 

Zwiſchen Niederftaufenbach und Friedelhaufen fommt man auf der 
MWolffteiner Straße links in das Thälhen von Boſenbach; es ift 
eng, tief, voll Wald und Wiefen, gar ſchön und friedlich ; der Kleine 
Boſenbach rinnt leife murmelnd vom Dorfe herab dem Staufenbach 
zu. Da ftcht ein Kirchhof mit einem alten Thurm, ganz einfam, die 
Wolfshirche. In der Kirchhofmauer ift das Bruftbild eines Römers 
eingemauert. Hinter dem Thore der Mauer aber liegt, von hohem Gras 
und Reffeln überwachfen, ein Löwe, der auf einem ähnlichen Thiere 
ruht. Died wahrfcheinlich römische Werk ift ſehr verftümmelt. Die 
Volksſage hat fich an diefes Bildwerk geheftet, und gibt ihm neueren 
Urprung. — An der Straße über das Hügelland in's Lauteripal und 
nach Wolfftein liegen die Orte Bofenbach, Jettenbach und NRothfeelberg, 
deren Bewohner vielen Rübfamen ziehen, und damit handeln. gehen. 
Bon der Staufenbacher Heidenburg läuft gegen Kollweiler hin über den 
Spannagel und Galgenberg die uralte Hochftrage zur Heidenburg im 
Lauterthal. Längs diefer Linie findet man alte Grabhügel, Beile, Opfer- 
mefjer und Langen von Bronze, Urnen und Münzen bei Bofenbach, auf 
dem Eifenftein bei Settenbach, auf dem Horesberg bei Rothfeelberg. 

Aber auch links von der Straße nach Wolfftein find zahlreiche Al- 
terthümer am Hermesberg oder Hermandberg mit feiner waldigen, 
hohen Kuppe, und dem „fteinernen Mann“. Um den einft Heiligen 
Hermesberg, wo das fteinerne Bild des Heidengotteg fand, windet fich 
fchluchtenartig das Elzweilerer Thälchen mit dem Horſchbach 
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zum Glan, während niedlihe Dörfchen in traulihem Grunde liegen. 
Bei Horfhbah fand man ein prächtiged Gapitäl einer Forinthifchen 
Säule und cine Badewanne mit Liebesgättern. Am Fuße des „Her— 
mansberges“ gruben die’Bauern noch mehrere folcher Säulen römifcher 
und tosfanifcher Ordnung auf, nebſt einer Menge Bildfäulen aus feinem 
weißen Sandftein, Götterftatuen von großem Werthe, welche zum 
Theil von der Dorfjugend, die mit den ſchönen Gliedern fpielte, zer 
trümmert wurden. Bei mweiterm Nachgraben ftieß man auf ausgemalte 
Gemächer und Bleiplatten, dann deckten die Bauern wieder Alles mit 
Schutt zu. 

Etwas nördlich zieht das Efweilerer Thal von Jettenbach und 
Rothfeelberg her zwifchen dem Hermandberg und Königsberg zum Glan. 
Es ift lichlih, anmuthig, vol friedlichen Lebens und heimlicher Dörf- 
| chen. Seiner Zeit bildete es ein eigenes, zweibrüdifched Gericht, deſſen 

Eig zu Eßweiler war; bier beftand eine blühende Studienfchule, 
die jedoch im 30jährigen Kriege einging. Wenn man dem Thalbach 
folgt, fommt man an der nun fait verichwundenen Ruine „Spren— 
gelberg“ vorüber, dur die malerifchen Thaldörfchen. Seitwärts 
verſteckz ſich Aſchbach in einem Thälhen, wo man ein Römerbad 
und eine Heine, auf einer Kugel fißende Figur aufgrub. In dem Jun 
genwald gegen die Lauter bemerkt man Heidenhügel. 

Das Lauterthal zieht von Kaiferdlautern her aus dem Herzen der 
Pfalz zum Glan, deſſen bedeutenditer Nebenfluß die „Waldlauter“ ift. 
Niedere rothe Hügel begleiten Fluß und Straße, bis wir Olsbrücken 
erreichen. Bon da an gewinnt das Thal zuſehends an Reiz, wirklich 
Ihön wird e8 aber bei Kaulbah und Kreimbach, die einander 
gegenüber liegen. Links ſchaut die Ortskirche mit ihrem alten, ftumpfen 
Thurm ganz frei von ihrem Hügel, rechts erhebt fich ein höherer Berg, 
und auf demfelben fteht die uralte, geheimnißvolle Heidenburg von 
Kreimbach, die eine freie Ausficht gegen Landftuhl, den Potzberg und 
nördlich gegen den Donneröberg gewährt. Diefes Caftell war wol zur 
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Sicherung des Lauterthals und der Hochſtraße, die von Landftuhl nörd— 
lich über den Roßberg gegen die Nahe hinzog, erbaut. -Steinbilder, In: 
Schriften, Münzen und andere Antiquitäten wurden von bier nad 
Mannheim, Speyer und andern Orten gebilkht oder Tiegen nod) zer— 
ftreut in den umliegenden Ortfchaften, und am Burgberg felbit, wo ſich 
noch ein verfchütteter Brunnen, Thorbögen und Scherben römifcher Ge- 
fäße finden. Seder Regenguß fpült römische Münzen auf, und am Ab: 
bang liegen Steine, welche Bildwerfe, römifche Ritter und dergleichen 
zeigen. Mitten im Dorfe Kreimbach dient ein Gentaur mit einer 
Lotosblume als Unterlage eines Bachſtegs. Solche Bildwerke findet man 
auch zu Roßbach an einer Gartenmauer, wohin man mit der Lauter 
in weiter Windung fommt. Roßbach zeigt großen Wohlftand. Hinter 
dem Dorfe ſtehen wir vor dem Slanzpunfte des Thale und vor einer 
der fihönften Landſchaften des Weſtrichs. Das Städtchen Wolfflein 
liegt vor und, noch näher die einfame Kirche neben der Straße, welche 
den Standort des eingegangenen Dorfes Zweikirchen bezeichnet. Dann 
fteigt die Straße etwas, macht eine leichte Krümmung und drunten im 
malerischen Thalfeffel, hinter Bäumen verſteckt, erfcheint das kleine Kan— 
tonsftädtchen, düfter überragt vom dunfelwaldigen Königsberg, während 
an feinem Hange die Burgen Neumwolfftein und Altwolfftein 
ftehen. Des Städtchend Mauerfpuren laufen noch am Schloßberg binan. 
Neumwolfitein, unmittelbar über den Häufern, zeigt den Burgſtyl des fünf: 
zehnten Jahrhunderts. Schon frühe war Altwolfftein Ruine. Düfter 
fchaut diefe Feine Befte in's Thal herab von .ihrer fchroffen, abjchüffigen 
Felswand, die in dunfelgrauen, zadfigen Mafjen aud dem Laubwald 
ragt. Die Doppelausfiht von oben iſt gar fchön. Die Burg war 
Reichsvefte, diente zur Dedung des Paffed in den Nahegau und fam 
mit dem Städtchen unten an Churpfalz. — In mehreren Spigen und 
Kuppen erheben fich die Porphyrmaffen des Königsbergs am linken 
Sauterufer, tief überwaldet und von etwa 1800 Fuß Meereshöhe, Der 
Königsberg ift wichtig durch feine Quedfilberbergmwerfe. Da 
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finden wir die Werke „Pfälzer Muth “, „ Chriftiang Glück“, „Herren 
Pig“, und das Werk „ Theodord Luft ” im Laufhaufer Thal. — Gens 
feit der Schlucht erhebt ſich ein fchöner, waldiger, hoher Bergkegel, der 
Sellberg oder Seederg, frei nach allen Seiten über das Land 
ſchauend. 

Um den Reichthum dieſer Gegend an mineralogiſchen Gegenſtänden 
recht kennen zu lernen, machen wir von Wolfſtein aus einen Seitenaus— 
flug nordöftlich über die Höhen in's Odenbacher Thal, das mit dem 
Lauterthal parallel von Schallovenbah aus der Gegend von Dtterberg 
ber fommt. Bei Niederkirchen findet man prächtige Gänge förnigen 
Kalkes an den malerifchen Thalwänden, während bei dem nahen Heime 
firchen befonders verfteinerte Fifche vorfommen. In den Dörfchen 
am Ddenbach abwärts gräbt man Umen, Ringe und Münzen aus. 
Eine kleine Figur von Bronze wurde für König David mit der Harfe 
gehalten, und an einen herumziehenden Uhrenhändler verfauft. Das 
arkadifhe Thälchen von Nußbach mit feinen friedlichen Dörfern 
fommt rechts herein. Reipoldskirchen im engen Thalgrund war 
der einftige Stammfig der raugräflichen Herren von Hohenfels-Reipolds— 
firhen. Ein malerifcher Weg führt den Odenbach entlang durch ftille 
Dörfer zum Glan. 

Nach Wolfftein zurückgekehrt wandern wir nun mit der Lauter an 
einigen Dörfchen, wie an dem malerifch hoch oben auf dem Thalrande 
liegenden Sohenöllen, an Höfen, Weinpflanzungen und Sägemüh— 
len vorüber nach Rautereden. 


Das untere Glanthal. 


Wie milde dad Glanthal hier am Zufammenfluß de Gland und 
der Lauter geworden iſt, zeigt der Weinbau bei dem Städtchen Lau- 
terechen, das im malerischen Grunde rings von Bergen umſchloſſen an 
der Sautermündung liegt. Das alte Städtchen war die Refidenz der 
Pfalzgrafen von Veldenz, einer witteldbachifchen Linie, deren Schloß 
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mitten im Städtchen fpäter churpfälzifched Oberamthaus mard und 
nun in Privatbefiß ift. Der Schloßzwinger ift in einen Garten ver 
wandelt. Der merfwürdigfte Theil des Schloffed iſt der alte vwieredige 
Schloßthurm. An ihn knüpft fich eine tragifche Gefchichte. Bon 
1634 — 1694 vefidirte hier Pfalzgraf Leopold Ludwig, als Vater einer 
zahlreichen Familie. Da fam fein ältefter Sohn, Guſtav Philipp, von 
feinen Reifen zurück,-katholiſch. Alsbald ließ ihn der ftreng Lutherifche 
Vater gefangennehmen, in den erwähnten Schloßthurm legen und 
durch den rothen Wachtmeifter Jeremias Berto am 24. Auguft 1679 
um Mitternacht im Bette erfchiegen. Das lutheriſche Pfarrbuch fagt, 
der Prinz fei gefangen geiwefen wegen Rebellion, „Apoftafirung “ und 
fonjtiger Unthaten, und der Wachtmeifter hätte blos einen gewaltfamen 
Befreiungsverfuch verhindert, wobei der Jüngling fein Leben einbüßte, 
Pralzaraf Leopold Ludwig überlebte noch alle feine Kinder; nach traus 
rigem, einfanen Alter ftarb er ohne Erben, und fein Land fiel an 
Churpfalz. — Die Dörfchen umher zeigen bei ärmlichen Strohdächern 
| noch den alten treppenartigen Giebel. 

Weftlich von Lauterecken zieht fich über die preußifche Grenze ein 
Hochthälchen in den rauhen Winterhauch mit einer Straße hinein ; dort 
liegt gar Schön und romantisch in der Nähe das preußifche Städtchen 
Grumbad, einft Hauptfis der „Wildgrafen von Grumbach“, eines be— 
rühmten ritterlichen und reichen Geſchlechts. Die Enge des Thals be— 
wirft, das die Häufer zur Hälfte in den Berg gebaut find. Don hier 
führt die Straße über den Winterhauch weftlich in die Gegend von Ober: 
ftein und Baumbolder. Über St. Medart und Odenbach kommen 
wir am Glan abwärtd nach dem Städtchen Meifenbeim ; zu Odenbach 
fand man einen bronzenen Merkur von großer Schönheit und andere 
Alterthümer. Herzog Ludwig II. von Zmweibrüden wählte Odenbach 
zum Stammfig der „Freiberen von Fürftenwärter “, welche er in mors 
ganatifcher Ehe mit Eliſabetha Hepp erzeugt. Das Odenbacher Thal 
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mündet bier in das des Glans, welches von einem weiten Rebenkranze 
umfaßt ift. — 

Meiſenheim ift eines der hübfcheften,, fauberften alten Städtchen, 
feine Lage im fchönen Olanthal ungemein freundlih, und fein Anblid 
durch die wohlerhaltenen Ringmaucrn, um welche der Glan in weiten 
Bogen raufht, durch den durchbrochenen Thurm der Stadtkirche und 
die andern Thürme fogar impofant. Felder, Miefen, waldige Höhen 
und Weinberge ringsum vervollſtändigen das ſchöne, abgerundete Land» 
ſchaftsbild. Die gothiſche Stadtkirche ſelbſt iſt ein Freiburger Mün— 
ſter en miniature, freilich aus einer ſpäteren Zeit, da ſie 1479 erbaut 
wurde. An dem ſchönen, hohen Thurm hat das Wetter ſchon vielfach 
genagt. Das Innere der Kirche entſpricht dem äußeren Eindruck nicht, 
— die Renaiffance hat hier ſchon der Gothik Eintrag gethan. Eine 
Gapelle enthält die Fürftengruft, mit zierlihen, fauberen Grab» 
malen, die zum Styl der Kirche nicht paffen. Das Schloß ift jegt die 
gelegentliche Refidenz des Landgrafen von Heffen-Homburg. — Wie das 
Städtchen, fo find auch die Bewohner ein angenehmes, liebenswürdiges 
und gaflfreundliches Völkchen. 

Das Meifenheimer Ländchen umfaßt außer feiner Hauptftadt 
faum noch 24 Orte. Es nimmt den Winkel zwifchen dem Glan und der 
Nahe ein, die fich an feiner norböftlichen Ede vereinigen, war früber 
größtentheild zweibrüdifh und fam erft 1815 an den Landgrafen von 
Heffen-Homburg. 

Einige Schritte füdlich vor Meifenheim tritt man in dad Iechen- 
bacher Thal ein. In einem Geitenthal auf dem Winterhauch Liegt 
Schweinſchied mit feinen Felfenbildern und feiner Höhle „Wildfrauen- 
loch“, der Felfen felbft Heißt Wildfrauentempel und enthält Siegfrieds 
oder St. Georgs Kampf mit dem Drachen als Relief. Heute ift die 
Höhle nur noch der Aufenthalt von Füchfen und Dachſen. Bemerkens— 
werth ift, daß fih Sagen von Wildfrauen (Holzweibchen, Moosjungfern, 
Haidefrauen) gewöhnlich an „Freiſteine“ und altdeutiche Maljtätten 
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nüpfen. Bon Schweinfchied weftlic liegt Sien auf der „Königs 
haide“, wo einft die Freifchöffen des „ Heidengerichts“ auf dem Win- 
terhauch ihre öffentlichen Maltage hielten. Bei Oberftein liegt im dun— 
keln Walde des Winterhauchs der Malberg, in der Nähe die alte Rö— 
merftraße am „NKriegerdgrab * unter dunfeln Buchen und Eichen. Auf 
dem Volksberg befinden fich großartige, uralte Anlagen. Nicht weit 
von der Grenze ded Meifenheimer Ländchens, bei Mittel-Reidenbach auf 
hoher Bergfpige, fteht der „Hollen= oder Bellenftein“, der mit 
dem „langen Stein“ bei Bärweiler, einem hohen Felsſtück, das, 
von Weiten gefehen, einem Manne mit einem großem Hute täufchend 
ähnlich ficht, die Grenze ded „Heidengerichts“ bildete. 

Unterhalb Meifenheim fommt von der pfälzifchen Seite das „Glas— 
thal“ vom kohlenreichen Galgenberg und vom weiter entfernten Roß- 
berg her, auf deffen Gipfel, der Maja gewidmet, römifche Denkſteine 
gefunden wurden. Unfere Wanderung im Glanthal fortjegend, wandern 
wir über Raumbach nach dem pfälzifhen Rehborn, wo Melanchthon, 
als er auf der Ebernburg weilte, den Heilbrunnen trank. Weinberge er: 
fcheinen, links waldige Hänge, und dann im Thalkejjel an der Mündung 
des Heimelsbachs das Städtchen Odernheim, am Fuße fchöner, reben- 
bepflanzter Berge. Die Lage am felfigen Difjibodenberg, im wieſenrei— 
chen Thalkeſſel des Glans ift ganz befonders anmuthend und freundlich. 
Das Städtchen hieß früher „Dredodernheim “, ein Beiname, den es 
heute nicht mehr verdient, war Zeuge der fiegreichen Waffen des „böfen 
Fritz“ von der Pfalz, und ward 1689 von den Franzoſen nieder 
gebrannt. 

Da, wo ſich Nabe und Glan umarmen, fteht der Diffibodenberg, 
noch auf pfälziſchem Boden, und bildet einen fühnen Bergvorfprung im 
Winkel der beiden Flußthäler. Als ein majeftätifcher Felſenkopf ſtürzt 
‚er gegen Nahe und Glan fteil ab, und erhebt ſich frei aus dem Lande, 
fodaß er mit feinen Klofterruinen auf der Spige ein prächtiges Land: 
fchaftsbild abgibt, das die Felfen der Nahe im Hintergrund ſchließen. 
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Wir find aus der Idylle des Glanthals in die Romantik des Nahethals 
getreten. Die uralte Abtei des heiligen Difjibod fteht nur in 
wenigen Reften hoch oben auf der Felfenplatte der Berafpige. Im 
6. Jahrhundert fam der heilige Diffibod aus Irland. Mit drei Ge- 
nofjen baute er fich auf der Dftfeite des Berges an der Quelle an, die 
ein weißes Reh auffcharrte. Erſt fpäter erhob fich die Kirche auf dem 
hohen Felfengipfel, und winfte weit in’d Ihal der Nahe und des Glan 
hinein, und danchen erftand die Benedictinerabtei, die ſich fihon im 
9. Jahrhundert der Normannen erwehren mußte. Nachher ward die 
Abtei mit Eiftercienfern befegt und ging in der Reformation an die 
Zweibrüder Herzoge über und zulegt an die Pfalz. Viel mußte die 
Abtei indeß erdulden, oft erlag fie trog ihrer Schugmauern den Krieger: 
horden, und oft diente fie diefen felbft als fefter Ort. Am Abhange 
des Berges erbaute im 12. Jahrhundert die heilige Hildegard, 
welche fpäter auf den Rochusberg bei Bingen überfiedelte, ein Bene- 
dictinernonnenklofter, das bald einging. Die Heilige war aud dem 
nahen Schlojfe Böckelnheim, eine hochgebildete, tiefgelehrte Frau, das 
Orakel ihrer Zeit, eine hriftlihe Velleda. — Die Rundſicht, ein 
Prachtſtück, entichädiat für die geringe Ausbeute an Trümmern, welche 
zum Theil in Parkanlagen umgewandelt find. Gerade unten raufchen 
Glan und Nabe laut jauchzend zufammen, rechts erfcheint Odernheim 
in feinem Kefjel, links nad) Weiten ſenkt fich der Berg nad) Staudern- 
heim hinab, und über dafjelbe hin öffnet fi) das lachende Thal der 
mittleren Nabe, jenfeit3 winkt das Städtchen Sobernheim, weiterhin 
ſchwimmt Monzingen in feinen Reben, und aus dem tiefen Hintergrund 
haut in düfterer Romantik das alte Wild- und Rheingrafenfchloß 
Dhaun. Nah Oſten hin verfehwindet die braufende Nahe in den FFelfen. 
Schroffe, dunkle Wände bilden gegen Kreuznach) hin ein Thor, in das 
fie rafch hineinſchießt. 

Die Sage weiß Manches von dem Diffibodenberg zu erzählen, 
von feinen Schägen und dem Juden von Odernheim, der fie heben 
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wollte, und wie die Kirchenglode von Staudernheim zu frühe Eind ge- 
ſchlagen. 
An der ſanften weſtlichen Halde hinunter erreichen wir in einigen 


hundert Schritten Staudernheim. Zuvor werfen wir jedoch noch einen 
Blick auf die Glanleute. Beſonders am obern Glan iſt noch die 
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rechte „alte Welt“, und auch am untern Glan herrfcht noch, befonderd 
auf dem Plateau bei Obermofchel gegen die Aljenz, viel urfprüngliches 
Bauernthum, das jeinen Wohljtand und Reichthum überall befonders 
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auf die treffliche Viehzucht ftügt. Am Glan treffen mwir wieder bei den 
Bauern jene Fleidfamen turbanartigen Fuchöpelzmügen und bei den 
Frauen die bunten, mit Nefteln verbundenen Mieder, während noch alte 
Sremplare mit den mittelalterlichen Nebeltappen, die fücherartig auf: 
gebaut find, vorkommen. Es ift ein finniges Völkchen und beim 
„Mayen“, auf den Märkten und daheim in den niedern Stuben herrſcht 
noch viel echtes Volksleben. 


V. 


Der Nahegau und Donnersberg. 


Der alte Nahegau umfaßte nicht blos den Donnersberg, ſondern 
auch das Land am Glan bis zum Reichswald und Landſtuhler Bruch— 
und bis zum Höcherberg, wo er mit den Wormsgau und Bliesgau zu— 
ſammenſtieß, ſomit den ganzen Nordweſten der Pfalz. Seine nördlichen 
Grenzen liefen über den Hundsrück und den Rhein entlang big Mainz. 
Im fpätern Mittelalter fam für das rauhe Land links der Nahe der 
Name „Hundesruche“ auf, auch wol fchon früher „Hunnegau“ — 
tractus Hunnorum, pagus Hunnorum — meil man glaubte, 
die Hunnen feien in das wilde Gebirgsland des heutigen „Hunds— 
rücks“ gedrängt worden. Der ſchöne frucht- und weinreiche Strich 
recht3 der untern Nahe im heutigen Rheinheffen und um den Donners- 
berg her heißt dagegen noch heute vorzugsweife der Gau und viele Orte 
nennen fich zu ihrer näheren Bezeichnung nach ihm. 

Um Nahegau ſaß jenes berühmte Grafengefchlecht, das ſich fchon 
durch die bezeichnenden Beinamen der einzelnen Linien vor allen andern 
unterfchied, das Gefchlecht ver, Raus, Wild- und Rheingrafen.” 
Um den mächtigen Donnersberg her fanden die kühnen Burgen der 
Raugrafen (Rugegrafen),auf den Felſen des Nahethals die Schlöffer der 
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Nheingrafen und auf dem unwirthbaren Hundsrück die der Wildgrafen, 
alle drei Gejchlechter gemeinjamer Abftammung und oft fpäter wieder 
verihmolzen. Sie waren kaiferliche Gaugrafen ander Nahe und Landgra— 
fen des Hunderüds, und hatten von den Pfalzgrafen noch die „pfälzifche 
Landgraffchaft” auf dem Winterhaucd und im Idarwald zu Lehen. — 

Es gibtnicht leicht wieder einen größeren Landftrich, wo die Contrafte 
wilder und heiterer Romantik, grotesfer und idylliſcher Schönheiten, 
rauhen, öden Gebirgslandes und üppiger, reichiter Fruchtbarkeit fich jo 
nahe beifammen liegen und fo mannigfach wechfeln, aldim Nahegau, — 
nicht leicht einen Strich, der dem reifenden Publitum fo mannigfaltigen 
Genuß böte, ald diejer. Prachtfcenen der Natur der verjchiedenften 
Art überrafchen bier auf allen Wegen. — Das Gebirg gehört nicht 
mehr zum Gebiet des Bogefenfandfteind. Links der Nahe zählt der 
Hundsrück ſchon völlig zum mittelrheinischen Schiefergebirg, rechts ver 
Nabe bildet der Porphyr des Donnersbergs mächtige, dunfelbewaldete 
Kuppen und nadte Felſennadeln, die bis nach Kreuznach vortreten, wäh 
rend durch Rheinheffen gegen den Rhein bin ſanftes Frucht: und 
weinreicheg Hügelland den Donnersberg umlagert, — die alte „Getrai— 
defammer der Pfalz.“ — 


1. Hahe und Bundsrück. 


Mir ftehen vor einem der intereifanteiten Striche Deutjchlands. Er 
lagert ſich um die nördlichfte Spige der Pfalz mit der Nahe, die den 
Hundsrück abgrenzt. Schon Aufonius fpricht in feiner „Mofella“ von 
der Nava rafchem Strom. Sie entfpringt auf dem Hochmwald unfern des 
Bliesurfprungs. Aus dem mehr offenen Hochlande bricht fie fich ein wil- 
des, tiefes, fchauerliches Felfenthal bei Oberftein, und wendet fich bei 
Kirn oſtwärts durch ein herrliches Rebenthal. Am Diffibodenberg durch den 
Glan erftarkt, bricht fie ſich nochmals Bahn durch die ſich ihr entgegenfte- 
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fenden Feldberge, wendet fich dann bei Kreuznach in eine offene, lachende 
MWeinlandfhaft und erreicht bei Bingen nad einem 16 Meilen langen 
Lauf den Bater Rhein. Dabei bildet fie immer und immer wieder die 
Grenzlinie zwifchen deutfchen Provinzen, die von den Mutterländern 
getrennt liegen und zeigt abwechfelnd die wildeften und die freundlichiten 
landfchaftlichen Bilder. Überall ift aber ihr Ufer mit dem Reize der Ro- 
mantif übergoffen, dort von ihrer düftern, hier won ihrer heitern Seite. 

Die Höhen ihres linken Ufers bilden überall den fteil abfallenden 
Rand des rauhen Hundsrücks. Unter diefem Namen begreift man das 
ganze rauhe Bergland zwifchen der Nahe, Mofel und dem Rhein, das 
gegen all diefe Flüſſe als Tafelland jteil abfällt und jene wunderbaren, re— 
benreichen, romantiſchen Thäler bildet, welche das Ziel von Tauſenden von 
Naturfreunden find. Hochwald, Jdarwald und Soonwald bilden dunfle 
Bergforfte, um welche fich das wenige urbare Land auf dem hochwellen- 
fürmigen Boden gruppirt. Einige ftattlich hohe Kuppen ragen über das 
Gehügel. Nur Köhler: und Holzhauerhütten beleben jene dunfeln Wäl- 
der, aber unzählige Eifenwerfe, Mühlen und die bier cinheimijchen 
Achatjchleifen beleben die engen, tiefen Yelfenthäler der Bäche. — Die 
Viehzucht ift auf dem Hundgrüd viel bedeutender ald der Ackerbau, der 
auf diefem rauhen, falten Gebirg nicht gut gedeiht, aber auch das 
Dich ift Elein und die „Hundsrüder Race“ als ein Zwergengefchlecht be— 
fannt. Der „Hundsrücker Wind“ ift in der ganzen Pfalz berüchtigt, 
und diejer Strich gilt hier für das deutfche Sibirien. 

Das Volk ift ein frommes, treuherzigeg, fleißiges, kühnes und noch 
an altem Volksthum reiches Geſchlecht, deifen Sprache fich von der des 
Weſtrichs wenig unterjcheidet. In den Fleinen Dörfchen mit ihren arın= 
feligen Moosdächern, auf den einfamen Höfen der mächtigen, dunfeln 
Wälder zogen die Kriegdunruhen der neunziger Jahre auf dem nämlichen 
Boden, wo die fühnen Wild-, Rau: und Rheingrafen des Mittelalters 
ihre Felfenburgen bauten, verwegene Räuberbanden. Indem wir von 
ihnen berichten, folgen wir authentifchen, actenmäßigen Berichten ; fie 
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werfen ein grelles Licht auf damalige Zuftände. Am Hundsrüd und in den 
Nahegegenden hatten Churpfalz und die pfälzifchen Nebenlinien den , 
größten Antheil, das Übrige gehörte Trier und den verfchiedenen Linien 
der Wild-,‚Rhein» und Raugrafen. Kreusnach, die bedeutendfte Stadt 
dieſer Gegend, war pfälziich. Don ihr aus werden auch gewöhnlich die 
Ausflüge in diefe Landichaft unternommen. 

Wir überſehen zuerft 


Das mittlere Hahethal. 


Staudernheim, am Fuße des Diffibodenberges, und am Zufam- 
menflug von Nabe und Glan, ift in feiner reisenden Lage dazu geeignet, 
das Quartier und der Ausgangspunkt der Ausflüge für Naturfreunde zu 
jein, befonders für folhe, welchen das theuere und geräufhvolle Bade 
leben Kreuznachs zumwider iſt. Die Gafthöfe von Wild und Ott jind 
jo recht dafür gefchaffen, Naturreifende aufzunehmen, ländlich, freund: 
lich, anjtändig, gut und billig ; bei allem ländlichen Comfort iſts idyl— 
lijch gemüthlich hier und die Ausficht aus den oberen Zimmern auf 
Flug, Thal, Felſen und Wälder ſehr fchön. 

Die Familie Wild gehört zu jengm Landhonoratiorenthum, das 
jein Anjehen und feinen Wohlſtand durch langjähriges, vom Bater aufden 
Sohn ererbted Berdienft erworben. Schon in den Tagen der franzofie 
chen Republif waren die Wilde Maire von Staudernheim und blieben 
auch nachher „Oberfchulzen“ des fchönen Orts. Wer fih Gefhichten 
vom Schinderhannes erzählen laſſen will, fist hier fo redht an der 
Quelle. In einer Herbftnacht der der Jahre in der Mitternachtsftunde 
fam des Schinderhannes Bande von Lettweiler herüber in das Haus 
eines Juden zu Staudernheim. Als der damalige Maire Wild den 
Lärm vernahm, fprang er nur halb angefleidet auf die Straße, allamirte 
die Bürger, obgleich die Räuber nach ihm jchoffen, und brachte den gan— 
zen Ort in Aufruhr. Die Räuber fehrien: „Zurüd, Schinderhannes ift 
da!“ aber die Bürger griffen mit Todesverachtung an, ein tüchtiges 
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Gewehrfeuer begann von beiden Seiten, die Räuber mußten über eine 
hohe Gartenmauer ſpringen; Heinrich Wild, der Sohn ded Maires, 
führte die Bürger an und man verfolgte die Bande durch die Wälder, 
leider ohne glüdlichen Erfolg. Ein Förſter des Orts und ein anderer 
aus dem nahen Abtweiler gehörten zur Bande. — Es war damald ge- 
wagt, ſich den Räubern zu widerfegen. Gewöhnlich rührte fich bei ih- 
ren „Sträußen auf die Juden“ der Gegend nicht der mindefte Wiber- 
jtand bei den Ortsbewohnern. Viele der gefährlichiten Glieder der Bande 
waren aus der nächiten Umgegend, jo der berüchtigte Schufter Leyen— 
decker und der Holzbader Neidenbach von Laufchied und andere von 
Merrbeim, Medversheim, Hundsbach, u. f. w. Schinderhannes felbft 
verlebte feine Jugendzeit ald Schindersbube zu Bärenbad) und Sobern- 
beim an der Nabe. Als er ald zwanzigjähriger Burfche ſchon den Ruf 
eines großen Hauptmanns erworben, fam er in die Gegend zurüd, um 
zu zeigen, was aus ibm geworden. Zu Meddersheim , einem großen 
Dorfe eine Stunde weitlih von Staudernheim, gab damald Schinder- 
hannes öffentliche Audienz, und die Juden der Gegend ſchickten 
Selandtichaften an ibn, um fih Sicherheit zu verfchaffen, oder er ent- 
bot jie zu ſich, um ſich vor ihm zu verantworten, wenn fie es wagten, 
Gensdarmen auf ihren Marktreifen mitzunehmen. Auch befuchte er oft 
die reichen Judenbäufer, fo das des Handeldmannes Bär zu Merrheim, 
wo er ſich dann mit feinem Julchen feftlich bewirthen lich. Das pfälzi- 
jche Dorf Yettweiler ward der Hauptjiß der Bande und von dort au 
wurden auch die Einwohner der Krazmühle bei Merrheim fo entjeßlich 
mißhandelt. Zu jener Zeit ging Schinderhannes in den Städtchen So— 
bernheim, Meifenbeim, Odernheim aus und ein, jedes Kind fannte ihn, 
er faufte ich feine Bedürfniffe in den Städtchen und bejuchte die Kirch- 
weihen der Gegend. Der berühmte Hauptmann jchien e8 auch nicht gut 
aufzunehmen, wenn man ihn nicht fennen wollte, das erfuhr ein Bauer 
in Raumbac und ein anderer zu Rehborn. — Der Sohn des Welchrother 
Hofmanns liebte ein Mädchen von Otzweiler; doch deren Vater gab fie 
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einem Andern. Das mußte Schinderhannes rächen und bei einem Raub- 
zug wurde jener Vater durch die Räuber erſchoſſen. 

Bei Staudernheim führt die Landgrafenbrüde aufs linke 
Naheufer in's Preußische, öftlih von dem freundlich herwinfenden 
Städtchen Sobernheim. Flußabwärts nad Kreuznach ziehen wir eine 
Wafferfahrt im Selfenthal auf der Nahe vor; bald find wir in die 
Felfen hineingerathen. Die pfälzifchen Berghänge rechts tragen Reben, 
links erfcheint das preußifche Dörfchen B 008. Das Thal ift wild und 
abentbeuerlich geworden, ftill und einfam, nur vor und flappert eine 
Mühle und über ihr auf jäher Feldwand fteht das alte Schloß Böckeln- 
heim. Hier faß der alte Kaifer Heinrich IV., von jeinem eignen Sohne 
gefangen gehalten, auf Weihnachten des Jahres 1105. DieNahe brauft 
unten an den Felſen, als wolle fie die Stätte untergraben, die an eine 
Schmach unferer Gefchichte erinnert. An der Weftfeite des Schloßberas, 
in einer tiefen, engen Felfenichlucht, erfcheinen die Häufer des Dörfchens 
TIhalbödelnheim, oben die Kirche und die Häufer des Dörfchens 
Schloßbödelnheim. | 

Die Nahe läßt hier kaum einen ſchmalen Weg an den Felſen frei. 
68 ift ein „Swangsweg“ des Schinderhannes, Bei Jahrmärkten 
pflegte er an ſolchen Engpäffen auf hohen Felsfpisen die zu Marfte 
ziehenden Juden zu erwarten. So auch hier auf den Kreuznacher Markt, 
als gerade die Nahe ſehr angefchwollen war. Mit dem Fernrohr ſah er 
an fünfzig Juden daherfommen. In Gefellfchaft zweier Cameraden 
gebot er dem großen Haufen Halt und fchnitt ihnen den Rückzug ab. Die 
Hebräer lieferten ihre Börfen ab, und während Scinderhannes ihre 
Taſchen durchjuchte, durfte ihm ein alter Jude von Meifenheim das ge— 
ladene Gewehr halten. Die Geängftigten mußten Schuhe und Stiefeln 
ausziehen, die durchfucht und auf einen Haufen geworfen wurden. Die 
Beraubten geriethen in heftigen Streit, ala fie wieder gehen durften, — 
wer ſchlechte Schuhe hatte, behauptete, gute Stiefeln gehabt zu haben. 
Noch im Gefängniß vor feinem Tode lachte Schinderhannes in Erinne- 
rung an diefen Raub. — 
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Am Niedertbaler Hof vorüber, im tiefen engen Felfenthal, auf dem 
reißenden Fluß, fahren wir raſch dahin; rechtd auf der pfälzifchen Seite 
öffnet fih Raum zwifchen den Bergen und dem Fluße und da, wo der 
Reiteröbach von der Ruine Montfort herabkommt, liegt das Dorf Ober- 
haufen mit feiner Kirchenruine. Hoch über dem Thal erhebt der höchfte 
Berg der Gegend, der Lemberg, fein abgerundetes Haupt, links er— 
Scheinen fteile Bergwände, „an der Fähre“ vorüber geht es weiter im 
wildromantifchen, herrlichen Thal; mit jeder Krümmung des Fluffes 
eine neue Schönheit, dort eine tiefe, enge Schlucht, hier fteile Wände 
und zulegtauf der preußifchen Seite niedere, von Weinbergen übergrünte 
Hänge, dad Dorf Niederhaufer, dann Norheim und feine Mühlen. Ne— 
ben ung fteigt eine himmelhohe Felfenwand aus der Nahe, der Rothen- 
feld, — ihm gegenüber, auf janfterer Höhe, Sickingens „Herberge der 
Gerechtigkeit“, zu ihren Füßen das Dörfchen Ebernburg , gerade vor 
und auf gewaltigen Felfennadeln die Ruine des Rheingrafenfteing, 
höher noch über ihm der Felsrücken der Gang, zu ihren Fugen die ſchäu— 
mende, brandende Nahe; mitten innen ein herrlicher Thalfeffel, mit 
den langen Salinengebiuden von Münfter am Stein vor der Mündung 
des Alfenzthals. Alles das jo ergenthümlich fehön im Ganzen, wie im 
Einzelnen, daß wir durch das Felſenthor nach Kreuznach hinaus, in das 
prangende, lachende Gefilde, nur mit dem Gedanken fahren, recht bald 
hieher zurückzukehren. 

Mit dem Totaleindruck, den die Umgebung Kreuznachs in ihren 
herrlichen Contraſten macht, kehren wir nach Staudernheim zu— 
rück, und zwar in 21% Stunde auf der Landſtraße über's Gebirg. 
Die Strafe wendet ſich indas Thal der Eller; dies fpaltet fich gleich hinter 
der Stadt mehrmal, wir fommen bald nah Weinsheim mit feinem 
reichen Rebengefilde. Rechts blieben im Fifchbachthale Burg und Ab- 
tei Sponheim Tiegen, die Straße erreicht Waldbödelnheim, 
nördlich vom Schloſſe Bödelnheim. Recht? im Walde liegen zwei Mei- 
ereien. Der Hof Marienpforte, wo noch) die Ruinen eines ehemaligen 
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MWilhelmitenklofterd und der Hteinerter Hof etwas füdlicher gegen 
Sobernheim bin, wo man den Erbjenftein findet. Schinderhannes 
bauste hier mit der Familie des „schwarzen Peterd“ ganze Wochen lang. 
Um ganz ficher zu fein, nahm der Steinerter Hofmann den Räuber Reis 
denbach jogar in feinen Dienft und der Pächter und Schäfer zu Marien: 
pforte gehörten zur Bande. Hier wurde auch der berüchtigte Räuber 
Bart Benzel gefangen. — Unterhalb Waldböckelnheim theilt fich die 
Straße, ein Weg geht über Oberftreit und die Landgrafenbrüde nad 
Staudernbeim zurüd, die Boftitrage jedoch direct nach Sobernheim hinab. 

Sobernheim liegt nur ein halbes Stündchen weftlich von Staudern: 
heim lints der Nabe. Das Thal hat hier fein freundlichftes Gewand an- 
genommen, Weinberge begränzen die fanften Höhen des Tachenden 
Grundes. Das Städtchen gewährt viel culturgefchichtlihes Intereſſe 
durch feine alte Kirche, durch das aus dem 14. Jahrhundert ſtam— 
mende Rathhaus, und die alten Häufer, welche bei der Pfalzverwüſtung 
1689 verfchont blieben. Darunter ift eines mit Inſchriften aus 
dem Freidank“, jenem herrlichen altdeutfchen Gedichte, das ſo 
recht aus dem tiefen Brunnen germanijcher Volksweisheit gefchöpft hat. 
In Sobernheim wohnt ald evangelifcher Pfarrer der Dariteller des 
Volkslebens auf dem Hundsrück, Wilhelm Örtel, bekannter unter dem 
pfeudonymen Namen W. D. von Horn. In der Nähe ſtehen die ma— 
lerifchen Ruinen der alten Raubvefte Rohrfels. Jenſeits liegt der 
heſſen-homburgiſche Weinort Meddersheim, wo Schinderhannes öffent: 
liche Audienzen gab, das Dorf Nupbaum , weiterhin das Städtchen 
Monzingen, im weiten Nebengefilde des Nahethals und im blumigen 
Wiefengrund. Hier wächit der befte Nahemwein, der fogar ohne Ge— 
fahr des Verderbens die Linie pafjiren kann. 

Oberhalb Monzingen wird das Nahethal enger. Überm Fluf 
liegt der große Weinort Merrheim. Durh Weiler nad) Martinflein 
kommend, ſehen wir auf fteilen Felfen über dem Dorfe die Burg 
in wenigen Ruinen. Nun öffnet ſich wieder ein prächtiger Thalfeffel 
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vor der Mündung ded Simmerthald, drüben fehaut die Johannis. 
firche von ihrer hohen Felfenkuppe, und im Hintergrund das groß: 
artige Schloß Dhaun, eines der prächtigften Deutſchlands, über 
dem wilden Thal des Simmerbachd. Noch 1729 erneuert und von dem 
berühmten Gefihlechte der Wild- und Rheingrafen bewohnt, von der 
franzöfifchen Regierung 1804 auf Abbruch verfteigert, fam die Ruine 
glüctlichermeife fpäter in die Hände des Dr. Wallendorf von Trier, der 
fie erhalten läßt und mit Anlagen und Spaziergängen in Berbindung 
brachte. Über einem Schloßthor ſieht man noch im Relief den Affen 
von Dhaum, der einem Kinde einen Apfel reicht, um an den Raub 
eines jungen Nheingrafen durch den Schloßaffen zu erinnern. Die 
Aussicht wird in ihrer Art kaum übertroffen. Weit nad Oſten über 
dag reizende Nahethal bis Sobernheim zum Diffibodenberg , und Lem— 
berg reicht der Blid; dann aber auch nordwärts in das ſchluchtenvolle 
Simmerthal mit den nahen Burgruinen und in die Klüfte und Schlüfte 
des dunfeln Soonwalded. — E83 gab fein ritterlicheres und fühneres 
Geſchlecht als diefe Wild- und Rheingrafen, welche einft Grafen 
und Landvögte des Nahegaues und Hundsrücks waren und diefe Landgraf: 
ſchaft von der Pfalz zu Lehen hatten. In den Kriegen Friedrichs des 
Siegreichen und im ſchmalkaldiſchen Kriege glänzt ſchon der vheingräfliche 
Name und Dtto war der fühnfte ſchwediſche Neiterführer im 30jährigen 
Krieg. Ein andrer ftarb zu Rheinfelden mit dem Rufe: „Nicht Quartier! 
Sm Himmelift Quartier!” unter den Schwertern und Kugeln der Feinde. 

Auf der Höhe des Gebirgs, vorn gegen die Nahe, fteht als Schmud 
und Zierde der Gegend die Kirche Iohannisberg auf hoher Feljen- 
kuppe. Sie ift alt, im ſchönen deutfchen Styl, und enthält alte Grab» 
fteine des wild und rheingräflihen Haufes. Der fehönfte ift der des 
Rheingrafen Johann Ehriftoph aus dem 15. Jahrhundert. Ein anderer 
birgt die Refte des trefflichen jungen Rheingrafen Friedrich Philipp, der 
in der „Wildfangsfehde” hier von den lothringifchen Reitern, ala er auf 
das „Wer da” feinen Namen und Stand nannte, erfchoffen wurde. Une 
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terbalb des Dorfes Johannisberg öffnet fih eine wilde Thalſchlucht 
voll düftrer Romantik. Die Nabe braust raufchend durch dieſelbe und 
die Poſtſtraße führt durch nach dem Städtchen Kirn. 


Das obere Nahethal. 


Wir find nun in eine Landichaft gefommen, welche das raube, 
wilde Gepräge des Hundsrücks an ſich trägt, obgleich das Nahethal von 
Kirn aufwärts bis gegen Oberftein noch einmal fich augweitet und einen 
lieblicheren Charakter annimmt. Die Gegend von Kim mit Einfchlug 
Dhauns und des Simmerthals, und die von Oberftein gehören zu den 
merfwürdigiten und intereffanteften Deutjchlande, und befonders Tegtere 
läßt alle Erwartungen hinter fich zurüd. 

Kirn ift malerifch an der Nahe gelegen, an der Örenze gegen Mei: 
fenheim und Birkenfeld, und vom Hahnebach durchfloften. Weinpflan- 
zungen fchmüden die Schiefer- und Porphurfelfen ringsum und auch 
jene Höhe, welche die alte Aprburg trägt. Die Ruinen diefed Stamm: 
fchloffes der Wildgrafen und fpäteren Fürften von Salm-Kyrburg 
überragen dad Städtchen und verleihen der Gegend boben ramantifchen 
Reiz. Der legte Fürft, Friedrih von Salm-Kyrburg, fiel 1794 
zu Paris unter der Guillotine. — Das Thal des Hahnebachs, tief 
und eng, und an anmutbigen Wiejengründen und düftern Naturjchön: 
heiten reich, zieht parallel mit dem Simmerthal von Norden herab zur 
Nabe. Einige Achatfchleifmühlen liegen am raufchenden Bach im Ein- 
gang des Thals, unmittelbar dahinter die Burgen Stein und Kallen: 
feld, wie Schwalbennefter an den Feld geklebt, im Hintergrund auf wal- 
diger Anhöhe das weiße Schloß „Wartenjtein“ mit feinen vielen Fen— 
ftern. Noch tiefer im Thale fteht die alte „Schmidburg“ auf wilder Fel- 
ſenhöhe, während geringe Orte fih in den Waldfchluchten verfteden. 
Hier jind wir fo recht in das Bereich der Bande des Schinderhannes 
gelangt. Das Thal in feinem düftern, wilden Charakter entjpricht denn 
auch ganz dem romantijchen Begriffe von Räuberaufenthalten. 
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Der „Htein-Rallenfels“ war eine Doppelburg tapferer Mitge- 
nofjien Sickingens und nach dem Falle diefes Helden zerftört worden. 
Auf dem fteilen Felſen fteht nun der „Kallenfelfer Hof“. Da faß 
Schinderhannes wochenlang, drei Schneider arbeiteten für ihn und feine 
grau, und die jungen Burfche der Thaldörfer famen herauf und fpielten 
mit ihm Karten. Damals ftellte er in dem nahen Dörfchen Griebel— 
Iheid einen offnen Ball an und luſtig tanzten die Thalmädchen und 
jchönen Hundsrüderinnen mit den flotten, jungen Räubern. — Juch zu 
Wartenflein, dem Schloſſe hinter dem Steinkallenfels, war Schinder: 
hannes öfter. Es gehört jest ald Warsbergifches Erbe dem Heren von 
Dorth. Hier wurde der Räuber Franz Riep aus dem Kamin herab— 
geichoffen. Das weiße Schloß mit feinen Feniterreihen fieht ftattlich 
über dag tiefe Thal hin, und ift noch heute bewohnt. Unten liegt am 
Hahnebach die „Birkenmühle“, ebenfall® einft ein Hauptſchlupf— 
winfel der Räuber; weiter oben im Thal Hahnebach, ein gerin- 
ges Dorf, wo im Haufe eines alten Weibes Schinderhannes fein Bei: 
lager mit jeiner frühern Geliebten „Elife Werner“ hielt und diefe eta- 
blirte; jenfeit des. Bachs das winzige Sonnfhied, wo der fühne 
Räuber Dallheimer geboren ward, der auf der Guillotine farb. Drei 
andere Einwohner famen auf die Galeeren. Rechts, in einer Seiten: 
Schlucht, liegt Schneppen bach, wo die schöne, junge „Buzliefe-Amie“ 
wohnte, deretwegen Schinderhanned den wüſten Räuber Pladentloog 
erichlug. Bei der ſchönen Amie ward Schinderhannes auch einmal ge— 
fangen. — Hoch oben im Thale gegen Kirchberg, in einem der raubeften 
Striche ded Hundsrücks, liegt Lindenſchied, der Vereinigungspuntt 
der Räuber vom Winterhauch und jener des eigentlichen Hundsrücks. 
Hier wurde Schinderhannes zuerſt durch den rothen Fink eingeführt, — 
hier gaben die Räuber Bälle, bier erfchlug der Trautsberger Jäger den 
Schnallenpeter aus Eiferfucht, und bier auch wurde der Hundsrücker 
Hannes erfchlagen. 

Die alte Schmidburg, zwischen Hahnebach und Boudenbach, wird 
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jedoch unfer äußerftes Ziel fein. Die Gegend ift wild, einfam, äußerſt 
malerifch und voll düftrer Romantit. Der Schieferfeld, auf welchem die 
Ruine fteht, ift ungemein fteil und hoch, und auf drei Seiten vom 
Hahnebach umfloffen, der durch den anmuthigen Wiefengrund rauscht. 
Bis zur Revolution wohnten hier trierifche Amtleute, ſpäter nur Eulen, 
arme Tagelöhner und bei ihmen gar oft die Bande des Schinderhannes, 
die, ald einmal die Kirner Gensdarmerie vorbeiritt, in Schlachtordnung 
in’3 al den Feinden entgegen marfchierte. In den Schluchten und 
Thälern bei diefem Schloffe wurde der Raub gewöhnlich vertheilt. — 
Damals bielt alles Landvolf zu den fröhlichen Näubern, welche nur die 
Reichen und Juden ängftigten. Schinderhannes gab fich für einen Feind 
der Franzofen aus und wußte fich fogar als politifhen Partheigänger 
in Anfehen zu fegen, wie jener ſchottiſche Freibeuter, „Robin der Rothe”. 
Entipricht doch die Stimmung ded Landes bier herum def des ſchottiſchen 
Hochlands. 

Vom Thale des Hahnebachs bis zu dem des Simmerbachs zieht der 
Fübel-Soonwald, ein herrlicher, dunkler Forſt. Da, wo er öſtlich in 
das untere Simmerthal, gegen Schloß Dhaun hin, abfällt, ftehen dicht 
beifammen von den Wild- und Rheingrafen und den Churfürften von 
Trier ald Trug- und Zwingveften im 14. Jahrhundert errichtete 
Burgen; fo ver „Brunfenftein“, der damals von Trierer Lehnsleu— 
ten in der Nacht erjtiegen ward und zwifchen Burg Rodenberg und 
Dhaun auf hoher Felfenkuppe lag; fo die „Geyersleye“, welche der 
friegerifche Erzbifchof Balduin gegen den Brunfenftein auf einem Felfen 
bei Dhaun erbaut hatte. Dort liegt auch Schloß Heinzenberg, we 
der Simmersbach braufend unten raufcht. Unfern des Schloffes ift ver 
„Eigener Hof“, unmittelbar am Ende des Soonwaldes, zu einem 
Schlupfwintel äußerſt günſtig gelegen. Da pflegten die Räuber öfters ein- 
zufehren. Einfttrat hier der Gengdarme Adam von Kirn, ein hercufifcher 
Mann, ein. Da lag Schinderhannes mit einer weißen Schlaffappe hin— 
term Tifch, fein Camerad, Carl Benzel, ſaß am Zifche und las in der 
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Bibel. Zwei Maitreffen drebten dad Spinnrad. Adam padte Schin- 
derhannes, Benzel fuchte feinen Hauptmann zu retten. Schinderhannes 
entfprang, aber Benzel ward feftgehalten. Später brach Benzel mit 
dem fchwarzen Peter wieder aus. — Auf dem Eigener Hof fing die 
Kirner Brigade auch einmal den Räuber Franz Riep, nachdem er ſich 
fange mit einem Genddarm herumgehauen, während fein Hauptmann 
mit Zunderpflüden befchäftigt in der Nähe auf einem Baume faß. 

Bon irn nad Oberflein führt die Straße am rechten Nahe: 
ufer thalaufwärtd. Das fchöne, ‚fruchtbare Thal wird wieder meiter, 
Weinberge grünen an den Höhen, herrliche Wiejengründe im Thal. 
Eine Stunde oberhalb Kirn erfcheint im anmuthigen, malerischen Thale 
die Ruine der alten Naumburg links auf den Höhen. Sie gehörte 
den Wild» und Rheingrafen; am Ende des vorigen Jahrhunderts be— 
wohnte fie ein Mitglied der Bande des Schinderhanneg, ein öfterreichifcher 
Defertiur aus Slavonien. Weiterhin erftrect fich ein hoher, fteiler Feld 
als Bergvorfprung in das Bett der braufenden Nahe, der „Haden - 
fels“, wo aud ein „gwangsweg“ des Schinderhannes war, und mancher 
Stragenraub ausgeführt wurde; auf diefem Fels ſtand einft eine Burg. 
Rechts öffnet fih dad Fifhbaher Thal mit großem Hammerwerke 
und gegen 30 Achatfchleifmühlen in feiner Ausdehnung big im die Schluch— 
ten des Idarwalds. — Zwifchen Kim und Oberjtein liegen zwei in 
Schinderhannes' Leben wichtige Orte auf unferm Wege. Zu Bären: 
bach unfern der Naumburg war Schinderhannes’ Lehrbube bei einem 
Scharfrichter, beftahl diefen, entlief nah Kirn, wurde aber da von feinem 
Meifter gefunden und erhielt öffentlich 25 Prügel. Sein Schamgefühl 
war bin, fein fünftiges Schickſal entſchieden, wie er felbit geitand. Wegen 
Diebftahls zum zweitenmal in Kirn aefangen, entwifchte er, fam zu Fink 
dem Rothkopf, der ihn nach Lindenjchied führte und mit dem älteren Räu— 
bern befannt machte. Noch nicht zwanzia Jahre alt, war er dad Haupt 
einer fühnen Bande geworden. Damals ſchickte er öfters feinem jüngern 
Bruder Geld nah Göttjchied bei Oberftein,, wo diefer diente, mit der 
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Warnung vor Diebitahl. — Eine Stunde von Bärenbady aufwärts an 
der Nahe fommen wir durch das Dorf Weiher bach, den Geburtsort 
von Julie Blaſius, der Frau des Schinderhannes. Er hatte fie auf 
Kirhmweiben und Märkten kennengelernt, wo fie ald Bänfelfpielerin 
Auffehen machte, denn fie vwerftand die Geige vortrefflich zu fielen. 
Schinderhannes dichtete in feiner glüdlichften Zeit ein Liedchen auf Jul- 
hen, dag auf Kirchweihen und Märkten gefpielt und bald in ganz 
Deutichland gefungen wurde. Julie kehrte nach dem Tod ihres Mannes 
und abgebüßter zweijähriger Zuchthausftrafe in ihre Heimath zurüd, 
heirathete fpäter einen Polizeidiener, und ftarb erft vor einigen Jahren 
als altes Mütterchen bei Trier. — — — 

Da, wo die Nahebrücke und in das oldenburgifche Fürflen- 
thum Birkenfeld hinüberführt, gewinnt die Gegend plöglich einen an- 
dern, wilderen Charakter, das Gebirge ſchließt fichb näher zufammen, 
mächtige Porphyrfelſen engen das Bett der Nahe ein und kaum finde 
die Straße noch Platz neben dem Fluſſe, der nicht jelten austritt und 
die Paſſage gefährdet. Aufden Felfen des Winterhauche , jenfeit der 
Nabe, zieht fich der herrliche Eichenwald „Schwellendell“ hin, dieſſeits 
frönt die Felſen der „Pfaffenwald“, in welchem der „Hof Göttſchied“ liegt. 
Da wo die „Wackenmühle“ raufeht und klappert, tommtman an den „ge⸗ 
ſallenen Selſen““ vorbei. Sie liegen vor Oberſtein rechts am Weg, der 
durch eine ftarfe Mauer vor den drohenden Maſſen gefhügt ift. Es iſt 
eine Breccienmaſſe des „rothen Todtliegenden“, welche fih von dem 
jteilen Gehänge losgeriſſen und num fchauerlich über das Thal herein— 
hängt. Ungebeuere Blöde ftarren und an. Unter einem derfelben, der ſich 
an einen andern lehnt, hat fich eine Familie angefiedelt und ihre FSel- 
fenhütte gebaut, ein Aufenthalt, wie er fonft nur in Mährchen und 
Sagen vorkommt. Die Porphyr- und Schieferberge ftellen nur noch 
mächtige Felfenblöde dar und mitten hindurch rollt die Nahe als reif 
fender Waldftrom in der Tiefe. 

Jetzt erjcheint Oberstein felbft, der Glanzpunft des Nahethals, 
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eines der größten Prachtitüde der Natur, und an pittoresfen Parthien 
auf enaftem Raume reicher als die meijten gerühmten Punkte Deutjch- 
lands. Vierhundert Fuß hohe groteste, abentheuerliche Felſenmaſſen ums 
Schließen dag Thal von allen Seiten und laifen faum den Häufern Plaß. 
Raufchend und braufend rollt die Nahe mitten durch das enge Städtchen. 
Der gewaltige „Somersfels“, der pittoresfe „Wafenfels“, der 
„Kirchfels“ und „Schloßfels“, der „Pfarfen-“ und „Klotzberg“ und 
andere ſenkrecht abfallende ungeheuere Felfenblöde ftürzen jählings ab 
und umrahmen das wilde, abentheuerliche Thal. Huch über dem Städt: 
hen ragen zwei impofante Burgruinen. Das neue Schloß auf hohem 
Feldvorfprung war die Refidenz der Wild- und Rheingrafen und ihrer 
Amtleute. Es ift noch heute bewohnt. In der franzöfiichen Revolution 
erfteigerte die Burg ein Landmann, dejjen zahlreiche Nachkommenſchaft 
hier haust, obgleich 1855 das Dad) abbrannte umd mehrere Mauern 
einftürzten. Gegenüber diefer Ruine fteht auf gewaltigem Felſenkamme 
das alte Schloß, „der obere Stein“ der Wild» und Rheingrafen. Ein 
hoher Thurm fteht allein noch von diefer Bura, welche niemals gebro- 
chen ward und nur unter dem Zahn der Zeit unterging. Schauerlich it 
die Ausficht von oben herab auf dad enge Städtchen und feine wenigen 
Obſtgärten. Die größte Merfwürdigfeit von Oberftein ift unftreitig feine 
alte Selfenkirche, welche den Qutherifchen gehört. Sie findet ſich an der 
Höhe des Kicchfelfend , den das alte Schloß krönt, etwa 200 Schuh 
über der Nahe an der fteilen Porphyrwand. Ein durch eine Mauer ges 
ftüßter Kirchhof umfriedigt fie. Halb aufgemauert, halb in den Felſen 
gegraben, hat ihre Fronte einen malerischen, alterthümlichen Anftrich und 
ift gothifchen Style. Eine Angabe will fie fehon im 12., eine andere 
erſt im 15. Jahrhundert erbaut wiffen. In der Kirche fteht ein Rit— 
terbild auf Thierföpfen , das den Erbauer der Kirche darftellen foll. 
Sie faßt etwa 600 Menfchen. Das von dem Felſen rinnende Waſſer 
fammelt fich in einem natürlichen Beden, dem Kirhenbrunnen. — 
Hinter der Kirche ift die Felſenhöhle noch etwas erweitet, jodag man 
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um fie berumgeben und das tief unten liegende Städtchen betrachten 
fann, — Bon den obengenannten Felſen und Bergen, von der rothen 
Hohl, der leeren Stelle am Winterhauch und dem Würften-Rauterbachfels 
jen bieten ſich fchauerliche Anfichten des Thald. Wer thalaufwärts zum 
Hofe Hommerich wandert, findet dort ebenfalld abentheuerliche 
Felsparthien. — 

Oberſtein ift in ganz Europa feiner Achatfchleifereien wegen be- 
fannt. Seit alten Zeiten blüht diefer Etwerbszweig bier und im Idar— 
thale und wird fchon in einer Urkunde des 15. Jahrhundert? erwähnt. 
Dig in die neuere Zeit herab blieb dies Gewerb, Achate zu schleifen und zu 
jchneiden und zu Schmudjachen zu verarbeiten, in den Händen einzelner 
Familien. Doc baben fich in neuefter Zeit die Schleifen bie auf 110 
vermehrt, welche eine Arbeiterzahl von 880 Mann bedürfen, ohne die 
Lehrlinge und Gefellen, Dann finden fich mebr als70 Bohrer ohne die 
Geſellen. Alte dieje Schleifmüblen ftehen an den wilden Gebirgsbächen, 
welche vom Idarwald herab zur Nahe rauſchen, in den Feljenthälern 
zwischen den Porphyrwänden, wo jonit die Achate gefunden wurden. An 
der Nahe finden jich 12 Schleifmühlen, 2 am Siesbach, Lam Schwoll- 
bach, 5 am Brombach, 3 am Hambach, 1 am Traunbach, 3 am Habne- 
bad) bei Kirn und 25 am Fiſch- und Wörresbach und in neuerer Zeit 
noch weitere bei Dhuun und Kim. Bei Weiten die meiften aber 
(mehr als 50) am Idarbach, der oberhalb Oberftein in die Nabe jtürzt. 
In neueſter Zeit bat man ein Verfahren entdedt, durch fürbende 
Stoffedie unfcheinbarjten Steine in prächtige Garneole, Onyre, Sardo— 
nyre, Amethyſte zu verwandeln. — Oberftein und Jdar zählen über 100 
jogenannte Goldfchmiede, welcheden Achat einfaſſen. Befonders geichmad: 
vollen Schmud bieten die milchweigen Armreife. 

Das Idarthal ift der Mittelpunkt und Hauptfig der Achatfchlei- 
fereien Es fteigt big in die düftern Gründe des „Katzenlochs“ im 
Walde Idar binan, durchraufcht vom Idarbach, der bei Oberftein in die 
Nabe fällt. Nach kurzem Laufe bricht er in einer tiefen Schlucht mitten 
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durch den vorderften Parallelzug des felfigen Idarwaldes und bildet nun 
jfüdöftlich gegen Oberftein hinab das gewerbthätige Felfenthal. Gleich 
vor Oberftein wendet fich die Straße nad) Birkenfeld in das Idarthal, 
Mühle an Mühle jteht am Bach, bis hinauf nahdem Fleden Idar, 
wo beinahe lauter Steinfchleifer und Goldfchmiede wohnen. dar liegt 
höchſt anmutbhig zwifchen den Felsbergen. Der Galgenberg ift überall 
von Uchatgruben angebohrt. Das Thal zeichnet fich durch feinen ſchönen 
Menſchenſchlag und deſſen Kunſtfleiß aus. Auch die Ortjchaften weiter 
aufwärts, wo nur ein fchmaler Weg am Bach empor führt, haben beijere 
Bauart als die Bauerndörfchen des Gebirgs, ſo Hettſtein und Tiefen— 
thal. Weiter oben, vor dem „Kattzenloch“, liegt Kirſchweiler, wo des 
Schinderhannes Vater zulegt wohnte, und rechtd auf der rauhen Höhe 
Veitsrode, wo der Räuber einen Theil feiner Jugendzeit verbrachte. Sm 
Katzenloch ſelbſt hielt ſich Schinderhannes gerne auf. 

Hoch über den düſtern Wald des Felſenkamms ragt die alte Veſte 
Wildenburg. Sic) ſelbſt zum Schuß, dem kriegeriſchen Erzbiſchof Bal- 
duin zum Trutz erbaute fie der Wildgraf Friedrich der „Unglüdliche“ 
1328 aufdem alten Burgberge, in deifen Nähe früher ein römifches 
Bad geftanden hat. Der Wildgraf mußte zu feinem großen Schmerz 
bald Triers Lehensherrlichkeit über feine fchöne und fefte Burg anerfen- 
nen. Bis zur franzöfifchen Revolution wohnten hier rhein- und wilde . 
gräfliche Amtleute. Die Wildenburg beherrfcht die ganze Gegend, — den 
alten „Idarbann“, die dunfeln Wälder, Schlüfte und Klüfte des Idar— 
waldes und Katzenlochs, bis zum Erbjenkopf, ja fat dag ganze raube 
Gebirgs- und Waldland zwifchen Mofel und Nahe. E3 fteht jegt ein 
einfamer Hof hier. 

Die Straße nach Birkenfeld geht bei Idar aus dem Thale über das 
Gebirg. Das Nahethal aufwärts von Oberflein bis Wohfelden ift 
faft unzugänglich. Zwifchen überhängenden Feldmafjen rollt die Nabe 
daher, oft über Felfen, die heruntergeftürzt find, und der befte Kletterer 
fann nicht weiter, wenn er nicht den Felfenhang erfteigen will, um gleich 
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darauf wieder in’d Thal zu flimmen. Einige winzige Dörfchen find in 
den Klüften eingeniftet und darüber wie Geiersforfte thronen einige rui— 
nöfe Raubnefter des Mittelalterd. So liegen Gnsweiler und Sammer: 
jtein einander gegenüber, weiterhin Sonnenberg unddiegrauenburg, 
welche von jener muthigen Gräfin Lauretta von Sponheim-Starkenburg 
aus dem Löſegeld erbaut wurde, das ihr der gefangene Erzbiſchof Bal- 
duin von Trier in der „Hundsrüder Fehde“ des 14. Jahrhunderts zahlen 
mußte. Weiter aufwärts, wo der Brombach hereinjtürzt, Mage Mohen 
auf dem Punkte, wo die Straße über den Winterhbaucdh von Baumbolder 
her das Ihal durchfchneidet und weftlich nadı Birkenfeld hinauf zieht. 
Auf der Straße gegen Baumholder hin, feitwärts auf den Höhen, liegt 
das Dorf Reichenbach, der Geburtsort zweier gefübrlicher Räuber, 
des Johann Welfch, der mit Schinderhannes zu Mainz unter der Guil— 
lotine ftarb, und des Carl Benzel. Beide waren Bänfelfpieler und 
Mufitanten, wie fie der Hundsrück und der Winterhauch in den abaele- 
genen Dörfern zu Taufenden erzeugt. Nebſt umberziehenden Krämern 
bildeten die Muſikanten des Hundsrücks das größte Gontingent bei der 
Bande des Schinderhbannes. Die Liebe zu einem braven Mädchen bielt 
Benzel früher zurücd, Räuber zu werden. Als aber der Vater fie einem 
Andern gab, gingder junge Mufifant zum Schinderhannes auf's Kagen- 
(oh, und nod) in nämlicher Naht auf den Mordraub von Otzweiler. 
Benzel führte auf allen feinen Raubzügen Bibel und Gefangbuch mit ſich, 
es war fein Trojt, daß David, der ja auch Räuber gewejen jei, dennoch 
Gott wohlgefällig war und noch zu großen Ehren gelangte. — Bon 
Nohen aufwärts weitet fi dag Land etwas aus bis nah Neu- 
brüd, wo Schinderhannes und Earl Benzel mit der Birfenfelder Bande 
auf der Anhöhe beim Ausgang eines Hohlwegs eine Geſellſchaft von 
Juden und Chriften ausraubten. Wir fommen nun nah Nohfelden 
auf der Straße von Wolferöweiler und St. Wendel nach Birkenfeld, — 
ein ehemals zweibrüdijcher Fleden. Auf dem biefigen Schloß bielt 
Alerander der Lahme feinen ältern Bruder, den Herzog Caspar von 
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Zweibrüden, gefangen, bis ihn nach langer Gefangenjchaft der Tod er 
löste. Hier laufen die Quellen und Bäche der Nahe zufammen, die 
vom Winterhauch und Hochwald herabraufchen und hier endigt auch uns 
jere Wanderung im Nahethale. 


Auf dem hundsrück. 


Bon Nohfelden fommen wir auf der Poftitrage in anderthalb Stun- 
den nördlicy übers Gebirg nach Birkenfeld, das auf dem Hochmwald 
liegt. Die Gegend ift hier eine freundlichere, ald man erwartet, beſon— 
ders, wenn man von Trier durch den unwirthbaren Hochwald über Her: 
meskeil gekommen ift. Birkenfeld gibt dem oldenburgifchen Ländchen 
an der Nabe den Namen. Es ift ein nahrhaftes Städtchen auf den gro- 
Ben Päſſen, die fich hier freuzgen, der Stapelplag für den rauben 
Strich zwifchen Nahe und Mofel. Nabe liegt Schloß Birkenfeld, 
einst Refidenz der wittelsbachiſchen Seitenlinie Zweibrüden:Birfenfeld, 
und fomit Stammburg der Könige von Bapern. Weitlich, im Traun- 
thale, liegen die grogen Eifenwerfe Abentheuer in den Gründen des 
Hochwalds, und das große Dorf Sötern, wo bei einem Überfall durch 
Scyinderhannes der reiche Handelsjude Mendel Löw erfchoffen ward. 

Wem nun wilde Gebirgsgegenden, einfame, dunkle Eichen= und 
Buchenwälder, düftre Schluchten und Klüfte, mit Einem Worte: die 
rauhen Reize eines eigenthümiichen Gebirgslandes Freude machen, 
begleite ung in weiten Bogen über den unwirthlichen Hunderüd. Über 
Feckweiler und Ellenberg führt die Poftftrage nördlih, wo rechts im 
dunfeln Thalgrunde bei Hombad) und Schwollen fih Sauerbrun- 
nen finden, die in neuefter Zeit wieder von jich reden machten. In 
zwei Stunden find wir von Birkenfeld aus hoch oben im finftern Walde 
auf dem „Hüttcheswafen“ angelangt, einem Weiler, von Köhlern und 
Holzhauern bewohnt, 2200 Fuß über dem Meere, wo aus den dunfeln 
Laubforften der Erbſenkopf, (2800) die höchfte Spige im Hauptzug 
des Hochwalds, fich erhebt. Hier wohnte der „Schwarze Peter“ mit 

Becker, die Pfalz. 48 


754 Der Nahegau und Donnersberg. 


feiner Räuberfamilie ala Kohlenbrenner, der Schreden ded Hundsrücks. 
Hoher Wuchs, ſchwarzes Haar, der verwegenfte Muth zeichneten ihn vor 
allen Andern aus. Nüchtern war er der befte Menſch, vom Branntiwein 
aufgeregt aber ein blutlechzender Tiger. Auch er fing mit dem Pferde: 
diebftahl an. Aus den Lagern der Franzoſen während des Krieg! und 
auf deren Rüdzugen über diefes Felfenland ſtahl man die Pferde oder 
fchlug auch einzelne Reiter in den düftern Wäldern todt. Als der Krieg 
fich in andere Länder zog, war man das abentheuerliche Leben gewohnt, 
— aus den Pferdedieben wurden Räuber. So hatte auch der fchwarze 
Peter manchen fühnen Zug in’d Franzofenlager unternommen. Mehrere 
Male gefangen, brach er immer wieder durch und einmal fprang er in- 
mitten jtarfer militärifcher Bedeckung über eine Brüde in's Waffer und 
entfam. Seine Kinder bildete er zu tüchtigen Räubern heran und bereit3 
war fein ältefter Sohn einer der verwegenften Gefellen des Schinder- 
hannes, ala der Bater nach langer Abwefenheit wieder auf dem Hunds- 
rück erfchien. Als die Bande des Schinderhannes aufgelöst ward, war 
der ſchwarze Peter völlig verfchollen. Die abentheuerlichiten Gerüchte 
gingen über ihn. Erft zehn Jahre nachher, ald man eine Räuberbande 
im Odenwald auffing und zu Heidelberg hinrichtete, fand man den 
ſchwarzen Peter und feinen Sohn darunter. — 

Der Hüttcheswafen und Erbfenfopf find Anotenpunfte des Ge— 
birgs; links gegen Süden zieht der Hauptzug des Hochwalds, rechts 
gegen Nordoft der finftere Felfenrüden des Idarwalds. Er bildet zum 
Theil die Wafferfcheide zwifchen Mofel und Nahe, und ift von herrlichen, 
dunkeln Eichen» und Buchenforften überlagert. Keine menfchlihe Woh— 
nung unterbricht die düftere Einfamfeit feiner Firft und feiner Abhänge. 
Nur die Thäler, welche feinen Fuß umrahmen, find bewohnt. Auf dem 
langgedehnten Rüden des Gebirgs tief im Walde, von der Strafe aus 
rechts, ficht dad „graue Kreuz“. Hier ward nach dem Raubmord 
zu Södern die Beute getheilt. Auf der öftlichen Seite des Idarwalds 
ift eine muldenförmige Hochplatte mit tief eingefehnittenen Flußtbälern 
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gegen das Katzenloch und die Wildenburg. In den Gründen derjelben 
hat die In duſtrie ihren Wohnfig aufgefchlagen. So finden ſich be: 
deutende Eifenwerfe, Kupfer: und Bleifchmelzen zu Allenbah, am Fuße 
de3 Horneffelskopfes, zu Schauren und Kempfeld hinter der ſchönen Wil« 
denburg, und Hüttenwerfe am Weiler Birkenfeld. Noch näher liegen 
die großen Eifenwerfe der Gebrüder Stumm von Asbach. Eines 
Sommerabends 1799 ward an die Thüre des Wohnhaufes ein Brief vom 
Schinderhannes geheftet, der mit „Gruß und Bruderlicb” begann und 
zwölf Carolin verlangte, weil man „jebt gerad in Noth ſtecke und nicht 
gerad wiffe, es zu greifen“. Stumm fchrieb an Schinderhannes zurüd 
und nach deſſen Antwort ward das Geld bezahlt. Zum Dank gab ihm 
Schinderhannes ſechs Sicherheitsfarten für ihn und feine Leute, 
Ein Vierteljahr fpäter fam wieder ein Brief, der etwas barfcher nod)- 
mals 12 Carolin verlangte, die auch bezahlt werden mußten. — Der 
Idarwald fteigt in feiner nordöftlichen Spige mit dem Idarkopf big 
zu 2500 Fuß über das Meer. Auf feiner nordweftlichen Seite liegt 
rechts von der Straße hinter Bifchofäthron dag Schloß Baldened in 
‚Ruinen und der „Baldenauer Hof“, wo Schinderhannes, der ſchwarze 
Peter, der rothe Fink und Seibert von Lipshauſen einen Cameraden, 
den wüſten Pladentloos, erſchlugen. 

Durch diefe dunfeln Hochwälder führt die Straße bei Biſchoföthron 
weftlih ab nach Bernfaftel in's Mofelthal, von dem wir hier nur etwa 
drei Stunden entfernt find. Ein Zweig der Straße zieht nördlich am 
„Aumpfen Churm‘* vorbei fort über die Hochfcheid, wo eine Glashütte 
beitcht, zu der Straße, welche von Trarbach, aus dem Mofelthal fom- 
mend, das rauhe Hochland in öftliher Richtung durchſchneidet und über 
die Poitftation Buchenbeuren nach Sohren, über die Schlucht des oberen 
Hahnebachs nach Kirchberg auf den raubeften, kälteſten und wildeften 
Strich des Hundsrücks zieht. Flachsbau und Leinweberei gewähren die 
meifte Nahrung des durch ein altes Schloß und zwei Kirchen geſchmück— 
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after uns bier fo recht entgegentritt, gebt es fort durch unwirtbiame 
Hochfelder nah Simmern. Hier wird die Landichaft wieder weniger 
wust und raub, im Thal des Simmerbachs auf und abwärts ſogar an— 
mutbig und anbeimelnd. Simmern ſelbſt ift ein angenehmes, belebtes 
Städtchen, die Umgegend reich an Sifenwerfen. Das Städtchen hat drei 
Kirchen, wovon zwei proteltantiich find, und eine Synagoge. Es war die 
Wiege einer wittelöbachiich-pfälzifchen Linie, welche nad) der Reforma— 
tion der Pfalz ihre Ehurfürften gab, jene trefflicheRegentenreibe, weiche 
einen Johann Gafimir und Carl Yudwig erzeugte. In einem der Mau- 
erthürme von Simmern ſaßen alle Räuber der Reihe nach und brachen 
wieder aus. 

Wir müffen dad obere Simmerthal, nachdem wir das untere 
ſchon früher fennen lernten, etwas näher in's Auge faffen. Seine Sei— 
tenhöhen find rauh, kalt und dem Aderbauungünftig. Bon Alterkülz 
herab, wo Kupfer- und Bleiminen ſind, kommt der Külzbach durch ein 
dörferreiches Thal in den Simmerbach. Hinter Alterkülz, auf rauhen 
Höhen, ſteht das Städtchen Ca ftellaun, dasaltecastellum Hunno- 
rum, mit einem zerflörten Schloß. An der Simmer jelbit wandern wir 
hinauf bis nach Pleigenhaufen mit der Burg Schmidthbaujen in 
der Nähe, während jeitwärts die Ruinen des Klofters Cumd liegen. 
Weiter hinauf bei Horn überrafcht ung die frappante Ruine Koppen: 
ftein und andere Burgen ftehen in jener rauhen Gegend. Rechts der 
Simmer, auf der rauben Höhe gegen Bacharach am Rhein, Tiegt das 
armfelige Dörfchen Liebs-oder Lipshaufen. So feines it, fo 
berüchtigt ift e3 in den Annalen des Räuberwefens. Seit undenflichen 
Zeiten waren hier ſchon Diebesherbergen und der Ortsſchultheiß felbft 
and im vorigen Jahrhundert vor Gericht wegen Pferdediebftahls und 
ward verurtheilt. Denn auf den dunfeln Waldgebirgen rechts und links 
der Mofel vererbte fich das Räuberhandwerk vom Vater auf den Sohn. 
Lipshaufen it die Wiege aller Räuberbanden von der Mofel und 
auf dem Hundsrüd, denn bier wohnte der entjegliche Seibert, der graus 
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fame, verwegene Zugbetto, der Irautsberger Jäger, der Hunderüder 
Hannes und vor Allen Mofebach, der Lehrmeiſter des Schinderhannes 
und Fink der Rothkopf. Mofebach ift jedenfalls der hervorragendſte Cha- 
rafter dDiefer Banden. Das Schickſal haßte ihn von Kind an. Er war 
Sohn eines Oberpfarrerd in der Graffchaft Solms. Gin Paar tolle 
Streiche brachten ihn um die Liebe des ſtrengen Baterd. Da lernte er die 
Jägerei und ging dann unter das holländiſche Militär. Später führte 
ihn der Zufall nach Lißshauſen, wo er fih an ein Mädchen hing , das 
ziemlich gut ausſah, aber einer Näuberfamilie angehörte. Sie ward fein 
Weib, — und er Räuber und ſchloß den Bund mit den obengenannten. 
Liederliche Bauern, vagirende Krämer, Korbmacher, Scheerenfchleifer, 
Muſikanten, Holzhauer und Kohlenbrenner, befonders aber auch Alles, 
was die deutjchen Armeen an Marodeurs und Dejerteurd zurücließen, 
verstärkte die Bande. Während der fchauderhafte Räuber Müller, ein 
Zögling der Jefuiten zu Münftereifel , die ganze Eifel mit Schreden er: 
füllte, andere bis nach Luxemburg bin hausten, hielt Moſebach die 
Bande auf dem Hundsrück zuſammen und zog den jungen Schinderban- 
nes, den ihm der rothe Fink zugebracht, zu feinem Nachfolger heran. Bil- 
dung und Verſtand reiteten ihn nicht vor feinem traurigen Schickſal, 
Liegen ihn aber dem verdienten Tod muthig entgegenfehen. Er verrieth 
feinen Gameraden, marjchierte nach dem Tact einer Trommel und nobel 
gekleidet zur Guillotine, beſah mit unbegreiflicher Kälte das Meſſer 
und starb. — Wührend Schinderhannes fchon auf das rechte Nabeufer 
gegangen war, behaupteten Seibert und Zughetto nad immer den 
Hundsrück. Jener grauenhafte Überfall der Mayenmühle im Strom: 
berger Thal, wo Beide den armen Müller alle erdenkliche Marter fühlen 
liegen, zeigte, welche Ungeheuer der Hundsrück hegte. Die Räuber 
führten immer frechere Stückchen aus, bis bei einer Streiferei der Wie- 
belsheimer Bürger im Lipshaufer Wald Seibert erſchoſſen wurde, worü— 
ber der Moniteur abentheuerliche Berichte brachte. — Ganz ähnlich en- 
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dete Zugbetto, welcher über die Mofel floh und von Streifenden im 
Walde bei Gonzel erfchoffen ward. — 

Bon Simmern aus im Thale abwärts fommt man nah Oblwei- 
ler, wo die luftige Kirchweih den Städtern viel Vergnügen bietet, und 
weiterhin nah Ravengiersburg und Sargenroth. Das Thal 
it bei Simmern wild fchön und voll romantifcher Parthien und bleibt 
es auch von nun an in feinem ganzen Berlauf. Auf einem Berge liegt 
in diefer Landfchaft das Kirchlein Weukirchen mit einem alten Gloden- 
thurm, die Zierde und der Schmud der Gegend, deren fchönfte Anficht hier 
gewährt ift. Diefe Kirche hat noch heute als Überreft des alten „Hunt: 
gedinges“ einen großen Jahrmarkt, der die Bewohner des Hundsrücks 
weither lodt und bei dem Lärm der Marktjuden,, der Bänfelfpieler und 
Sängerinnen ung fo recht in's Hundsrücker Volksleben blicken läßt. Es 
it noch heute jo luſtig da, wie damals, ald Schinderhannes und feine 
Sejellen noch da fich vergnügten und mit den fchönen Hundsrücker Mäd— 
hen tanzten. Weiter unten im Thal liegt Gemünden, ein fchöner 
Flecken vor dem dunfeln Soonwald, den der braufende Simmerbach 
durchbricht und nah Dhaun hinunterraufcht. 

Oftlih von Simmern zieht fich von Gemünden her in zwei fangen 
und breitrüdigen Parallelzügen der „Große Soonwald“ bis nad 
Stromberg gegen dad Thal des Güldenbache hin. Es ift einer der dun- 
felften, dichteften Gebirgsforfte Deutſchlands, voll düfterer Einfamfeit 
und finftern, unheimlichen Stellen heute noch, fo recht der geeignete Auf: 
enthalt von Räuberbanden, wie er es Anfangs diefes Sahrhunderts in 
vollem Mage war, das unbeftrittene Bereich der Banditen, Schinder- 
hannes ſelbſt fein junger König. Hier galt fein anderes Recht, ald Ban- 
ditenrecht, fein anderes Gefep, ald das des Sauptmanns. Die Einſam— 
keit ſeines herrlichen Forſtes unterbricht auch heute noch kein Dorf, nur 
hie und da eine Holzhauerhütte oder ein Forſthaus, und auf dem hoben 
Felſenkamm, umgeben von uralten Hainen, ragen noch gewaltige Mauern 
aus der germanifchen Heidenzeit. Wenn man ven Gemünden den direc- 
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ten Weg nach Sobernheim einfchlüge, würde man in füdöftlicher Richtung 
den jüdlichen Theil des Soonwaldes durchichneiden, wo am Fuße der 
hohen Altenburg tief im Walde einige Hütten liegen, und füdlich davon 
das Mufitantendorf Sees bach an dem Bah, der nach Monzingen 
hinunter raufcht. Seesbacher Mufitanten mußten den Räubern nach dem 
grogen Raube von Ulmet am Glan hier im Soonwalde bei der „Wald: 
hanneſer⸗Hütte“ aufipielen und erhielten einen Ducaten dafür. Es war 
im Sommer 1800. Die Räuber jchoffen im Wald nach einem Ziele und 
waren luſtig, ald ein Gensdarme von Sobernheim daherritt und vom 
Pferde gefchoffen wurde. — Wenn man von Simmern öſtlich fort auf 
der Poſtſtraße wandert, fommt man nah Argenthal, einem bedeu- 
tenden Dorfe vor dem Soonwald, in deſſen füdlicher Nähe fich Kupfer: 
minen finden. Indeß die Poftitrape nordöftlich nach Rheinbellen weiter 
und vondaim Thal des Guldenbachs nah Stromberg hinab zieht, führt 
ein fürzerer Weg dahin von Argenthal durch den nördlichen Theil des 
Soonwaldes über Dörrenbach an Seibersbac vorüber. Auf der 
Höhe des Soonwalds berührt der Weg den „Chiergarten‘, eine der 
nördlichiten Kuppen dieſes Waldgebirges von etwa 1900 Fuß Meered- 
höhe. Südlich von ihm im tiefen Wald liegt die „Glashütte“. Hier 
hielt einst der fchwarze Peter Kindtaufe und ald man luftig durch den 
Wald zog, blieb Peter mit der Frau des Trautsberger Jägers etwas 
zurück, was ein Jude von Seibersbach verrieth. Wie ein angejchoffener 
Eber läuft der Räuber zurüd und erwürgt fein ungetreuerd Weib auf der 
Stelle; er beichtete die That und fühlte jich wieder rein. Aber bei dem 
ſchwarzen Beter grolite e8 fort. Einft ſaß er mit Schinderhannes wieder 
auf der „Ihiergartenhütte”, Eine jüdische Mufitbande von Gemünden 
mußte ihnen vorfpielen. Der fehwarze Peter hatte im Schnapsrauſch 
mit einem Meſſer zwijchen den Zähnen den Banditentanz un die geäng⸗ 
ſtigten Juden herumgetanzt. Indeß führte jener Jude von Seibersbach, 
der ihn damals verrathen, eine Kuh vorüber, gerade als der Räuber an's 
Fenſter trat, — er mußte ſterben. Solche Stücklein ſah der Soonwald 
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und Hundsrück noch mehr. Heute wandert man fo ficher hier, als irgendiwo 
in Deutfchland. 

Das Stromberger Thal oder dad Thal des Golden- 
bach s erreichen wir von Simmern aus bei Rheinböllen, 
einem großen Orte am Goldenbach. Ein Zweig der Straße geht 
in nordöftlicher Richtung über die Hochebene fort nach Bacharach am 
Rhein, die Voftftraße felbft aber läuft ſüdöſtlich thalabwärts durch 
Waldung bis zur „Rheinböller Hütte“, wo ein guter Gaſthof und Die 
großen Eifenhütten von Puricelli fich finden. Hütten und Hammerwerke 
begleiten ung nun im fehauerlichen Felfenthal, das in's Hochland einge: 
fchnitten ift und prächtige Parthien zeigt, Did man an der neuen Carl: 
burg vorüber Stromberg erreicht. Das alte Städtchen liegt jo recht 
romantifch im engen Felfenthal eingefeilt, überragt von feinen alten 
Burgen. Stromberg war wie Simmern vor der Revolution ein pfälzi— 
fches Oberamt. Hier wurde der deutſche Michel geboren, — nämlich 
Michel Oberntraut, der Sohn des pfälzifchen Amtmanns, einer der 
tühnften Reiterobrifte des Dreißigjährigen Kriegs. Gr allein rettete die 
Ehre der pfälzifchen Waffen nach der Prager Schlacht, ftritt in Der Un: 
terpfalz gegen Tilly, und zulegt unter den Fahnen des Dänenfönigs. Die 
Dänen nannten den braven Pfälzer den „deutichen Michel“, als jolcher 
war er im ganzen Heere gekannt, geachtet und gefürchtet. Er ftarb den 
Tod in der Schlacht noch vor der Ankunft der Schweden. Der Ehren: 
namen ward nach und nach zum Schimpfnamen, während bei andern 
Völkern politifhe Schimpfnamen zu. Ehrennamen wurden, und Das ift 
auch characteriftifch. — Hoch uber Stromberg erfcheint die alte Sau- 
ftenburg , die Stammvefte der berühmten „Fuſt von Stromberg * ; Die 
fchönen, umfangreichen Ruinen derfelben erhöhen den Reiz diefes Thals. 
Die benachbarte Burg Goldenfels ſchaut rechts von einem jähen Kalt 
frathfelfen, durch welchen fih der Dörrenbach ein unterirdi- 
ſches Bettgewühlt hat, bevor er in den Goldenbach fällt. Neben 
dem vierefigen Thurm fteben moderne Wohngebäude. Im Jahre 1793 
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fiel bier der 18jährige preußische Lieutenant Gauvain bei der Vertheidigung 
des Schloifes mit 35 Mann gegen 600 Franzofen. Das Stromberger 
Thal, bis hieher wild und romantisch, wienur eines, und des Befuches 
ganz befonderd werth, wird jegt weiter abwärts ſanfter und zeigt treffliche 
Dbfteultur und fchöne Dörfer. An vielen Mühlen worüber fommt man 
nah Schweppenhaufen mit feinem ausgebrannten Dulkan in der 
Nahe, nach Windesheim, Waldhilbersheim und Heddersheim, an der 
„GEremitage “ im Felſen vorüber, wo vor einigen Jahren noch ein 
Anachgret auf Federbetten vom Almofen der Umgegend Ichte. Bei 
Brezenheim unterhalb Kreuznach erreichen wir das prächtige, fruchtreiche 
Nahetbal. — Will man von Stromberg nach Bingen, fo fommt man 
ander Burg Layen, dem Stammfise des fürftlichen Gefchlechts von 
der Layen, vorüber. 5 

Gedenken wir auch der beiden andern Thäler, die vom Hundsrück 
und Soonwald herabziehen. Das Ellerihal kommt aus den For: 
jten am Thiergarten über Argenſchwang und Spabrüden, wo Eifen: 
bergwerke, Schmelzhütten und eine Pfeffermüble fich finden. Weiter ab: 
wärts fteht die Stammburg der Dalberge und die Ruine 
Guttenberg, fo daß auch das Ellerthal ein jchöner Ausflug von 
Kreuznach aus it. Hinter Kreuznach vereinigt fich das Ellerthal mit dem 
Thal des Fiſchbachs, das auch aus dem Soonwald von der „Land: 
haft“ herabzieht. Dort im engen Felfengrund liegt Winterburg 
mit der Pfarrwohnung des Dichters Nicolaus Götz. Die alte Burg 
fchaut in Ruinen auf das romantifche Thal herab. Weiter unten, Kreuz: 
nach näher, überrafcpen und die ſchönen Ruinen des alten Schloffes 
Sponheim, iwo eines der ritterlichften und müchtigften Grafengeſchlech— 
ter am Rhein jaß, das felbjt über Kreuznach gebot. Dabei finden wir 
auch die Schönen Trümmer der Abtei Sponheim, vo der gelehrte Tri 
themius, der die Hirfchauer Chronik fchrieb, Abt war. Über Weinsheim 
fommen wir nun auf der Sobernheimer Poſtſtraße nach Kreuznach. 
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Krenznad) und das untere Hahethal. 


Kaum ift ein anderes deutfches Bad von der Natur jo reichlich mit 
landichaftlihen Schönheiten in feiner nächften und ferneren Umgebung 
audgeftattet ald Kreuznach, — faum liegen ſich irgendwo die herrlichiten 
Gontrafte fo nahe und bieten fich folche abwechſelnde Parthien als bier. 
Daß man, vom rauben Hundsrück fommend, über die reiche Pracht dieſer 
Landichaft ftaunt, ift am Ende nichtzu verwundern. „Zu Kreuznach auf 
der Brück', wendet der Hundsrück,“ ift ein alted Sprüchwort, und die 
ganze mannigfaltige Schönheit der alten, reichen Churpfalz beginnt. 
Aber man ift jelbft dann noch überrafcht, wenn man aus dem Rhein: 
thal von Bingen ber fommt. Steht man auf dem Niederwald, der 
Nabemündung gegenüber bei Bingen, fo fiebt man den rafchen Fluf 
hinan big Kreuznach, und fein Lauf erfcheint wie eine ungeheure natür- 
liche Cascade, was einen zauberhaften Anblid gewährt. 

Bon Bingen ber wandert man aud der Herrlichkeit des Rhein: 
thald am rechten Naheufer aufwärt? an Trutzbingen vorüber, 
einer alten pfälzifchen Befte, die dem Mainzer Kurfürft zum Trotz 1494 
bier gebaut ward. Büdesheim und Dietersheim bleiben jenfeit des 
Fluffes in Rheinheffen liegen, dieffeitd kommen wir durch Müniter, 
Sarmdheim und Laubenheim, welches trefflihen Nahewein 
erzielt, aber bei Weiten nicht fo freundlich ift ala die andern Dörfer. 
Die Düfterfeit des Dorfes erhöht noch der durch den Blitz zerfehmetterte 
Kirchthurm, vondem nur noch eine Hälfte fteht. An den fchönen Wein: 
bergen hin, welche hier die Abhänge des Hundsrücks fo freundlich geftal: 
ten, erreichen wir bald das große, freundliche und wohlhabende Lan: 
genlonsheim, wo bie Straße eine Anhöhe überläuft, von welcher 
man jenfeit der Nahe unter andern auch das Dorf Genfingen 
fiebt, bei dem 1669 die Pfälzer von den mwohlberittenen Lothringern 
gefchlagen wurden. Stets herrlicher breitet fih nun die „alte fröhliche 
Pfalz“ vor und aus. Über die fchlotterige Brüde des Goldenbach's 





Nahe und Hunderud. 763 


fommt man nad Bretzenheim, welches vor der Revolution einem 
pfälzifchen Fürſtenthum den Namen gab, das der legte Kurfürft Karl 
Theodor feinem mit einem Mannheimer Bäcermädchen erzeugten Sohne 
ſchenkte. Das Fürſtenſchloß fteht noch an der Nahe ald Privateigen- 
thum. Sppesheim, Planig und Bojenheim liegen jenfeit der Nahe im 
reihen „Gau.“ Nur noch eine Stunde des jchönften Wegs und 
Kreuznach ift erreicht. 

Kreuznach, die einftige hurpfälzifhe Oberamtsftadt, wo die 
fränfifchen Könige eine Pfalz hatten, war feinerzeit der Hauptort der 
vorderen Graffchaft Sponheim. So herrlich die Lage zu beiden Seiten 
der Nahe, fo unanfehnlich, ja häßlich ift das Innere der Stadt. Erft 
in neuerer Zeit iſt Kreuznach einer der bedeutendften Badeorte 
geworden, jodaß jährlich fich über 3000 Kurgäfte einfinden; außer den 
Spolquellen it die wichtigfte die „Elifenquelle“, erſt 1834 entdedt, 
auf der Bade-Inſel, die feitdem zum Mittelpunfte des Badelebeng 
geworden iſt und ftattliche Häuferreihen, ein neues Kurhaus mit dem 
Converſationsſaal und viele Bäder zeigt. Die Elifenquelle ift brom— 
und jodhaltig und fpringt aus Porphyrfels. Hier fammelt fih Morgens 
und“ Abends die Badewelt in den Anlagen. Die Inſelkirche ift 
geſchmacklos auf die gothiichen Ruinen der alten Kirche, welche, 1689 
zerftört, nun inihrem Chore zur englifchen Kirche hergerichtet ift, erbaut. 
Schöne Anlagen finden fi noch auf dem „Kisfy’fchen Wörth.“ Auf 
dem Schloßberg prangt die alte Rauzenburg über herrlichen Wein- 
bergen. Der jegige Befiger hat Gärten und Parkanlagen gefchaffen. In 
gewundenen Saubgängen kommen wir hinan zur Burg, wo ung ein 
fteinerner Löwe erwartet, das alte Denkmal, das die Sponhei- 
mer dem treuen Michel Mort von Kreuznady festen. Die Ausſicht ift 
entzücdend, fie ift e8 aber nicht weniger von dem „hbungrigen 
Wolf”, der Burg gegenüber, jenfeit der Eller, eine Anhöhe, von 
welcher man plöglich die ganze Herrlichkeit der Umgebung von Kreuz: 
nach bis zum Rheingrafenftein bin überfieht, wenn man auf der Poſt— 
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ftraße vom rauhen Hundsrück fommt. Südlich vom Schloßberg liegt die 
dunkle Hart, der höchfte Berg der Gegend; er hängt mit dem Rotben- 
fel8 zufammen und fällt in waldigen Halden gegen die Nabe ab. Der 
Blick thalaufwärts zu den Porphyrwänden der Gans und des Rotben: 
feld, zum Rheingrafenftein und zur Ebernburg, woher fich Die Nah 
wälzt, ift immer gleich ſchön. 

Befuchen wir nun im Oſten der Stadt auch einige Gaudörfer 
im hügeligen Frucht: und Weinlande bis in das Münfterthal der Appel, 
wo der Ibener Hof, Neubamberg und Wollftein ſchöne, nur zu weni 
befuchte Parthien bieten. Oftlich von der Altftadt ſtoßen ung im Felt: 
vor allen die beiden Steine gegen Hakenheim hin auf. Die Gegen 
dort auf dem Galgenberg heißt der „ Pfalzifprung“, weil Kur 
fürſt Friedrich IV. 1603 hier zum Erftaunen aller Zufhauer mit fe: 
nem Pferde über einen 27 Schuh breiten Graben feste. Die beiten 
Steine mit dem pfälzifhen Wappen und einem fpringenden Pier 
wurden zum Andenken gefebt. Die Heidenmauer vor der Stat 
gegen Planig hin foll ein römifches Gaftell geweien fein, das im © 
Jahrhundert von den Normannen zerjtört wurde. Auf dem Wege nac 
Wöllſtein fommt man über Bolrheim, dem Schilda des GAurs 
Nördlich davon an der Appel Tiegen die Dörfer Badenheim, were 
Ackersmann Iſaack Maus fih als Naturdichter berühmt machte, un 
Sprendlingen mit dem Denkmal des Kreuznacher Mebgers Micht 
Mort. Es gab Fehde zwifchen dem Grafen Johann von Sponheir 
und dem Erzbifchof Werner von Mainz. „Wir laffen nicht von Sper 
heim's Recht!” fchwuren die Freunde ded Grafen. Auf der Ebene be 
der Nahe kam es 1279 zur Schlacht, ſchon hieb fih der Graf durch um 
fchleppte den Erzbifchof felbft fort, da warf ihn ein Lanzenſtoß ver 
Roß und er ward gebunden. Nun bieb fih Michel Mort mit für 
Kreuznachern Bahn durch den Feind, den Herm zu retten ; Alle exrii: 
gen, Mort fchleppt den theuern Herrn davon und fümpft nun knie 
gegen die ganze Schaar. Fünf Pfeile durhbohren ihn. Da ruft es 
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„Mort, halt aus!“ Leiningen und Vehingen ſinds, die Freunde ſeines 
Herrn. Noch ſtößt er einen Mainzer nieder und ſterbend deckt er den 
Grafen, — der gerettet iſt. 

Wir wenden uns nun ſüdlich von Kreuznach, dem grotesken 
Hintergrund entgegen. Herrlich iſt der Weg und Blick dahin. Die Fel— 
ſenzacken des Rheingrafenftein’s und hoch darüber der Rüden der Gans 
feffeln den Blid. So geht es an den Salinen Karld- und Theo- 
dorshalle vorüber, welche ihren Namen von dem legten pfälzifchen 
Kurfürften erhielten, auf preußifchem Gebiete liegen, aber dem Gruß: 
berzog von Heffen angehören. Bald erreichen wir Münſter am Stein, 
vor der Mündung der Alfenz, wo lange Salinengebäude an- der Nahe 
hin jtehen. Wir find wieder in einer ganz andern, grandiofen, wilden 
Welt. Auch hier find Soolbäder hergerichtet. Es ift hier entzüdend 
ſchön, hinter und der zadige Rothenfel$, Weinberge und blühende 
Gefilde im Thalfeffel, der rollende Fluß, jenfeits die Burg Sickingens 
und gerade da drüben, wo die Nahe am wildeiten braust, jteigt jent- 
recht aus dem Fluß der Rheingrafenflein, hoch wie das Straßburger 
Münſter, und auf feinen Zadfen die Ruinen des alten Rheingrafenfiges. 
Ihn müffen wir befteigen. Schwindelfrei muß man freilich dabei fein, 
denn während man an den Felfenriffen hängt, gähnt jenkrecht unten 
der Abgrund, in welchem die Nahe braust, und ebenfo blickt man auch 
von oben fenkrecht in den fchäumenden Fluß, der fich eben erſt Durch die 
Alfenz erftarft hat. Als die Beite erbaut ward, fenfte man zuerjt die 
größten Quader zwifchen das Geflüfte der Felfennadeln, um ebenen 
Grund zu erhalten. Kühner ſteht nicht leicht eine Burg auf Erden, ale 
der Rheingrafenftein an der nördlichen Spise der heutigen Pfalz. Die 
Franzofen fchleppten1689den alten, kranken Rheingrafen aufeinem Seſſel 
aus der Burg und fprengten dann das Schloß in die Luft. Sept gehört 
es wieder den Nachlommen der berühmten Rheingrafen, den Fürſten 
von Salm-Horſtmar, welche auch den Rheingrafenfteiner Hof 
und die umliegenden Weinberge befigen. Etwas tiefer als die Burg, 
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Tothrecht über der Nahe, liegt die „Harfnershöhle,“ fait unzu: 
gänglich. Hier hielt fih ein alter Harfner auf und fang in das wilde 
Felfenthal über die braufende Nahe hin. Über der Burg, auf der höch— 
ften Spige des Felſens, Tiegt die, Kegelbahn, “wohin jedoch Wenige 
zu fteigen wagen. | 
Die Ausfiht vom Rheingrafenftein ift wild und herrlich, fchöne 

aber noch die von der Gans. Ein zadiger Porphyrkamm, über 1000 
Fuß hoch, führt diefen Namen. Auch die Gans ift einer der Glanzpunkte 
diefer Landfchaft. In's tiefe, wilde Thal der Nahe dringt der Blick über 
den dunflen Lemberg hin, Norheim in der Tiefe erfcheint und Münfter, 
die Ebernburg und der Donneräberg, und nach Norden hin der reict 
Gau, der Rhein und Taunus dahinter, Sohannisberg, Bingen un 
der ganze Rheingau. Gewaltig iſt aber der Bli auf den gegenüber: 
liegenden Rothenfels, und deijen jenkrecht emporfteigende zadigen, 
tothen Wände. Ihn ziehen Manche noch der Gans vor und schöne Sagen 
von dem Schußgeijte Sickingens gehen über ibn. — 


2. Bas Alsenzthal und seine Seitenhöhen. 


Über die Nahe fehreitend, ftehen wir eine Kleine Stunde füdlich ver 
Kreuznach wieder auf pfalzbayeriſchem Boden im ernſten Alfenzthale. 
Die Alfenz kommt aus dem Herzen der Pfalz, von dem Plateau kx 
Enkenbach, durchfließt in gerader nördlicher Richtung ein pittoreske 
Zängenthal und mündet bei der Ebernburg in die Nahe. Parallel mit 
ihr, eine Stunde öftlicher, bildet die Appel, vom Donnerdberg kommend 
das hübjche Münfterthal bis gegen das Flachland der Nahe Hin. Di: 
Landſchaft ift größtentheild beherrfcht vom Donnersberg und gehört zur 
Theil noch zum Gebiet deffelben, während der Winkel zwifchen dem Glan. 
der Nahe und der Alfenz, die Landfchaft von Obermofchel, noch beinabe 
ganz dad Gepräge des Hundsrücks trägt. — 
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Die Ebernburg. 


Es kann faum eine an landfchaftlichen Reizen und Contraften und 
hiftorifchen Erinnerungen reicheren Landfchaft geben, als das „Kreuz. 
naher Sand“, und insbefondere der Punkt, wo die Alfenz, aus dem Her- 
zen der Pfalz kommend, in die Nahe mündet, und Heffen, Preußen und 
Bayern fich die Hände reichen. 
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| Die Ehernbnrg. 


Münfter am Stein gegenüber liegt das bayerifche Grenzdorf Eberne 
burg, die nördlichfte Gemeinde der heutigen Pfalz. Bon dem fpäteren 
Schloſſe im Dorfe, das 1794 durch die Franzoſen verbrannt wurde, ſind 
nur noch wenige Reſte übrig. An dem Thore, das zur Ruine emporführt, 
' prangt noch das alte Wahrzeichen, der Eberfopf, der feinerzeit die 
' Burg felbft ſchmückte. Früher gehörte die „Burg an der Alfenz“ den 
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Raugrafen von Altenbaumberg. Einft auf der Jagd ſoll diefer dur 
den Rheingrafen, feinen Todfeind, vor dem tödtlihen Stoß eines Ebers 
gerettet worden fein, und nun ward cr dem Nheingrafen ein freut 
Freund und ließ zu ewigem Gedächtniß überm Burgthor den Eberkopf 
in Stein hauen. — Die Burg kam fpäter an Baden, und nach dem Sieg 
von Seckenheim an den fiegreichen Frig von der Pfalz, deffen Nad- 
folger fie 1482 feinem treuen Oberhofmeifter und Amtmann zu Kreuz 
nah, Shweiftard von Sidingen, gab, deifen Gemahlin, Mar 
garetha von Hohenburg, aufdiefem Schloffe einen Sohn, Franz von Si— 
fingen, gebar. Den Vater, der im bayerifchen GErbfolgefrieg Gut und 
Blut für das geächtete und gebannte pfälzifche Churhaus einjegte, ließ 
Kaiſer Marimilian enthaupten. 

Stanz von Sichingen, die glänzendite Erfcheinung des deutſchen 
Ritterthums, wuchs bier zu dem Helden der Zeit heran, der Die Augen 
von ganz Deutjchland auf ſich richtete. Wunderbare Ahnungen von des 
Söhnleins einftiger Größe und deſſen Fall gingen ſchon bei Franzens 
Geburt durd) die Seele de8 Baterd. Damald hieß Sidingen beim Volk: 
nur dag „Fränzchen“, und eine Dienge Sagen hat dafjelbe an feine Zu: 
gendzeit gefnüpft. — Frühe begann Sidingen der Ideen des erwachen: 
den Reformationgzeitalters bewußt zu werden. Waren doch der berühmt: 
Straßburger Prediger Geiler von Kaiferdberg und der große 
Reuchlin feine Lehrer und Erzieher. Später ftand er, dem allgemeinen 
Triebe der Zeit folgend, fogar mit dem Doctor Fauſt in Berbindung, 
jodaß ſich diefer berüchtigte Zauberer auf der Ebernburg und zu Kreuznach 
längere Zeit aufbielt, bis fich der fittenftrenge Ritter von dem Lüderlichen 
Magier verächtlich abwandte. Un dem edeln Frauenherzen feiner Gattin 
Hedwig von Flörsheim bildete er fich zu dem reinen Churafter 
heran, ald der er durch fein ganzes Leben erfcheint, und als fie früh 
ſtarb, konnte er ih, trog aller Zureden feiner eignen Schwäger und feines 
geringen Alters von 35 Jahren, nicht entfchließen, wieder zu heirathen. 
Nun widmete cr fich ganz feinen großen Ideen und fuchte im Kampfe um 
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diefelben den Schmerz um die Gattin zu vergeifen. „Lieb den gemeinen 
Nug', ſchirm' die Gerechtigkeit! * war der Wahlfpruch feined Lebens. 
Das Fehdeleben Sickingens, und wie er von der Nation ald „Deutfcher 
Brutus“ betrachtet, für die nationale und Firchliche Freiheit in die 
Schranken trat, um fih für Deutfchlande Größe zu opfen, — ift 
befannt genug. 

„Herberge der Gerechtigkeit‘, wie fie Hutten genannt hatte, 
hieß die Ebernburg durch ganz Deutfchland, ald Sidingen die Befte 
zum Aſyl und zur erften Burg Aller machte, welche für die Freiheit 
kämpften und litten. Eine Buhdruderei auf der Burg ftand den 

reformatorifchen Geiftern zu Gebote. Ulrih von Hutten, der „ges 
| lehrtefte Ritter und der ritterlichfte Gelehrte”, der glänzendfte Vorfechter 
des Deutſchthums gegen das Römertbum, fand hier allein auf der Burg 
feines Freundes Schug vor der Legion feiner Feinde, und von hier aus 
fchleuderte er jene freiheitszündenden Schriften unter die Nation, die 
noch heute ein herrliches Zeugniß von der Geiftedgröße jener Männer 
ablegen. Der geniale Hutten fpricht in feinen Briefen an Erasmus und 
Andere von Sidingen mit einem Enthuſiasmus und einer Bewunderung, 
wie fie nur ein großer Charakter rege machen konnte. Mit Reuchlin und 
Sickingen fchrieb Hutten hier vor Allem die berühmten epistolae viro- 
rum obscurorum. Als Sickingen gefallen und die Ebernburg in Fein— 
deshänden war, farb Hutten ala Berbannter, feinem Wahlſpruch: „Es 
fei gewagt!” (jacta Alea esto) getreu, auf fehmweizerifcher Erde ale 
Märtyrer deutfcher Freiheit. — Mit Hutten und Reuchlin fanden hier 
Echug die edeln Reformatoren Aquila und Schwebel, der hochbe— 
gabte Decolompadiug und der berühmte Bucer, vor Allen aber 
Philipp Melanchthon. Nah der Ebernburg waren damald 
aller deutichen Patrioten Augen gerichtet, fie war unter Sidingend 
Schug die „vefte Burg Gottes“, von der Luther fo begeiftert fang. 
Lut her felbft war hieher eingeladen und Sidingen fehloß den Bund 


mit den pfälzifchen Rittern und mit dem edeln Hartmuth von Kronberg 
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auf Altenbaumberg, den Mönd von Wittenberg während ded Reichstags 
zu Worms vor jeder Gefahr zu fchügen. Das ganze Bolt erwartete von 
Sidingen den Neubau Deutfchlandgd. Doc Luther dachte andere. Die 
Reformation follte nur im fürftlichen Sntereife ausgebeutet werden und 
Deutjchland war nun bald ſchwach und der Spott der Völker. So freu- 
dige und fo betrübende Betrachtungen fnüpften fich an die Trümmer der 
Ebernburg, in welcher Schon vor dreihundert Fahren die edelften und fräf- 
tigften Geifter die nationalen Ideen zu realifiren verfuchten. 

Nahdem Sicdingen zu Landftuhl gefallen war, zogen die verbünde- 
ten Fürften vor die Ebernburg, wo der Schenk Ernft von Tautenberg 
die für unüberwindlich gehaltene Veſte vertheidigte. Sickingens Söhne 
befanden fich bier und wehrten ſich mannhaft, bis der Schenk von Tau— | 
tenberg, weniger muthig, die Vefte den Fürften übergab. Die Burg wurde 
geplündert und durch Feuer zerftört. Erft nach 20 Jahren erhielten Si- 
ckingens Söhne ihr väterliches Erbe zurüd und es entfland eine nach der 
Ebernburg genaynte neue fiingifche Linie. Während der franzöftjchen 
‚Regierung (1801) ward die Burgruine, die Sickingens Geift umjchwebt, 
verfteigert, an einen Genddarmen (!!) um acht Francs (!!) — der Kauf 
jedoch reute ihn, da er nicht wußte, was mit den großartigen Trümmern 
beginnen, Aber noch mehr! Unferer aufgeklärten Zeit (2) blieb es vor: 
behalten, die „Herberge der Gerechtigkeit“ in ein Wirthshaus umzu— 
wandeln. Der Befiser der Burg gab vor, den patriotifchen Plan der 
Miederherftellung der Burg zu hegen, baute ein mächtige, feltfames, 
langes Gebäude mitten in den chrwürdigen Ruinen, fihmüdte die Säle 
mit den Bildniffen Sickingens, feiner Gattin, Huttens und Anderer, 
häufte die beim Ausräumen eined 300 Fuß tiefen Brunnend aufgefunde- 
nen Waffen mit manchem alten Steinbildwerf in dem Hofe an, 
und eröffnete nun feine Wirtbfchaft mit der Specufation auf die Tafchen 
Derjenigen, welche bier fih den großen Erinnerungen der Gefchichte und 
der Schönpeit der Landfchaft Hingeben wollen. Die „Herberge der Ge- 
rechtigfeit” war gewiß nicht fo praftifh und einträglih, als diefer 
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Gaſthof! — Poreinigen Jahren ging man auch mit dem glüdlichen 
patriotifchen Gedanken um, bier einen grünen Tiſch, eine „Spiel: 
hölle“ zu etabliren!! Doch, Freiligraths zürnende Dichterworte und 
König Ludwigs Einſprache thaten dem „patriotiſchen Projecte“ Einhalt. 
Wer den „neuen Zeitgeiſt“, wie er jetzt allenthalben gepredigt 
wird, in ſeiner wahren Geſtalt ſehen will, der trete vor ihn auf der 
Ebernburg und er wird ihm erſcheinen — im Contraſte zu der herrlichen 
Natur und zu der großen Vergangenheit. 

Der Blick von der Burg herab iſt unausſprechlich ſchön. Das Dorf, 
der Rothenfels, der gegenüberthronende Rheingrafenſtein, der mächtige 
Porphyrwall der Gans, unten an der brauſenden Nahe Dorf und Saline 
Münſter, und durch das Felſenthor, das der Rothenfels und die Gans bilden, 
Kreuznach mit feinen Thürmen, — dad ift ein Bild vom größten Reize. 
Und wie ſchön wird es erft durch den Eontraft zu dem. Alfenzthale, das 
fih nah Süden hin öffnet! Don hohem Waldberge blickt die großartige 
Altenbaumburg aus den Gründen und prangende, blumige Wiefen be— 
gleiten die Alfenz tief unten. Der Rothenfels wird noch der benach- 
barten „Sand“ vorgezogen. 900 Fuß hoch, fenkrecht, fteigen feine langen 
zerflüfteten Wände vor und empor. Das ernfte Roth des Yelfend bildet 
den fchönften Gegenfaß zu dem Grün des Thales. In der Abendſonne 
aber leuchtet der Rothenfeld wie ein Karfunfel, mie ein Rubinberg im 
Märchenreihe, und magiſche, feenhafte Lichter im Thal laſſen ung die 
Sagevom Geift des Rothenfels träumen, wenn der Mond fei- 
nen bleichen Schimmer über Thal und Fluß breitet und Nebelfchleier 
den Felfen ummwallen. Drinnen wohnt der Geift in der Tiefe des Gefteing 
im truftallenen Haufe und war dem Sidinger Fränzchen, das die 
Wand des Rothenfeld nach des Falken Neft erfletterte, wohlgeneigt und 
deſſen Schutz, bis Franz fort gen Trier zog und zu Landftuhl fiel. 
Seitdem trauert der Geift und zieht in trübem Nebelgewand vom Berg 
ber und die Thautropfen im Thal bezeugen, wie auch er weint um den 


legten Ritter und „Deutfchlandg Brutus”. 
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Die Landſchaft von Obermoſchel und das Appelthal. 


Altes, echted Bauernthum figt noch auf den Höhen zwiſchen der 
Alſenz, der Nahe und dem Glan, — Bauern von eigenthümlichen Sitten 
und origineler Art. Noch mancher uralte Gebrauch bei der Erndte, 
Hochzeit und Kirchweih eriftirt hier fort in einer Landſchaft, die mit dem 
Hundsrück und feinen rauhen Hochplateaug das Meifte gemein hat. Wir 
wenden und von der Ebernburg weftlich über die fteinigen Weinberge am 
- Hochufer der Nahe, wo unten im Thalkeffel der „Birkenhof“ erfcheint 
und dann der Hof Trombach im Walde des Lemberg die Stelle des 
einftigen Beguinenklöftercheng bezeichnet. Schweikard von Sickingen, der 
Bater des berühmten Helden , ftiftete daffelbe und Franz felbft erneuerte 
die Stiftung. Die Capelle beftcht noch. Über die „Berghütte“ im Walde 
tönnte man von hier den Lemberg befteigen, jedoch gefchieht died am ge- 
wöhnlichften von dem Dorfe Bingert aus, das eine Diertelftunde füdlich von 
hier in einer Schlucht Liegt, anderen Höhe hinan eine Straße nach dem 
nahen Dorfe Feil führt. Beide bilden die ftarfe Gemeinde Feilbingert. 

Der Lemberg, am defjen öftlichen Halden die beiden Orte liegen, 
erhebt fih am rechten Ufer der Nahe 1415 Fuß hoch, ald der höchſte 
Berg der Gegend. Während feine öftlichen Hänge allmälig fih gegen dic 
genannten Dörfer abſenken, flürzt er fteiler mweftlih gegen die Thal: 
ſchlucht des Reitersbachs und nördlich gegen die Nahe ab. Sein Rüden 
ift eine fhön abgerundete Kuppe und üppig überwaldet. Ungemein ſchön 
iſt die Ausſicht von feiner Höhe in das Thal der unten braufenden Rabe 
auf die Hundsrückhöhen bis zum Winterhauch, auf den Rothenfels um) 
das Alfenzthal, und bid zum Donneräberg hin, der gegen Südoft feine 
riefigen dunfeln Rüden emporhebt. Der Berg enthält die älteften Qued: 
fülbergruben der Pfalz. Ste waren eine Zeitlang verfchüttet, werden jegt 
aber wieder durch englifche Gapitaliften betrieben. Zunähft dem Dort: 
Bingert liegen die „Drei Züge”. Bon ihrem Urfprung erzählt ein: 
Bergmannsfage, daß hier ein heruntergefommener Ritter von Eberr: 
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burg mit dem Teufel um feine Seele Hälmchen gezogen habe, wenn er 
ihm eine Quedfilberader entdeden wolle. Nahe dabei liegt das Werf 
„Ernefti Glück“, wo ein Berggeift einem armen Burfchen die 
reichfte Ader anzeigte, und die „ Gaiskammer“, wo ein armes Mäd- 
chen durch den Berggeift eine reiche Mine entdedte, und dadurch des 
reihen Schulzen Sohn von Bingert zum Manne erhielt. 

Die Schlucht des Reiterbachs, welche füdlich und weftlich den Lem— 
berg umzieht, mündet bei Dberhaufen in das Felfenthal der Nahe. 
Das Dorf hat eine Führe über den Fluß, eine merkwürdige Ruine einer 
altgothifchen Kirche, und in der Nähe eine Räuber höhle, in welcher 
Schinderhannes mit feiner Bande fich aufhielt. Dem Lemberg gegenüber 
auf der Höhe liegt das Dorf Duchroth, das mit Oberhaufen eine 
Gemeinde bildet, am Rande des dichten Baumaldes der Dimrother und 
Heddarter Hof. 

Die Thalſchlucht des Reitersbachs zieht zwifchen dem Lem— 
berg und dem Baumalde empor, bis über den „Montforter Hof“ zum 
Dorfe Hallgarten, und eine Quclle des raufchenden, wilden Bachs 
fommt von den „Drei Weihern“, am Saume des Hinterwaldes. 
Auch diefer Hof herbergte Schinderhannes mehrmals und diente öfters 
als Stelldichein der Räuber. Wurde doch hier einmal der fchwarze Peter 
gefangen. Wenn man von Feil über Hallgarten geht, kommt man bald 
in wejtlicher Richtung in die einfame, rauhe und waldige Gegend am 
Reitersbach zwifchen dem Lemberg und Bauwald, und erblidt plöglich 
auf wilder Waldhöhe ſchwarzes, zadiged Gemäuer. Es ift die Ruine 
Monktfort, mitten in dunfeln Bäumen auf grauen Felfen, einft ein 
prächtiges Raubſchloß, bis fie Shurfürft Friedrich der Siegreiche mit 
dem Erzbiſchof von Mainz zerftörte und ausbrannte (1456). Die Ein- 
ſamkeit und Wildheit der Gegend könnte nicht größer fein. Nur der alte 
Montforter Hof, am Fuße des Burgbergs tief in Bäumen verſteckt, 
erinnert an Gultur und menfchliche Wohnungen. Der lange Bergrüden 
ift mit düfterem Walde bedeckt und nur das raufchende Waffer des brau— 


774 Der Nahegau und Donnersberg. 


fenden Reitersbachs, der vom Berge herabftürzt, unterbricht die Zodee- 
ftille. Bon der Burg felbftgehen viele romantifche Sagen, wie die Mont: 
forter fich ihre Bräute raubten, und einer wegen des Raubes einer Mon: 
ftranz heute noch ald Geſpenſt von den Hofbauern gefehen wird. 

Bon Hallgarten und den „drei Weihern“ führt ein Weg in gerader 
ſüdweſtlicher Richtung über die Bergfelder und durch den Wald nach dem 
Meierhof Neudorfam Waldfaum, und von dort in das Thälchen des 
nordweſtlich nach Ddernheim zum Glan abrinnenden Heimelsbachs. 
Auf der „Lettweiler Höhe“ Tiegt das heute fo friedliche und Doch in den 
Räuberannalen fo berüchtigt gewefene Dörfchen Lettweiler. Bon deffen 
Einwohnern ftanden ſechs als Mitglieder der Bande des Schinderhannes 
vor den Gefhiwornen zu Mainz, Einer wurde guillotinirt mit feinem 
Hauptmann, zwei Andere zu lebenslänglicher Kettenftrafe verurtbeilt. 

Dad Mofchelthal, ein Seitenthal der Alfenz, bat recht liebliche 
Parthien. Es durchfchneidet die kohlen- und bergmerfreichen, aber ziem- 
lich dürren Bergfelder zwifchen der Alfenz und dem Glan. So anmuthig 
feine Dörfchen auch Liegen, und fo idullifche Bilder das Thal auch bieten 
mag, fann und doch nichts weiter dahin loden. Wie das abgelegene 
Thälhen, — friedlih, heimlich und der Welt unbekannt, fo auch die 
Dorfbewohner, die noch der „alten Welt“ angebören. Wir befuchen nur 
das Stäbchen Obermofchel und feine nähere Umgebung. Es liegt da, 
wo fich mehrere Schluchten mit dem Thale vereinigen, und zwar fo recht 
in arcadifcher Freundlichkeit am Fuße des fegelförmig fich aufthürmenden 
Landsberges, auf welchem die Ruinen von Mofchellandäberg ſtehen. 
Fünf Thälchen ftogen hier zufammen. Die nordöftlihen Anhöhen krönen 
Reben. Der Mofchellandsberg erhebt fich ſtolz bis 1100 Fuß. 
Seine Halden find big zur halben Höhe angebaut mit Fruchtfeldern und 
Obſtbäumen, fein Gipfel ift überwaldet und die höchfte Spige trägt auf 
abgerundeter Felskuppe das Schloß. Die ehedem befonderd ergicbigen 
Queckſilbergruben ded Berges werden jegt wieder durch eine eng: 
liſche Compagnie betrieben und erzielen noch immer gegen 20,000 Pfund 


‘ 
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Queckſilber jährlich. Auch beftcht hier ein Laboratorium mit zwei Ofen 
und 48 Retorten zur Ausfcheidung ded Quedfilberd. Die weit ausge: 
dehnte Ruine der Landsburg ift der Schmud diefer freundlichen Ge— 
gend. Einft war fie eines der fihönften und fefteften Schlöffer des 
Mittelalterd und die Nefidenz einer Seitenlinie der wittelsbachiſchen 
Zweibrüder. Ded großen Dranien Tochter, an einen zweibrüdifchen 
Herzog vermählt, refidirte hier. Es wurde 1689 durch die Franzofen 
gänzlich zerftört. 
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Moschellandsherg. 


Menden wir und nun längs des Moſchelbachs dem Aljenzthale zu, 
an den Mühlen vorüber nah Niedermofchel, das in einer Viertel: 
ftunde erreicht it. Auf dem Wege dahin fommen wir an dem Seel— 
berg vorüber, wo ein ſchöner Marmor zu Tage tritt, bläulich mit weis 
fen Adern, Die Silberbergwerke des Seelbergs hatten einft einen großen 
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Namen und eigend aus demfelben gefchlagene Thaler eriftiren noch unter 
dem Namen der „Seelberger Thaler“. Nördlich von Niedermofchel öffnet 
fich ein anmuthiger Bergkeffel, aus welchem fich ein Hügel erhebt, der die 
wenigen malerifchen Refte der Burg Löwenflein trägt. Die graue Ruine 
gehörte den Rittern von Randed. Sie ſchaut und noch furze Zeit nad, 
während wir vollends mit der Mofchel durch das Thälchen eilen und bei 
der Daubhausmühle das romantische Alfenzthal betreten. 

Quer durch daffelbe wandern wir öftlich über die Berafelder, um 
in’d Thal der Appel, Münſterthal genannt, zu fommen. Der . 
Donnersberg fhaut riefig von Süden ber. Über Marienthal, Würzweiler 
und Gerbach mit ihrer trefflihen NRindvich- und Schafzucht fließt die 
Appel im tiefen Thal nad) St. Alban. Rechts und links auf den An- 
höhen gegen den Wald von Kirchheimbolanden liegen viele Meicreien, jo 
der Hof Schneeberg, einft eine Burg der Grafen von Wartemberg, 
welche auf dem Hochlande lag, das vom Donneröberg her tief überwaldet 
nad Rheinheſſen hinein zieht. Noch fieht man einen zierlich gearbeiteten 
TIhorbogen und andere Reſte. Das ftille, abgelegene Thal umfaßt nun 
das einftige Städtchen Gaugrehweiler, wo die Wild» und Rheingrafen 
ein ſchönes Reſidenzſchloß hatten, das nach dem tollen Berfhwenderleben 
des legten Wildgrafen im Revolutiondfrieg zerftört wurde. Weiter ab: 
wärt3 über Oberhaufen fommen wir nah Münfterappel, das dem 
Thal den Namen „Münfterthal” gab. Mühlſteinbrüche und Bergharz, 
aus dem Steinöl erzeugt wurde, trifft man bier. Links auf der Höhe 
liegen die Dörfer Kalkofen und Winterborn, die trefflihe Landwirthſchaft - 
und Viehzucht treiben. Bon Münfterappel gelangt man auf dem anmu— 
thigften Weg in furzer Zeit nach Niederhaufen, und bald darauf über die 
rheinhefiifche Grenze nad) Ziefenthal, längs des Weiden: und Erlenbach. 
Links, drüben gegen die Wälder von Altenbamberg hin, in welchen ſich der 
einfame Hof „Brückenloch“ und der Steigerhof bergen, liegt der Flecken 
Fürfelden am hohen Eichelberg. Dort vereinigen fih die Straßen, 
welche von Obermofchel her aus dem Alfenzthal und von Kreuznach ber 
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über Freilaubersheim das in der befannten Volfsfpruchweife ber 
fannte „Cappesſchlomerſchem“, kommen — und bei dem Weiler Iben 
das Thal betreten. Eine fchöne alte Capelle und andere Mauerrefte 
ftehen bier zwifchen friedlichen Pächterwohnungen im anmuthigen Thale. 
Die Straße fteigt von hier über die öftliche Höhe nah Steinbocdenheim, 
Wonsheim, über das fruchtbare Hügelland des reihen Gaued, durch 
Erbesbüdesheim in die reiche „Kornfammer der Pfalz“ und nach Alzei. 
Wenn man den ungemein reichen Gau, die Weizenfluren und fanften 
MWeinhügel des Alzeier Landes in ihrer idyllifchen Heiterkeit von Often 
ber durchwandern wollte, jo ſieht man fi im Weften des Gaues an der 
Appel plöglich überrafcht in einem einfamen, grotesfen Gebirgsthale. Der 
Bad fließt dort von Iben nah Neubamberg, mit den Ruinen der 
jüngeren „Boymeburg“ und weiter durch ein romantifches, mühlenreiches 
Ihal nad dem Städtchen Woölftein, mit den fehönen Ruinen der 
Dfterburg und einer gothifchen Kirche. Weinberge begleiten und von 
da an die Appel über Badenheim, Pfaffenfhwabenheim und Planig, wo 
fie unterhalb Kreuznach in die Nahe einmündet. 

Das Ende des BKäuberdrama’s vom Schinderhanned fand 
Drt und Scene in der Landfchaft zu beiden Seiten des Alfenzthales. Zu 
Mainz wurde es 1803 blutig ausgefpielt, Unter den damals Hingerich- 
teten waren zwei von Iben, zwei von Ziefenthal, einer von Lettweiler, 
und viele Andere aus der Gegend famen auf die Galeeren. — Als der 
Hundsrück theild ausgeraubt, theild zu fehr alarmirt war, ging Schinder- 
hannes mit den Kühnften feiner Bande über die Nahe in die Gegend von 
Dbermofchel im Norden der Pfalz. Der Räuber Leyendeder hatte hier 
früher ald Schufter gearbeitet; alle feine früheren Bekannten dienten nun 
ald Spione und gingen felbft zur Bande. Lettweiler war jegt der Haupt» 
ſchlupfwinkel und der Weiler Iben. Hier hatte Schinderhannes einen 
Theil feiner Jugendzeit verlebt, hier fand er nun die beften Freunde und 
im Haufe eines damaligen Pächter wurden alle Raubpläne ausgeheckt, 
die in Lettweiler unaudgebrütet blieben. Mitglieder der Bande waren 
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hier Angefeffene, Pächter, Bauern aus dem Münfter- und Alfenzthale, 
befonders einige Holzbader und Tagelöhner von Iben und Tiefenthal. 
In Lettweiler war eine alte Frau, eine Zunderfrämerin , die fich damit 
abgab, von den Bauern Almofen zu erpreffen, indem fie mit dem Schn- 
derhannes drohte. Hier ging Schinderhannes mit feinen Gefellen auf alk 
Kirchweihen, wurde zu allen Hochzeiten und Kindtaufen, zu allen Megel- 
fuppen geladen, und tanzte mit den ſchönen Bauerntöchtern. Damals 
nannte ſich Schinderhannes „FJohannes durch den Wald“. Die 
Bauern von Waldgrehweiler im Moſchelthal ſchlugen einen Anfall der 
Räuber tapfer zurück und verfolgten ſie gegen Lettweiler und die „Drei 
Weiher“ hin. Nun ward der Pächter auf dem Neudorfer Hof überfallen 
und beraubt, und nach einiger Zeit ſchickte ihm Schinderhannes durch 
einen Mann von Duchroth zwei Brandbriefe, von denen als Probe 
der zweite lautet: „Mene Frei. Hier übergebe ich Ihnen meine letzten 
Paar Zeilen, um Euer Verſprechen zu uns empfangen, und ich hoffe, es 
wird mir kein Aufenthalt gemacht werden, und es braucht auch keinen Um— 
ſchweif machen: Denn wir habenk eine Menſchenfurcht. Johann durch den 
Wald.“ Der Pächter gab hundert Thaler, bat aber, dem Schinderhbannes 
zu fagen, erimöge ihn jest verfchonen,, fonft könne er nicht auf dem Hof 
bleiben. Der Räuberhauptmann ‚ der damals in der Höhle Bei Ober: 
haufen hauste, erpreßte dann durch folche Briefe dem Pächter Schowalter 
auf dem Montforter Hof, indem er ihn „beiter Freund!” anredet , 20 
Karolin, und auch Jacob Schweizer von Rehborn mußte die nämlice 
Summe an die Glanbrüde tragen. Nach jedem vollbrachten Raube eilten 
die Räuber auf das rechte Rheinufer, verfchwendeten ihr Geld und kehr— 
ten nach Lettweiler zurüd, um neue Pläne zu fchmieden. Auch hier waren 
die Juden ihre Opfer. So raubte man eine ganze Rotte Handelsjuden 
von Odernheim auf der Höhe von Duchroth aus, brach in Obermoſchel 
- einem reichen Juden in’d Haus und plünderte ed, bis die Bürger heran- 
ftürmten und die fremden Räuber mutbig verfolgten. Schon früher waren 
zwei Juden von Münfterappel bei Niederhaufen ausgeraubt worden. 
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Einft zog nun Schinderhanneg, bewaffnet mit feiner Doppelbüchfe. 
einer Urt, langem Meffer und zwei Piftolen und begleitet von feinen 
Geſellen, bei Pechfadelfchein in das Städtchen Erbesbüdesheim, über: 
rumpelte die Nachtwache und plünderte ein reiches Sudenhaus,. — Sein 
letzter Raub war der mit entfeglichen Gewaltthaten verbundene, auf der 
Kragmühle zu Merrheim an der Nahe. — Schinderhannes gerieth nad 
und nach immer mehr in die Klemme; die fühnen, heimathlofen Ge— 
fellen, welche auf dem Hundsrück feine Bande gebildet hatten, waren 
zerftreut, die anfäffigen Glieder der Bande in der Gegend von Ober— 
mofchel zum Theil fchon eingefangen. Sept nährte er die Hoffe 
nung, durch den damaligen Inſpector der Salinen zu Münfter am 
Stein, Namens Richtenberger, in die menfchliche Gefellfchaft zurückkeh— 
ven zu können. Lichtenberger war einft auf der Jagd im Walde bei 
Altenbamberg mitten unter die Bande gerathen, aber Schinderhannes 
unterhielt fich freundlich mit ihm in Gegenwart mehrerer Bauern von 
Altenbamberg, und entließ ihn ungefährdet. Der Infpector that Schritte 
bei der Regierung, wie er felbft in einem intereffanten Bericht erzählt. 
Der Pächter einer einfamen Waldhütte bei Altenbamberg übernahm die 
Vermittlung, Schinderhannes aber erflärte: „ed wird Frühjahr, die 
Wälder belauben fih, und da find wir vor der Polizei ſicher.“ Pier 
Wochen fpäter fam er zu jener Hütte, von den Genddarmen hart bes 
drängt; aber nun hieß es, der Staat könne einen Räuberhauptmann 
nicht begnadigen. Da nahm der Räuber rührenden Abfchied von dem 
Pächter, verfprach, vom Räuberleben zu laffen und floh über den Rhein, 
um fih unter die Kaiferlichen werben zu laffen. Dort ward er durch 
einen Zufall verhaftet und den Franzoſen ausgeliefert. Bei feiner Ver: 
haftung trug er ein Gebetbuch in der Tafche. Wie er an der Spige von 
63 Bliedern feiner Bande zu Mainz im Gerichtsfaal ſtand, und befon- 
ders die Theilnahme des weiblichen Gefchlechts erregte, und wie er, 24 
Jahr alt, muthig an der Spige von 20 Spießgefellen das Schaffot be— 
ftieg, und zulegt noch äußerte: „Sch habe den Tod verdient, doch zehn 
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meiner Gameraden nicht!” das Alles ift hinlänglich befannt. Die Rei- 
chen und die Zuden im Naheland athmeten leichter auf. Das Volt ke 
dauerte feinen Helden, der fchon heute, nach fünfzig Jahren, wöllig der 
Sage anheimgefallen if. Ein und zwanzig Glieder feiner Bande, 
darunter der berüchtigte Leyendecker, der ſchwarze Peter, der Badın- 
bartd» Michel aus dem Stumpfwald, der Zigeunerhannes, der Juden 
peter, Fink der Rothkopf, dann ein Schulmeifter von Oberhaufen ki 
Obermoſchel, Fayence- und Krugfrämer, Mülleröburfhe, Bänkelſpieler, 
Scheerenfchleifer, Korbmacher und ähnliches Volt, das zu feiner Band: 
gehörte, entrann damals und verfchwand in der Welt, bis den Einen 
und den Andern noch fpäter der rächende Arm des Geſetzes traf, un 
die Übrigen in der Berborgenheit ihr früheres Räuberleben vergeffen zu 
machen fuchten. 


Das Alfenzthal. 


Wir können nun ohne weitern Aufenthalt von Münfter am Stein 
aus zwifchen dem Rheingrafenftein und der Ebernburg in dad Thal der 
Alfenz treten, aus deffen dunfeln Waldgründen und die Altenboymeburz 
entgegenfchaut. Rechts begleiten ung die Ebernburger Weinberge, linke 
waldige Berge bis zur Ebernburger Mühle. — Das Gebirg zeigt ſich 
nicht mehr fo nadt in feinen Felfenwänden, ald das Nahethal, Die mehr 
abgerundeten Anhöhen find tief uberwaldet. Und doch ift das Thal 
nicht weniger wild und ernft, nur in anderer Art. Es verdient wol 
eine gemächliche Fußwanderung in feiner wundervollen, tiefgrünen Friſche. 

In einer halben Stunde ift das Dörfchen Altenbamberg von ver 
Ebernburg aus erreicht, und majeftätifh, mie die Madenburg einer 
großen Bergftadt ähnlich, fchaut die Bopmeburg oder Altenbaum- 
burg von einer hohen Kuppe des ernften Waldgebirgs, ald großartig: 
Ruine ; eine tiefe Schlucht trennt fie von dem Gebirg. Als Sig der ftolzen 
Raugrafen von Boymeburg waren es früher drei Burgen. 
Da einer der Raugrafen die Burg zu Neubamberg im Appelthal 
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baute, erhielt die Boymeburg den Beinamen Altenbaumburg. Rau— 
graf Otto trat dem fiegreichen pfälzifchen Churfürften 1475 die Befte 
ab, und nun erhielten fie unter Andern die Herren von Kronenberg, 
woher fie auch wol bie — 
Kronenburg heißt. — \ —— 
Hier weilte dann der edle — —— 

Freund Sickingens, Hut- -· 
tens und Luthers, Hart⸗ Bi 
mutb von Kronen» 0 





berg, der würdige Mit- EMS 

kämpfer fürLichtund Freie Ge ae me 

heit, der fühn, mie fein HR u... E77 

Anderer, mit Schwert und == 
Altenbaumbarg. 


Feder gegen die Feinde des 
Deutſchthums und der Reformation foht. Churfürft Carl Ludwig erneuerte 
den alten Titel der Raugrafen, indem erden Kindern feiner geliebten Louiſe 
von Degenfeld, und ihr felbft, der „Raugräfin“, denfelben ertheilte. 
Die Vefte ging unter der Brandfadel der Franzofen Ludwigs XIV. 
unter und ift feitdem die Krone des ernften Gebirgsthald. — Noch gar 
Manches erkennt man an den Trümmern von der alten Einrichtung. 
Die Ausfiht in das Thal und das dunkle, wildromantifche Gebirgsland, 
dann die Alfenz entlang, in das Felſenthal der Nahe, auf die Ebernburg 
und den Rothenfeld ift eigenthümlich ſchön. Der NRevierförfter von Als 
tenbaumberg hat an der Südfeite der Burg einige kleine Gemächer ala 
Nuhepläge und Erfrifchungsorte hergerichtet. 

Die Burgfage von dem „Fräulein mit dem fteinernen Herzen“ 
wiederholt nur die befannte Gefchichte von den „fieben Welfen“, die in 
die „Drei Weiher” getragen werden follten, und gerettet wurden. Eine 
andere Sage erzählt, daß ein Raugraf aus Eiferfucht fein unfchuldiges 
Weib ermordet, und im Schloßhof eingefcharrt Habe. Eine Lilie ſchoß 
aus dem Grabe, und immer wieder eine andere, fo oft er fie auch aus— 
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rupfte. Sept fam die Reue und der Gram, und mehrere hundert Fahre 
trieb fich der Mörder auf dem Schloß herum, und fonnte nicht leben und 
nicht fterben ‚ bis ein frommes Ehepaar des Gefchlechtd die Knochen der 
gemordeten Raugräfin in heiliger Erde begrub, und den Alten erlöste. 

Das „Bernhards - Schlößchen “ fteht auf der Südſeite der Burg. 
Burg Treuenfels heißt auch die Ruine auf einer der Altenbaum- 
burg gegenüber liegenden Anhöhe. Ihre Geſchichte ift völlig unbefannt, 
und ging im Sturme der Zeiten unter. Wechfelnde Gruppen von weiß— 
grünen, alten Weiden, dunfelgrünen Erlen und hellen, fchlanten Pap— 
peln begleiten das Flüßchen durch den prächtigen, faftigen Wieſengrund 
über Hochftedten bin, wo das Lagerbächlein links aus den Waldböhen 
von Winterborn herabrauſcht; hier bezeidhnet der Ballbrüder Hof 
die Stelle ded einſtigen Beguinenkloſters „Pallbrüden“. Düftere Wald: 
berge engen nun das Thal ein, bis die Landſchaft wieder heiterer wird, 
vechtd Weinberge erfcheinen, das Thal der Mofchel fich öffnet, und die 
Mofchellandsburg aus demfelben grüßt. 

Der Fleden Alfenz liegt jeßt vor und, an der Alfenzftrape, mit 
etwa 1600 Einwohnern, Protejtanten, wie überhaupt die ganze Gegend 
proteftantifch ift. Weinberge begleiten und nach Oberndorf, wo die „Elifa- 
betharube“ fich findet. Wo das ThalRaum läßt, liegt bei jeder Biegung 
ein Dörfchen, von Oberndorf aus ſechs, im Verlauf einer Stunde, ſodaß 
man beinahe aus dem einen heraus in dag andere tritt. So erjcheint 
das Thal ganz beſonders belebt, und entbehrt dennoch nichts von feiner 
malerifchen Schönheit. Raufchende Mühlen erfcheinen zwifchen dem 
Weidengebüfh. „So die „Felfenmühle“ und Untermühle vor Mann- 
weiler, das mir nun erreichen. Rechts auf den Bergen winden fid) 
die Reben am Steinboden hin, dann aber erfcheint auf folzer, waldiger 
Höhe die Ruine der Burg Randech, Stammfig eines fühnen Ritter: 
gefchlechted. Wo die handfeften NRandeder ald wilde Kampfhähne 
bauften, bat fich jegt ein Landwirth eingerichtet. In der Sage erfcheinen 
die Randeder als kecke, milde Gefellen, ald Schnapphähne und Weges 
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lagerer, die das Alfenzthal unficher machten. So nahm einft einer von 
Rande die Kirchenichäge der Mönche von Fußersthal weg, als fie von 
Mainz her nach jenem Klofter gebracht wurden. Der Bifchof von Speyer 
zog vor Rande, und der Ritter ſchwur mit aufgehobener Hand, er fei 
der Räuber nicht ; doch ala er ftarb, brach, wie die Sage berichtet, durch 
den Grabftein die Hand des Todten, zum Zeichen des Meineides, bis der 
Erbe jene Schäge dem Klofter zurüdgab. — 

Hinter der „ Weinfaufsmühle “ erfcheint fhon die Kirche des Dörf- 
chens Köln, auf dem hohen Thalrande der Hof Stolzenberg, auf 
der Stelle der Stolzenburg, die einft zu Sidingen hielt, und von den 
Fürſten zerftört ward; unten liegen Bayerfeld, Stedweiler und Stein» 
gruben, lauter niedliche Dörfchen,, mit malerifcher Umgebung im Thale, 
rechts oben im Walde der „Hof Seelbach“, am nördlichen Fuße des 
Stahlberges, auf deifen waldigen Halden fih dad Bergmannsdörfchen 
Stahlberg eingeniftet hat. Noch weit höher auf dem Berge liegt die 
Hütte „St. Peter”, und hoch darüber wölbt fih die tiefüberwaldete 
Kuppe des an 1500 Fuß hohen Berges, deren höchſte Spige „der Kö: 
nigsſtuhl“ heißt, und eine befonders fchöne Ausficht gegen den Don- 
nersberg und in's Alfenzthal zuläßt. Der Berg gehört zum Steinkoh— 
lengebirg des Weſtrichs, hat aber auch Quedfilberbergmwerte, 
und zwar die älteften der Gegend, da fie fchon feit dem 15. Jahrhun— 
dert bearbeitet werden. Von den ſechs Gruben ift manche 125 Klafter 
tief und belebt vom Geift der Bergmanndfage. Am Fuße des Berges 
fliegt auch Erdharz und Steinöl, und ſtehen hinter den alten Quedfilber- 
gruben beim Dorfe Kapenbad eine Reihe von Ruinen, die von Ca— 
pellen ded Berges herrühren follen. 

Im Alſenzthal weiter erreicht man bald Dielkirchen, wo man bei 
„Hofter”, einem guten und billigen Wirthshauſe, Mittag machen oder 
übernachten fann, wenn man von hier aus nach dem anderthalb Stun- 
den entfernten Donnerdberg wandern wollte. An der Kirhhofmauer zu 
Dielkirchen entdedte man eine Ara mit den Bildern der Venus und 
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des Supiter, Dor Rohenhaufen zweigt fih von der Alfenzftraße eine 
Seitenftraße links ab, welche in romantifchen Thalgründen nah Ma: 
rienthal und an den Fuß des Donneröbergs führt. Das Städtchen 
Rockenhauſen hat eine gar angenehme Lage im Gebirgsthal der Alfenz. 
Es ift alt, und wird ſchon 897 als Fönigliche Domäne genannt. Heute 
ift das Städtchen Eantondort der Umgegend. Nahe bei Rodenhaufen 
entfpringt ein Heilbrunnen. An verfchiedenen Häufern fand man ſchon 
römifche Denkfteine mit Inſchriften, die dem Antiquarium in Speyer 
einverleibt wurden. 

Bon Rodenhaufen an ift das Alfenzthal weniger belebt. Über eine 
Stunde weit fihreitet man flußaufwärts, big man Imsweiler cr: 
reicht, das als ein ftattliched Dorf recht anmuthig zwifchen den Ber: 
gen in der Thalfrümmung auf dem üppigen, faftigen Wiefengrün liegt. 
Noch vor dem Orte bei der Schleifmühle raufcht von Dörrnbach ber ein 
lauter Bach, während der anmuthige Mofchelgrund von Süden einen 
Bach über Gehrmeiler und das ſchön gelegene Gundersweiler bringt. 
Dort gegen Heiligenmofchel und das Odenbacher Thal hin Liegen auf 
unbefuhten Höhen der Hof Mefferdbach und das Forſthaus auf der ſchö— 
nen „Carlshöhe“, im Mönchswald dad Gütchen „Himmelreich“. Alle 
Dörfchen diefes Tieblichen, malerifchen und abgelegenen Thals waren Be: 
ftandtheile des rangräflichen Befipthbums Imsweiler. Die Burg 
der Raugrafen ftand auf der öftlichen Anhöhe bei Imsweiler, Hoch über 
dem Thale der Alfenz, der Mündung des fehönen Moſchelthälchen gegen- 
über. Ein anderes Schlößchen, drei Viertelftunden weftlih von Ims— 
weiler, befteht noch in dem Hofe Feldberg auf der Höhe fort. — 

Bon Imsweiler aus führt die Straße an der Alfenz hinan in für- 
öftlicher Richtung durch eine enge Waldſchlucht am Schloßberg bin , Bis 
fih das einft falkenfteinifche Dorf Schweidmweiler zeigt. Hinter 
dem Dorfe wird das Thal allmälig noch wilder, Felſen thürmen fich, 
und bei der Gienanth'ſchen Eifenfhmelze, wo linfd am Donnera: 

berg her ein anderes Thal ſich aufthut, und weiterhin bei Hoch ftein 
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nimmt ed einen wildromantifchen Charakter an. Diefer Theil wird fchon 
zum Falkenfteiner Thal am Donnerdberg gerechnet, wir find in dag ro- 
mantifhe, und an Naturfchönheiten reiche Gebiet dieſes Riefenberges 
eingetreten, und eilen flußaufwärtd nach dem nahen Städtchen-Winn- 
weiler, von wo wir in das Bereich des Donnersberges eindringen wollen. 


3. Bas Ind am Bonnersberg. 


Wie der ſchöne Bergriefe würdig die lange Kette der Bogefen ab- 
fchließt, fo foll er mit feiner Umgebung unfre Darftellung der Pfalz 
abjchliegen. Der Donnersberg ift einer der befannteften Berge. In ges 
waltiger Maffe ragt er über das niedrige Hügelland, nach allen Seiten 
hin fichtbar im Lande, bis über Mainz und Frankfurt und Bruchfal, 
während er den ganzen Alzeier Gau, die „Getraidefammer der Chur— 
pfalz“, beherrfcht und der weiten Umgegend ald ficherer Wetterprophet 
dient, gleich dem „brauenden Blocksberg“. — Er gab zur Zeit Rapoleond 
einem der fchönften und reichften Departements des Kaiſerreichs den Ramen, 
deffen Hauptftadt das „guldene Mainz“ war. Dem Unfcheine nach hat 
er die Geftalt einer nach allen Seiten fteil abfallenden Hochfläche. — 
Porphyr und Bafalt bilden die Feldmaffen des Donneröbergd, von 
Grünftein, Jaspis und Kalkfpath untermifcht, — an Eifen und andern 
Erzen ift er mit feinen Vorbergen ganz befonders reich, weswegen mir 
das Bergmannsleben in feinen Thälern und auf feinen Höhen wieder 
finden. — Das unmittelbar fich anreihende Land bildet zum Theil ein 
wildromantifches Gebirgsland mit ftillen, tiefen Thälern, von mächtigen 
Felfen umfchloffen, mit lieblichen Gründen und dunfeln Wäldern; es ift 
ein poetifches Land und der Geift der Sage wandelt durch die dunkeln 
Berafchachte, durch die wüften Trümmer ftolger Schlöffer, die malerifch 
feinen Gürtel ſchmücken, und durch die ftillen Thäler. Weiterhin breitet 


fich ein fruchtbared Hügelland um feinen Fuß, voll wogender Getraide- 
Beer, die Pfalz. 50 
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felder umd fchöner Wiefenthäler, wo fette Viehheerden um die einja- 
men Höfe und ftillen Dörfer weiden , und außerordentlich viele maleri: 
ſche Ruinen alter Klöfter die Thalmulden ſchmücken, während andere 
Hügel und Flächen und gewaltige Schlacht und Kaiferbilder in's Ge: 
dächtniß zurücdrufen. Hie und da ranft auch die Rebe an den jonnigen 
Borhöhen und uralte riefige Kaftanienbäume umraufchen die Halden dei 
Donneröberges, während prachtvolle Wälder bis zum felfigen Gipfel 
ragen. Er wäre ed wohl wertb, daß man ihm mehrere Tage widmete. 
Winnweiler und Kirchheimbolanden würden für diefe Zouren die beften 
Ausgangspunfte fein oder auch Dannenfels, das hoch am Abhange un: 
mittelbar am Donnersberg liegt. 


Das Falkenfteiner Thal. 


Das Städtchen Winnweiler in feiner reizenden Umgebung war 
der Hauptort der einftigen öfterreichifchen Grafichaft Falkenſtein. Diefer 
Theil des Alfenztbales wird nch zum Falkenſteiner Thale gerechnet, 
das unftreitig das fehönfte feiner Art ift. Wenn man von Kaiferslautern 
und feiner einförmigen Hochfläche herfommt, wird man durch die idylliſcht 
Schönheit der Lage von Winnweiler überrafcht fein. — Da liegen an da 
Alſenz und an ihren Haren Seitenbächen Hübfche Dörfer im Umfreis ; waı 
terhin, umfaßt von dem mächtigen Stumpfwalde, Neubemätat 
mit dem Randeder Hof, dem romantischen „Hainzenthale“, wo einige 
Hammerwerke in einem Weiher fich fpiegeln, und dem Schlößchen, ven 
Sig einer beträchtlichen Herrfhaft, die denen von Flörsheim au 
hörte und dann an zehn verfehiedene Herren fam, darunter ein franzöl: 
iher Edelmann, ein fpanifcher Gapitain und ein englifher Obrifi. — 
Dei Lohnsfeld finden wir den Hof „Kaltfiſch“ und in einem gar an 
muthigen Flußthälchen das Dörfchen „Heringen“. Das gräflich Falten: 
fteinifhe Schloß zu Winnweiler verbrannten die Frangofen 1793 be 
ihrem Zuge nad Mainz. Der Leisbühl, eine fegelfürmige Höbe 
mit einem Pavillon aufder Spige, gewährt eine Rundficht in die reizende 
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Landichaft. In der Nähe uber dem Städtchen fteht eine freundliche Ea- 
pelleund ein Kreuz, das ein Ritter errichtet haben foll, der durch 
das Stillftehen feines Pferdes in der Nacht hier vor dem Sturz in den 
Abgrund errettet wurde. 

Nun machen wir einen herrlichen Ausflug, nördlich mit der Alfenz 
wandelnd, eine Strede des nämlichen Wegs, den wir geftern gefommen, 
nah dem Dorfe Hocflein, an der „Kupferfchmelze" vorüber 
und jtet3 weiter auf der jchönen Alfenzftrage nach der nahen Eifen- 
fchmelze, am Einfluffe des Wambachs in die Alfenz, wo die Hütten: 
werfe des Freiherrn von Gienanth liegen. Die Familie Gie- 
nanth ift wol die reichfte in der Pfalz, — alle Eifenwerfe im 
Lande gehören beinahe ausfchlieglich ihr; der „alte Herr” ward von 
König Ludwig in den Freiherrnſtand erhoben, ohne daß dies der Familie 
den ſchlicht bürgerlichen Anſtrich nehmen konnte. Die Pfälzer find ſtolz 
auf dieſelbe und das Volk ſagt: „der Gienanth iſt ſo reich, daß er eine 
Straße mit lauter Goldſtücken platten könnte; er iſt reicher als der Kö— 
nig, aber er fehreibt ſich um einen Pfennig ärmer, ald der Landesfürſt.“ 
Die Familie hat Viel gethan, Straßen angelegt und den abgelegenen 
Gebirgsthäfern großen Verdienft durch Berg- und Hüttenwerke gebracht 
— tie Armenanftalten der Gemeinden, Schulhäufer und Kirchen 
haben an ihr großmüthige Befchenker und die verunglücten Arbeiter und 
deren Wittwen erhalten Penfionen. Kein Wunder, daß die Familie hoch: 
verehrt ift. — Un der ſchönſten Stelle des Thals, da wo der Wambach 
aus feinen Felsthälern heraustommt und in die Alfenz füllt, ftehen die 
Werke und neben ihnen das Wohnhaus „des Herm“ mit hübſchen Gar- 
tenanlagen. Die Natur jelbft aber hat dem ftillen Thale den ſchönſten 
Schmuck gegeben. Ein angenehmer Waſſerfall ergießt ſich der Anlage 
gegenüber. Eine Bergwand jcheint das Thal völlig von der Welt abzu— 
ſchließen; an ihr treten mächtige, ſchroffe Felsmaſſen hervor, — aber fie 
find zugänglich gemacht, mit Gebäuden und Ruhebänken verfehen und 
bilden zufammen eine höchft angenehme Parthie. — Und drinnen in 
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den großen halb unterirdifchen Hütten, da ächzen die Dlafebälge, das 
Erz jchmilzt und ſchwarze Geftalten beleben diefe.dunteln Räume, gleich 
Kobolden und Erdgeiftern. Nach einem Gange durch diefelbe menden 
wir und vom Alfenzthal weg öftlich in das frifche, heitere Wambachthal, 
deſſen Wiefen und Buchenhalden das Auge erfreuen und das Herz ergö: 
gen. Liber den Langhecker Hof ſtets nach Oſten hin zieht fich das 
anmuthige Thal fort bis über Imsbach hinaus mit dem Langenthal in 
die Felsichluchten des Donnersbergd, — wir aber wenden fchon vor 
dem Langhederhof — bei dem Wam bach hofe links ab nach Norden 
und ftehen fiaunend vor dem Eingange einer dunfeln, engen Thalfchlucht, 
die mit der frifehen Heiterkeit und Anmuth des feither durchwanderten 
Thales im grellften Gegenfag fteht. 

Dies ift die „Hölle“, der Eingang in das eigentliche Falkenfteiner 
Thal. Thurmhohe Porphyrmaſſen ftreben rechts und links empor und 
treten hier eng zufammen, ſodaß faum noch der Weg und ein Bächlein 
Plag haben, heraudzudringen. Prächtig leiden diefe „Höllenpforte“ die 
überhängenden Gefträuche und Bäume, welche oben die grünen Häupter 
gegeneinander niden und traut verfchlungen einen herrlihen Baldachin 
bilden, durch den wir freudig erftaunt eintreten. Rings tiefe Stille in 
diefer himmlischen Höfe, mächtige überhängende Felfen zu beiden Seiten, 
darüber das Dach der Buchen, das die Sonne golden färbt, während 
weiche? Moos zwifchen berabgeftürzten Felsblöden im fühlten Schatten 
zum Verweilen in der Hölfe einlädt. Nur dag Murmeln des Forellen: 
bachs, nur das Säufeln der Blätter oder ein luftiger Buchfink unterbre— 
hen die Stille in diefer wildfchönen Natur. — Auf einem Pfade an den 
mächtigen Felfen empor gelangt man zu der Räuberhöhle, einer vi: 
ftern Felfengrotte, die 7 Fuß hoch und breit tief in die innere Welt die: 
fer Felfen führt. Geheimnißvolles Dunkel umfängt ung drinnen , wenn 
wir über die Schlucht zu ihrem Eingange gelangt find. 

Allmälig aufwärts an einer moofigen Feldwand hin, die als Bret— 
cienmaffe befonders für den Mineralogen intereffant ift, zieht ſich das 
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Thal gegen den Donnersberg hin und verliert feinen urfprüngfichen 
Charakter, die Wälder verlieren fich zur Linken, aber unſchön wird das 
Thal nicht. Im Gegentheile nimmt es Formen an, mit denen fich faum 
die fchönften Rheingegenden meſſen fönnen. Es gewinnt den Alpencha— 
rafter, man wähnt fich in eines der Seitenthäler des baierifchen Hoch- 
lands verfegt oder in die Vorthäler der Schweiz. Still und von aller 
Welt abgefehloffen liegt das Thal vor ung. Plöglich gewahren wir auf ho— 
ben, zerriffenen Felſen zwifchen noch höheren Bergen malerifche Burgtrüm- 
mer, die ganz mit dem Felſen verwachfen jcheinen. Das ift die Ruine 





Salkenflein, der Grafenfig des alten hochberühmten Falkenfteiner 
Gefchlechtes. Auf einer Vorhöhe des Donnersbergs ſchließt die Ruine 
ungemein malerifch das Thal, in das der Schloßberg teil abfällt. Unten 
am Fußeder Burg, unter prächtigen Nußbäumen und Buchen, gruppiren 
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fich die ärmlichen Häuſer des Dörfleins Falkenſtein um diefleine 
Kirche, zum Theil aus den Steinen der zertrümmerten Burg erbaut. 
So findet man jest noch über einem Haufe einen Stein, der einjt über 
dem Burgthor eingemauert war, mit der Inſchrift: „ Melhior, wie 
du willt!” an die fich eine ſchöne Sage fnüpft. Einer der legten 
Grafen von Falkenftein hatte einen Bruder, Melchior, der auf feinen 
Sclöffern im Rheingau faß und dem Bruder zu Falkenftein grollte. 
Mit feinen Reifigen erjchien er eines Morgens vor der Burg, fordert 
unter Schimpfen und Schelten den Bruder zum Kampf, der vom Burg 
fenfter aus den Zorn des Kampfgerüfteten zu befänftigen fuchte. Ali 
aber diefer die Burg zu ftürmen drohte, verließ der Gehöhnte das 
Fenfter und fagte: „Melchior, wie Du willt 1!“ Das Bruderwort fie 
befänftigend in das Herz Melchiors, er begehrte friedlichen Einlaß un 
bei feftlichem Schmaufe wurde die Berföhnung gefeiert. — Einſt war 
das Dörflein mit der Burg durch eine Ringmauer verbunden. Un va 
Spuren derfelben hinan erfteigen wir die ftolze Beite der Falken: 
fteiner Grafen, von denen einer einjt ald Hüter der Reichsin— 
fignien auf dem faiferlichen Zrifeld faß und fein ſchönes Töchterlein zu 
Kaiferdlautern dem deutfchen Könige felbft, Richard von Cornwallis, 
anvermäblen ſah. Auch jener heldenmüthige, fühne und prachtliebende 
Churverweſer ded „alten Bursmanns“ von Mainz, Erzbifhof Guns, 
Churfürſt zu Trier, der alle rheinifchen Fürften und den Kaifer jelbit 
zittern machte, war ein Falfenfteiner. An Lothringen gefallen, kam di 
Burg zulegt an das Kaiferhaus von Defterreih. Muthig erhoben id 
die Bewohner des Falkenfteiner Thals in der franzöfifchen Revolutien 
gegen die republifanifchen Iyrannen. — Die Rundfiht von Der Burı 


mit ihren fühn auf dem Felfenriff emporfpringenden Thürmen un 
Mauern ift gehemmt durch den breiten Rüden des Donners bergs mi 


feinen dunfeln Wäldern ; die nächte Umgebung bietet da8 Schönfk. 
Bettler bewohnen hie und da noch den gebrochenen Grafenfig, und de 
Falke horftet hier, von dem die Burg den Namen führt. 
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Die Burg verſchwindet, wenn man hoch am Abhange ded Bergedd 
auf dem Waldwege weiter fchreitet. Tief im Thalkeſſel Tiegt der 
Schacht“, eine Erzhütte über einem Stollen. Bon da führt der 
Weg weiter zur „Mordlammer”, am Fuße des Donnerdberged. Wir 
müffen aber zuvor die Imsbacher Berge näher in’3 Auge fallen, 
mit ihren reichen Erzfehägen. Sie lagern ſich ſ üdweftlich an den Donners⸗ 
berg an, und bilden das ſchöne Falkenſteiner und das wilde Langenthal. 
Bon dem Schacht führt ein Weg über die Felfenhöhe in das Langen- 
thal. Eine herrliche, tiefe, enge Waldſchlucht, fill und einfam, wie die 
Ewigkeit. Hier treffen wir bald ein murmelndes Felfenbächlein in der 
Tiefe des Waldes, und die „Erzgrube” mit den Hütten der Bergleute 
und ihrem Bethaufe. Die verſchiedenen Gruben liefern jährlich 33,000 
(Sentner Eifen, von vorzüglicher Güte. Bor Jahren war das tiefe, wal⸗ 
dige Langenthal noch ſtill und öde, und die Berggeifter hatten gute 
Ruhe im Innern der Berge. Da fuhr einmal das wüthende Heer durch 
die Schluchten de8 Donnerdbergd und vafte wie oft heute noch, um die 
wenigen Trümmer der untergegangenen Burg Hohenfels, die auf fteilem, 
wildem Fels fich über dem füdlichen Abhang des Donnersbergs erhebt. 
Der Wald im Langenthal fah andern Morgens übel zugerichtet aus, 
und auch eine uralte, mächtige Eiche lag niedergeworfen. An ihren 
Wurzeln aber fand man Erz. Aldbald ſchlug man am der Stelle einen 
Schacht nieder, und noch heutigen Tages fiefert die Grube dem Frei— 
bern von Gienanth viel treffliches Eifen. — Das Schloß Hohen- 
fels in feiner düfteren, verborgenen Einſamkeit, drei Biertelftunden von 
Imsbach nördlih, am fogenannten „Welfterdell”, eine Biertelftunde 
weftlich vom Beutelfels, hoch auf einem ſteilen Felſen gelegen, fpielt 
die bedeutendfte Rolle in den gefpeniterhaften Geſchichten von Kobolden 
und Geiftern, von Schägen und gefundenen Gruben. Es ift von dem ge: 
fpenftigen Schloffe faum mehr eine Spur, weniges Gemäner, und der Reſt 
eines Thurmes zu ſehen. Vor Zeiten aber haben ſilberne Treppen 
zu ihm hinauf geführt, und heute noch hüten in ſeinen düſtern Ge— 
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wölben die Berggeifter goldene Schäge, und im tiefen Keller foll ver 
uralte Wein in feiner eigenen Krufte, feiner Haut von lauter Weinftein, 
‚liegen, nachdem die Fäſſer vermodert find. Freilich ift es gar unheimlich 
in feiner Nähe, fonjt möchte Mancher den Schag heben, find auch ſchon 
Viele bingegangen und haben aus lauter Furcht nichte ausgerichtet. 
Ein faiferliher Hauptmann, der von Falkenftein aus fich gerne hier in 
der Nähe der Burg, wo die Geifter nicht gerne geftört find, auf der 
Jagd umbertrieb, wurde in einen Rehbock verwandelt, und irrte lange 
in der Wildnig am Donnersberg umher, bis er mit einer filbernen Kugel 
erfchoffen ward. Einſtmals wagte fih eine Kleine Gejellfchaft in tiefer 
Naht daran, den Hobenfelfer Schag zu heben, fie fahen auch einen 
Haufen Geld, den ein „Berggeift“ hütete, der einen von ihnen forderte, 
und als fie einen Juden ihm überlaffen wolltin, mit Geheul ver: 
ſchwand. — Im Jahr 1820 hat man auf dem Hohenfeld 28 römische 
Münzen gefunden. — Im „Wolfersthal“, das vom Donneräberg 
herabkommt, nicht weit von der Geifterburg Hohenfels, ift eine alte 
verlaffene Grube, die Kobolds- oder auch die weiße und Silber: 
grube genannt. Bor hundert Jahren giub man dort nah Kobalt. 
Da jagen einmal zur Zeit der Schicht die Bergfnappen in einer „ Strede“ 
beifammen, um ein helles Feuer, — hu, da fam eine mächtige Kröte 
zum Feuer gefrochen, und hüpfte in ein nahes „Geſenk“, wo ein greu: 
liche3 Tofen und Heulen losging, daß die Bergleute fhaudernd zu Tage 
fuhren. Niemand wollte in das Geſenk hinabfahren, — big der Steiger 
mit einigen Knappen Muth faßte, einfuhr, und dort nicht nur eine große 
Menge Kobalt, fondern auch eine reiche Silberader fand. — Ein ander 
mal faßen die Knappen wieder zur Ruhezeit in der Tiefe, als fie plöglih | 
in der Ferne arbeiten hörten. Das war der Berggeift, dad Erdmännchen, 
das eine reiche Ader anzeigte, die man auch bald dur) cine neue Gruk: 
in Angriff nahm. Später wurde die Grube unverfehend unter Waſſer 
gefeßt, und fteht feitdem verlaffen. — So durhäbdert diefe wilden 

'erge die Sage wie das Erz, und fpricht die Stimmungen des Berg: 
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manndfebend und der Landfchaft felbft aus, und und überfommt es bei 
dem Wandern durch diefe wilde Gegend, als müfje ung jeden Augenblid 
der Berggeift entgegentreten. — Innen in den dunfeln Gruben pocht 
es fort unter unfern Füßen, und wenn wir in einen Stollen fahren, 
fcheint die Sage von den Kobolden unter der Erde Wirklichkeit zu wer: 
den, denn tief innen beim einfamen Grubenlicht hämmert's und klopft's 
an der Bergwand, wie das Herz einer armen geängftigten Seele. Außen 
aber iſt's ſchön grün, luſtig und frifch im Walde, und fröhlich wandeln 
wir dahin, in der tiefen Einfamfeit von Berg und Thal, mit der Natur 
felbft zu träumen über ihr geheimes Leben. Das Bächlein des Langen- 
thals eilt hinaus aus den waldigen, fagenreichen Schluchten nach dem 
Dorfe Imsbach. 

Nach Oſten hin, am Rande des Donnersbergs, ſteht der Wildenſtein 
auf ſteilem Fels. Der Weg dahin über die „Dellen“ iſt beſchwerlich. 
Wir erreichen ihn beffer von Dannenfels aus, und wenden und wieder 
dem nahen „Schacht“ binter Falkenftein zu, woher wir famen. Dort 
führt und der Weg ftetd am Fuße des Donnersbergd nördlich wei- 
ter durch tiefen Wald. Der Donneröberg ift füd- und nordweftlic an 
feinem Fuße von zwei Quellen umfaßt, die im ftillen Wiefenthälchen 
an dem Fuße der weftlichen Halde bei Marienthal zufammenfliegen, und 
die Appel bilden, welche nordwärts fließt. Nur eine Viertelftunde Weges 
von Falkenftein und dem bereitd genannten Schachte aus durch den 
Wald in nördlicher Richtung, und mir ftehen in der Mordkammer, 
Mag der Name noch fo gräßlich Elingen, der Plag ift dagegen um fo 
heimlicher und lieblicher. Ein von prächtigen Buchenmwäldern umfchlof- 
fener Wiefengrund, der fich fhluchtenartig am Fuße ded Donnerdberged 
binziebt und an feiner füdlichen Halde hinanläuft, von den riefelnden 
Bergquellen der Appel durchwäſſert, einfam, ftill und abgelegen, — das 
iſt die Mordfammer. Das Bolt meint, der Schinderhanned möge hier 
achauft haben, Andere fagen, der Schwed hätte hier ein große! Blutbad 
angerichtet unter den Spaniern, welche hier der Rheingraf Otto bei 


794 Der Nahegau und Donnersberg. 


Standenbühl auffcheuchte, und wieder Andere erzählen, der Herzog von 
Lothringen babe hier einen Bauernhaufen in die Pfanne gehauen. Eher 
aber haben die Falkenfteiner Bauern dem einfamen Plage diefen grauen 
haften Namen gegeben, nachdem fie hier die vom Falfenftein verjagt 
Lothringer Befagung zufammengehauen. Mag dem fein, wie ihm wolk, 
— das Raufhen und Wiſpern in den Waldbäumen, das Riefeln un 
Regen auf der blumigen Wieſe will und eher liebliche Elfen- und Rirr- 
bilder, wie fie im Mondfchein hier ihren Reigen tanzen, vor die Seel 
rufen, als jene blutigen Geifter der Erfchlagenen. Im Berfolg des Be 
ges kommen wir an dem Murdkammerhof vorüber, der im Ang: 
ficht ded Donnersberges, an deffen in ftille Einfamfeit fich ſenkenden 
Halden ſteht. Stets weiter im lieblichen Thal gelangen wir zulegt nad 
Marienthal, wo die Appelquellen fich treffen. 

Marienthal, am Zufammenftoß mehrerer BWiefenthälchen reizen 
am weftlichen Fuß ded Donnersbergs gelegen, der hier fteil und im ii: 
ner höchften Höhe auffteigt, ift ein intereffanter Ort. Einft befand ni 
ein Prämonftratenfer » Nonnenklofter hier, von dem noch einige Trüm— 
mer und eine ehrwürdige, nach einer Infchrift im Chore 1478 erbaut 

Klofterficche übrig ift. Sie wurde fürzlich wieder im gothifchen Em! 
reftaurirt und enthält fehöne, alte Grabdentmäler der Grafen ven 
Falkenftein, in Sandftein. Auch der trefflihe Grabftein des Joham 
von Dhaun zu Falkenftein, der die Iutherifche Lchre in der Grafſchaf 
einführte, tft noch wohlerhalten. Befonderd merfwürdig ift der aba: 
fonderte Sarfophag mit der Abbildung von ficben frühzeitig verftork: 
nen Kindern eines Falkenfteiner Grafen und der Infchrift: „Laſſet du 
Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn folcher ift du: 
Himmelreich!“ Die fieben kleinen Grafen fehen Einen recht wie klein 
Engel an. — Ein anderer Geift fpricht und aus einigen überbradt: 
Notizen über das damalige patriarchalifche Leben in gräflichen Häufen 
an. Da wird erzählt: „ALS die beiden jungen Grafen anfingen , bengel 
haft zu werden, hat fie ihr Herr Vater zu den Rauen (Raugrafen) ver 
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Grumbach gefandt, um Mored zu lernen, und hat ihnen ein gräfliches 
Reifegeld mitgegeben , einem jeden 30 Albus!“ Dann no die Erzäh- 
lung von einem Kirhweihfeft in Marienthal, wo die jungen Grafen ſich 
gräflich aufgeführt haben, fo daß fie die gewaltige Summe von 9 Albus 
verpraßten. Die qute alte Zeit! 

Nur ein Piertelftündchen nördlich von hier, auf einer Vorhöhe des 
Donneröbergs, liegt die Ruine Rupertsech über dem Dörflein gleichen 
Namens. Sie ift merkwürdig durch ihren Fall. Der Rheingraf Reins 
hard mit zwölf andern Edeln und feinen Reifigen floh vor dem herbei- 
eilenden fiegreichen Frig von der Pfalz, won der Belagerung der Kropd« 
burg weg, ftehenden Fußes verfolgt an der Haardt hinab in diefe Veſte, 
mußte ſich aber dem gereizten pfälzifchen Löwen alöbald fammt dem 
Hanna von Landeck und feinen Genofjen ergeben. Das Schloß ward 
geſchleift. Wir verfolgen dad Appelthal nicht weiter, fondern befteigen 
den Bergriefen ſelbſt, der fich hinter und aufthürmt. — 


Der Donnersberg. 

Verfchiedene Wege führen auf die Kuppe des Berges. Von der 
DOftfeite aus, wenn man von Bolanden oder der Kaiferftraße berfonmt, 
welche am öftlichen Fuße des Bergſtocks dur eine weite Gebirggmulde 
führt und die Schluchten de8 Stumpfmwalded von denen des Donners- 
bergs trennt, gelangt man am leichteften auf dem janft emporfleigenden 
Wege nah dem Dorfe Dannenfeld, dad malerifch und hoch an feiner 
Halde liegt, und von da bequem zur mächtigen, abgefladhten Kuppe. — 
Bon Kirhheimbolanden aus führt eine Straße durch tiefen Wald, am 
nördlichen Fuße, nad Marienthal, und in das Thal der Alfenz. Auf 
balbem Wege dahin liegt in tiefer Einfamkeit am nördlichen Fuße des 
Berges dad Baſtenhaus, mit einem niedlichen Wirthshauſe, das wir 
von Marienthal aus in einer halben Stunde erreichen. Bon da gehts 
links ab auf dem ſchlechten Fahrwege, der durch eine „Delle“ anfteigt, 
und von einer Quclle der Appel überfloffen wird. Bei einem folgenden 
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Scheidewege ſchlägt man den links ein, und gelangt aud dem tiefen 
Walde auf eine lichte Stelle, wo man die Hochfläche, den Gipfel des 
Berges, vor fich fieht. Gleichwol hält man fich doch immer links, und 
gelangt fo in einem Halbkreife, um die Burghalden herum, endlich 
- hinauf. — Der Fahrweg vom Baftenhaufe aus correfpondirt mit einem 
andern, welcher von Süden aus dem Dorfe Steinbach durch die waldi- 
gen Schluchten zum Gipfel führt. — Ein ſehr ſchöner Pfad ift jener 
von Weften her aus der Mordfammer. Der prächtigfte Wald umfängt 
da den Wanderer. Hohe, fehlanfe, glatte Buchen mwölben ein dichtes, 
grünes Dach, unter welchem fein Strauch den Bli hindert, der zwifchen 
den natürlichen Säulen dieſes Walddoms hindurchirrt, und oft in däm— 
mernder Nähe die Elfen und Geifter ded Waldes, oder den wilden Jäger 
felbft zu fehen wähnt, wenn ein helleres Streiflicht einmal die Däm— 
merung durchbricht. So kommt man zum Gipfel und das Erfte, mas 
Einem in die Augen fällt, ift der alte Königsſtuhl felbft. Der Donners- 
berg überragt ald gewaltige Porphyrmaffe das Land weithin, 2360 
bayerifche Fuß hoch überm Meer, bei einer Länge von anderthalb, einer 
Breite von fünfviertel Stunden, 350 Klafter über dem Spiegel des 
Rheins, 223 after über den höchſten Kuppen des umliegenden Ge— 
birgd. Er bildet einen felbfiftändigen Gebirgsſtock durch die Thalmulde, 
durch welche die Kaiferftraße mit der Pfrimm, läuft-von dem Haardtge- 
birg getrennt. Dem länglichen Oval ded Berges geben die tiefeinge- 
fchnittenen Schluhten, „Delle“ genannt, deren fünf find, ein 
eigenthümliches Gepräge. In den tiefen Rinnfalen diefer Delle braufen 
bei heftigen Gemwittern gewaltige Bergftröme und Wildwafler. Dann 
erfcheint der Berg in der That ald Sik ded ‚, Jupiter tonans pluvius- 
que.“ Der Gipfel ift. eine Ebene, welche gegen Welten hin etwas an- 
fteigt, eine Viertelftunde lang und halb fo breit. Wie beim Altkönig 
findet man auch auf dem Donneröberg eine uralte Ringmauer, einen 
mächtigen Steinwall, welcher im Umfreife von 12,300 Fuß die Hoch» 
fläche umzieht. Der Feld des Königftuhls liegt am Haupteingange des 
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Walled. Wohl war der Donnersberg vor allen andern ein heiliger Berg 
der alten Völker, — ſchon den Eelten geheiligt, und dann die geweihte 
Sammelftätte der germanifchen Dangionen. Dem rothbärtigen, gemwal« 
tigen Donar (Zhor) geweiht, erhielt er auch von diefem ftarfen Gotte 
den Namen, und hier hoch über allem Lande erhaben, dachte fich das 
umliegende Volk den bligenden Donnergott in Wolfen gehüllt, der die 
feurigen Keile aus der Gewitternacht grollend in's Land hineinſchleu— 
dert. Wir fagten ſchon, daß noch heute der Donnersberg im ganzen 
Lande ald MWetterberg gilt. Er zieht die Wetter an, deren Nacht ihn be- 
ſonders gern umhüllt, und die Wetter weilen fympathetifch noch immer 
am längften über feiner Kuppe. „Am Donneröberg fteigt ein Gewitter 
auf!“ heißt ed unten im Sande. Dben aber fteht man oft über den 
zudenden Bligen, welche die Schluchten der Halden furchtbar erbeben 
machen und reißende Bergwaſſer durch die „Delle “ hinab fenden. Ale 
die Römer kamen, nannten fie den Donnerdöberg mons Jovis und 
Tacitus fpricht von dem „Jupiter dem höchſten Gotte“ geweihten 
Berge. Bon Jupiter tonans oder nach celtifcher Benennung Jupiter 
tarannius, Taranucnus wurden ſchon viele Altarfteine im Lande ge- 
funden. Auf einem Felſen felbft liest man die alte Inſchrift: J. O. M. 
(Jovi optimo maximo). Ein vierediger Raum innerhalb des Ring- 
walles führt noch den Namen „Heidengräber“, während man eine 
Menge uralter Geräthe und Waffen hier gefunden. — 

Wo die alten Germanen ihre ftarfen Naturgötter verehrten, bauten 
ihre fpäteren Enkel den chriftlihen Heiligen Tempel, und jo entftand 
innerhalb der uralten Ringmauer auf der Höhe des Donnersberges das 
Panlinerklofler. Dem heiligen Apoftel Jakob war ſchon frühe eine 
Eremitencapelle hier oben auf erhabener Stätte erbaut, wohin 
eine ftarke Wallfahrt fortgefegt wurde. Noch im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert ſtellten die Mönche das Gotteshaus neu her, aber es unterlag der 
Zeit und dem Zeitgeiſte. Auf ſeiner Stätte wurde ein großer Meyerhof 
erbaut, der Donneröberger Hof, den Mennoniten bewohnten, 
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Eine gothifche Nifhe in einem Zimmer blieb der einzige Überreft von 
dem verichwundenen Klofter. Wenn aber der Wanderer nach langem 
Steigen endlih aus dem Walde auf die unbewaldete Hochfläche des 
Berges trat, überrafchte es ihn freudig, hier auf der erhabenften Stätte 
des Landes, von dem uralten heidnifchen Steinwalle umfchloffen, Frucht: 
felder und Weidepläge, belebt von brüllenden Heerden und fleißigen 
Menfchen zu treffen. Ein ſchöner Meierhof umfing den Wanderer in 
feinen gaftlichen Mauern, und war der Wein auch etwas fauer, und gab 
es auch feine Braten, fo befam man doch einen Eierfuchen, und bie 
fabendfte, frifchefte Milch oder Butter. Es war ein pfälzifches Spiegel: 
bild des Alpen» und Senmerlebend. Wer friiches Waſſer wollte, befam 
folches aus der lebendigen Quelle auf der Spibe des Berge, die fogar 
einen kleinen See bildete. Vor zwei Jahren ließ nun die Regierung den 
Mennonitenhof auf der Spige ded Berges niederreißen, wegen Holz» und 
MWeidberehtigungsftreitigkeiten. Nun hat man auch die Fläche der Kuppe 
mit jungem Wald bepflanzen laffen, damit ja nichts mehr von den 
Trümmern und Spuren uralter Zeiten zu bemerken iſt. So zerftörte ö 
unfere Zeit eine Anftalt, die, einzig im Sande, an ähnliche Bauten 
auf dem Broden, Rigi u. f. w. erinnerte, während man altüberall im 
gebildeten Europa derfei zu pflegen weiß. Es gibt fo viele kahle Berg- 
rücken im Lande, die man anbauen dürfte. Auf der Kuppe des Donnerds 
bergs macht die forftmännifche Fürforge den widerlichften Eindrud. 
Als der Hof noch beftand, wanderte man befonders hinauf, um da zu 
übernachten und Morgend beim frühen Aufftehen das Schaufpiel des 
Sonnenaufgangs zu genießen. Diefem unnöthigen Vergnügen bat man 
nun weißlich gefteuert ; der Donneräberg ift durch väterfiche Fürforge 
in einen ungaftlichen und unwirthbaren Berg verwandelt, deffen Ein- 
ſamkeit nicht leicht wieder luſtige Gefellfchaftstieder durchtönen. Hoffen 
wir jedoch das Befte, daß nämlich eine projsctirte Meierei oben wieder 
zur Ausführung komme. Wir wenden und weftlich zur höchften Stelle 
des Berges, zum Königsſtuhl, einem hohen Porphyrfels. Hier ſpra⸗ 


Das Land am Donnersberg. 799 


hen einſt nah der Sage die Könige Recht unter freiem Himmel, vor 
verfammeltem Bolfe, und fpäter jagen hier die Gaugrafen zu Gericht, 
Vor der franzöfifchen Revolution ftand auf diefem mächtigen Felſen ein 
zeltartiged Häuschen auf Säulen... Der Königsſtuhl iſt die weftliche 
Stirne des Donneröberged. Die Ausfiht von hier, weſtlich auf das 
Hügel: und Bergland des Weſtrichs und Hundrüds, nördlich über das 
Alzeier Getraideland und den hügeligen Gau bin, zum Taunus, ift ein- 
fürmig. Sie erſtreckt ich über dunkle Waldgebirge, während die Thäler 
und Dörfer meiftend hinter denfelben verſteckt bleiben. Die öftliche Stirne 
des Donnerdberg bildet der Hirtenfels. Es ift ein gar fchattiger, er: 
habener Felſenſitz, der eine ungleich fchönere Rundficht gewährt. Der 
Zauf des Rheines von Bingen und Mainz bis unterhalb Speyer, felbit 
der Main und der Nedar, find zu erkennen. Weit ausgedehnte Berg- 
reihen fchließen alles Land umber ein. Bor ung liegt der Hundsrück, die 
weinreichen Gefilde des Rheingaues, der Niederwald und Taunus, — 
die Ebene von Frankfurt und füdlich aus ihr emporfteigend der Oden— 
wald mit dem Melibofus bis zum Kaiferftuhl, vor welchen fich die pa- 
radiefifche Ebene der Pfalz breitet, rechts uns näher zur Seite ber 
mächtige Stumpfwald,, die dunfeln Bergkuppen der Haardt bis in den 
Wasgau. Über das fruchtbare Hügelland der nächften Umgebung hinaus 
trifft der Bli den Dom von Wormd, und um ihn her das reiche Land 
mit hundert im Dufte der Ferne verfchwimmenden Orten. Bon den 
Thälern der nähern Umgebung liegt jedoch nur das Zeller Thal der 
Pfrimm mit feinen Dörfern offen vor ung da. 

Bon hier an der DOftfeite des Berged auf hübfchem gebahnten 
Wege ſtets im Schatten prächtiger Buchen, Efchen und Ahornbäume 
wandern wir abwärts, indem wir herrliche Ruhepunfte zur Umficht im 
Lande gewinnen, das jegt mehr und mehr eigentliche lamdfchaftliche 
Bilder entwidelt. Die lachenden Thäler, welche oben verborgen waren, 
thun fich mehr und mehr unter und auf, während unfer Auge noch im- 
mer alle Weiten der Ferne überfliegen fann. So kommen wir nach dem 
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ſchönen, prachtvoll gelegenen Dorfe Dannenfels, wo wir bei Güm- 
bel einfehren. Einen weiten Ruf der Gaftfreundfchaft hat ſich das 
biefige Pfarrhaus erworben, das ſchon Zaufende von Befuchern 
des Donnerdbergd mit der herzlichen pfälzifchen Gaftfreundfchaft em- 
pfangen, die in den Pfarrhäufern, und gerade hier in Dannenfelg, 
ihren Gipfelpunft findet. Um das jo recht patriarchalifch-idyllifche Haus 
breitet fih ein befonders fehenswerther Blumengarten. Auf halber Höhe 
des Donnersberges unvergleichlich ſchön ift dieſes Dorf an der fonnigen 
Morgenhalde im Schatten eine? prächtigen Kaftanienhaind gelegen. 
MWeit hinaus ind Land über Thäler und Hügel fchweift der Blid. Ber: 
fchiedene Obftpflanzungen umgeben den ſchönen Ort, befonders aber ein 
großer Kaflanienwald. Bis zu 1580 bayerifche Fuß überm Meere 
reifen die Kaftanien am Donnerdberg. Diefe Südfrucht, mit ihren 
herrlichen, malerifchen und vorzüglichen fchattigen Bäumen, die fi 
in der Pfalz völlig einheimifch gemacht hat, fo dag fie an der gan: 
zen Haardt und an den Bogefen wild wächſt und Haine und Wälder 
an den Berghalden bildet, zeigt fich gerade hier am Donneröberge in 
ihrer fchönften Ausbildung. Gewaltige, ungemein malerifhe Kafta- 
nienbäume ſchmücken dad Dorf. Einer davon mißt 28 Ellen im 
Umfange bei nur 32 Ellen Höhe, — ein ganz ungeheurer Stamm, der 
an die fieilianifhen Bäume des Aetna erinnert. Er gehört zu den Rie- 
fen feines Geſchlechts, und ift jedenfalld der mächtigfte Kaftanienbaum 
diejjeit der Alpen; der Gott des Berges hat ihm den Wipfel mit feinen 
Bligen abgefchlagen. Ehrwürdig ſteht er unter feinen jüngeren Genoffen, 
die felbft mächtige Bäume geworden find. — 

In nördlicher Nähe ftehen die Trümmer der alten Burg Dannen- 
fels, eine von den fünf Veften, welche die Borhöhen des Donnersberges 
frönen, und den Berg einft bewachten. Ein anderes Schloß in Trüm- 
mern auf den Vorhöhen des Berges ift der romantifche Wildenflein, 
füdlich am fteilen Abhang auf beinahe fenkrecht auffteigender Felswand, 
über dem grotesfen Wildenfteiner Thal gelegen, welches fich ſüd— 
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öftlich mit dem Wildenfteiner Bächlein nach dem Dorfe Steinbach ab- 
ſenkt, als eine der tiefften Schluchten ded Donneröberged. Dunkle Wäl- 
der umfchließen feinen Grund, aus ihnen ragen pittoredfe, fchroffe 
Felfenwände empor, und an diefen fchauerlichen Klüften vorüber fommt 
man zu dem MWildenftein, der hoch auf einer diefer Klippen thront. 
Dir in den Felfen gehauene Brunnen diefer Nachbarburg der gefpenfti- 
gen Ruine Hohenfeld ift über 100 Fuß tief. Wir find wieder in der 
Nähe der erzreihen Imsbacher Berge. Die verfhüttete „Katharinen- 
grube “, von der fchauerliche Sagen im Umlauf find, und wo einft ein 
reiches Silberbergwerf betrieben ward, erinnert und ohnedied daran. 
Überhaupt ift diefe Felfen» und Waldwildniß auf der Südſeite des 
Berges wenig gefannt. Ungeheure, groteske Porphyrmaſſen, dunfle 
Bafaltfelfen, tiefe, waldesdunfle, fchauerlicdy einfame Schluchten, wie 
die „Wüſten⸗“ und Welfterdell“ zerreigen hier die Halden des gewaltigen 
Berges, manche faum je von dem Fuße eines Fremden betreten. — 
An der Oſthalde liegt auch das weinreiche Dörfchen Jakobsweiler oder 
„Sadsmweiler“, deifen Gewächs gewöhnlich fauer ift, 1834, 1846 
und 1857 aber vorzüglich war. Bon bier über Weiteröweiler oder 
über dad Hügelfeld nach Dreifen, oder auch durch das einfame, malerifche 
MWildenfteiner Thal hinab erreichen wir über Steinbah die Kai— 
ferftraße, die in gerader Richtung von Langmeil bei Winnweiler 
ber die Thalmulde, die den Donnersberg vom Haardigebirg trennt, 
bis Standenbühl an der Pfrimm durchftreift. 


Das Hügelland von Kirchheim und Göllheim, und das Zeller Thal. 


Nördlih und öftlich um den Berg, von der Appel bis zur Pfrimm 
und Eiß lagert fich die Landſchaft an der Nordgrenze der Pfalz, die wir 
jegt befuchen. Vom Donnersberg aus begleitet ein mit Berg und Thal 
wechfelnder Gebirgsaft die Appel zur Nahe, und bildet das ſchöne 


„Münftertbal“, dad wir fhen kennen. Oftlih von diefem Thal, bie 
Beder, die Pfalz. 51 
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nach Kirchbeimbolanden bin, zieht fih ein zum größten Theil mit 
herrlichen Laubwäldern übergrünte® Hochland, in welchem die hier 
entfpringenden Flüßchen — Wiesbach und Selz — romantifche Thäl- 
hen bilden, ehe fie in Rheinheffen eintreten. Über die Pfrimm hin bie 
zur Eiß iſt fruchtreiches Hügelland. Die trefflichfte Landwirthſchaft 
zeichnet diefes „Land vor dem Donneröberg * aus; auf den Höhen bei 
Kriegsfeld Hinter dem Forfte des Windhübeld und umgrenzt vom 
Walde ded Spitzenbergs, wo alte Quedfilbergruben und Zinnobererze, 
Pech- und Schwefelfiesfpuren fich finden, auf dem mindeftend 1100 
Fuß hohen Bergfelde, nördfid vom Donnerdberg gedeiht ganz befon- 
ders die Viehzucht, und ebenfo auf dem ganzen Strid big an die Eiß 
hin. — Der Donnersberger Schlag bat den beiten Ruf unter 
den rheinifchen Racen ; gewaltige, fette Kühe und Ochſen ftehen in 
den vielen Meiereien und Mennonitenhöfen diefer Landfchaft. Zu 
Kerzenheim bei Göllheim zwifchen der Pfrimm und Ei wurden 
vor Sahren noch eigene Viehpredigten gehalten. Das fchöne „Zeller- 
thal“ erzeugt einen trefflichen Wein, herrliche Waizenfluren wogen 
öftlich und weftlich weithin auf den Hügeln, um den Donnerdberg. In 
den grünen, ftillen Thalgründen aber überrafhen ung die vielen 
Klofterruingn, welche diefe Landfchaft vor dem Donnersberg aud- 
zeichnen. Das Land ift heute proteftantifch, Mennoniten haben Heu— 
fpeicher und Ställe aus den ftillen Zellen und ausgebrochenen Kirchen 
gemacht. Nicht weniger denn zehn folcher Klofterrefte ftehen auf pfäl- 
zifhem Boden im Halbfreife um den hohen Donnersberg. 

So liegt bei Mörgfeld, über Kriegdfeld hin, ganz in einem von 
rheinheſſiſchem Gebiet umfchloifenen Winkel, in der Nähe vom „Gru— 
benhaus“, wo alte Quedfilbergruben wieder bebaut werden, der Weiler 
Deimbach als Reft des einftigen Eiflerzienfer-Uonnenkloflers Deim- 
bach. Um den alten Friedhof, in lieblicher, von Waldhöhen umſchloſſe⸗ 
ner Thalmulde, liegen die zerſtreuten Häuſer maleriſch gruppirt. Aber nur 
das Stück eines zierlichen Fenſterbogens an einer Scheuer iſt noch übrig 
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von der fhönen Kirche. Nahe dabei im Walde am Kriegdfelder Bach 
trauert auch die Burgruine Wiffenflein über dev Weiffenfteiner Mühle, 
einft denen von Stande gehörig, nun aber vergeffen und einfam in 
ihren Trümmern des völligen Verfalls harrend. Über den Spigenberg er- 
reichen wir dad „Wiedbahthal” mit den prächtigen Kloftereuinen 
von Rothenkirchen, die wir von Kirchheimbolanden aus befuchen,, und 
wenn man ftet3 an der rheinhefitichen Grenze öftlih über das mwohls 
habende Dorf Orbis und den Kobelberg wandert, liegt Morſchheim 
in der reichen Flur des Selzthales an der Kaiferftraße vor und. Die 
Selz entipringt bier und fließt durh den anmuthigften Wiefengrund 
nördlich nach dem nahen Mauche nheim und von da über die Grenze 
nach Alzei, dejjen Burg und Thürme aus der Ferne winken. Zu Maus 
henheim fand einft das Nonnenklofter „zum Paradies“, von dem 
jedoch feine Nefte mehr übrig find. Dagegen ftehen am Saume des reis 
zenden Thales bei dem Syoner Hofe die Ruinen des Monnenkloflers 
Spon, gegen Norden von fanften Feldhügeln gededt, während die alten 
Bauten felbft den reizenden idylliſchanmuthigen Wieſengrund beherrjchen, 
indem fowol über Mauchenbeim hinaus der Bli das Selzthal entlang 
nach den Thürmen Alzei's ftreift, als judlich über Morſchheim und Kirch— 
heimbolanden über Flur und Wald zum mächtigen Donnersberg. Das 
weite Viere der Klofterbauten, in welche noch zwei Thore führen, be> 
weijen den Reichthum der einftigen Stiftung, in welche nur adelige Non- 
nen aufgenommen wurden. Und nun wandern wir von der heimlich 
trauten Stelle weg auf der von Napoleon erbauten großen Kaiſer— 
ftraße, auf welcher Frankreichs Armeen nach Deutjchland und Ruß— 
fand zogen, über das fruchtbare Plateau ſüdlich, links bleiben im rei- 
chen Gau die Orte Ilbesheim und Stetten liegen, während bald das 
Städtchen vor und erjcheint. 

Rirchheim-Bolanden liegt anderthalb Stunden nordöftlih vom 
Donnersberg im fruchtreihen Hoch» und Hügellande an der Kaiferftraße. 
Kirchheim ift eines der Ichhafteften, freundlichften und hübſcheſten Städt- 
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chen der Pfalz, — feine 4500 Bewohner ein munteres, thätiges Völkchen. 
Es liegt malerifch theild im Thal, theild auf einer Anhöhe, in einer mit 
dichten Wäldern, fruchtreichen Feldern, Obfthainen, Wiefengründen und 
braunen Haiden abwechſelnden Flur. Am Eingange der Stadt grünt eine 
ſchöne Allee von Roßkaſtanien. In dem fürftlihen Reſidenzſchloß 
der Linie Naffau- Weilburg, welche beute dad Herzogthum Naffau regiert, 
weilten die Naffauer gerne wegen der Nähe des wild» und forftreichen 
Donnersbergs, bis mit der franzöfifchen Revolution das Hoflchen erloſch. 
Die Franzoſen brannten einen Theil did Schloſſes ab, — ein anderer 
Flügel iſt jegt zu einem ſchönen Wohnhauſe mit großem Garten und 
Anlagen umgeſchaffen und im Beige des pfälziichen Abgeordneten 
Brud. — Unter den Kirchen des Städtcheng ift die vormalige Ho ffirche 
mit der fürftlichen Gruft und einer fchönen Orgel ſehenswerth. — In 
Kirhheimbolanden fand in der legten pfälzischen Revolution am 13. Juni 
1849 ein Treffen zwifchen den in die Pfalz von Norden ber einrüdenden 
Preußen und der Volkswehr ftatt. Biele jungen Leute fanden hier ihren 
Tod im Sturme der Preußen auf die Stellung der Heinen Schaar. 

An dem „Wartthurme“ vorüber, nerdweitlih über malerifches 
Haidrland und durch den großen „Leithof“, von da dur den Wald 
fommen wir bald in's ſchöne Wiesthal mit jeinen wald» und erzreichen 
Höhen und feinen fetten Gründen; wo gegen Oberwiefen hin die „Heſ— 
fenhütten“ liegen, finden wir auch Schieferfteinbrüche. In dem einfamen, 
abgelegenen, wildfhönen, nur vom Klappern der Mühlen belebten Thal» 
keſſel des Wiesbachs, umfchloffen von waldigen Bergen, dem Brunnen- und 
Mühlberge und dem Albertskreuze, in tiefer Stille, liegt ver Rothen- 
kircher Hof mit den prächtigen Ruinen der Prämonftratenfer-Ab- 
tei Rothenkirhen. Die Pächterwohnungen. lagern fid) ringe um die 
herrliche Kirche, die, zum Kuhſtall und Heufpeicher erniedrigt, durch ge— 
waltige Quadermauern und ſtarke, von reichverzierten Säulen getragene 
Kreuzgewölbe ihre ehemalige Pracht und Würde verfündigt. Es ift eine 
ganz berrlihe Säulenbafilifa , der Säulengang noch wohl erhalten ; die 
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Deden der Seitenhallen mwölbten ſich in vicrfeldigem Halbzirkel. Diefe 
Bafılifa wurde 1258— 1270 neu erbaut ; ſchon vorher hatten Werner IT. 
von Bolanden und feine Gemahlin die Conventsgebäude zu Rothenfir- 
hen größer und prächtiger aufgeführt, wie eine Infchrift über dem Ein— 
gang der Conventsgebäude erzählt: „„Hanc domum fecerunt Wer- 
nerus et Guda.‘‘ — Unter der Kirche befindet fich eine verſchüttete 
Erypta. — Die Ruine in der Einfamkeit ihres romantischen Waldthales 
ift von den Touriſtenwegen abgelegen, aber des Befuched wohl wertb. 
Über Wald, Wiefen und Haideland kehren wir nach Kirchheimbolanden 
zurüd, indem wir aus der Gefchichte des Klofterd nur den feltfamen Auf» 
rubr, den die Mönche im 16. Jahrhundert gegen den für ausſätzig 
gehaltenen Abt Johann Bosch richteten, erwähnen. — Im vorigen Jahr: 
hundert ſah die Hofbäuerin , fo oft fie im Garten arbeitete, einen geifter- 
haften Mönch, der auf einem alten Gewölbe ftand. Als fie von diefem 
Geſichte zu Kirhheimbolanden Anzeige machte, lich der Fürft durch einen 
Staliener nachſuchen, der dort beim Gewölbe einen reichen Schag, 
ganze Töpfe vol Goldſtücken, gefunden hat, zu nicht geringem Ärger der 
Hofräthe. — — | 
Bon Kirhheimbolanden,, füdöftlich in der Nähe, finden wir das be⸗ 
trächtliche Dorf Bolanden, hübfch gelegen und überragt von einer 
Schloßruine. Bor dem Dorfe, in einer von fruchtbaren Hügeln umjchlof- 
fenen Vertiefung, durch die ein Bach der Pfrimm zueilt, zwifchen dem 
vorderen und hinteren Mennonitenhof, fehen wir die Refte ded Nonnen» 
kloſters Hane, mit der alten, nun entweihten und halbverfallenen Klofter« 
firche und den Conventsgebäuden links und rechts, gleich den Rothene 
firchener Ruinen heute zu Öfonomiegebäuden benugt und von alten - 
Ringmauern und dem Biere des Klofterhofs umfchloffen. Die praftifche 
Gegenwart ohne Sinn und Gefühl für die Schönheit diefer alten Bauten 
hat die ſchönen Refte in Miftgruben und Heufpeicher verwandelt. Die 
-Bergruine, welche öftlich über dem Orte thront, war der Stammfig der 
im Mittelalter berühmten „ZIruchfeffe von Bolanden am Donneröberg“. 
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Auf dem nahen „Bolander Hof“ ftand die ältere Burg. Die Ausſicht 
von dem Hügelvorfprung der Burg auf das lichliche Thal und die Land» 
haft ift gar anmuthend. Südlich von hier, am Fuße des Donnerberges, 
liegen in dem ftillen Thälchen, abſeits der Kaiferftraße, die Dörfchen 
Bennbaufen und Weiterdweiler,, wo viele Mennoniten wohnen. Über 
fegteres bin führt der Weg nach der Poftitation Standenbühl, an 
der Kaiſerſtraße, wo einft der Rheingraf Otto die Spanier aufjagte und 
von wo die Straße mit der Pfrimm am Hof „Holida“ vorüber nach dem 
Dörfchen Dreifen zieht. . 
Der Holida gegenüber, am erhöhten Saume des fhönen Wieſenthals, 
das mit der Pfrimm aus dem dichten Stumpfwalde zieht, fteht der 
Münfterbof, in die Trümmer der berühmten Abtei Münfter- 
Dreifen gebaut. Auch bier find die Reſte der mittelalterlihen Kunft 
profanirt. Bon einem rheinfränfifchen Herzog ward bier 892 ein 
Nonnenklofter mit Benedietinerinnen gegründet, das jedoch von den 
bis über den Rhein vordringenden Ungarn zerftört wurde. Später wurde 
es wiederbergeftellt und mit Prämonftratenfermöndhen bevölkert. Reich 
und mächtig, ward das Klofter jedoch fpäter in tiefe Schulden geftürzt, 
als jener Erzbifchof, Gerlah von Mainz, welcher zuerit feinen Vetter 
Adolph von Naffau und dann Albrecht von Öfterreich zum Kaifer er- 
hoben, jener intriguante „Königsmacher“, bei Gelegenheit der 
Schlaht am Hafenbüht bei Göllbeim hier geweilt. Von Dreifen führt 
ein Weg rechts ab von der Kaiferftrafe über angebaute Hügel, Wiefen- 
gründe und Haiden in dreiviertel Stunden nah Göllheim und zum 
Hafenbühl. Wir wollen jedoch zuerft den Eißgrund beſuchen. Bon 
Standenbühl aus führt etwas füdöftlich ein einfamer Fußpfad durch den 
dunkeln Stumpfwald bergauf, bergab, nach dem „Häuschen“ auf der 
Göflheimer Hochſtraße nach Alfenborn und Enkenbach, an der fogenann» 
ten „Pfrimmer Steege“, auf einer lichten Dafe mitten im tiefen, weiten 
Walde; es war lange Zeit in großem Berruf und ed geben von ihm 
Ihauerliche Sagen, die leider durch die noch vorhandenen Gerichtdacten 
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beftätigt werden. Eine Mörderfamilie hielt hier Anfangs unfers Jahr— 
bundert3 cin Wirthshaus, viele -Reifende verſchwanden; in dem tiefen 
Brunnen daneben fand man ihre Leichname. Sept ift es jo ficher hier im 
dunfeln Stumpfwald,, wie überall im Lande. Auf einem Waldwege 
in öftliher Richtung fommen wir in einem PViertelftündchen in einen 
Thalgrund, wo und ein ſchönes Bild überrafcht. 
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Kloster Rosenthal. Er 

. Da unten fteht die Klofterruine Rofenihal, der jchönfte Neft der 
gothiſchen Baukunſt im Lande. In einem fillen, einfamen Grunde, in 
deſſen Mitte ein Fleiner Weiher dag Rothenbächlein durch das Hügelland 
zur Ei fendet, von Wiefen und angebauten Anhöhen umgeben, weiter 
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bin vom Walde umfaßt, liegt der Rofenthaler Hof, überragt von 
einem äußerſt ſchlanken und zierlichen gotbifchen Thurm. Die Dfonomie- 
gebäude beftchen zum Theil aus dem Conventshauſe des Nonnenklofters. 
Bald ift auf den Reſt einer uralten Mauer ein Stüd neuer Art gefegt, 
bald ein ſchöner Fenſterbogen vermauert, dort erfegt ein rohes Holz 
einen fehlenden Stein, und weiterhin ift ein alter Thorbogen über neue 
Schlechte Bauten gefegt. Die Gewölbe und Pfeiler ded Conventsgebäudes 
dienen zur Landwirtbichaft, — nur die Kirche ftcht frei, umgeben von 
bufhigem Getrümmer, und felbft eingeftürzt bi8 auf die Mauern. Das 
Prachtſtück des Ganzen ift der durdhbrochene Thurm, der, ganz von 
Sandfteinen aufgeführt, mit einem fpigen, kunſtvoll durchbrochenen 
Steinhelm und einem Kreuze von jeinernen Rofen endigt. Die gothi- 
[hen Bogen der acht Fenſter mit ihren ſchlanken, dünnen und äußerft 
fein ausgeführten Säulchen, geben dem Thurme einen überaus leichten 
und ätherifchen Charakter. Man befteigt ihn auf einer gededten hölzernen 
Brüde, welche von dem Speicher eines benachbarten Hauſes hinüber- 
führt. Eine Wendeltroppe läuft dann weiter hinan. Die Ausſicht ift 
beichräntt von oben, aber anmuthend, — nad Werften berrliche Buchen · 
halden, nach Oſten in der Ferne einige Dörfer, en das enge Thäl⸗ 
chen ſich zieht. 

Der Graf Eberftein , von der nahen Burg Stauf, gründete Mitte 
des 13. Jahrhunderts das Klofter und nannte es Rofenthal von den 
Rofen feines Wappend. Die Nonnen zu Rofenthal aber hielten an der 
Sage feit, daß der Name ihred Gotteshauſes von dem mitten im Winter 
hier gefundenen blühenden Rofenftraud, herrührt. Die Äbtiffinnen waren 
meiftend aus den adeligen Sefchlehtern der Umgegend. Ad Adolph 
vonNaffau mit feinem Heere gegen den Gegenfaifer zog, hatte er 
bier fein Hauptquartier, wo ihn die Abtifjin Glementia vor der Schlacht 
beherbergte. Nachdem der Held aefallen, kam feine blutige Leiche nach 
Rofenthal und blieb hier elf Jahre lang, um dann mit dem Leichnam 
des Todfeindes zu Speyer im Kaiſerdom begraben zu werden. Eine Sage 
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bat fi an diefe Thatfache gefnüpft von der Nonne Imagina. Als 
Adolph zur Schlacht zug, folgte fie ihm, und betete im Klofter Rofen- 
thal für den Sieg, während der Kampf in der Nähe drüben bei Göllheim 
wogte. Da rennen Adolphs Schlachtroß und feine Hunde vor des Klo— 
ſters Pforte mit Winfeln, Imagina folgt ihnen aufs Schlachtfeld, findet 
de3 Königs Leiche und ftirbt über deren Gruft zu Roſenthal mit den 
treuen Hunden. — In einem Städtchen führt und der Weg über den 
Hof Kerzweiler zum Roßfteig über den Kriegsberg nah Göllheim. 

Ein Biertelftündchen über die füdlihe Höhe bringt ung jedoch an 
den Saum des Eifigrundes, auf die Bergfelder von Stauf, nachdem 
das malerifche Kloſterbild im Thalkeſſel hinter und verſchwunden. Die 
Ruinen der ehemaligen Burg Stauf erheben ſich vor und auf dem runden, 
von Menfchenhänden gebildeten Hügel, um fie ber, theilweife auf ihren 
Trümmern, die Häuschen des Dorfes, das hoch genug hier oben liegt, 
während jenfeit des weiten Eißgrunded, über eine Stunde weit gegen- 
über, das ung ſchon befannte Dorf Wattenheim auf dem Berghang liegt ; 
wird dort bei ſtillem Wetter ein lautes Wort gefprochen, foll man es 
hier in Stauf deutlich vernehmen. Rechts, tief im fruchtbaren Grunde, 
weitet fich der Thalkeſſel von Ramfen aus, gegen Nordoften erfcheint der 
Donneröberg in feiner Majeftät, nordöftlich das Göllheimer Hügelland 
mit dem Dorfe Kerzenheim. So ift der Blid von da ſchön und lohnend 
genug. Wir fleigen nun unmittelbar in’d Thal der Eiß hinab nad) 
Ramfen, wo dem Dorfe gegenüber die Refte des ehemaligen Uonnen- 
kloflers Ramfen oder Ramofa auf dem Hügel im friedlich ftillen, mie 
zum Klofterleben gefchaffenen Thalgrunde fich erheben. Nur wenige Refte, 
Ringmauern, Bogen und ein hoher Flügel der Conventsgebäude, in wel⸗ 
chem nun verfchiedene Leute wohnen, ftehen noch. Die Eiß, melde 
diefen ftillen Grund bewäffert, fommt aus der Tiefe ded dunfeln Stumpf- 
walds, vom Schorlenberg und hohen Bühl herab, und bildet hinter Ram- 
fen im fühlen Waldthal cinen feinen See, den „ Eidwog“, in deffen 
Nähe ein Forſthaus fteht. Auf dem Wege dahin paffirt man den einfamen 
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„Kleehof“. Der mächtige Stumpfwald -Tagert fich bier weithin, die 
waldige Haardt nördlich abfchließend. Südlich über die Waldhöhen 
würden wir in weniger ald einer Stunde zum Mabenberg und in's Lei— 
ninger Thal fommen. — Folgen wir jedoch der Eiß im anmuthigen 
Thalgrunde öftlich an Hammerwerken, Mühlen, grünumbufchten Weihern 
vorüber zum Dorf Eifenberg, das in einem Wald von Zmetfchenbäu- 
men liegt, deren Früchte ein gefuchter Handeldartikel find. Bevor man 
das Dorf erreicht, erregen die großen Eifenmwerfe der Freiheren von 
Gienanth, der Hochofen und die Walzwerke, unfere Aufmerkjamfeit. Die 
einfachen Schloßgebäude haben in dem romantifchen Thale eine gar ſchöne 
Lage. Hier fand man fchon viele vomifche Altertbümer, auf der 
Anhöhe, neben dem Leichenader, Münzen, Urnen, Schwerter, Dolche, 
geharnifchte Skelstte und Altarjteine. 1764 grub man da fogar einen 
S$upitertempel auf, deijen Grundmauern ungerftörbar find, nebft 
Aren mit Infchriften und Götterbildern, von welchen eine mit den Bild» 
niffen ded Merkur, der Diana und Fortuna im Pfarrgarten aufgeftellt 
ift. — Sn der Kirche wird die unverweslihe Hand eines Mein- 
eidigen gezeigt. 

Nun wenden wir und nördlich über das an großem, ftattlichen Vieh 
reihe Hügelland durch das große Dorf Kerzenheim. 

Göllheim ift ein geringes, altes Städtchen in anmuthiger Gegend 
am Ende des Thales, das vom Hafenbühl begrenzt iſt. Einft befand ſich 
ein fränkifcher Königdhof hier, wo Ludwig der Fromme mehrere Urkun— 
den ausfertigte, danchen ein altgermanifches Heidenſchloß, von dem feine 
Spur mehr vorhanden. Das Städtchen hat nur Wichtigkeit für und 
durch das Königskreuz, welches vor Göllheim auf dem Wege nad 
Dreifen und Rofenthal hin fteht. Unter einer uralten Rüfter, die der 
Blitz theilweife zerfchmettert hat, ftebt ein Ehriftusbild von rothem 
Sandftein, von der Kaiferin Imagina hier 1298 ihrem Gemahl, dem 
bier gefallenen Kaifer Adolph von Naffau, gefegt. Die alte Inſchrift 
it kaum mehr zu entziffern, vielleicht: „Adolphus a Nassau Rex 
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interfieitur ad Gellinheim — Con. — Julii.“ Eine Reftauration 
von 1611 durch einen Grafen von Naffau fegt bei: „Anno milleno 
trecentis bis minus annis in Julio mense Rex Adolphus cadit 
ense.‘‘ Nunmehr ift eine durch Voit in München entworfene Gapelle 
zum Schuß über dad chrwürdige Denkmal gebaut. Wir ftehen an be- 
deutungsvoller Stelle, am Schauplag einer deutfchen Tragödie von aröß- 
ter Tragweite. Hier ftarb ein deutfcher Kaifer durch die Hand feines 
Gegenkaiſers, hier erfämpfte fich das Haus Habsburg die Sicherung des 
deutfchen Kaiferthrond und feiner fünftigen Weltitellung. Ein einziger 
Schwertfchlag entfchied hier über das Schickſal Deutſchlands. 

Der ritterliche Adolph von Naſſau, durh den rünfevollen 
Erzbifchof, Gerlach von Mainz, zum deutfchen Kaifer erhoben, fah durch 
eben diefen fich acht Jahre fpäter einen Gegenfaifer in dem falten , fin- 
ſtern Albrecht von Sſterreich geſtellt. Es kam zum Krieg. An den 
Ufern der Pfrimm, im Norden der Pfalz, auf den Hügeln Göllheims, im 
Angeſicht des Donnersbergs, traten ſich die Heere gegenüber, die denk— 
würdige Kaiſerſchlacht am Haſenbühl zu ſchlagen. Nördlich der 
Pfrimm, auf den Höhen des Zellerthals, ſtanden Adolphs Truppen bis 
Bolanden und im Grunde bei Marnheim, Pfälzer und Bayern bildeten 
das erſte Treffen. Adolph ſelbſt glänzte in kaiſerlicher Pracht, während 
ſein kluger Gegner mehreren Rittern königliche Waffenröcke anlegte, ſich 
ſelbſt aber in einfachen Ritterharniſch ſteckte. Hinter dem Haſenbühl, 
ſüdlich von Göllheim, auf der alten Hochſtraße am „Roßſteig“ und auf 
dem Kriegsberg ſtanden Albrechts Truppen. Beide Könige feuerten die 
Ihrigen durch kräftige Worte an, dann rückte Albrecht über den Wiefen- 
grund, während Adolph über Marnbeim ber längs der Pfrimm gegen 
das Thal von Dreifen rüdte. Albrecht verbrannte feine Zelte zwifchen 
dem Klofter Dreifen und dem Kriegsberg und zog ſich liſtig gegen den 
Roßſteig zurück, raſch läßt Adolph, ohne die Straßburger Hülfstruppen 
abzuwarten, angreifen, ihren Pfälzern und Bayern voran, ſprengen die 
Herzoge über den Wicfengrund die Höhe hinan zum Fuße des Hafen- 
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bühls. Es war 8 Uhr Morgend, Staub und Sonne lag den Truppen 
Adolphs im Gefichte. Die Pfälzer jagen feften Muthes den Berg empor 
und werfen die Ofterreicher , werden aber felbft von den Kärnthnern ge 
worfen, und diefe wieder von den Bayern auf die Höhe zurüdgejagt. 
Albrecht fendet frifche Schaaren, die Lanzen werden weggeworfen, die 
Schwerter gezogen, das wildefte Kampfgewühl entbrennt an dem Hügel: 
bang, und vor Staub erſticken viele Herren und Grafen in ihrem Har- 
nifch. Adolph bört feinen Sohn Rudolph rufen: „Lieber ſterben, ala 
Euch, Bater, verlaffen! *, fprengt über die Wiefen, flürzt, und wie er 
aus der Ohnmacht erwacht, haben dic Öfterreicher, unritterlich , den 
Pferden die Fußſehnen durchichnitten und gegen die unberittenen Ritter 
Adolphs dadurd bedeutende Vortheile errungen. Da fprengt Adolph, 
den Helm am Sattelfnopf hängend, mit dem zweiten Treffen in die 
Schlacht, Mann gegen Mann kimpft, zwei falfche Könige haut er nieder; 
vom Kriegäberg und aus dem „Rittertbal” fallen die Feinde in die linke 
Flanke, die Naffauer fliehen. Doch ihr König nicht. Noch wogt ringsum 
ın den Gründen und auf den Hügelwellen die Schlaht. Da trifft 
Adolph den verhaßten Gegenkaiſer. „Allhie ſollſt Du mir Reich 
und Lebenlaſſen!“ — „Das ſteht in Gottes Hand!“ Albrecht ruft 
entgegen, indem er, Adolphs mächtigen Schwertſtreich parirend, dieſen in's 
Geſicht trifft. Das Heldenblut fprigt auf, der Wild- und Raugraf haut 
ihm über den Kopf, ein Anderer dem Pferde die Vorderfüße durch, der 
Kaifer ſtürzt, — und cin Anccht lüftet ihm den Ringkragen und fchnei- 
det ihm die Gurgel durch. Es war in der beißen Mittagsſtunde, zu 
Göllheim und in den nahen Klöftern Dreifen, Bolanden und Rofentbhal 
läutete es eben Zwölf, als der faiferliche Held audathmete. — Da nun 
vergoß der ränfevolle Erzbifchof von Mainz Thränen der Reue über feines 
Berwandten blutiger Leiche: „Hie liegt das tapferfte Herz Deutfchlands 
erſchlagen!“ feufzte er; als aber Albrecht murrte, fprah er drohend: 
„Sch hab’ noch mehr Könige in der Taſche!“ — 

Unter der uralten Rüfter zeigt und das Königsfreuz die Stätte, wo 
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ein deutfcher Kaifer fiel. Ottofar von Horned in feiner Reimchronit und 
die prächtige Monographie der Schlacht von dem jegigen Erzbifchof Gar- 
dinal Geiſſel zu Cöln erzählt und von Adolphs Heldentod. 

Eine halbe Stunde Wegs führt und nördlich wieder in das Thal 
der Pfrimm bei dem fchönen und reichen Orte Marnheim, wo die 
Kaiferftraße das Thal verläßt und über den Bolander Hof nach Kirchheim 
zieht. Wir felbft aber bleiben im Seller Thal, wie der fchöne, lachende 
Grund der Pfrimm von hier aus heißt. An den Weinbergen des Hunger: 
bergs Hin wandern wir in dem fchönften Thal dieſes Theile der Pfalz 
und freuen und des gropartigen Weinbau's, der jept hier eingezogen ift. 
Die Höhen erinnern außerordentlich an die Hochheimer Weinberge. So 
erreichen wir bald Albisheim, das malerifch an der Pfrimm liegt. Noch 
ftehen Ihore und Wälle dieſes Fleckens, wo eimit die königliche 
Pfalz Albulfi Villa , allda Ludwig der Fromme viele Urkunden aus— 
fertigte, ftand. Ein alljährliches Volksfeſt auf Montag nad St. Gallus- 
tag erhält dad Andenken an glänzendere Zeiten des Dorfed. Hinter dem 
Orte fommt lintd aus dem Hügellande von Kichheimbolanden her das 
Thaldes Gutleutbachs herein; wohlhabende Dörfer, malerifche 
Mühlen und Höfe liegen in feinem Grunde. Vor und liegt der üppige 
Grund de8 Zeller Thals jelbit, von nichreren Mühlen belebt, links auf 
den Höhen dag Dorf Einfelttyum, rechts das Heine Immesheim auf dem 
fruchtreihen Hügelland , im Thale ſelbſt erfcheint Harrheim , wo rechte 
aus den getraidereichen Hügeln das Thaldes Ammelsbachs in idyl— 
liſcher Schönheit hereinzicht, während ganz nahe im Grunde die Kirche 
von Niefernheim aus den Pappeln und Weiten der Pfrimm fchaut. Doch 
näher liegt auf den Weinhügeln linfd dad Dorf, das dem Thale den 
Namen gibt: Zell, reizend ſchön auf der Anhöhe, überragt von der 
alten, merkwürdigen Stiftöfirche de8 berühmten und reichen Stiftes 
Zell, weldhenun den Proteftanten gehört. Einft, ald das Thal noch 
eine Wildnig war, kam der heilige Philipp aus England unter 
Pipin hierher, baute ſich feine Zelle und wohnte bier ald Eremit. Die 


s14 Der Nahegau und Donneröberg. 


fih fammelnden Jünger deffelben jchufen bald die Wildniß in die fchönfte 
und fruchtbarite Landſchaft um. Später ward das Stift von Churpfal; 
eingezogen und feine Gefälle und Güter wurden der Univerfität Heidel- 
berg geſchenkt. Zell auf jeiner Anhöhe tft der jchönfte Bunft des lachen: 
den Thald. Aus allen Fenftern, beſonders aus denen des evangelifchen 
Pfarrhofs, bat man einen überrafchenden Blick auf das unten rubende 
Dorf Harrheim und das Ammeltbälhen, über Einſeltthum und Albie- 
beim thalaufwärts auf das jchöne Hügelland, deifen majeftätifchen Hin- 
tergrund die Maſſe des Donnersbergs bildet, — und dann auch thal— 
abwärts nach Oſten über Niefernheim, wo die Pfrimm in Rheinheſſen 
eintritt und das Thal ſich allmälig verflacht, und weithin über die herr- 
liche Nheinebene gegen den blauen Odenwald hin. Da hinaus liegen die 
Schlahtfelder von, Pfeddersheim an der Pfrimm in nächfter Nähe und 
Worms nur 3 Stunden entfernt am alten Rheine. Und fo haben wir 
die Rundreife durch ein herrliches Land vollendet und ftehen wieder an 
dem PBunfte, wo wir die ſchöne Pfalz betraten. 
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Bernfaftel 755. 

Berto Jeremias 729. 

Berwik, Marfchall 115. 

Befenbänpdler 555. 

Beutelfels, ver 791. 

Bexbach 678. 

Bicdenalbthal, das 694. 

Biebersgrund, der 412. 

Bieler Hof 579. 

Bienwald, der 603. 613. 

—:Mühl 604. 

Bierbach 696. 

Bierbacher Aue 656. 

Biefingen 6%. 

Biefinger Höhe 690. 

Bilder, wertbvolle 76. 
300. 325. 

Bilvdergallerie 95. 

Bildhauerarbeit, |. 
Steinbilpwerfe. 

Bilpftoder Tunnel 712. 

Billicanus 417. 

Billigheim 416. 

Bindersbach 533. 

Bingart 772. 

Ringen 762. 

Birkenfeld 753. 

Birkenfelde 755. 

Birkenfelvder Bande 
721. 

Birfenbof 772. 

Birkenhoͤrdt 486. 

Birfenmühle 745. 

Birfweiler 396. 

Bırlebadh 601. 

Bifhof,derböfe 141. 

Biſchofs Einritt 108. 

—bof, der 59. 

Bifhöfevon Speyer 
von 108—110, 

Bifhofiemord,der 610. 

Bifiersheim 261. 

Bitich 702. 

Biticher Grenzmarfe 579. 

Bitſchrohrbach 696. 


— 


Blanfenborn 439. 486. 

DBlattberger Wog 653. 

Blaul, Dr. 408, 

Blechhammer, ver 626. 

Blenfer, Dberft83.383. 

DBleigruben 562, 

Blidweiler 691. 

Blidenfeld, Abtei 426. 

Plies, die 713. 

Bliesbolgen 699. 

—gau 674, 

— gegend 674, 

—faftel 687, 

—keſſel, der 675. 

—mengen 699. 

—randbach 699. 

—fchmeigen 699. 

—thal, vas 685. 696, 713, 

— wmeiler 688. 

Blonvel 519. 

Blosfülb, der 199. 654. 

Blücher, General306, 

Blümelsthal, vas 673. 

Blum, Robert 507. 

Blutbannfe,Bluthars 
fte —————— 

Bobenheim a. Rhein 68. 

Bobenheim a.d.Haardt 263. 

Bobenthal 566. 

Böbingen 161. 

Böchingen 330. 

Bodenheim 256. 

Bocksmühle, vie 438, 

Bocksſtall, ver 524. 

Bovenheim 46. 

B en 493. 

Böhämmerjagd, d. 489. 

Böhl 166. 

Bolanden 895. 

Bolander Hof 806. 

Boll, ver große 651. 

Bombardement84.9. 
380. 

Bondebach 745. 

Bon voisin 692. 

Boos 740. 

Borbetomagus 56, 

Bornheim 392. 

Börne 184. 295. 

——— 725. 

Bofenbacher Thal 725. 

Bofweiler 258, 

Bouquenom 704. 

Brandbriefe 778, 

Brandenböfch 717, 

een 21. = 
raunfchwei erzo 
—— 

Becker, die Pfalz. 
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Breebach 706. 
Brendelhof 581. 
Breitenau 659. 
Breitenbach, der 195. 


Breitenftein, der 703. 


Preitenfteiner Hof 195. 
Breitfurth 689. 
Breitichien 655. 
Breitjefter Hof 721, 
Brebenheim 763. 
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Burgruine: Arnéburg, 
Klein- 581. 

— Baldened 755. 

— Battenberg 262. 

— Beilftein, ſ. Bilenftein. 

— Berwartftein 560, 

— Bilenftein 633. 

— Birfenfelv 753. 

— Blumenftein 579. 

— Böckelnheim 740, 


Bruch, das et 222.|— Bolanden 805. 


— das Landſtuhler 637, 
—müblbach 647. 

—fal 104, 

—weiler 564, 

Brüden 715. 
Brüdenfopf, ver 408, 
Brudertelgen 683. 
Brübliwieten, die 222. 
Brunhilde 57. 58. 
Brunnenberg, ver 804, 


— Breitenftein 195. 
— Brunfenftein 746, 


— Bundenbach 679, 


— Dalberg 761. 

— Dannenfels 800, 
— Dhaun 743. 

— Diemerftein 204. 
— Drachenfels 556. 
— Ebernburg 767, 
— Elmſtein 197. 


Bruno,Erzbifchof520. — Erphenftein 192, 


Brurhein 103. 


769. 
en 684. 
Bubenftub, vie 445. 
Bucer 769. 

Buche, die ti 439, 
—, die große 630. 
Buchen, vie hohen 721, 
Büchelberg 614. 
Büchelberger 615. 
Biüpdesheim 762. 
Büffelsthal, das 440. 


— Faltenburg 528. 


Brutus, der deutſche — Falkenſteina. D.789. 
769 i. W. 587 


Si. 

— Fauftenburg 760, 
— Fledenftein 574. 
— Franfenftein 202, 
— Frauenberg 699. 

— Frauenburg 752. 
— Freundsburg 585. 
— Geyersleye 746, 

— Golvenfels 760. 

— Grävendahn 550, 
— Grävenftein 662. 


ik 


Buhl, Weinhänpler) — Öuttenberg i. W. 489. 
279. 595, 


Buhlftein, ver 544. 

Bumpernidel, per 592 

Bundenbach 679, 

Bundenthal 564. 

B BIER TAREE, die 380 
386. 


Bundſchuh, ver 30. 353. 


Burgalben 660. 

Burgen 41. 

Burgenland, das 569. 

Bürgerrevolution 
109, 

Burgfrau, die 562. 

Burg-Riesweiler 596. 

Burgruinen 41. 

— Altvahn 550. 

— Ultenbaumberg 780 

— Altleiningen 244, 

— AUltwinftein 587. 

— Anebos 514, 

— Arnsburg, ®roß: 581. 


— Guttenberg a. Hp8r.761. 


‚|— Sartenburg 214, 


— Heinzenberg 746. 


— ee, 573, 


obeneden 634. 
— Hohenfeld a. D. 791. 
W. 587. 
— Homburg 676. 
— Jägersburg 678. 
— Küftenburg 284, 
— Karlsberg 677, 
— Kauzenberg 763, 
— Kirkel 69. 
— £leinfranfreich 561. 
— Koppenftein 756. 
— K8robsburg 302, 


— — i. 


.— Kulmenfels 570. 


— Kyrburg?744. 
— Landeck 432, 

— 2anpdäöberg 775. 
— Landöfron 50. 
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Burgruine: Landſtuhl Burgruine: 
640 268 


— Lamenftein 575. 

— Layen 761. 

— Lemberg 665. 

— Lichtenberg 720. 

— Lichtenftein 200, 

— Lindelbrunn 542. 
— Lindenſchmidt 575. 
— Lömwenftein 776, 

— Lügelharbt 580. 

— Madenburg 503. 

— Marienburg 301. 

— Martinftein 742. 

— Meifterfele 366. 

— Michelsburg 718. 

— Modeneck 366. 
EERRUIRELIRNFEREER 


— Naumburg 747. 

— Meivdenfels 200. 

— Neubamberg 777. 

— Fey 553. 

— Neufaftel 501. 

— Neuleiningen 249. 

— Neuminftein 539. 

— Dberftein, Alt= 749, 

— — Neu: 749. 

— Ofterburg 777. 

— St. Baul 595. 

— Philippsburg 692. 

— Ramberg 365. 

— Ramftein 597. 

— — 782. 

— eingrafenſtein 
765 8 Ir 


— Rietburg 312. 

— Rodenburg 747. 

— Rodenbrunn 597. 

— Robrfels 742. 

— ARupertsed 795. 

— Salm 704, 

— Schallovenbach 630, 

— Scharfenberg 514. 

— Scharfened 357. 

— Shmidtburg 745, 

— Schmidthauſen 760. 

— Schneeberg 776. 

— Schöned 556. 

— Schmwabsburg 47. 

— Spangenberg 19. 

— Ehondeim 761, 

— Stauf 809. 

— SteineGallenfels 
745. 

— Stoljenberg 783. 

— Treuenfels 782, 

— Trifels 513, 


Alphabetifches Orts», 


— Waldeck 597. 

— Bartenberg 630. 

— MWartenftein 745. 

— Waſenburg 588. 

— Wasgenftein 583. 
— Wegelnburg 571. 
— Wildenburg 751. 
— MWildenftein 800. 

— Wilenftein 657. 
— Windeck 555. 

— Wiſſenſtein 803. 

— Wittburg 555. 

— Wolfsberg 187. 


— Wolfſtein, Alt⸗ 727. 
— — Neu- 727. 
Burgfagen 188. 19. 


200, 313. 365. 543. 582, 

633. 658, 781. 789. 790, 
Burgunden 56. 58, 594, 
—=Reich 26. 38. 293, 
Burgvogtei 180, 
Bufchmühle, vie 325. 
Bufenberg 554. 


€. 


Calamitas 369, 

Calleve 417. 

Galifornien,d.fchwarze 705. 

Galmit, die große 299. 369. 

— die Fleine 397. 

Campus Majae 299. 

Ganal, ver 71. 395. 

Ganvel 617. 

Candidus 695. 

Ganofja, Reife nach 287. 

Gantone, bie 36. 

CGapelle 400. 411. 666. 
688, 710, 777. 783. 787, 

— St. Afra 132, 

— &t. Anna a. H. 326, 

— &t. Anna a. 2. 563, 

— auf der Galmit 397. 

— — dem @olmerberg 485. 

— St. Cyhriak 190. 

— Flurscapelle 721. 

— franzöfifche 568. 

— Gutenbrunn 656. 

— St. Jafob 241. 

— zu Iben 777. 

— St. Georg 536. 

— Roblbrunnberg ſ. Eol- 
merberg. 

— Kreuzcapelle 696. 

— Liebfrauenberg 601. 

— Marianiiche, vie 78. 


Wachhenburg | Capelle: St. Mar 314. 


. 279, 
5%, 


— St. Michel a. 

— St. Michel i. 

— St. Niclas 430. 

— Balmberg 261. 

— Rofenberg 660. 

— Schmerzhafte 530. 

— Taufcapellen 59. 137. 

Gapellenberg 186. 

Gaplaneihof 492. 694. 

Gapsweiher 593. 

Carl V. 59. 111. 

Carl XII. 36. 501. 681. 

— per Dide 46. 

— der Örofe 56. 

— Guſtav 36. 

— Ludwig, Ehurf. 33. 
38. 75. 90. 99. 

— Theopor 34. 71. 

— Theodorshalle 765. 

Carlsberg, ver 674. 

Garlsberger Hof 674. 

Carlsburg 760. 

Garlshöhe 794. 

Casimirianum 182, 

Gaspar, Herzog 492. 
693, 752. 

Caspar, der wilde 194. 

Gaftellaun 756. 

Castellum Hunnorum 756. 

Castra stativa 287. 

Castrum ad Blesam 687. 

Gentaur, ein 727. 

Gentralgefängniß 623. 

Ghattenader, ver 337. 350, 

Ghildebert 609. 

Ghnopdomar 609. 

Ghriembhilpe 57. 

Chriſtians Glüd 728. 

Chriſtkindel, das 467, 

Ghronifen 165. 171, 
349.374, 513. 523. 581. 

Churfürſt, ver 554, 

Circella 692, 

GlaravonDetten359. 

Gleeburg 561. 

Clinga Monasterium 426. 

Goafsöfen 711. 

Golgenftein 259. 

Golonien 71. 190. 417. 
629. 

Commission de grippes 35. 
221. 382, 

Gomthureien 164. 635. 

Goneorbia 592, 

Goncorbientempel 91, 

Conde&, Prinz 221. 608, 


Conrad 11., Kaifer 27. 
54, 116, 229, 
Gontrebanve 616. 
Contwig 683. 
Cooper 226. 236, 
Gretins 497. 
Grolliu8 680. 
Crommlech 704, 
Erypta, die 131. 
Cumd 756, 
Gurbrunnen 305. 
Gurgarten 219. 
Cuſtine 46. 115, 379. 
Cyelopenſtadt, eine 328. 


D. 


Dackenheim 263. 
Dagobert, König 27. 
348. 350. 423. 426. 434. 
——— Hecke 337. 
50 


— Teſtament 423. 434. 

— Viſion 426. 

Dagsburger Land 704. 

Dahn 547. 

Dahner Felfen 547. 

— Thal 547. 

Daimbacher Hof 802. 

— berge, die 55. 300. 
5 


Dammheim 391. 
Dannenfels 800. 
Dannſtadt 82. 
d’Arlandes 570, 
Darftein 545. 
Darfteinfels, ver 546. 
Degenfeld, Louife von 
104, 
Deidesheim 275. 
Deivdesheimer Geiſt, 
der 277. 
Dellen, vie 796. 
Denis, Paul 204, 646, 
Denkmal, celtifches 531. 
Denkſtein, röm. 646 ıc, 
Dennmeiler 721, 
Denzel, Pfarrer 380. 
Deo vosego 481. 
Dernbach 360. 
Deus taranucnus 336, 
Deutfche Gericht, das 702, 
— Haus, tas 706, 
— Michel 760, 
— Mühle 706. 
Deutſchhof 492. 
— — 
5 


Deutfch ordenshaus 592. 


Diemeringen 704. 
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Deutfhrhum 37. 597. 
Dialectifhes 22. 
Dianenbilp 666. 810. 
Dianentempel145.715. 
Diebitfch 632. 
Dieburg 632. 
Diebepfad 337, 
Diedelkopf 719. 
Diedesfeld 298. 
Dielbach 578. 
Dielfirchen 783. 


Dreihöfe 392. 
Dreifönigstag 458. 
Dreikönigsfelfen, der 536, 
Dreikönigszug, der 723. 
Sen Ss01, z 
reißigjähr. rie 
32. 109, ’ s 





Dreimweiher 773. 

Drei Züge 772. 
Druidenpienft703,708, 
— höhlen 706. 709. 
—fanzel 704. 

—freid 704, 

—fig 209. 

Drusi villa 493. 

Drufus 25. 45. 
Drusmeiler 493. 

Duchroth 773. 

Dümel, der 612. 

Dürer, Albrecht 300. 
Dürkheim 218. 
Dürfheimer Thal 206. 

— Bruch 222. 
Dufenbrüden 666. 
Dütfchen, die 598. 702, 
Duttmweiler 710, 
Duttmeiler 345. 


E. 
Eberkopf, der 767. 
Ebernburg 767. 
Echo 242. 361. 551. 
Eck, die 260. 
Edenkoben 299. 304. 
Ederbach 652. 
Ederkopf, der 652. 
Edesheim 306. 
Edingen 99. 
Editiones Bipontinae 680, 
Egerswog, der 631, 
Eichelfirft, die 665. 
Eichelsbacher Mühle 666. 
Gichelfcheid 716. 
Gichelftein, der 46. 
Eichelthal, vas 704, 
Eigener Hof 746. 
Ginaug, ber 365. 
Einleitung 3. 
Einöd 684. 
Ginritt ves Biſchofs 

108. 

nu bie 813, 
@infievel 735. 
Einſiedler, f. Eremit. 
Gintheilung, pol. 36. 
Gifele und Beifele 836. 
Eiſenbahn, die 200. 
GEifenbahn, vie felfige 836. 
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Diemerftein 204, 
Diemerfteiner Thal 204, 
Dienheim 54. 
DIERRDOLERWERTEN 


Dierbach 492. 
Dietersheim 762. 
Dietrichingen 695. 
Diether, Erzb. 65. 97. 
Dillegraf, ver 649, 
Dilsberg 103. 
Dimbach 536. 
Dinkelsberg 660. 
Diſſibod, d. heilige 732. 
Diffibovenberger Hof 731. 
Dom, ver zu Worms 58, 
— der zu Speyer 115, 
Dombrand, der 119, 
Domgarten, der 137, 
Domnapf, ver 139. 
Domfagen 140, 
Donar 797. 
.. Corduba 72, 73, 
8. 
Donnersberg, d. 9.785.795. 
Donnersberger Hof 797. 
Dörfer, pfälz. 12, 18. 
— eingegangene 391. 
Dorfleben 476. 
—fireit, ver 345. 
—thier, das 470, 
Dörrebach 760, 
Dörrenbach 487, 
Dörrenbacher Kirchhof 488. 
Dorjtenberg 595. 
Douane 5%, 
Drachenbrunn 691. 
Drachenbrunnen, ver 438. 
Drachenfele, ver 207. 
—höhle 208. 
—fammer 209, 
Drathzug, ein 248. 
Dreberthal, das 630. 
Dreibrunnenthal, das 207. 
Dreibrunnenthal bei Otter⸗ 
berg 630, 
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Gifenberg S10. 

Gifengrein 171. 

Eiſenklump, ver 666. 

Gifenftein 725. 

Gifenwerte 575. 656. 702, 
708, 784. 10, 

Gifgrund 506. 

Glifabeth von England 
31. 101. 

Glifabettbor 101. 

Glife Werner 745. 

Ellenberg 753. 

Ellerftapt 75. 

Gllertbal, das 761. 

Glmitein 197. 655. 

Elmfteiner Thal 191. 

— Staatöforft 653, 

Elſaß, das 593. 

Elſaſſer Batriotiß: 
mug 598, 

Glzweiler Thal 725. 

Emichsburg, die 257. 

Engel, ver zu Speyer 151. 

— zu Bergzabern 453. 

Gngelmann, ver 537. 

Gngelsfels, ver 537. 

Gnglifche Bau, ver 101. 

Enkenbach 631, 

Epistolae virorum obscuro- 
rum 769, 

Eppenbrunn 666, 

Eppſtein 77. 

Erbach, ver 661. 

Erbachthal, das 683. 

Erbesbüdesheim 779. 

Erbfehde, bayeriſche 232. 

— ſpan. 

78, 

Erbſenkopf, ver 753. 

Grbjenitein, ver 741. 

Erbſtollen, ver 722. 

Gremit 488. 728, 761. 

Gremitage 761. 

Grfelvden 53. 

Grfmeiler 553. 

Erlenbach i. Gau 618, 

— 1. Wasgau 560. 

— i. Weſtrich 628. 

—, Sof 659. 

Erlenbachthal, das 485, 

Grlenbrunn 665. 

Grlentopf 665. 

Erneſti Glück 773. 

Ernſtweiler 684. 

— Tpälchen 684. 

Eroberungd. W. Linien 
606, 

— von Speyer 114. 


Alphabetifhes Orts-, 


Erpolzheim 265, 
Erzenhaufen 635. 
Grzgruben 564. 791. 
Grhäuff, das 564, 
Erzweilerer Thal 721. 
Eſchbach 500. 
Eichbacher Rothe 500. 
— Schloß $16. 
Eſchenkopf, der 6. 649. 
Eſelsbach, ver 631. 
—pamm 152, 
—fürth 631. 
Eſſingen 392. 

sthal 195. 

weilerer Thal 726. 


F. 
Faber 680. 
Fabrikthätigkeit 70. 
77. 186. 189. 190, 191. 
622. 707. 710. 
Falfenau 528. 
Falfenftein 789, 
Balfenfteiner®rafen 
790, 794. 
— Thal 756. 
BORLKENERBELENEEN 
i 


Färbererve 252. 

Bafanerie S1. 

Faſtnacht 459, 

Faß, das große 102, 288. 

Fäpler,d.v. Arnsberg ösl. 

Faunerhof 578, 

Fauner Wald 578, 

Fauft, Dr. 768. 

Fauthe, pfälzifche 437. 

Favorite 46, 

Feckweiler 753. 

Feenland, ein 440, 509, 

—brüde, die 704. 

— garten, ver 704, 

—funfel, die 704, 

Fehrbach 666. 

Beil 772 

Felishalba 666, 

Felsalb, vie 666. 

Felsberg 754. 

Felſen, vie gefallenen 748. 

—, die weißen 440, 

Felſenbilder 638. 666. 
720. 730. 

—brunn 666. 

—frau, die 536, 

—höblen 208. 551. 556, 
561. 575. 587. 624. 673. 
709. 730. 773. 788, 

—hütte, die 749. 


ı Belfenfirche 749. 


—lanpfchaft 536, 546, 663, 
750, 788, 

— müblen 639. 782. 

—thal 532. 546. 740. 748. 

—thore 530. 536. 788, 

—trichter 551. 

Feſt, ein veutfches 504. 

— das Hambacher 292. 

Feuerbach, Anjelm 152. 

Fiesco 0. 

Fink, der Rothkopf, Räu— 
ber 745. 

Finſternheim 564. 

Finſterthal, das 438. 

Fiſchacker 586. 

Fiſchbach 578. 632. 

vig acher Thal 660. 747. 
401. 

— wog 631. 

Fiſcherdorf, ein 69. 

Fiſchkirchweih, eine69. 

Fiſchlingen 161. 

Fladenſtein, der 564. 

Fleckenſteiner, die b74. 

— Sof 574. 

Fliegenftein, ver 253. 

Flörsheim, das Fräulein 
von 659. = 

— Hedwig 768. 

Blomersheim 77. 

Flursberg 721. 

Föckelberg 723. 

Forbach 706. 

Forft 272. 

#orfter, ber 272. 

Forſthaus 210. 226, 367. 
655. 

Fort Louis 610, 

Braifen 720. 

Franf, Beter 663, 

$ranfen 27. 

Sranfened 191. 

Sranfenftein 202, 

—ſtein, der 333. 

—fteiner Thal 199. 

—weide, die 529. 647. 

Franfweiler 333. 336, 

Franz, Pfarrer 422, 

Franzv. S., ſ. Sickingen. 

Franzofen 568. 

Branzofenföpfe 37. 

Franzofenfrieg 448, 

$ranzofenwog 621. 

Frauenberg, ver 488, 

— haufen 503. 

B$rauenlob 45. 

Freckenfeld 619, 


Breibriefe 107. 
Freidank 742, 
Freiermwille 723. 
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Gallerie, Graimberg'- Geraide ſtraßen 339. 651. | 


fche 102. 
Galgen, 's Jobbe 530. 


Freiheitsbäume 140. Galgenader 445, 


247. 453. 454. 455. 
Freihöfe 342. 423. 
Freilaubersheim 777. 
Freiligrath 771. 
Freimersheim 161. 
Freinsheim 265. 
Freiſchaaren 83. 98. 

103. 104, 155. 383, 401, 

526. 610, 804, 
Freifchbach 652. 

Freifhüß 152. 
Freiſchütz, ein 217, 
Breifteine 730. 
Gresfogemälde 122. 
Friedelhauſen 725. 
Friedelsheim 209, 
BrievrihBarbaroffa 

520. 522. 623, 624. 
BriepdrichIl. Kaifer 520, 

525. 


$riedrich III. — 590, 
Friedrich, ver Siegreiche 
64. 73. 88. 97. 220, 


u.a. m. 
— 11., Churfürft 150. 
— 111. — 72. 
— IV. — %. 764. 
— V. — 31. 100. 
RT die 90. 
Friedrichsbühl, ver 407. 
Friedrichsfeld 97. 
Briefenheim 81. 
Brigga 45. 
Fritz, der böfe, |. Friedr. 
d. Siegreiche. 
Fröhlichsluft 328. 
Brofanzel, die 704. 
FrowaHolda 485. 542, 
Bruchthalle, vie 622. 
Fuchsloch, das 162, 
Fürfelden 776. 
Bürftengruft 730. 
Bürftenwärter, Frhr. 
v. 729. 
Fuftl von Stromberg 
760 


Bußgönheim 75. 


©. 


Gagern 67. 
Gailbach 696. 
Ga 

768. 


iler von Kaiſersberg 


Galgenberg 751. 

—ſchanze 626, 

—teich 355. 
Ganerbenwälder 161. 242, 
Gans, die 765. 
Gänſefüßer 155. 
Sartenland 68. 162. 
Garten, Schweßinger 104. 
— oſchaft, pfälz. 


Gaſtmahl, das, ohne 
Brod 98. 

Gau, der 374. 

Gaubauernls. 153. 402. 

Gaudörfer 400. 

—⸗Grehweiler 776. 

—Atrachten 402. 

Gauvain, Lieutenant 
761, 

Gebirgsandel, ver 89. 
275 


Gebirgsland 9. 

Gebüg 579. 

Gehrweiler 784. 

Geib, Earl 73. SU. 

Geilweiler Hof 337. 

Beinsheim 161. 

Geisberg, der 599. 

Geisberger Wein 325. 

Geisfammer 773. 

—topf 654. 

—firdh 692. 

Geiſpitz 285. 

Geiſſel, Erzbiich. Card. 
120. 281. 

Geißelberg 661. 

G ß, der zu Deidesheim 


—, der vom Rothenfels 771. 
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Schrödh 412. 
Schüßenberg, der 550, 

— mächer 323. 
Schmaben 406, 
Schwabenbach 655. 
Schwanfels, ver 535. 

— heim 534. 

—hof 534. 


— Grabjchrift 639, 

— Mutter 573. 

— Vater 768, 

— Top 641. 

SidingerBauernb44. 
646, 


— Berge 636. 
— Gericht 644. 
— Höhe 643. 
— Lieder 642. 
— Sagen 643. 
— Schloß 640. 


Schwarzbach, ver 654. 660. — Würfel 638. 


—, Hof 654. 
Schwarzbachthal, das 660. 
SchwarzePeter, d.753. 
Schwarzenacker 685. 
Schwarzerd 720. 
Schwarzenbach 685. 
Schwarzthal, das 587. 
Schwebel 769, 


Siebeldingen 394. 
Siebeldinger Thal 392. 
Siebenbauernhof 72. 
—mühle 716, 
Siegfried 51. 57. 209, 
” rieds Brunnen 76, 
— Örab 62 


Sigillarien 712. 


Schwedenbauern,d.600.| Sig! 103. 
nos eden ſäule, die 54. | Signalftein, ver 226, 


Schweigen 594. 
Schmeigenheim 164, 
Same ice 593. 
Schweinſchied 732, 
Schweinsfels, der 585. 
Schweiz, pfälzifche 510. 
Schweppenhaufen 761. 
Schwegingen 104. 
Schwetzinger Garten 104. 
Schwobthal 571. 
Schwollen 753. 
Schwurgeridhte 37. 
Sedenheim 97. 


Silbertreppe 791. 

Silbergrube 792. 

—thal 279. 

Silva apiatica 603, 

Silz 439. 538, 

Simmern 756, 

Simmernfhe Linie 
756 


Simmerbad 756. 

—thal 756. 
Simfonsfanzel,v. 697. 
Simten 666. 

Sinsheim 103. 
Sironabad, das 47. 


Szfenhe imer Schlacht Sobernheim 742. 


See 691. 693. 

Seebach 237. 

Seekatz 255. 
Seelberg, der 727. 
Seelberg, der 775. 
Seelberger Thaler 775. 
—8 759. 


Sötern 753. 
Sommerlandgraf,d. 
220, 


Sommertag, ver 459. 
Sondernheim 413, 
Sonnenberg 752. 
Sonnenberg, der 515. 
Soonwald, der große 758. 
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Speckheinrich, der 655. 
Speckreiter 386. 
Spesbach 636. 
Speyer 104. 105. 
Speverbach, ver 173. 
—brunn 654. 
—borf 298. 
Speyerer Keger 111. 
Spevergau, der 104. 
Speyers Geſchichte 105. 
Sphinxebss. 
Spiegelburg 413. 
Spille, ſ. ene 
Spindelſtein, der 703. 
Spira 104. 
Spirfelbach 528. 
Spigenberg 802. 
‚ Eponbeim 761. 
— Grafen 
‚v4, 
Sprengelberg 726. 
Stadt, verfunfene 704. 
Stahlberg 753. 
Stablberg, der 783. 
Stahlbühl, ſ. Malftatt. 
Stanvenbühl 501. 
Stanislaus Lescyns— 
ki 592. 683. 
Sttatiſtiſches 11. 
Statuen 130. 623. 
Staudernheim 738. 
Staufenbacher Thal 724. 
Steege 305. 339. 367. 651. 
Steige, die hohe 207, 
Steigerfopf 367. 
Stein 537. 538. 
Steinalben 660. 
Steinbach, Nieder- und 
Ober: 581. 582. 801. 
Steinbildwerke 49. 50. 
51. 59. 61. 130. 134. 181. 
226. 591, ſ. Grabmäler, 
Götterſtatuen, Alterthü⸗ 


mer ıc. 
Steincallenfeljer Hof 745. 
Steinerne Here 836. 
Steinernen Mann, am 725. 
— Mannsberg 704. 
Steinerter Hof 742, 
Steinfeld 593. 
Steinfelder Zug 593. 
Steinfäulen, alte 647. 
639. 703. 708, 730, 
Steinfelz 601. 
—weiler 415. 
— menden 636. 
Stelzenberg 634. 
Stengel,®eneral 136. 


Alphabetiſches Orts-, 


Stephanstag 46. 
Sternbuben 458. 
Stetten 803. 

Stiefel, der große 708. 
Stift, das 425. 
Stöckelgarten 573. 
Stockſtadt 52. 
Stolzenberg 753. 
Stromberg 760. 
Stromberg, Thal 760. 
Studernheim 77, 
Stüdenbach 835. 
Stuhlbrüderſchaft 130. 
Stumm, Gebrüder 755. 
Stumpfe Thurm 755. 
Stumpfwald, ver 632. 
Sturzelbrunn 581. 665. 
Sülzthal, das 361. 
Sulzbach 710. 
Sulzthal, das 555. 
Sunnwend 456. 
Suppenſchüſſel, vie 632, 


T. 
Tabak 13. 
Tabaksland 153. 166. 
Tabernae montanae 481. 
— rhenanae 410, 
Tallard 160, 
Tann, hohe, die 439. 
Tannenhärdt, die 341. 
Fannengarten, der 626. 
Tannenkopf, ver 438. 
Tannftein, ver 534. 
Tanzplag 516. 
Taubenborn 631. 
—fuhl 369. 
SAnTEeIser d. Heiden 


86. 

Taufſteine 254. 385. 705. 
Tautenberg, Schenk v. 

770. 
Telegraphenthürme 369. 
Tell, ver pfälziſche 543, 
Tempel, ver 151. 
Temnle de la raison 382, 
Tempierbaus am See 261. 
Terherdi 412. 
Teufel, ver dumme 225, 
Teufelsberg, ver 328, 
—brunnen, der 654. 
— feld, der 328. 
—fanzel, die 329. 
— leiter, die 202, 
-loch, das 329. 
— gen 328. 684. 
—ſtein, der 224. 
—thal, das 654. 


Teufelstifch, ver 531. 
balbauern 393. 

—bödelnheim 740. 

— ver Ewigkeit 536. 

—dörfer 663, 

— eifchweiler 664. 

— leute 539. 

Theisbergfteegen 172. 

Theovorsluft 728. 

Thiergarten 759. 
iergartenhütte 759, 

T jerhäuschen 628, 

Tholey 713. 

Thor 797. 

Thurm, Dagoberts 591. 

—, der geiprengte 102. 

— , der gothifche 235. 

—, der hölzerne 649. 

—, der runde 101. 

— ver ftumpfe 755. 

—, Frankreich 562. 

Tiefenthal 661. 776. 

Tile Kolup 625, 

Todtenalb 721. 

Todtenmann, am 369. 

Todtenſtadt, die 105. 

Torftenfohns Grab 634. 

Frachten 163. 402. 497. 
602. 701. 732, 

Trapp Hanns 563. 

Tratt, H. v. 563. 564. 

Traubenfur 318. 

Träume u. Shäume 
v. Rhein 4. 

Frautbronn 598. 

Trebur 46, 

Treiteläberg, der 440. 

—fopf, der 442. 

Tremellius 6%. 

Tribunei 609. 

Trier 706. 

Trifels 513. 

Trippftabt 656. 657. 

Trualb 695. 

Trulben 666. 

Trußbingen 762. 

—faifer 97. 

—pfaff 146. 

—yelten 746. 

Tſchifflick 682. 

Tſchifflicker Kirfchen 683. 

Tunnel 188. 200. 201. 
632, 712, 

Turenne 91. 


u. 
Ubſtadt 103. 
Uhrigsmuhle 699. 


Ulmet 721. 
Ungitein 267. 


Union, die pfälzifche 149, 
454, 


Uß 176, 


V. 


Vallbrücker Hof 782. 
VanDyck325. 
Varuswald, der 713. 
Bauban 377. 
Vehme, vie 188, 
Veitsrode 751. 
Veldenzer 720, 


DB eleda, eine hrijtl. 732. 


Benningen 306. 
Benustempel 697. 


Bervammte Loch, das 564. 


Beteranen 72, 474, 
Victoria 246, 
Viehhof SV. 
Viehhexe, vie 410, 
Aqua 714. 802, 
VBillars 605. 
Villeroi 692. 
Billa Ludwigshöhe 308. 
— König Arnulfs 696, 
Binningen 666, 
Vogelbach 676, 
Bogeldberger, 
269, 
Vogelwehe 626, 
Bogefen 370, 
—firne 6. 
Vogesus 370, 481. 


Bogefenpäffe 10. 394. 569, 


5s1. 621. 
DBolfer 62, 
Bölfersweiler 536. 
Volksberg 704. 732. 
Bolksleben 456, 
— fejte 351. 
— [ied 474. 
— por fie 476, 
Bolrheim 764. 
Vorderpfalz 17. 
Borderpfälzer 17. 
— meidenthal 546. 
Pop 2. 
Voßdragoner 629. 


W. 


Wachenheim 267. 
Wachtfelſen, ver 536, 


Beder, die Pfalz. 


Namen- und Sadh-Negifter. 


Waghäuſel 155. 409, 

Mahlfelo, vas 54, 

Wählerplag, der 618, 

U STEISIMER 139, 592, 
;2. 


Walalber Thal 645, 
Walastede 444, 
Waldbruder vom Golmer: 
berg 488. 
Waldeinfamfeit 651, 
Walddouche 316. 333, 
Waldfiſchbach 660. 
Waldgegend, eine 651. 
—grehweiler 778. 
—hambach 512, 
— Thal 505.512. 
annefer Hütte 759. 
— land dv. Waſſerſcheide 647, 
—[auter, die 634, 726, 
—l[einingen 655. - 
—mannsburg 155. 
—moor 715. 
—rohrbach 534. 
—ſchütz 722. 
— fee 158. 
Wallfahrten 327. 488, 
698. 
Walsheim 331. 
Wälſchen, die 598. 
Wälfhlothringer702. 


j en 657. 659. 


MWaltherv. Spanien 5$4. 
Wambachhof 758. 
—thal, das 788, 
Wappen, pfälz. 693, 
Warſch, Hanns 78. 
Wartenberg 630. 
Wafenfels, ver 749. 
Wasgau 9. 370, 
MWasgenwald, der 566. 
Wasgenftein, ver 583. 
Waflerberg, ver 308. 
Waflerfcheide, die 6. 648 
Waſſichenfirſt 6. 661, 
Waffichin 370, r 
Wattenheim 252. ,' 
Webenheim 697. 
MWeberlein,vasv. See 
bach 238. 
Medlingen 690. 
Weiden, römifche 257, 
Weivdenthal 202, 
Weiher 314. 
— 494, 
Weiherbach 748. 
Deihnahtsgebräuge 
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Weilach 226. 

Weiler 568. 

Weilerbach 635. 

Weimar, Herzog v. 627. 
628, 


Wein 14. 19, 236, 
172, 267. 272. 

MWeinbriet 185. 

Meingarten 164. 

— hügelland, das 495. 

— land 7. 262, 

— [efe 276. 310,332, 465, 

—orte 219. 262, 

—pfalz 262. 

—pfälzer 18. 

—roſe, die 470. 

— jagen 277. 582. 587. 

—ftod, Pflege vefjelben 273. 

Reinsheim 761, 

Weiſſenau 46. 

Weiffenburg 589, 

MWeiffenburgerKrieg 

) 


154, 


>90, 


MWeiffenburgerkinien 
604, 


— Loch 566. 

Weiffenheim am Berg 264, 

— am Sand 74. 264. 

Weitersweiler 806. 

Welchroth 739, 

Wellbach 652. 

Wellbachthal 526. 652. 

Wellersweiler 712. 

Welſchthal 585. 

Weltſtürme 26. 44—46. 
51. 87.291. |. f. 

St. Wenvel 713. 

MWernersberg 534. 

Meiterfelfen, ver 207. 

MWeftrich, dass. I—W, 
620, 

Weſtricher, die 20. 

Wetterkreuze 369. 397. 

Mibelsfirden 12. 

MWiedertäufer 72. 77. 

MWiesbacher Thal 679. 

Wieſenthal 156. 

Wiesloch 103. 

MWiesthal 804. 

Wihle 1” 

Wildenſteiner Thal 800. 

Wildfänge38. 285. 

Wilvfangsfehne 25. 
301. 743, 

MWildfrauen 730, 

— loch, das 730, 

—tempel, ver 730, 


53 


5341 


Wildgrafen 729, 735. 
742 


Wirth, Dr. 194. 
623. 677, 


293. 


Wildfhüß en 353. 615. |Wolfv. Wachenheim 270. 


Wilenfteiner Hof 658. 

Wilgartswielen 527. 

Wiligartha 528. 

Wilhelm von Holland 
313. 521. 

Willibertseck 281. 

Willich 156. 

Windecker Thal 556. 

Binden 492. 

Windsberg 664. 

Windsheim 762. 

Wingen 589. 

Minnweiler 756. 

Winterberg, ver 155. 

Winterborn 776, 

—burg 761. 

Minterhauch, ver 720. 

IE EHAERERNIG, der 32. 


Minzeln 666, 
Winzingen 11. 
Wipreht von Groigic 


518, 


Wolf, ver hungrige 763. 

Wolfgang, Herzog 691. 

Wolfsberg, ver 187, 

—brunnen 99. 

—grube 655. 

— firche, die 725. 

—fäge 578. 

—thal 210, 

Wolfſtein 727. 

Wolfersheim 689. 

—thal 792. 

Wöllſtein 777. 

WB ollmesheim 398. 

MWonnegau, ver 218, 262, 

Worms 55. 

Mormfer Dom 58. 

MWörfchweiler, Höfe 429. 
685, 

Wörth 611. 


Alphabetifches Orts-, Namen- und Sach-Regiſter. 


Wurftmarft, ver 222. 
MWüftenlautenbachfels 750. 
Wüftenmübhle 651. 


3. 


Zeisfam 162. 
Zeiskamer Händler 162. 
Zell, vie 446. 

Zell 813. 

3ellerthal, das 502, 
Zickzack 492. 

Ziegelthal, das 531. 
Zigeuner 193, 363. 535. 
Zimmerberg, ver 247. 
Zinsftein, ver 593. 
Zughetto, Räuber 758. 
Zwangsweg 740. 747. 
Imeibrüden 680. 
Zweibrüder Beden 673. 


Mörther Nheinbrüde 612. |— Herzöge 681. 


Wudenthal, das 704. 


— Land 36. 675. 


Wuodans Gejaid 576. 664. — Schloß 691. 


Wurmier, 
fchall 92. 606, 


Feldmar- Zweikirchen 727. 


Zwerg, der 624. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


Berichtigungen und Zuſähe. 


Seite 10 Zeile 19 von oben jege man ftatt „Winterhauch“: „Gebirgszug“. 


* 


. 


110 1 5) u nn „Winterhauchs“: „Glangebirgs“. 
29 19 66Großenkel“: „Großonkel“. 
69 Der Werth des bei Großniedesheim gefundenen Schatzes, den die 
Zeitungen ſo hoch angaben, beſchränkt ſich bei genauerer Nachfrage 
auf ein Minimum. 
103 Zeile 5 von unten, leſe ſtatt Kranich gau: Kraichgau. 
165 „ 19 von oben iſt beizuſetzen, daß man in jüngfter Zeit im 
„rothen Hamm” Goldadern entdeckt hat. 

305 Zeile 15 von oben lies ftatt „Hersbruck“: „Heilsbrud”., 

3850 „ 8 von unten, jege man nad) dem Worte „Defterreicher” ein 
; und lefe ftatt „Nußbach“: „Nußdorf”. 

35, 307, 382 und 406 jedesmal ftatt Commission de grippe: „Com- 

mission de grippes“. 

428 Zeile 8 von oben, fege man Hinzu: Das fogenannte „Sauerbrün: 
nel”, eine ftarfe Schwefelquelle, quillt an einem Theil der Stifte: 
mauer ala Röhrbrunnen zu Tage. 

652 Zeile 4 von oben fege ftatt „Bruch“: „Queich“. 

665 Zeile 8 von oben jege flatt „Breisgau: „Bliesgau”. 

666 „ 2 von oben fege bei: nad) dem einfamen Wirthehaufe „an der 
Stüdenbach“ in tiefer Waldſchlucht, wo man allen Comfort 
trifft, obgleich es nicht felten der Sammelplag der Schmuggler ift, 
und nach dem Dorfe u. f. m. 


Seite 552 oder 554 fege noch bei: Außer den ſchon länger befannten 


Wundern und abentheuerlichen Felfenbildungen des Dahner Thale find erſt 


336 _ Berichtigungen und Zuſätze. | 


in jüngjter Zeit wieder neue entdeckt und mit Namen, die bereits volksthüm— 
(ich geworden, bezeichnet worden. So „der Metzger,“ eine dem Jungfern- 
fprung gegenüber ftehende Felfenfigur, dann die „fleinerne Here“ auf dem 
Hügel beim Fiſchbacher Ihor, die auch „Niefenweib” oder „Felfenfrau” ge— 
nannt wird. Sie trägt die pfälzifhe Bage und hat die Hände im Schoofe 
liegen. Gegen Schindhardt ftehen „Gifele und Beifele” auf der Höhe und 
hauen jtarr in das felfige Märchenland und nah dem „Napoleon”, dem 
„Kaifer und Churfürſt“ hinüber, die befonders im Mondlicht täufchend ähn- 
lih find. Da ift auch dad „Münfter” und die „Eiſenbahn“ mit Pocomotive 
und Wagen. Durch die Fiſchbacher Alamm fommt man in das „Thal der 
Ewigkeit“; da ift es einfam ftill zwifchen den öden Felſen, ein gefprochenes 
Wort aber hallt unzahligemal, langfam und deutlich, dem Sprecher entgegen, 
als riefen ihm die Felſengeiſter fpottend zu. Man wähle zu einer Reife nad 
Dahn die Zeit des Vollmonds, deſſen Licht hier feenhafte Wunder fhafft. 
Noch ift zu erwähnen, daß die Dahner den Jungfernfprung, den man fonft 
nur mit größter Gefahr beftieg, zugänglich gemacht haben, felbft für Damen. 
Bänke und Tifche find jegt oben, während Burg Neudahn oft Tanz und 
Schmaufereien in feinen Trümmern fieht. Auch Alt» und Grävendahn wer- 
den unterhalten und vor gänzlihem Verfall behütet. — 
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